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An den Leser.

uf  dass  wir  unserem lieben  Herrn  Gott  heute  seinen  Dienst  leisten  und  nach
Seinem Befehl den Feiertag heiligen, das ist, mit Gottes Wort, welches allein heilig
ist und alles heilig macht, zubringen: so wollen wir jetzund das heilige Evangelium

hören und Gott um Gnade bitten, dass wirs also hören, auf dass seine Ehre gepreiset,
unser Glaube gestärket und unser Leben gebessert werde!“

Dr. Martin Luther

A
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Vorwort.

er Herr gibt das Wort mit großen Scharen Evangelisten“ (Ps. 68,12), das sehen wir
auch heute erfüllt im Hinblick auf die vielen treuen Prediger des Evangeliums, wie
auf die Fülle der vorhandenen Predigtbücher, deren Leser noch zahlreicher sind, als

die Hörer in den Kirchen. – Bedarf es einer Entschuldigung, wenn eine neue Sammlung
von Predigten in die Welt ausgeht?

Mitnichten!  –  Der  weltliche  Dichter  ruft:  „Singe,  wem  Gesang  gegeben  in  dem
deutschen Dichterwald; da ist Freude, da ist Leben, wenns von allen Zweigen schallt!“
Sollte es nicht in noch höherem Maße Freude und Leben sein, wenn die frohe Botschaft
von Jesu Christo aus dem Munde von recht vielen Zeugen erschallt? – Und eine Wolke von
Zeugen  des  Evangeliums  lässt  sich  in  der  vorliegenden  Sammlung  vernehmen,
Predigerstimmen aus drei Jahrhunderten: von Luther, Herberger, Stark, Spener, Franke an
bis auf die neueste Zeit herab.  „ G o l d k ö r n e r “  will  der Verfasser aus diesem reichen
Schatzhause voll  gediegenen Goldes geben, d. h. nur einzelne schöne Stellen oder die
kurzgefassten  Grundgedanken  der  ausgewählten  zahlreichen  Predigten.  Denn  sein
Absehen ist auf kurz und bündig gefasste Skizzen gerichtet, welche allen denen erwünscht
sein dürften, die durch häusliche und Berufsverhältnisse vielfach vom Kirchenbesuch oder
dem Lesen, beziehungsweise Anhören l ä n g e r e r  Predigten abgehalten sind. – Nächst
dieser b ü n d i g e n  K ü r z e  darf als zweiter Vorzug dieser Sammlung bezeichnet werden:
ihre  R e i c h h a l t i g k e i t ,  indem sie das bietet, was bisher noch keine Predigtsammlung
geboten  hat:  Predigten  über  sämtliche v i e r  J a h r g ä n g e  d e r
w ü r t t e m b e r g i s c h e n  P e r i k o p e n s a m m l u n g ,  also  die  Evangelien  und  Episteln
unseres  I.  und  II.  Jahrgangs.  Deshalb  dürfte  die  Sammlung  auch  vielen  Predigern,
namentlich den angehenden, willkommen sein, da dieselbe so zahlreiche Proben aus der
Geschichte der Homiletik, eine Art von homiletischer Blumenlese, zur Hand gibt. – Würde
es den „Goldkörnern aus dem deutschen Predigtschatz alter und neuer Zeit,“ die hiermit
Geistlichen und Laien zu wohlwollender Aufnahme wärmstens empfohlen seien, gelingen,
den  Sinn  und  Geschmack  für  das  Wort  Gottes  anzuregen,  sowie  zu  eingehenderer
Kenntnis der gehaltreichen Musterpredigten unserer evangelischen Kirche aufzumuntern,
so  würde  sich  der  Verfasser,  dem  wir  auch  die  zwei  mit  Beifall  aufgenommenen
Erbauungsschriften „Gottes Wort und Menschenwege“ und „Das walte Gott“ (in demselben
Verlag erschienen) verdanken, dessen als eines schönen Erfolges seiner mühevollen Arbeit
von Herzen freuen. – Je breiter und tiefer in unserer Zeit der Strom der unchristlichen und
widerchristlichen Bücher und Blätter einherflutet, desto mehr tut es Not, denselben die
Kräfte des Lichtes in christlichen Schriften entgegenzustellen und allen für die Wahrheit
Empfänglichen den Weg zu Dem zu zeigen, der da spricht: Ich bin der Weg, die Wahrheit
und das Leben. Unser Glaube ist der Sieg, der die Welt überwunden hat. Möge der Herr
diese Überwinderkraft auch auf die Blätter dieses Buches legen und recht viele aus den
„Goldkörnern“ das Gold des Glaubens gewinnen lassen, der allein selig und heilig macht!

Stuttgart, Januar 1887

C. H. Rieger
Stadtpfarrer zu St. Leonhard

D
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Vorrede.

ine  Sammlung  von  kurz  und  bündig  gefassten  Predigten  über  sämtliche  vier
Jahrgänge der  württemb. evang.  Predigttextsammlung (Evangelien und Episteln),
ausgezogen aus den gediegensten Predigten, auch Erbauungsschriften, alter und

neuer  Zeit,  ist  trotz der  ungemeinen Reichhaltigkeit  des evangelischen Predigtschatzes
noch  immer  zu  vermissen.  –  Verfasser  hat  sich  nach  Kräften  bemüht,  kurze,  dabei
lebensvolle  Auszüge  zu  bieten  und  den  Hauptgedankengang  sowohl,  als  die
ansprechendsten  Stellen  der  Predigten,  und  zwar  tunlichst  in  den  eignen Worten  der
Verfasser,  wiederzugeben.  Von  dem Komponisten  der  Passionsmusik,  Sebastian  Bach,
sagte ein begeisterter Hörer einmal: das ist nicht ein B a c h ,  sondern ein M e e r !  In
ähnlicher Weise möchte man bei dem Lesen von Predigten, wie derjenigen eines Valerius
Herberger, eines Brastberger, eines H. Müller, eines G. C. Rieger u. a. ausrufen: Das sind
nicht bloß Goldstufen, sondern ganze Goldbergwerke! – Wenn es nun auch dem, der ein
solches Bergwerk durchwandert, große Selbstüberwindung auferlegt, wenn er nur etliche
Goldkörner  daraus mitnehmen darf,  so erweist  sich doch auch dies Wenige als  edles,
gediegenes Metall,  gebrochen aus der verborgenen Schatzkammer unseres Gottes, des
Schöpfers der Geister, der da reichlich spendet Geistes- und Gnadengaben, damit seine
auserwählten  Knechte  ihren  armen  Brüdern  auf  Erden  Nahrung  und  Notdurft  wie
köstlichen Schmuck der Seelen darreichen.

Als L e s e r  dieser Predigten fassen wir ins Auge: vor allem die große Zahl Derer,
welche durch Krankheit, Beruf und Geschäft an das Haus oder den Dienst gefesselt sind,
die aber doch beim Erschallen der Kirchenglocken das tiefe Bedürfnis fühlen, einen Ersatz
für den öffentlichen Gottesdienst zur Hand zu haben; ferner Lehrer und Lehrerinnen an
Volks- und Sonntagsschulen; Leiter von Gemeinschaften und Erbauungsstunden; vielleicht
auch manche jüngere oder vielbeschäftigte Prediger, denen ein das Wesentliche bietender
homiletischer  Fingerzeig  willkommen  ist.  Obgleich  der Z w e i t e  J a h r g a n g  der
behandelten Perikopensammlung unserer württ. evang. Kirche eigentümlich ist, dürfte die
Sammlung doch auch von N i c h t w ü r t t e m b e r g e r n  mit Nutzen gebraucht werden, da
diese  Bibelabschnitte  nach  einstimmigem Urteil  mit  großem Geschick  und  Verständnis
ausgewählt sind und darum auch bereits in einigen andern deutschen Kirchen Aufnahme
und Verwertung gefunden haben. Es sind mannigfaltige Predigerstimmen, welche hier zu
vernehmen sind, aber doch sind es eitel Zeugen der Einen evangelischen Wahrheit, die
geredet haben, getrieben von einerlei Geist, dem Geiste unseres Herrn Jesu Christi. Zum
Weiterbau  Seines  Reichs  soll  auch  diese  Gabe  an  das  christliche  Volk  in  ihrem Teile
beitragen. Er, der reiche Herr der Kirche, lege darauf seinen allvermögenden Segen!

Der Verfasser

E
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I.

Adventsfest.

1. Predigt. (1. Jhg.)

Matthäus 21,1 – 9

Als sie nun in die Nähe von Jerusalem kamen, nach Betfage an den Ölberg, sandte
Jesus zwei Jünger voraus und sprach zu ihnen: Geht hin in das Dorf, das vor euch liegt,
und gleich werdet ihr eine Eselin angebunden finden und ein Füllen bei ihr; bindet sie los
und führt sie zu mir! Und wenn euch jemand etwas sagen wird, so sprecht: Der Herr
bedarf ihrer. Sogleich wird er sie euch überlassen. Das geschah aber, damit erfüllt würde,
was gesagt ist durch den Propheten, der da spricht (Sach. 9,9): „Sagt der Tochter Zion:
Siehe,  dein  König kommt zu dir  sanftmütig  und reitet  auf einem Esel  und auf einem
Füllen, dem Jungen eines Lasttiers.“

Die Jünger gingen hin und taten, wie ihnen Jesus befohlen hatte, und brachten die
Eselin und das Füllen und legten ihre Kleider darauf und er setzte sich darauf. Aber eine
sehr große Menge breitete ihre Kleider auf den Weg; andere hieben Zweige von den
Bäumen  und  streuten  sie  auf  den  Weg.  Die  Menge  aber,  die  ihm  voranging  und
nachfolgte, schrie: Hosianna dem Sohn Davids! Gelobt sei, der da kommt in dem Namen
des Herrn! Hosianna in der Höhe! 

n dem Spiegel unseres Advent-Evangeliums erblicken wir Jesum Christum als unsern
König.  „ S i e h e ,  d e i n  K ö n i g  k o m m t ! “  sagt der Prophet. Er ist unser König,
der uns versorget, schützet und regieret. An ihm sehen wir F r e u n d l i c h k e i t  u n d

G ü t e ,  sonderlich darin, dass er uns n a h e t .  Der Herr ist nahe denen, die zerbrochenen
Herzens sind. Sitzest du in der Wüste dieser Welt, verlassen und einsam, und vergießest
bittere  Tränen,  da  tritt  Jesus  zu  dir  und  spendet  dir  Trost.  Auch  seine A l l m a c h t
erkennen wir darin, dass er die Herzen der Leute, welche die Eselin hatten, lenket nach
seinem Willen. Klagest du, du habest keinen Freund, der sich deiner annehme, so spricht
dein Jesus nur das Wörtlein: Mein Freund, hilf dem Armen, d e r  H e r r  b e d a r f  s e i n ,
und sendet dir einen Freund in der Not. Klagest du: ach, wie sind meiner Feinde so viel! so
kann dein Heiland in Einem Augenblick aus dem bittersten Feind den süßesten Freund
machen. Auch des Adventkönigs Christi  A l l w i s s e n h e i t  leuchtet aus diesem Spiegel
hervor.  Er  siehet,  wo die  Eselin  stehet  angebunden,  und dass die  Leute fragen: Was
machest du? Er siehet die Bande, welche dich drücken, und die Last, die du trägst; ja er
zählet deine Tränen. Dein Adventkönig kommt z u  d i r ,  eilt dir nach in seinem Wort und
beut dir all seine Gnaden an. Er kommt als der Hirte zum Schäflein, dass er dich weide mit
süßem Trost; als Arzt zum Kranken, dass er dich gesund mache an deiner Seele; als das
Licht,  das dich will  erleuchten; als  das Leben, das dich will  aus dem Tode reißen.  Er
kommt z u  d i r  mit allem, was er ist, weil er ganz dein eigen geworden. Ach, Jesu, komm
doch auch zu mir, weil sonst nichts vergnüget mich! Christus befahl seinen Jüngern, dass
sie  die  Eselin  sollten auflösen.  Also löset  sich ein  Herz,  das  an der  Weltkrippe stehet

I
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angebunden mit den Stricken der Augenlust; Fleischeslust und hoffärtigen Lebens. Willst
du dein Herz dem Heiland zur Wohnung bereiten, so löse es ab von der Welt und führe es
dem Herrn Jesu zu. Da er am Ölberg hält, lässt er die Eselin und das Füllen zu sich führen.
Also muss das Herz in den Himmel gezogen werden, teils durch heilsame Seufzer und
inbrünstiges  Gebet,  teils  durch  andächtige  Betrachtung  des  göttlichen  Worts.  –  „Sie
setzten ihn darauf.“ Wenn die Welt ist ausgesetzt, muss Jesus eingesetzt werden; Welt
heraus, Jesus hinein! – Er lässt dir sagen: „Mein Kind, gib mir dein Herz, d e r  H e r r
b e d a r f  s e i n . “  Er bedarf deines H e r z e n s ,  dass du Mitleiden mit deinem Nächsten
habest; deines M u n d e s ,  dass du Ihn in seinen Gliedern tröstest; deiner H ä n d e ,  dass
du Ihn speisest und tränkest; deiner F ü ß e ,  dass du Ihm einen Liebesgang tuest. Wie die
Jünger  taten,  was  der  Herr  sie  geheißen,  so  übet  der  Glaube allezeit  Gehorsam und
spricht: „Hier bin ich, Herr; deinen Willen, mein Gott, tue ich gern.“ Jesus sandte d e r
J ü n g e r  z w e e n ,  anzudeuten,  dass  seine  Jünger  sollen e i n s  sein i m  G e i s t ,
verbunden mit dem Bande des Friedens. Der Herr ist ein Gott des Friedens und wohnet
bei denen, die den Frieden lieben. Die Jünger legten auf die Eselin ihre Kleider; auf die
Kleider setzten sie ihn. Also leget die Demut Gott ihre Kleider unter die Füße. Das Kleid ist
der  neue Mensch  die  Kleider  sind  die  Tugenden:  herzliches  Erbarmen,  Freundlichkeit,
Demut, Sanftmut, Geduld. Sie legest du dem Heiland unter, wenn du in Demut dich selbst
verleugnest. Palmzweige streuten sie auf den Weg; der Palmbaum aber ist ein Zeichen der
B e s t ä n d i g k e i t .  Darum sei sei getreu bis in den Tod, spricht der Herr, so will ich dir
die Krone des Lebens geben. Sacharja ruft: „Freue dich, du Tochter Zion, und du, Tochter
Jerusalem, jauchze!“ Wenn man den Heiland empfindet, dann ist das Herz voller Freude.
Wo er hinkommt, bringet er Freude ins Herz, auch mitten im Kreuz.

(Dr. Martin Luther, geb. 10. Nov. 1483,  18. Febr. 1546)
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I.

Adventsfest.

2. Predigt. (1. Jhg.)

Matthäus 21,1 – 9

Als sie nun in die Nähe von Jerusalem kamen, nach Betfage an den Ölberg, sandte
Jesus zwei Jünger voraus und sprach zu ihnen: Geht hin in das Dorf, das vor euch liegt,
und gleich werdet ihr eine Eselin angebunden finden und ein Füllen bei ihr; bindet sie los
und führt sie zu mir! Und wenn euch jemand etwas sagen wird, so sprecht: Der Herr
bedarf ihrer. Sogleich wird er sie euch überlassen. Das geschah aber, damit erfüllt würde,
was gesagt ist durch den Propheten, der da spricht (Sach. 9,9): „Sagt der Tochter Zion:
Siehe,  dein  König kommt zu dir  sanftmütig  und reitet  auf einem Esel  und auf einem
Füllen, dem Jungen eines Lasttiers.“

Die Jünger gingen hin und taten, wie ihnen Jesus befohlen hatte, und brachten die
Eselin und das Füllen und legten ihre Kleider darauf und er setzte sich darauf. Aber eine
sehr große Menge breitete ihre Kleider auf den Weg; andere hieben Zweige von den
Bäumen  und  streuten  sie  auf  den  Weg.  Die  Menge  aber,  die  ihm  voranging  und
nachfolgte, schrie: Hosianna dem Sohn Davids! Gelobt sei, der da kommt in dem Namen
des Herrn! Hosianna in der Höhe! 

hristus wird wohl ein K ö n i g  sein, spricht Sacharja, der Prophet, aber ein armer
König,  der  gar  nicht  das  Aussehen  eines  Königs  hat,  wenn  man  nach  der
äußerlichen Pracht urteilen will, welche weltliche Könige und Fürsten vor der Welt

entfalten. Dagegen aber wird er eine andere Macht haben, als alle Könige und Kaiser, die
jemals auf Erden gewesen sind. Denn er heißt nicht ein reicher, prächtiger herrlicher König
vor  der  Welt,  sondern ein g e r e c h t e r  u n d  e i n  H e i l a n d ,  der  Gerechtigkeit  und
Seligkeit  mitbringt,  und  Sünde  und  Tod  angreifen,  und allen  denen  von  Sünden  und
ewigem Tode helfen will, die an Ihn glauben und ihn als ihren König aufnehmen. Denen
sollen die Sünden vergeben sein, ihnen soll der Tod nicht schaden, sondern sie sollen das
ewige Leben haben; und ob sie auch leiblich einmal sterben und begraben werden, so soll
dies doch nicht ein Tod sein und heißen, sondern nur ein Schlaf. – Wer nun solches nicht
mit Ohren fassen, sondern mit Augen sehen und mit Händen greifen will, der wird fehlen.
Niemand konnte es ihm ansehen, dass der, welcher auf dem geliehenen Esel einritt und
sich später kreuzigen ließ, sollte Sünde, Tod und Hölle wegnehmen; aber der Prophet sagt
es, deshalb muss es auch geglaubt und mit den Ohren erfasset werden. – Darum ärgere
dich nicht ob seiner elenden und erbärmlichen Gestalt,  sondern danke ihm dafür und
tröste dich, denn es geschiehet alles um deinetwillen und dir zu gut. Er will dir von deinen
Sünden und deinem Tode helfen, dich gerecht und selig machen. – Das ist nun unser
König, der liebe Herr Jesus Christus; und dies ist sein Werk und sein Amt, dass wir durch
sein Leiden und seinen Tod wissen, wo wir bleiben sollen, damit wir sagen können: ich bin
geheiligt  durch  meinen  König,  Jesus  Christus.  Wer  solches  also  glaubt,  wie  es  im

C
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Evangelium gepredigt  wird,  der  hat  es  also.  Darum ist  die  heilige  Taufe  von  Christo
eingesetzt, dass er dadurch seine Gerechtigkeit dir will anziehen, dass seine Heiligkeit und
Unschuld dein sein sollen. Denn wir sind elende, arme Sünder, aber in der Taufe spricht
Christus: Gib mir deine Sünde her, und nimm dafür meine Gerechtigkeit und Heiligkeit;
lass den Tod von dir ziehen, und zieh mein Leben an. Diese Predigt sollte man täglich m i t
g r o ß e r  F r e u d e  hören und annehmen, sich darauf hin bessern und fromm werden. Ich
vermahne  euch,  dass  ihr  ja  solche  Predigt  mit  Lust  und  Liebe  höret  und  mit  aller
Dankbarkeit annehmet. So wird gewiss die Frucht daraus folgen, dass ihr von Tag zu Tag
demütiger, gehorsamer, freundlicher, züchtiger werdet. Denn diese Lehre hat es an sich,
dass  sie  züchtige,  gehorsame und  fromme Leute  macht.  –  Dazu  ermahnet  uns d a s
B e i s p i e l  d e r  A p o s t e l  u n d  a n d e r e r ,  die hier mit dem Herrn Christo zu Jerusalem
einziehen. Denn da der Herr Christus ein König ist, so muss er auch ein Reich oder ein
Volk haben, das sich mit dem rechten, ihm gebührenden Dienste seinem König verpflichtet
hält. Hier findet man Leute, die den Herrn Christum als einen König anerkennen und sich
nicht scheuen, neben dem elenden Esel und dem armen König daherzuschreiten. – Das ist
der  eine G o t t e s d i e n s t ,  der  diesem  Könige  gebühret,  dass  man  ihn  für  einen
Gerechten und einen Heiland erkennen, annehmen, rühmen und preisen und jedermann
zu ihm weisen soll. Der andre Gottesdienst ist, dass man dem Herrn Christo H o s i a n n a
singen soll, das heißt: nachdem man ihn erkannt und als einen Heiland angenommen hat,
soll  man ihm auch zu  seinem Reich  Glück und Heil  wünschen und alles  tun,  wo zur
Vermehrung seines Reiches dient. Denn Hosianna heißt auf deutsch so viel als: Herr hilf,
Herr gib Glück dem Sohne Davids! Wie wir im Vaterunser beten: Zu Uns komme dein
Reich! Denn der Teufel und seine Glieder werden es nicht unversucht lassen, dieses Reich
zu verhindern und das Wort entweder zu tilgen oder zu fälschen. Dazu gehöret nun Bitten
und Beten, dass Gott diesen Willen des Teufels breche und ihn zurücktreibe. Endlich: Wo
Man Geld und Gut dazu brauchen kann, dass die Kirchenämter wohl bestellt und die Leute
mit  rechten Vorstehern wohl versorget werden, da breitet  man dem Herrn Christo die
Kleider unter,  damit er desto ehrenvoller  möge einziehe. Also soll  man diesem Könige
dienen. Denn er ist ein König, der uns wieder dienen will, nicht mit Geld und Gut, was ein
sehr  geringfügiger  Dienst  ist,  sondern  mit  Gerechtigkeit,  wider  Sünde,  Tod  und
Verdammnis, und durch welchen, die so sich zu Ihm bekannt und ihre Armut zu Seiner
Ehre angewendet haben, ewige Gerechtigkeit und ewiges Leben empfangen werden. Das
verleihe uns allen unser lieber Herr und Heiland, Jesus Christus!

Amen

(Dr. Heinrich Müller, Superintendent zu Rostock, geb. 1631,  1675; aus dessen „Herzensspiegel.“)
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I.

Adventsfest.

3. Predigt. (1. Jhg.)

Römer 13,11 – 14

Und das tut, weil ihr die Zeit erkennt, nämlich dass die Stunde da ist, aufzustehen
vom Schlaf, denn unser Heil ist jetzt näher als zu der Zeit, da wir gläubig wurden.  Die
Nacht ist vorgerückt, der Tag aber nahe herbeigekommen. So lasst uns ablegen die Werke
der Finsternis und anlegen die Waffen des Lichts. Lasst uns ehrbar leben wie am Tage,
nicht in Fressen und Saufen, nicht in Unzucht und Ausschweifung, nicht in Hader und
Eifersucht; sondern zieht an den Herrn Jesus Christus und sorgt für den Leib nicht so,
dass ihr den Begierden verfallt.

iese Epistellektion schicket sich gar wohl auf den ersten Sonntag des Advents, damit
wir beim Anfang eines neuen Kirchenjahres uns dadurch aufs Neue ermuntern, im
Lauf unseres Christentums so fortzufahren, dass, nebst der Besserung, die Gnade

und Kraft Gottes unter uns mächtiger gespürt werde. – Hüte sich denn ein jeglicher, damit
der jüngste Tag ihm nicht ein schweres, ja unerträgliches Gericht sein möge! Wie  ich nun
heute mir vorgesetzt, nicht müde zu werden sondern solange unser Herr Gott mich den
Mund auftun lassen will,  mich selbst zu erwecken in Christo Jesu, auch andere an die
Herzen und Gewissen zu dringen, damit, wenn er nun mein Leben von mir nehmen will,
ich alsdann mit rechter Freude in die Ewigkeit könne eingehen: also verlange ich billig von
euch allen,  dass  ihr  mit  mir  gleichen Sinnes  und bestrebt  sein  möget,  dass  die  euch
angebotene Gnade von nun an recht gebraucht werde. Ja, ich rufe euch allen zu, wie der
Apostel in diesem Texte gesagt hat: Z i e h e t  a n  d e n  H e r r n  J e s u m  C h r i s t !  Nicht
dass wir nur äußerlich fein wandeln; denn obgleich auch dieses nötig ist,  will  er doch
solches nicht allein haben, sondern, dass man zur rechten Kraft komme, und dass man an
uns finde Jesum Christum, das ist dass Der aus unsrem ganzen Wesen hervorleuchte, und
man durch unser ganzes übriges Leben an uns einen Vorsatz finde, wie wir Jesu Christo
treulich  nachfolgen,  und  sein  Geist  wahrhaftig  in  uns  wohne  und  uns  belebe.  Damit
ermahne ich  euch  nebst  mir.  –  Ach  so  lasst  uns  demnach recht  fein  erwecken,  dies
anzunehmen und unsre  Herzen  auch bei  dieser  Gelegenheit,  da  es  heißt:  „Saget  der
Tochter Zion, dein König kommt zu dir,“ aufs Neue ermuntert und aufgerichtet sein. Ja,
ein jeder habe Acht auf sich selbst und gedenke: er kommt auch zu dir auf’s Neue, tut dir
armen Wurm die Gnade und Barmherzigkeit, dass, da du ihn so lange verschmäht, viel
weniger ihm Tor und Tür des Herzens aufgetan hast, er dennoch da ist, seinen Gnaden-
Einzug bei dir zu halten und dich höchst freundlich anzusehen! Das lasst uns recht zu
Herzen nehmen und unsre Seelen fein dahin richten, auf dass wir Gnade vor Gott finden!
Amen. – Nun, du getreuer, gnädiger Gott und Vater! Wir danken dir von Herzen für alle
Gnade, die du uns jetzt so reichlich erweisest. Ja Herr! Du hast manchen gerührt und
aufgeweckt  von  seinem  Sündenschlaf,  manchen  erquickt,  getröstet,  manchen

D
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Kleinmütigen in seinem Glauben bekräftigt, hast, o Herr! deine Gnadenwirkungen über uns
je und alle Tage reichlich ergehen lassen. Wir preisen und loben dich dafür. Hiergegen
aber bekennen wir auch vor deinem allerheiligsten Angesicht, dass wir deine Gnade nicht
so haben angewendet,  als wir  billig hätten sollen. Du wollest  aber,  o du lieber Vater,
dennoch um deswillen deine Liebe und Gnade von uns nicht wenden, sondern wie du
Geduld mit uns getragen und uns bis auf diese Stunde hast lassen unter deinen Gnaden-
Beschirmungen ruhig  bleiben:  also wollest  du auch,  o  Herr  Gott  Vater,  mit  derselben
deiner Gnade ferner über uns walten! Ja, lass das Licht deines heiligen Evangelii immer
noch heller in uns werden, deine Kraft in uns immer noch größer, den Segen immer noch
mehr  ausgebreitet,  ja  endlich  die  Kräfte  deines  heiligen  Geistes  je  länger  je  mehr
ausgegossen  werden.  Dieses  verleihe,  o  Herr,  und  gib  uns  mit  dem heutigen  ersten
Advent  und  mit  dem neuen  Kirchenjahr  neue  Erweckungen!  Lass  uns,  o  Herr,  allzeit
erfunden werden unter  denen,  die  vorangehen und nachfolgen,  die  ein  frohlockendes
Hosianna dir zurufen, die Jesu Christo huldigen als dem König der Ehren, ihm ihr Herz
ganz und gar aufopfern, dass wir uns nicht allein vom Bösen enthalten, sondern auch dem
Guten nachjagen!  Gib,  dass  wir  nicht  allein  mögen ehrbarlich  wandeln,  als  am Tage,
sondern  vornehmlich  anziehen  Jesum Christ,  dass  der  in  uns  wohnen,  leben,  in  uns
leuchten, unser Herz, Seele, Sinn und Gemüt erfüllen möge. Gib auch, dass wir alle unsre
Trägheit  mögen  einbringen,  und  was  wir  in  den  vorigen  Jahren  versäumt  haben,
nachholen und verbessern, auf dass fernerhin das Gebet unter uns brünstiger, dein Wort
fleißiger getrieben, und endlich alles, was unsre Seelen stärken kann, zum gemeinen und
besonderen Nutzen recht angewendet werden möge, auf dass man erkenne, dass wir dir
wahrhaftig zugehören und deine göttliche Gnade in uns wohne. Nun, o Herr, das gib um
deiner unendlichen Liebe willen!

Amen

(Aug. Herm. Francke, Prof. der Theol. und Stifter des Waisenhauses zu Halle, geb. 1663,  1727)
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I.

Adventsfest.

4. Predigt. (2. Jhg.)

Lukas 17,20 – 25

Als  er  aber  von den Pharisäern  gefragt  wurde:  Wann kommt das  Reich  Gottes?,
antwortete  er  ihnen  und  sprach:  Das  Reich  Gottes  kommt  nicht  so,  dass  man's
beobachten kann; man wird auch nicht sagen: Siehe, hier ist es!, oder: Da ist es!  Denn
siehe, das Reich Gottes ist mitten unter euch. Er sprach aber zu den Jüngern: Es wird die
Zeit kommen, in der ihr begehren werdet, zu sehen einen der Tage des Menschensohns,
und werdet ihn nicht sehen. Und sie werden zu euch sagen: Siehe, da!, oder: Siehe, hier!
Geht nicht hin und lauft ihnen nicht nach! Denn wie der Blitz aufblitzt und leuchtet von
einem Ende des Himmels bis zum andern, so wird der Menschensohn an seinem Tage
sein. Zuvor aber muss er viel leiden und verworfen werden von diesem Geschlecht.

ir reden in dieser Stunde der Andacht von dem Kommen des Reiches Gottes und
sehen dabei

1 . E s  g i b t  f ü r  d i e  M e n s c h h e i t  k e i n  G l ü c k ,  o h n e  d a s  R e i c h
G o t t e s ;

2 . D i e s e s  G o t t e s r e i c h  i s t  w i r k l i c h ,  w a h r h a f t i g  g e k o m m e n  d u r c h
d i e  M e n s c h w e r d u n g  d e s  S o h n e s  G o t t e s ,  i s t  d a h e r  s c h o n
v o r h a n d e n  i n  d e r  W e l t ;

3 . Z u  s e i n e r  V o l l e n d u n g  w i r d  u n d  m u s s  e s  k o m m e n  a u f  d e m
W e g  d e s  L e i d e n s .

Herr Gott, du ewiger König! du hast in deiner herzlichen Barmherzigkeit unter der
verirrten Menschheit dein Reich aufgerichtet. Du hast deinen eingebornen Sohn in die Welt
gesandt, um durch ihn dieses Reich zu gründen für alle Menschen. Wir bitten dich herzlich,
dass du, wie du uns an den Segnungen dieses Reiches Anteil geschenket hast und uns
noch alle  Tage  solchen Anteil  schenkest,  so uns  auch gelangen lassen wollest  zu der
herrlichen Vollendung deines Reiches.

Dass die Welt zu keinem wahren Glücke gelangt ohne ein Gottesreich, das zeigen
auch die, welche in der Welt als Glückliche gepriesen und beneidet werden. Wie manche
unter  ihnen  fühlen  sich  mitten  im  Überfluss  aller  irdischen  Güter  hoch  innerlich
unbefriedigt, weil der Unfriede in ihrer Umgebung, Ehrgeiz oder eine andere Sünde ihnen
am Herzen nagt und sie ihres Lebens nicht mehr froh werden lässt!  Und wo in einer
Gemeinschaft von Menschen nicht der Wille Gottes als höchstes Gesetz für alle anerkannt
wird, was bleibt übrig, als dass jeder einzelne seinen Willen durchsetzen will, und so im
Haus  und  im  öffentlichen  Leben  ein  Kampf  entsteht  zwischen  diesen  mancherlei
entgegengesetzten Menschenwillen? All die Zertrennungen, unter denen unsre Zeit und
unser Volk  zu seufzen hat,  was ist  denn ihre Wurzel  anders,  als  dass man sich nicht
g e m e i n s a m  e i n e m  G o t t e s w i l l e n  unterwirft? dass man an die Stelle der e i n e n
u n b e w e g l i c h e n  G o t t e s w a h r h e i t  d i e  w e c h s e l n d e n  A n s i c h t e n  der Leute,

W
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an die Stelle e i n e s  h e i l i g e n  G o t t e s g e s e t z e s  d a s  B e l i e b e n  d e s  e i g n e n
H e r z e n s  stellt? – Es ist für alle Zeit der Beweis geliefert, dass Es für die Menschheit kein
Glück gibt außerhalb des Reiches Gottes. Und weil der barmherzige Gott das weiß, so hat
er, da die Zeit erfüllet war, da die Menschheit gelernt hatte, dass sie sich selbst nicht
helfen könne, seinen eingebornen Sohn in die Welt gesandt, um darin ein Gottesreich
aufzurichten. – Dieses ist also wirklich gekommen durch Jesu Erscheinung auf Erden. „Es
ist inwendig in euch“ – damit sollen die Juden hören, dass das Gottesreich in ihre Mitte
getreten sei, und zwar in seiner Person. Auch den Jüngern gilt dies Wort des Heilands. Er
will auch unserer Zeit sagen: das Reich Gottes ist schon da, ist in eurer Mitte; ihr habt es
eben in dem Menschensohn, in den Lebensworten, die Jesus euch hinterlassen, in dem
Verdienst,  das er  für euch am Kreuz erworben, in der Erlösung, die  er  erfunden hat.
Dorthin blicket, auf jene Quelle des Lebens, aus der alles entsprungen ist, was bis in die
Ewigkeit hinein die Menschheit zu genießen hat! Seit der Herr Jesus erschienen ist, sind
des Gottesreiches Gaben und Kräfte wirklich und wahrhaftig vorhandene. – Eine Seele, die
an  diesen  Jesus  von  Nazareth  sich  anschließt,  wird  nicht  bloß  hingewiesen  auf  ein
zukünftiges Reich Gottes. Das Reich Gottes ist inwendig in ihr; inwendig in ihr sind die
Gaben der göttlichen Gnade, die Vergebung der Sünden, der Friede mit Gott, die Kraft des
Heiligen Geistes, inwendig in ihr der ernste Trieb und Vorsatz, Gottes Willen zu tun ihm
allein  die  Ehre  zu  geben.  Das  Reich  Gottes  ist  inwendig,  aber  es  ist  bestimmt  auch
a u s w e n d i g  s i c h  z u  o f f e n b a r e n .  Wann geschieht dies aber? Dann, wann der Herr
Christus wieder erscheint. Bei seiner zweiten Erscheinung in der Herrlichkeit wird er das
Gottesreich offenbar machen vor aller Welt. Wann das geschehen wird, das weiß kein
Mensch und dass es geschehe, das kann kein Mensch bewirken; das hat der Herr sich
vorbehalten. – Nicht das aber ist uns in Aussicht gestellt,  dass in immer wachsendem
Maße Gott der Herr und unser Heiland Jesus Christus anerkannt werde von den Menschen
sondern  umgekehrt  ist  gesagt:  des  Menschen Sohn muss  zuvor  leiden  und verworfen
werden von diesem Geschlechte.“ D u r c h  L e i d e n  u n d  V e r w o r f e n w e r d e n  g e h t
e s  d e r  V o l l e n d u n g  e n t g e g e n .  Eben  durch  solche  Leiden  wird  des  Herrn
Erscheinung auf Erden vorbereitet. – Wie Er in seinem Lebensgange leiden und verworfen
werden  musste  so  wird  seine  Gemeinde  erfahren  müssen;  ihr  Herr  muss  in  seinen
Gliedern verworfen werden, ehe er erscheinen wird in der Herrlichkeit. Gleich der kleinen
Besatzung einer Festung die von einem starken Feinde belagert wird, stehen die Christen
in der Welt Tag und Nacht auf der Hut, und harren, ob nicht der längst ersehnte Retter
komme. – Und er kommt! der Herr hat’s verheißen. Inzwischen, bis er kommt, haben wir
unsern Kriegsdienst unermüdlich zu tun und es in Rechnung zu nehmen: des Menschen
Sohn muss verworfen werden von diesem Geschlechte. Aber mitten in ihr Kampfesleben
hinein  sendet  der  Herr  seiner  Gemeinde  Zeiten  der  Stärkung  und  Erquickung.  Jedem
seiner Reichsgenossen ist solche Stärkung bereit, wenn er vor seinem Gott im Gebete sein
Herz ausleert. Der Gemeinde im Großen sind solche Zeiten der Erquickung bereitet im
Laufe des Kirchenjahres, das wir jetzt wieder angetreten haben. Schon glänzen sie uns
entgegen, jene Tage, die an Gottes große Heilstaten erinnern, da der Gemeinde verkündet
wird: „Also hat Gott die Welt geliebet, dass er seinen eingebornen Sohn gab, und da die
Gemeinde sich sammelt um des Herrn Altar, um seinen Tod zu verkündigen, bis dass er
kommt. Lasset uns, liebe Freunde, mit Dank gegen Gott solche Stunden und Tage der
Erquickung brauchen, und aus den Kämpfen, die uns verordnet sind, hinausschauen auf
jene Zeit der Vollendung, auf jenes große Jubeljahr der christlichen Kirche, das anbricht
mit dem Advent unsres Herrn in der Herrlichkeit! Im Blick dahin bitten wir unsern Herrn:
Ach komm, ach komm, o Sonne, und führ uns allzumal zum ewigen Licht und Wonne in
deinen Freudensaal! Amen. (Aus einer Predigt von Dr. Karl v. Burk, Stiftsprediger, Stuttgart, geb. 1827,  1904)



- 22 -

I.

Adventsfest.

5. Predigt. (2. Jhg.)

Römer 14,17 – 19

Denn das Reich Gottes ist nicht Essen und Trinken, sondern Gerechtigkeit und Friede
und Freude in dem Heiligen Geist. Wer darin Christus dient, der ist Gott wohlgefällig und
bei den Menschen geachtet. Darum lasst uns dem nachstreben, was zum Frieden dient
und zur Erbauung untereinander.

us  dem  Wort,  welches  der  Herr  uns  durch  seinen  Apostel  in  unserer  Epistel
gegeben, wollen wir vernehmen: 

Die Botschaft vom Reiche Gottes auf Erden,

und zwar

1 . D i e  K u n d e ,  d a s s  e s  e i n  R e i c h  G o t t e s  a u f  E r d e n  g i b t ;

2 . D i e  E r i n n e r u n g ,  u m  w a s  e s  s i c h  i n  d i e s e m  R e i c h e  h a n d e l t ;

3 . D i e  M a h n u n g ,  d a s s  w i r  u n s  e r n s t l i c h  b e m ü h e n  u m  d e n
E i n g a n g  z u  d i e s e m  R e i c h .

Es  gibt  ein  Reich  Gottes  auf  Erden.  Der  Herr  hat  sich  hier  auf  Erden  in  Christo
geoffenbart,  hierher neues himmlisches Wesen und Leben gebracht und alle Anstalten
getroffen, dass wir dieses Lebens teilhaftig werden zur seligen Gemeinschaft Gottes, und
zu  einer  Geistesgemeinschaft  unter  einander  gelangen  können.  Nicht  bloß  sichtbare
Häupter, nicht bloß menschliche Fürsten und Obrigkeiten regieren hier: es ist auch ein
unsichtbares h i m m l i s c h e s  H a u p t ,  ein geistiger himmlischer König da mit göttlichen
Schätzen, mit himmlischer Weisheit, mit Kräften einer zukünftigen Welt. Es waltet über die
Erde hin und wehet durch die Seelen und Völker auch e i n  h e i l i g e r  G e i s t ,  der die
Gaben des Sohnes Gottes den Menschengeistern nahe bringt und die Seelen auferweckt,
berufet und erleuchtet, heiligen und erhalten will zum ewigen Leben. Nicht nur irdische
Gesetzbücher gibt  es, zu lernen, was jeder tun und lassen soll,  damit das bürgerliche
Leben gedeihe, nein, es ist auch ein Buch d e r  h i m m l i s c h e n  W e i s h e i t  und des
ewigen Gesetzes Gottes da, durch welches wir weise werden können zur Seligkeit. Außer
der leiblichen Nahrung und den irdischen Erwerbsquellen gibt es auch Q u e l l e n  d e r
N a h r u n g  f ü r  d i e  u n s t e r b l i c h e n  S e e l e n :  das Wort Gottes und die Sakramente,
und ein Amt, das diese Quellen eröffnet, die Versöhnung predigt und den Willen Gottes
verkündigt.  Neben  den  Bürgern  des  irdischen  Gemeinwesens  auf  Erden  gibt  es  auch
B ü r g e r  u n d  H a u s g e n o s s e n  G o t t e s ,  die von Christo sich regieren lassen und

A
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Ihm dienen, und die wieder unter einander verbunden sind in Glauben und Liebe. So gibt
es  ja  sogar  auch  sichtbare W o h n u n g e n  u n d  V e r s a m m l u n g s o r t e  d e r
G e m e i n d e  G o t t e s ,  da wir unsre Seelen nähren mit himmlischer Nahrung, und m i t
e i n a n d e r  dem Herrn Lob und Bitten opfern. Siehe da, es gibt ein Reich Gottes auf
Erden, und wir alle, alle sind dazu berufen! – Und dieses Reich Gottes, sagt das Bibelwort,
„ i s t  n i c h t  E s s e n  u n d  T r i n k e n ! “  Viele leben ja, als wäre das Eine und Höchste,
was die Erde hat und bietet, Essen und Trinken, Kleidung und Sinnenfreude, Wohlleben
und Bequemlichkeit. O ihr Toren, ihr habt ja auch eine unsterbliche Seele, seid durch eure
Taufe einverleibt einem Reiche Gottes! In des heiligen Gottes Reich handelt es sich nicht
bloß um die Genüsse dieser Welt, auch nicht um jüdische Gesetze über sogenannte reine
und  unreine  Speisen,  wie  die  Christen  aus  Israel  sie  den  Brüdern  aus  den  Heiden
auferlegten,  die  Heidenchristen  aber  ohne  Rücksicht  auf  die  Gewissen  ihrer
judenchristlichen Brüder schroff  ablehnten. Nein,  das Reich Gottes ist  nicht Essen und
Trinken, s o n d e r n  G e r e c h t i g k e i t  u n d  F r i e d e  u n d  F r e u d e  i m  h e i l i g e n
G e i s t .  Wer  im  Reiche  Gottes  sein  und  bleiben  und  wer  zum  himmlischen  Reiche
gelangen will, der muss G e r e c h t i g k e i t  v o r  G o t t  und den Menschen, Vergebung
der Sünden erlangen, heilig wandeln und recht handeln; zu dieser wahren Gerechtigkeit
muss er gekommen sein. Dann handelt es sich im Reich Gottes um den vollen F r i e d e n ,
d e n  F r i e d e n  m i t  G o t t  zumeist,  um die G l a u b e n s g e w i s s h e i t ,  dass du mit
Gott versöhnt seist, dann auch um den F r i e d e n  m i t  d e n  M e n s c h e n .  Das Reich
Gottes  ist  von  Grund  aus  ein  Friedensreich,  und  Kinder  Gottes  heißen  nur  die
Friedfertigen. – Endlich handelt es sich im Reiche Gottes um die F r e u d e  i m  h e i l i g e n
G e i s t .  Ohne die freudige, vom heiligen Geist gewirkte Gewissheit unseres Geistes, dass
er Gott hat und kennt, kann eine Seele nicht im Reiche Gottes auf Erden stehen. Wer in
diesem Reiche Gottes  steht,  aus den muss der Sonnenschein  des Geistes Gottes,  des
Reichtums und der Herrlichkeit Gottes fallen. Wer ihm einverleibt ist, der muss sich freuen
über Gottes himmlische Güter und geistliche Gaben in Christo, sein Wohlgefallen an Gott,
seiner Herrlichkeit, Gnade, Weisheit und Schönheit haben, und getrost darin sein, dass
dieser Herr seine Zuflucht ist. Kommt jene Freude vom heiligen Geist, so hat sie auch
ihren Sitz, im Geist unsres Gemüts. D e r  L e i b  k a n n  o f t  i n  g r o ß e r  Q u a l ,  d i e
S e e l e  i n  t i e f e r  B e t r ü b n i s ,  u n d  d e r  G e i s t  d o c h  v o l l  F r e u d e  i m
h e i l i g e n  G e i s t  s e i n .  Wer solche Freude kennt, der ist im Reiche Gottes. – Also,
Geliebte, w e r  d a r i n n e n  C h r i s t o  d i e n e t ,  d e r  i s t  G o t t  g e f ä l l i g  u n d  d e n
M e n s c h e n  w e r t .  – Ohne S t r e b e n ,  Ringen und Anstrengen wird das  Ziel  nicht
erreicht. Gerechtigkeit, Friede und Freude im heiligen Geist, diese Güter wollen erstrebt
sein – vor allem der Friede: er ist es ja, in was die Gerechtigkeit mündet und woraus die
Freude im heiligen Geist hervorquillt. Ringe denn recht, meine Seele, um das, was z u m
S e e l e n f r i e d e n  m i t  G o t t  d i e n e t ,  aber auch um B e w a h r u n g  des Friedens in
täglicher Heiligung und stündlicher Reinigung!  Lasset uns auch dem nachstreben, was
z u m  F r i e d e n  m i t  d e n  M e n s c h e n  d i e n e t !  –  Bete um den Geist, um das Leben
des  Friedens.  Bete  um  Herzensfrieden,  um  Hausfrieden,  um  Gemeindefrieden,  um
Kirchen-  und  Landesfrieden,  um Völker-  und  Weltfrieden.  Friedens-  und  Gotteskinder
brauchen um die Freude im heiligen Geist nicht erst zu sorgen: diese Blume wächst ins
friedfertige Herz von selber hinein. – Doch wer um den Eingang zum Reich Gottes und um
dessen Wachstum sich bemüht muss auch dem nachstreben, w a s  z u r  B e s s e r u n g ,
z u r  E r b a u u n g  u n t e r  e i n a n d e r  d i e n e t .  Erst tut Not, dass du dich erbauest auf
dem Grund der Apostel und Propheten; zum zweiten aber dass w i r  e i n a n d e r  erbauen,
fördern im geistlichen Leben, in der Gerechtigkeit, im Frieden, in der Freude im heiligen
Geist. Das geschieht, wenn du in Gottes Haus wahrhaft mitbetest, mitsingst, mithöret, und
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es geschieht, wenn du dein Handeln und Wandeln mit andern vor Befleckung bewahrst. –
Du  Heiliger  Gott  und  Vater,  präg’  es  uns  tief  ein,  sag’  es  uns  alle  Tage  in  diesem
Kirchenjahr, dass es ein Reich von dir auf Erden gibt! Erinnere uns allezeit, um was es sich
darin handelt und treibe uns, dass wir danach trachten. O Herr lass dein Reich zu uns –
und uns in dein Reich kommen!

Amen

(Aus einer Predigt von Dr. G. v. Müller, Feldprobst, Prälat Stuttgart, geb. 1816  1897)
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II.

2. Advent.

1. Predigt. (1. Jhg.)

Matthäus 25,31 – 46

Wenn aber der Menschensohn kommen wird in seiner Herrlichkeit und alle Engel mit
ihm, dann wird er sitzen auf dem Thron seiner Herrlichkeit, und alle Völker werden vor
ihm versammelt werden. Und er wird sie voneinander scheiden, wie ein Hirt die Schafe
von den Böcken scheidet, und wird die Schafe zu seiner Rechten stellen und die Böcke zur
Linken.  Da wird  dann der  König sagen zu  denen zu seiner  Rechten:  Kommt her,  ihr
Gesegneten meines Vaters, ererbt das Reich, das euch bereitet ist von Anbeginn der Welt!
Denn  ich  bin  hungrig  gewesen  und  ihr  habt  mir  zu  essen  gegeben.  Ich  bin  durstig
gewesen und ihr habt mir zu trinken gegeben. Ich bin ein Fremder gewesen und ihr habt
mich aufgenommen. Ich bin nackt gewesen und ihr habt mich gekleidet. Ich bin krank
gewesen und ihr habt mich besucht. Ich bin im Gefängnis gewesen und ihr seid zu mir
gekommen.

Dann werden ihm die Gerechten antworten und sagen: Herr, wann haben wir dich
hungrig gesehen und haben dir zu essen gegeben, oder durstig und haben dir zu trinken
gegeben? Wann haben wir dich als Fremden gesehen und haben dich aufgenommen, oder
nackt und haben dich gekleidet? Wann haben wir dich krank oder im Gefängnis gesehen
und sind zu dir gekommen? Und der König wird antworten und zu ihnen sagen: Wahrlich,
ich sage euch: Was ihr getan habt einem von diesen meinen geringsten Brüdern, das habt
ihr mir getan.

Dann wird er auch sagen zu denen zur Linken: Geht weg von mir, ihr Verfluchten, in
das ewige Feuer, das bereitet ist dem Teufel und seinen Engeln! Denn ich bin hungrig
gewesen und ihr habt mir nicht zu essen gegeben. Ich bin durstig gewesen und ihr habt
mir  nicht  zu  trinken gegeben.  Ich bin  ein  Fremder  gewesen und ihr  habt  mich  nicht
aufgenommen. Ich bin nackt gewesen und ihr habt mich nicht gekleidet. Ich bin krank
und im Gefängnis gewesen und ihr habt mich nicht besucht.

Dann werden sie ihm auch antworten und sagen: Herr, wann haben wir dich hungrig
oder durstig gesehen oder als Fremden oder nackt oder krank oder im Gefängnis und
haben dir nicht gedient? Dann wird er ihnen antworten und sagen: Wahrlich, ich sage
euch: Was ihr nicht getan habt einem von diesen Geringsten, das habt ihr mir auch nicht
getan. Und sie werden hingehen: diese zur ewigen Strafe,  aber die Gerechten in das
ewige Leben.

o gewiss der Herr gekommen ist als ein milder Friedenskönig, so gewiss wird er
wiederkommen am Ende der  Tage,  und wird  man hören  den Posaunenton des
Weltgerichts. D i e s e r  g r o ß e  T a g  d e s  H e r r n  wird  bringen  eine g r o ß e

O f f e n b a r u n g .  Der  Menschensohn  hat  sein  letztes  Wort  mit  der  Welt  noch  nicht
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gesprochen: Er wird kommen, wird w i e d e r k o m m e n ,  wie er geweissagt hat, kommen
i n  s e i n e r  H e r r l i c h k e i t  als der, dem gegeben ist alle Gewalt im Himmel und auf
Erden, einer Herrlichkeit, die jetzt noch verhüllt und in den Herzen der Seinen verborgen
ist, aber wie der Blitz allen in die Augen leuchten wird. Dann wird er sitzen auf dem Stuhle
seiner Herrlichkeit, und werden vor Ihm alle Völker der Erde versammelt werden; alle,
seine Freunde und Feinde, Verehrer und Verächter, werden ihn schauen, nicht nur als
Lehrer von Nazaret, als Dulder von Golgatha, sondern als ihren Richter, auch wir, wir alle.
Wohl  allen,  die  seine  Erscheinung lieb  haben,  seine  Gebote  halten und rufen  dürfen:
Gelobet sei, der da kommt im Namen des Herrn! Denn sein großer Tag bringt mit sich eine
g r o ß e  R e c h n u n g .  Der Herzenskündiger, der unbestechliche Richter misst einst den
Wert eines Menschenlebens nicht nach Geld und Gut, Stand und Amt, Kenntnissen und
Heldentaten, Rührungen und guten Vorsätzen, sondern danach, ob wir Hungrige gespeist,
Durstige getränkt, Nackte gekleidet, Kranke und Gefangene besucht haben, kurz nach der
t ä t i g e n ,  u n e i g e n n ü t z i g e n  B r u d e r l i e b e .  Darum „lasset uns Gutes tun und nicht
müde werden; denn seiner  Zeit  werden wir  auch ernten  ohne Aufhören!“  Und solche
Bruderliebe müsse fließen aus der herzlichen, demütigen und dankbaren Liebe zu Christo
und dem Vater! Dann werden wir nicht zu Schanden werden bei der großen Scheidung,
welche  sich  nach  dem  Erfund  seiner  Rechenschaft  ergeben  wird.  „Und  er  wird  von
einander scheiden.“ Nichts gilt dann der Menschen Scheiden und Richten, nicht fragt der
Herr dann, ob Reich oder arm, Herr oder Knecht, schwarze oder weiße Haut, hoher oder
niederer Stand, feinere oder gröbere Manieren, sondern, ob du dem Herrn gehörst oder
nicht.  Darum lasset  uns  ringen,  wachen  und  beten,  dass  wir  einst  ein  bescheidenes
Plätzchen erhalten dort, wo dem Herrn, der uns versöhnt ewig halleluja tut1 – Jener große
Tag bringt auch eine große Entscheidung mit: „Und die Verfluchten werden in die ewige
Pein gehen, die Gerechten aber in das ewige Leben.“ Ewige Pein oder ewiges Leben,
Freudenreich oder höllisches Feuer: was wiegt dagegen alle Lust der Welt, aber auch alles
Leid dieser Erde? – O Menschen, diese kurze Zeit führt in die lange Ewigkeit: zu Himmel
oder Hölle! – Jetzt noch ist der Tag des Heils, frei die Wahl des besten Teils1 – Du aber, o
Herr, bereite uns selbst auf deinen großen Tag, und lehre uns bedenken, was zu unserem
Frieden dient! – Leite mich auf ewigem Wege, dass ich, wenn du Lebensfürst, herrlich
wieder kommen wirst, froh dir mög entgegengeh’n und gerecht vor dir besteh’n!

Amen

(Aus einer Predigt von Dr. Karl v. Gerok, Oberhofprediger und Prälat zu Stuttgart, geb. 30.1.1815, 
14.1.1890)
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II.

2. Advent.

2. Predigt. (1. Jhg.)

Römer 15,1 – 13

Wir aber, die wir stark sind, sollen das Unvermögen der Schwachen tragen und nicht
Gefallen an uns selber haben. Jeder von uns lebe so, dass er seinem Nächsten gefalle zum
Guten und zur Erbauung. Denn auch Christus hatte nicht an sich selbst Gefallen, sondern
wie geschrieben steht (Ps. 69,10): „Die Schmähungen derer, die dich schmähen, sind auf
mich gefallen.“ Denn was zuvor geschrieben ist, das ist uns zur Lehre geschrieben, damit
wir durch Geduld und den Trost der Schrift Hoffnung haben.  Der Gott aber der Geduld
und des Trostes gebe euch, dass ihr einträchtig gesinnt seid untereinander, Christus Jesus
gemäß, damit ihr einmütig mit  einem Munde Gott lobt, den Vater unseres Herrn Jesus
Christus.

Darum nehmt einander an, wie Christus euch angenommen hat zu Gottes Lob. Denn
ich sage: Christus ist ein Diener der Juden geworden um der Wahrhaftigkeit Gottes willen,
um die Verheißungen zu bestätigen, die den Vätern gegeben sind; die Heiden aber sollen
Gott loben um der Barmherzigkeit willen, wie geschrieben steht (Ps. 18,50): „Darum will
ich dich loben unter den Heiden und deinem Namen singen.“ Und wiederum heißt es (5.
Mose  32,43):  „Freut  euch,  ihr  Heiden,  mit  seinem Volk!“  Und wiederum (Ps.  117,1):
„Lobet den Herrn, alle Heiden, und preist ihn, alle Völker!“ Und wiederum spricht Jesaja
(Jes. 11,10): „Es wird kommen der Spross aus der Wurzel Isais und wird aufstehen, um zu
herrschen über die Heiden; auf den werden die Heiden hoffen.“ Der Gott der Hoffnung
aber erfülle euch mit aller Freude und Frieden im Glauben, dass ihr immer reicher werdet
an Hoffnung durch die Kraft des Heiligen Geistes.

o t t  a b e r  d e r  H o f f n u n g  e r f ü l l e  e u c h  m i t  a l l e r  F r e u d e  u n d
F r i e d e n  i m  G l a u b e n ,  d a s s  i h r  v ö l l i g e  H o f f n u n g  h a b e t  d u r c h
d i e  K r a f t  d e s  h e i l i g e n  G e i s t e s !  G o t t  h e i ß t  d e r  G o t t  d e r

H o f f n u n g ,  weil er allein das, was vor uns liegt, belebt und zu einem Sporn und Antrieb
macht. Aber nicht allein unsere H o f f n u n g e n  will Gott beleben, sondern auch unsere
G e g e n w a r t .  Und worin besteht diese Gegenwart? Nicht sowohl in den Dingen außer
uns, als in der Art, wie wir die Dinge auffassen. W e n n  G o t t  u n s e r e  G e g e n w a r t
e r f ü l l t ,  s o  e r f ü l l t  e r  u n s  s e l b e r  m i t  a l l e r  F r e u d e  u n d  F r i e d e n  i m
G l a u b e n .  Die F r e u d e  ist ein gesteigerter F r i e d e ,  und der F r i e d e  eine Stille und
Ruhe  in  Gott.  Aber o h n e  G l a u b e n  gibt  es  für  das  Herz  weder  F r e u d e  noch
F r i e d e n :  der  Glaube  allein  gibt  diesen  beiden  Herzenszuständen  Wahrheit  und
Festigkeit. Der Ungläubige hat auch seinen Frieden und seine Freuden, aber wo der ewige
Grund  fehlt,  ist  alles  nur  trügerischer  Schein  und  von  gar  kurzer  Dauer.  Durch  den
Glauben hingegen kann Gott alles zur F r e u d e  und zum F r i e d e n  machen, Tod und
Leben,  gute  und  böse  Tage.  Paulus  spricht  von  einem E r f ü l l t s e i n  m i t  a l l e r
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F r e u d e ;  das kann heißen: mit lauter Freude oder mit allen Freuden. Beides gibt einen
und  denselben Sinn.  Das  Göttliche  tut  sich  überall  kund  als  das  Göttliche,  und a l l e
G a b e n  G o t t e s  sind zuletzt Eine Gabe: G o t t  s e l b e r .  Er ist d i e  F r e u d e ,  Er ist
d e r  F r i e d e .  Der G l a u b e  erfährt das in allen Welt- und Herzenslagen. Ist die Freude
und der Friede so ergriffen worden, so haben wir auch v ö l l i g e  H o f f n u n g  d u r c h
d i e  K r a f t  d e s  h e i l i g e n  G e i s t e s .  Die Hoffnung, die aus der Welt geschöpft wird,
ist  nicht nur eine solche,  die  zuletzt  trügt und täuscht,  sondern auch nie  eine völlige
H o f f n u n g ;  es  bleibt  darin  immer  ein  gewisser  Grad  von  Ungewissheit  oder
Ängstlichkeit. Nur w a s  G o t t  g i b t ,  ist etwas V ö l l i g e s ;  eine solche Hoffnung ist dann
auch eine K r a f t ,  die auffahren lässt mit Flügeln wie Adler. In dieser Hoffnung ist der
lebendige Tröster verborgen, d e r  h e i l i g e  G e i s t .  Wie er unsere  G e g e n w a r t  mit
aller Freude und allem Frieden erfüllt, durch den Glauben, so öffnet und stellt er uns auch
unsere Z u k u n f t  nahe, so dass, was wir vor uns sehen, uns ebenso erfüllt und ebenso
unser wird auf ewige Zeit, als die kurze Gegenwart.

Dort über jenen Sternen,
Dort ist ein schönes Land,
Mit seinen weiten Fernen
Dem Glauben wohlbekannt.
Da glänzen schöne Blüten
In ew’ger Herrlichkeit,
Da winkt dem Kampfesmüden
Die Ruhe nach dem Streit.

Amen

(Fr. Lobstein, Prediger, Basel)
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II.

2. Advent.

1. Predigt. (2. Jhg.)

Lukas 12,35 – 48

Lasst  eure  Lenden umgürtet  sein  und eure  Lichter  brennen und  seid  gleich  den
Menschen, die auf ihren Herrn warten, wann er aufbrechen wird von der Hochzeit, damit,
wenn er kommt und anklopft, sie ihm sogleich auftun. Selig sind die Knechte, die der
Herr, wenn er kommt, wachend findet. Wahrlich, ich sage euch: Er wird sich schürzen und
wird sie  zu Tisch bitten und kommen und ihnen dienen.  Und wenn er kommt in der
zweiten oder in der dritten Nachtwache und findet's so: selig sind sie. Das sollt ihr aber
wissen: Wenn ein Hausherr wüsste, zu welcher Stunde der Dieb kommt, so ließe er nicht
in sein Haus einbrechen.  Seid auch ihr bereit! Denn der Menschensohn kommt zu einer
Stunde, da ihr's nicht meint.

Petrus aber sprach: Herr, sagst du dies Gleichnis zu uns oder auch zu allen? Der Herr
aber sprach: Wer ist denn der treue und kluge Verwalter, den der Herr über seine Leute
setzt, damit er ihnen zur rechten Zeit gibt, was ihnen zusteht? Selig ist der Knecht, den
sein Herr, wenn er kommt, das tun sieht. Wahrlich, ich sage euch: Er wird ihn über alle
seine Güter setzen. Wenn aber jener Knecht in seinem Herzen sagt: Mein Herr kommt
noch lange nicht, und fängt an, die Knechte und Mägde zu schlagen, auch zu essen und
zu trinken und sich voll zu saufen, dann wird der Herr dieses Knechtes kommen an einem
Tage, an dem er's nicht erwartet, und zu einer Stunde, die er nicht kennt, und wird ihn in
Stücke hauen lassen und wird ihm sein Teil geben bei den Ungläubigen.Der Knecht aber,
der den Willen seines Herrn kennt, hat aber nichts vorbereitet noch nach seinem Willen
getan, der wird viel Schläge erleiden müssen. Wer ihn aber nicht kennt und getan hat,
was Schläge verdient, wird wenig Schläge erleiden. Denn wem viel gegeben ist, bei dem
wird  man  viel  suchen;  und  wem viel  anvertraut  ist,  von  dem wird  man  umso  mehr
fordern.

Gott schätzt nicht, was du Gut’s, nur wie du es getan;
Er schaut die Fruchte nicht, nur Kern und Wurzel an.

i e  e i n  g r o ß  D i n g  i s t  e s  u m  e i n e n  t r e u e n  u n d  k l u g e n
H a u s h a l t e r !  G o t t  i s t  i m  K l e i n s t e n  a m  g r ö ß t e n .  Was wir kaum eines
Blickes würdig achten, das ist ein Hauptgegenstand seiner Sorgfalt. Im Kleinsten

am größten! Das ist auch anwendbar auf das Tun und Wesen des Christen. Die heilige
Schrift empfiehlt uns „redlich sein vor dem Herrn, redlich sein vor den Menschen,“ das
Treusein  im  vielen,  im  Großen,  mehr  aber  und  dringender  noch  das T r e u s e i n  im
Wenigen, i m  K l e i n e n .  Untreue im Großen ist Versündigung, Untreue im Kleinen aber
ist zwiefache Sünde – schon darum zwiefache, weil wir sie oft nicht für Sünde achten; sie
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ist  eine  schwerer  drückende  Schuld,  eine  Verwundung,  deren  Narbe  oft  länger  noch
schmerzt und ängstet. – Worin äußert sich nun die Treue im Kleinen, und wie? Wer könnte
die zahllosen Gelegenheiten zählen, die sich täglich und stündlich zur  Übung derselben
darbieten? In unsern Amtsgeschäften, in unsern eigenen Angelegenheiten, im Umgang mit
andern, in Reden, Urteilen, Erzählungen, Nacherzählungen, Beteuerungen, beim Kaufen
und Verkaufen,  in  tausend  Vorkömmnissen  des  Lebens!  O man kann redlich  vor  den
Menschen sein, und ist doch unredlich vor Gott! die Welt kann f ü r  uns zeugen, und
unser  Gewissen  zeugt w i d e r  uns.  Man  erzählt  Geschichten  von  Menschen,  die  aus
Habsucht s i c h  s e l b s t  bestohlen haben. Ach, die Untreue Seele in uns, wie oft bestiehlt
sie sich selbst, raubt sich selbst ihren Segen! Im Zeitlichen und Irdischen sowohl, wie im
Himmlischen und Ewigen. Wer mag zählen, wie oft er fehle? Wie getrost wir auch vor allen
menschlichen Gerichten auftreten mögen – beten wollen wir zitternd vor unserm ewigen
Richter:  Herr,  gehe  du  nicht  ins  Gericht  mit  deinem  Knecht!  Beten  wollen  wir
sehnsuchtsvoll und voll Zuversicht zu unsrem himmlischen Vater: „Mache, dass mein Herz
und Auge weinen, Wenn ich irgend untreu war im Kleinen! Und gib auf’s Neue Kraft und
Willigkeit  zur Treue!“ – Er wird sie geben Denen, die  Ihn anrufen,  die Ihn im Ernste
anrufen.

Es ist aller Christen Pflicht,
Glauben und Gewissen halten;
Lass von deiner Treue nicht,
bis dein Herze wird erkalten;
Deine Kron’ ist schon bereit
in der süßen Ewigkeit.

Amen

(Fr. Arndt)
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S e l i g  s i n d  d i e  K n e c h t e ,  d i e  d e r  H e r r ,  s o  E r  k o m m t ,  w a c h e n d
f i n d e t !  – Die Getreuen und Gläubigen werden berufen zu dem großen Abendmahl des
Lammes, alle Tränen abgewischt von ihren Augen; in hellem weißem Gewande setzen sie
sich nieder im Hochzeitsaal. Der Herr kennt die Seinen und sorget, dass ihrer keiner Ihm
verloren gehe. Wie Er hienieden fortwirkte zum Wohl seiner unglücklichen Brüder, voll
Erbarmen den Elendesten freundlich nahete und eines jeglichen Bedürfnisse mit zarter
Liebe befriedigte,  also wirket Er jetzt  noch fort  zu unsrem Besten im Himmel.  Als ein
mitleidiger  Hohepriester  bittet  Er  für  uns  beim  Vater  und  lässt  Seinen  Segen
niederströmen auf die,  so sich Ihm zum Eigentum geweihet  haben.  Was wird es erst
werden, wenn unser Lauf hienieden vollbracht ist und wir Glauben gehalten haben bis an’s
Ende! Selig, ja selig sind wir, so er uns wachend findet! – Drüben wird alle Züchtigung,
durch  die  uns  der  Herr  für  den  Himmel  erzogen,  uns  nicht  anders  denn  als  eine
Aufforderung erscheinen zum freudigsten Dank, weil wir dann sehen, welche Früchte sie
getragen, und die Garben unsrer Schmerzens- und Tränensaat nicht ohne Freudentränen
einernten dürfen. Wir haben ja das Ziel erreicht, mich dem wir in großer Schwachheit
gerungen, oft zitternd vor Besorgnis, es mochte uns nicht gelingen. Wir sind beim Herrn
und wissen, dass unsre Freude nun niemand mehr von uns nimmt. Welch’ ein Lohn für
das treue Warten auf den Herrn! – Wohlan denn, meine Lieben! Sehet an diesen Lohn,
sehet  an  die  unverwelkliche  Krone  des  Erbes!  Mag  auch  die  Frucht  des  verbotenen
Baumes  lieblich  sein  und  einladend:  lieblicher  doch  und  einladender  ist  die  jenseitige
Herrlichkeit.  Darum wartet  in  Geduld  und Glauben des  Herrn,  trauet  den Worten  der
Verheißung, kämpfet den guten Kampf, haltet am Gebet: dann ist der Herr selbst mit
Seinem  Beistande  euch  nahe.  Seid  nüchtern  und  wachet!  Wohl  ist  die  Gefahr  der
Verführung groß, zumal in unsern Tagen; aber der Herr ist treu, der euch berufen hat, Er
lässt sich die Seinen nicht aus der Hand reißen. Nur noch ein wenig Geduld; bald ist der
Kampf vorbei, und der Herr erscheint, und Sein Lohn mit Ihm!

Amen

(J. Chr. Fr. Burk, Pfarrer, Echterdingen, geb. 1800,  1880; aus dessen Predigt im Wilhelmsdorfer
Predigtbuch)
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II.

2. Advent.

2. Predigt. (2. Jhg.)

Römer 14,7 – 12

Denn unser keiner lebt sich selber, und keiner stirbt sich selber. Leben wir, so leben
wir dem Herrn; sterben wir, so sterben wir dem Herrn. Darum: wir leben oder sterben, so
sind wir des Herrn. Denn dazu ist Christus gestorben und wieder lebendig geworden, dass
er über Tote und Lebende Herr sei.

Du aber, was richtest du deinen Bruder? Oder du, was verachtest du deinen Bruder?
Wir werden alle vor den Richterstuhl Gottes gestellt werden. Denn es steht geschrieben
(Jes. 45,23): „So wahr ich lebe, spricht der Herr, mir sollen sich alle Knie beugen, und alle
Zungen  sollen  Gott  bekennen.“  So  wird  nun  jeder  von  uns  für  sich  selbst  Gott
Rechenschaft geben.

asset uns betrachten das schöne Bekenntnis eines Gotteskindes:  „ L e b e n d  u n d
s t e r b e n d  g e h ö r ’  i c h  d e m  H e r r n , “  und es beherzigen, wie darin liegt ein
h o h e r  G l a u b e n s t r o s t , “  e i n e  g r o ß e  L e b e n s a u f g a b e  u n d  e i n e

s c h ö n e  L i e b e s r e g e l .  – „Leben wir, so leben wir dem Herrn; sterben wir, so sterben
wir dem Herrn, darum wir leben oder sterben, so sind wir des Herrn.“ – Ein hoher Trost
liegt  darin  für  den  Glauben,  der  Trost: L e b e n d  s t e h ’  i c h  i n  d e r  H u t  d e s
H e r r n ;  ich bin nicht ein Spielball  des Schicksals, eine Beute feindseliger Menschen –
nein, ich gehöre dem Herrn, dem Schöpfer, der Leben und Odem gibt allen Kreaturen,
dem gütigen Regierer, dem barmherzigen Erlöser, der nicht will, dass eine Seele verloren
gehe,  der  auch mich zu seinem Eigentum erkauft  hat.  „Leben wir,  so leben wir  dem
Herrn.“ – „Und sterben wir, so sterben wir dem Herrn.“ Lebend steh ich in seiner Hut, und
s t e r b e n d  f a l l  i c h  i n  s e i n e  H a n d ,  das  ist  noch  ein  höherer  Trost,  noch  ein
größerer  Sieg des  Glaubens.  „Sterben wir,  so sterben wir  dem Herrn.“  Wenn wir  das
glauben und fassen, o wie ruhig können wir da Zeit und Stunde des Abschieds erwarten!
In welcher Gestalt auch der Tod, der Schreckenskönig, der letzte und ärgste Feind der
Menschenkinder, komme, ein Kind Gottes weiß: er kommt mir als ein Bote des Herrn. Der
Vater holt mich, der Vater, von dessen Liebe mich nichts scheiden kann; und der gute
Hirte begleitet mich, auch in der bängsten Stunde. Und ob ich schon wanderte im finstern
Tal, fürchte ich kein Unglück; denn du bist bei mir, dein Stecken und Stab tröstet mich. –
„Sterben wir, so, sterben wir dem Herrn“ – o wenn ich das fasse und halte: wie getrost
kann ich auch dem unbekannten Land hinter dem Grab entgegensehen! Derselbe treue
Gott, der mich in dieses Leben führte ohne dass ich’s vorher wusste, wie? der wird mich
auch aus dem Leben führen, ohne dass ich’s weiß, wie? wird mich heimholen zu sich ins
Vaterhaus, in dem viele Wohnungen sind, die ich jetzt noch nicht kenne. Der Tod scheidet
mich nicht von meinem Herrn sondern führt mich nur näher zu ihm. Ich sterbe dem Herrn,
ich sterbe gleichsam in seinen Arm und Schoß hinein, ich falle sterbend in seine Hand, in
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die Hand der ewigen Allmacht und Güte. – Liegt in diesem seligen Gedanken nicht ein
hoher Glaubenstrost? „Wir sind des Herrn, so kann im dunkeln Tale uns nimmer graun,
uns scheint ein heller Stern, der leuchtet uns mit ungetrübtem Strahle; Es ist das teure
Wort: wir sind des Herrn. – Aber in dem schönen Bekenntnis eines Gotteskindes. „Lebend
und  sterbend  gehör  ich  dem  Herrn“  liegt  auch e i n e  g r o ß e  L e b e n s a u f g a b e :
m a c h  d i c h  f e r t i g  i m  L e b e n  z u m  D i e n s t e  d e s  H e r r n ,  i m  S t e r b e n  z u r
R e c h e n s c h a f t  v o r  d e m  H e r r n .  Was Paulus, dessen ganzes Leben ein Dienst des
Herrn war, von sich· sagen konnte, ist’s denn auch in unserm Munde wahr: Unser keiner
lebt ihm selber, leben wir, so leben wir dem Herrn, Ihm zum Dienst und zur Ehre? Lebt
keiner seinen Gelüsten und Launen? Ist’s nicht, dass ich, um das unser Leben und Sterben
sich  dreht?  Oder  ist  Gewerbe  und  Amt,  Kunst  und  Wissenschaft,  Vaterland  und
Hauswesen, dem du lebst? Lebst du auch dem Herrn? Tust du in dem Beruf, in den dich
der Herr gesetzt, mit den Kräften die er dir verliehen, in der Zeit, die er dir gönnt deine
Schuldigkeit im Aufsehen auf ihn, dass die Liebe zu ihm deine innerste Triebfeder, sein
Gesetz deine einzige Richtschnur, sein Wohlgefallen dein höchstes Ziel ist,  und du um
seinetwillen  auch  das  Liebste  aufopfern  kannst?  Können  wir’s  unsrem  Apostel
nachsprechen: „Nicht Ich lebe, sondern Christus lebet in mir, und was ich noch lebe im
Fleisch, das lebe ich im Glauben des Sohnes Gottes, der sich selbst für mich dargegeben?
– O lasset uns herübertreten aus dem Dienste der Sünde, der Welt, der Leidenschaften –
in den Dienst unsres Gottes und Heilandes! Ob da nicht unser Herz zufrieden, unser Beruf
lieblicher, unsre Last erträglicher wird, und ein ganz neuer Segen, ein bisher unbekannter
Friede sich über unser Leben ausbreitet, wenn wir Ernst machen mit dem Wort: „Leben
wir,  so  leben  wir  dem  Herrn.“  – U n d  s t e r b e n  w i r ,  s o  s t e r b e n  w i r  d e m
H e r r n ,  d e n n  u n s e r  k e i n e r  s t i r b t  i h m  s e l b e r .  Im Tode, da fällt  Leib und
Seele dem Herrn heim, da musst du deinen Leib hingeben in die Hand des Herrn, dass er
zur Erde werde, von der er genommen ist, da musst du deine Seele hingeben in die Hand
deines  Schöpfers  und Richters.  –  O lasst  uns  leben in  seiner  Furcht,  damit  wir  einst
sterben können in seinem Frieden! „Wir sind des Herrn, so lasst uns ihm auch leben, Sein
eigen sein mit Leib und Seele gern, dass Herz und Mund und Wandel Zeugnis geben, Es
sei gewisslich wahr: wir sind des Herrn!“

Und  eben  aus  diesem Blick  auf  unsern  Herrn  und  Richter,  dem wir  lebend  und
sterbend angehören, ergibt sich noch d i e  s c h ö n e  L i e b e s r e g e l :  wirf du dich nicht
zum Herrn und Richter auf über deines Nächsten Leben oder Sterben. „Du aber,“ warnt
der Apostel, „was richtest du deinen Bruder? Oder du anderer, was verachtest du deinen
Bruder? wir werden alle vor dem Richterstuhl Christi dargestellt werden. – So wird nun ein
jeglicher für sich selbst Gott Rechenschaft geben.“ Der Herr ist’s, der uns richtet, mich,
dich und jeden von uns, der Knecht aber darf  sich nicht zum Richter aufwerfen über
seinen  Mitknecht.  Und  doch,  wie  unbrüderlich  richten  wir  oft  über  unsern  Nächsten!
Richten über s e i n  L e b e n ,  als wär’ unsereins der Richter, vor dem er Rechenschaft
abzulegen hat, als wär nicht über dir und ihm ein himmlischer Regente, der jedem die
Bahn vorzeichnet,  da sein Fuß gehen kann. Leben wir,  so leben wir  dem Herrn.  Und
sterben  wir,  so  sterben  wir  dem  Herrn.  Wie  lieblos  und  unchristlich  wird  oft  über
G e s t o r b e n e  g e r i c h t e t ,  als ob keine Spur von heiliger Furcht vor dem Herrn da
wäre, der spricht: Mein ist die Rache, aber auch mein die Barmherzigkeit, dessen Gnade
wir auch den besten Christen befehlen müssen, und den schlimmsten befehlen dürfen.
Nehmet  doch,  meine  Lieben,  das  Wort  mit  heim:  ein  jeglicher  muss  für  sich  selbst
Rechenschaft geben! Der Herr aber in seiner heiligen Richtermajestät, und doch auch in
seiner sanften Hirtenliebe, wolle seinen Advent halten in unsern Seelen, damit wir ihm als
sein Eigentum allein zur Ehre leben, leiden und sterben und in unsrer Todesstunde freudig
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und getrost sprechen mögen: Herr Jesu, dir leb’ ich, dir leid’ ich, dir sterb’ ich, dein bin ich
tot und lebendig, mach mich, o Jesu, ewig selig!

Amen

(Aus Karl Gerok’s „Hirtenstimmen“)
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III.

3. Advent.

1. Predigt. (1. Jhg.)

Matthäus 11,2 – 10

Als aber Johannes im Gefängnis von den Werken Christi hörte, sandte er seine Jünger
und ließ ihn fragen: Bist du es, der da kommen soll, oder sollen wir auf einen andern
warten? Jesus antwortete und sprach zu ihnen: Geht hin und sagt Johannes wieder, was
ihr hört und seht: Blinde sehen und Lahme gehen, Aussätzige werden rein und Taube
hören, Tote stehen auf und Armen wird das Evangelium gepredigt; und selig ist, wer sich
nicht an mir ärgert.

Als sie fortgingen, fing Jesus an, zu dem Volk von Johannes zu reden: Was seid ihr
hinausgegangen in die Wüste zu sehen? Wolltet ihr ein Rohr sehen, das der Wind hin und
her weht? Oder was seid ihr hinausgegangen zu sehen? Wolltet ihr einen Menschen in
weichen  Kleidern  sehen?  Siehe,  die  weiche  Kleider  tragen,  sind  in  den  Häusern  der
Könige. Oder was seid ihr hinausgegangen zu sehen? Wolltet ihr einen Propheten sehen?
Ja, ich sage euch: Er ist mehr als ein Prophet. Dieser ist's, von dem geschrieben steht
(Mal. 3,1): „Siehe, ich sende meinen Boten vor dir her, der deinen Weg vor dir bereiten
soll.“

ohannes sendet seine Jünger aus dem Gefängnis zu Christo, dass sie ihn hören und
seine Wunderwerke sehen, ihn als den rechten Messiam oder Christum annehmen,
an ihn glauben und selig werden sollen. Christus sagt weder ja noch nein zu solcher

Frage, ob er’s sei, sondern weiset auf das öffentliche Zeugnis seiner Werke und spricht:
Da sehet,  höret  und greifet  ihr,  dass  ich  es  bin.  Denn eben wie Jesajas  und andere
Propheten  haben  geweissaget,  dass  Christus  die  Lahmen  gerade,  die  Blinden  sehend
mache, so sehet ihr’s jetzt vor Augen. Diese Predigt von Christo und seinem Reich sollten
wir mit Fleiß merken und immerdar unter uns klingen lassen, dass Christus ein Reich habe
und ein solcher König sei, der den elenden, armen Leuten an Leib und Seele helfen wolle,
da sonst unmöglich sei, dass alle Welt mit all ihrem Vermögen könne helfen. – Moses ist
wohl der höchste Prediger, als der die zehn Gebote von Gott selbst empfangen; aber wie
gut und köstlich solcher Prediger ist, so kann er doch mit des Gesetzes Predigt keinen
armen Sünder  trösten.  Darum ob man das  Gesetz  gleich  predigen und sich  in  guten
Werken ohne Unterlass üben soll, so lässt uns doch das Gesetz im schweren, betrübten
Gewissen, Angst und Not stecken, und kann nicht trösten. Es mangelt, davon der Herr
sagt: „Den Armen wird das Evangelium gepredigt.“  E v a n g e l i u m  nennt Christus seine
Predigt,  das  heißt  eine gnadenreiche,  tröstliche und selige Lehre,  gleich als  wenn ein
reicher Mann einem armen Bettler tausend Gulden zusagte, das wäre ihm ein Evangelium,
eine fröhliche Botschaft, die er gern hören würde. Aber was ist Geld und Gut gegen diese
tröstliche Predigt, dass Christus der Elenden sich annimmt und ein solcher König ist, der
den  armen  Sündern,  so  unter  dem  Gesetz  gefangen  sind,  zum  ewigen  Leben  und

J
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Gerechtigkeit helfen will? – Also ist das erste Stück des Evangelii, dass uns darin Christus
vermahnet,  dass  wir  die  Predigt  des  Evangelii  als  unsern  höchsten  Trost  und  Gnade
hochhalten sollen und uns vor Ä r g e r n i s  hüten, so uns davon abziehen will. Im andern
Teil hören wir, wie Christus Johannem den Täufer so hoch lobet von seiner Predigt und
Beständigkeit, und das Volk strafet, dass sie seiner Predigt nicht geachtet und geglaubt
haben,  und spricht:  „Was seid  ihr  hinausgegangen in  die  Wüste zu  sehen?“  Ihr  habt
Johannem nicht anders gehalten, denn als ein Rohr, das vom Winde gewehet wird. Aber
sehet ihn nicht für den Prediger an, der sein Wort lenke, wie ihr es haben wollet, oder
euch einen Messiam predige, wie ihr ihn träumet. Denn ihr wollet nur einen Christum
haben, der euch als heilige Leute rühme, und wartet auf ein Reich, das nur weltlich sei,
darin ihr große Ehre, Gut und Herrlichkeit habt. Aber da wird nichts aus; wie Johannes
gepredigt hat, da soll es bleiben; denn er stehet mit seinem Zeugnis wie ein Fels wider alle
Stürme. Er ist auch nicht sanft und weich gekleidet, sondern trägt einen rauen Kamelspelz,
gehet barfuß und barhaupt.  Darum ist  er nicht ein Prediger für die,  so da gerne das
Evangelium wollten angreifen, da es weich und sanft ist und ihnen dienet. – Christus will
Johannem nicht für einen Propheten, sondern viel höher und größer gehalten haben. Sein
Name und Amt ist, dass er heißt Gottes Engel oder nähester Bote, der da vor dem Herrn
hergehet und spricht: Ihr dürfet nun nicht mehr sein warten; er ist schon da, sehet nur,
dass ihr ihn annehmet. Darum spricht der Prophet Malachia: „Siehe, das ist der Engel, den
ich vor  dir  hersende, der  deinen Weg vor dir  bereiten soll!“  Die Juden sollten gesagt
haben: Nun haben wir den lieben Mann, gelobet sei, der da kommt im Namen des Herrn;
hier stehet Tempel, Priestertum, Königreich und alles, das ist dein, mache es damit, wie
du willst; wir wollen dir gerne dienen und folgen mit Seel’, Leib und Gut!

Diese Predigt Christi sollen wir uns auch lassen eine Vermahnung und Warnung sein.
Denn eben diese Stimme Johannis hören wir jetzt durch die Predigt des Evangelii, so auf
diesen Heiland, Christum, zeiget und spricht: Dieses ist das Lamm Gottes, das der Welt
Sünde trägt. Diesem sollt  ihr anhangen durch Glauben und Bekenntnis und Gott dafür
danken, dass er solches euch zu erkennen gibt, und soll diese Predigt Johannis währen bis
an den jüngsten Tag.

Amen

(Dr. Martin Luther, geb. 1483,  1546)
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III.

3. Advent.

2. Predigt. (1. Jhg.)

1. Korinther 4,1 – 5

Dafür  halte  uns  jedermann:  für  Diener  Christi  und  Haushalter  über  Gottes
Geheimnisse.  Nun fordert  man nicht mehr von den Haushaltern, als dass sie für treu
befunden werden. Mir aber ist's ein Geringes, dass ich von euch gerichtet werde oder von
einem menschlichen Gericht; auch richte ich mich selbst nicht. Ich bin mir zwar nichts
bewusst,  aber darin bin  ich nicht gerechtfertigt;  der Herr ist's  aber,  der  mich richtet.
Darum richtet nicht vor der Zeit, bis der Herr kommt, der auch ans Licht bringen wird, was
im Finstern verborgen ist, und wird das Trachten der Herzen offenbar machen. Dann wird
einem jeden von Gott sein Lob zuteil werden. 

er bin ich? Was bin ich wert? Das sind die vom Apostel ausgeworfenen ernsten
Fragen,  die  uns  treiben  sollen,  zu  suchen  und  zu  betrachten: d i e  r e c h t e
W a g e ,  d a r i n  d e s  M e n s c h e n  W e r t  g e w o g e n  w i r d .  Erst  kommt in

Betracht die Wage der Welt. Von ihr sagt Gottes Wort: Verachte sie nicht. Hat doch auch
Paulus sich selbst bemüht, sein apostolisches Ansehen vor den Gemeinden zu behaupten,
und der Herr selbst gefragt: „Wer sagen die Leute, dass des Menschen Sohn sei?“ Denn
die Stimme der Welt hilft dir, dich selbst und deine Fehler erkennen und deinen Beruf
ausrichten in der Welt. Kann ja doch niemand, weder Hoch noch Niedrig, weder Reich
noch  Arm,  weder  Alt  noch  Jung,  etwas  gelten  oder  im Segen  wirken,  wenn ihm die
Achtung der Menschen fehlt. Darum „siehe zu, dass du einen guten Namen behaltest,“
dass über dem Grabe dir ein unbeflecktes Gedächtnis bleibe. Doch ü b e r s c h ä t z e  d i e
M e i n u n g  d e r  W e l t  nicht, die nicht immer die Stimme der Guten, sondern oft die der
Schlechten, der frechen Schreier ist, und oberflächliche, zwiespältige, leidenschaftliche und
ungerechte Urteile fällt. Denke mit dem Apostel: „Mir ist es ein Geringes, dass ich von
euch  gerichtet  werde,“  und  blicke  vielmehr  auf d i e  W a g e  d e s  G e w i s s e n s .
H o r c h e  a u f  d e i n  G e w i s s e n ,  die Stimme Gottes im Herzen, den unbestechlichen
und gründlich urteilenden Richter. Straft dich dein Gewissen, was hilft dich alles Lob der
Welt? Spricht dich aber dein Gewissen los und frei, dann hebe getrost dein Haupt empor
unter allem Hass und Hohn der Welt, und tröste dich mit deinem Heiland, der schweigend
steht im Gerichte der Sünder. – D o c h  t r o t z e  a u c h  n i c h t  a u f  d e i n  G e w i s s e n ,
sondern sprich demütig mit dem Apostel: „Ich bin mir wohl nichts bewusst, aber darin bin
ich nicht gerechtfertigt.“ Denn das Gewissen eines sündigen Menschen kann irre geführt,
eingeschläfert, durch die Eitelkeit des Herzens bestochen werden. Es ist einer über mir,
der mich besser kennt als ich selber, und vor dem all meine Selbstgerechtigkeit wie Spreu
zerstäubt, aus dessen Mund allein mein Heil oder Unheil kommt in Ewigkeit, und der alle
Völker  versammeln wird um seinen Thron.  Da kommst  du,  Menschenkind,  erst  in  die
rechte Wage: in d i e  W a g e  d e s  H e r r n .  Seinem Richterspruch geh’ entgegen mit

W
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h e i l i g e r  F u r c h t ,  denn er ist der rechte, der rechts-gültige, der allein gründliche und
ewig entscheidende Spruch. Darum bedenke, o Seele, „der Herr kommt, welcher auch
wird  ans  Licht  bringen,  was  im  Finstern  verborgen  ist,  und  den  Rat  der  Herzen
offenbaren!“  Wenn  nun  in  der  Einen  Schale  der  heiligen  Wage  liegt  Gottes  heiliges
Gesetzbuch und das Richtschwert seiner Gerechtigkeit und die Zentnerlast deiner Sünde:
was willst du in die andre legen, dass sie nicht zu leicht erfunden werde? Hab und Gut,
Ehren und Titel? Deine Tugenden und guten Werke? Wenn’s aber hieße: „man hat dich
gewogen und zu leicht erfunden?“ „Weh, wie werd’ ich Armer stehen, Wen zum Anwalt
mir erflehen; Wo Gerechte schier vergehen?“ – O nur Ein Gewicht gibt’s! Wer das für sich
in die Waagschale legen kann, dem ist geholfen: d e i n e s  H e i l a n d  e s  K r e u z .  Wer
Jesum ergriffen hat in herzlichem Glauben, der schaut dem großen Gerichtstag entgegen
m i t  c h r i s t l i c h e m  V e r t r a u e n .  Denn „alsdann wird einem Jeglichen von Gott Lob
widerfahren,“ das Christenlob: „dein Glaube hat dir geholfen,“ das Gnadenlob: „du bist
über Wenigem getreu gewesen, ich will dich über viel setzen.“

Amen

(Aus einer Predigt von Dr. Karl V. Gerok, Oberhofprediger und Prälat in Stuttgart, geb. 30.1.1815 
14.1.1890)
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III.

3. Advent.

1. Predigt. (2. Jhg.)

Lukas 3,2 – 18

Als  Hannas  und  Kaiphas  Hohepriester  waren,  da  geschah  das  Wort  Gottes  zu
Johannes, dem Sohn des Zacharias, in der Wüste. Und er kam in die ganze Gegend um
den Jordan und predigte die Taufe der Buße zur Vergebung der Sünden, wie geschrieben
steht im Buch der Reden des Propheten Jesaja (Jes. 40,3-5): „Es ist eine Stimme eines
Predigers in der Wüste: Bereitet den Weg des Herrn und macht seine Steige eben! Alle
Täler sollen erhöht werden, und alle Berge und Hügel sollen erniedrigt werden; und was
krumm ist, soll gerade werden, und was uneben ist, soll ebener Weg werden. Und alle
Menschen werden den Heiland Gottes sehen.“

Da sprach Johannes zu der Menge, die hinausging, um sich von ihm taufen zu lassen:
Ihr  Schlangenbrut,  wer  hat  denn euch gewiss  gemacht,  dass  ihr  dem künftigen Zorn
entrinnen werdet? Seht zu, bringt rechtschaffene Früchte der Buße; und nehmt euch nicht
vor  zu  sagen:  Wir  haben  Abraham zum Vater.  Denn  ich  sage  euch:  Gott  kann dem
Abraham aus diesen Steinen Kinder erwecken. Es ist schon die Axt den Bäumen an die
Wurzel gelegt; jeder Baum, der nicht gute Frucht bringt, wird abgehauen und ins Feuer
geworfen.

Und die Menge fragte ihn und sprach: Was sollen wir denn tun? Er antwortete und
sprach zu ihnen: Wer zwei Hemden hat, der gebe dem, der keines hat; und wer zu essen
hat, tue ebenso. Es kamen auch die Zöllner, um sich taufen zu lassen, und sprachen zu
ihm: Meister, was sollen denn wir tun? Er sprach zu ihnen: Fordert nicht mehr, als euch
vorgeschrieben ist! Da fragten ihn auch die Soldaten und sprachen: Was sollen denn wir
tun?  Und  er  sprach  zu  ihnen:  Tut  niemandem  Gewalt  oder  Unrecht  und  lasst  euch
genügen an eurem Sold!

Als aber das Volk voll Erwartung war und alle dachten in ihren Herzen von Johannes,
ob er vielleicht der Christus wäre, antwortete Johannes und sprach zu allen: Ich taufe
euch mit Wasser; es kommt aber einer, der ist stärker als ich, und ich bin nicht wert, dass
ich ihm die Riemen seiner Schuhe löse; der wird euch mit dem Heiligen Geist und mit
Feuer taufen. In seiner Hand ist die Worfschaufel, und er wird seine Tenne fegen und
wird den Weizen in seine Scheune sammeln, die Spreu aber wird er mit unauslöschlichem
Feuer verbrennen. Und mit vielem andern mehr ermahnte er das Volk und verkündigte
ihm das Heil.

st es nicht, geliebte Zuhörer, ein mächtiger Eindruck, den dieser Täufer Johannes
macht,  wenn wir  ihn  in  seiner  Wüste  stehen sehen und seine  Stimme erheben
hören? Steht er nicht da, wie mit der Axt Gottes, die er einer verdorbenen Welt an

die Wurzel legt? Wahrlich, „unter allen, die vom Weibe geboren sind, ist nicht aufkommen,

I
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der größer sei, denn Johannes der Täufer?“ – Ein solcher Mann ist’s wert, dass man auf
sein Wort achtet und seinem Weg vertraut. Aber er fordert B u ß e  mit rechtschaffenen
Früchten,·droht Z o r n  u n d  G e r i c h t  G o t t e s ,  verheißt eine Taufe mit dem h e i l i g e n
G e i s t  durch den H e i l a n d  G o t t e s .  Männern, wie Johannes und Christus, die Apostel
und Propheten, war es heiligster Ernst mit dem, was sie lehrten: aber ist es auch uns
Ernst, wenn wir d a s  n i c h t  t u n ,  w a s  s i e  e i n s c h ä r f e n ,  u n d  d a s  t u n ,  w a s
s i e  b e s t r a f e n ?  Sie wollen damit des Herrn Weg bereiten, und dies zu unserm Heil.
Johnnes  sagt: „ s e h e t  z u ,  t u t  r e c h t s c h a f f e n e  F r ü c h t e  d e r  B u ß e ,  u n d
n e h m e t  e u c h  n i c h t  v o r ,  z u  s a g e n :  W i r  h a b e n  A b r a h a m  z u m  V a t e r . “
Handeln wir nach diesem Wort, wenn wir das, was uns selber mangelt, zudecken wollen
mit dem Verdienst unsrer Vorfahren, wenn wir, um an unserer Person, unsrem Kirchen-
und  Gemeinwesen  nicht g r ü n d l i c h  bessern  zu  müssen,  allerlei  hohe  Namen  und
Vorrechte hervorsuchen, die von früherer Zeit uns sollen zu gut kommen? – Gottes Wort
dringt  auf  Buße,  Sinnesänderung  und  Herzensbesserung,  und  damit  kann  es  wohl
a l l e r l e i  g u t e  V o r s ä t z e  in dir wecken, und sie werden zum Teil auch ausgeführt;
aber zu einer e n t s c h e i d e n d e n  S i n n e s w e n d u n g  kommt es damit noch nicht. Du
hast guten Willen zu diesem und jenem Guten, aber Gottes Wille ist nicht deines Herzens
Gesetz. Du sehnst dich nach Wohlergehen und freust dich desselben, wenn du es hast;
aber Gottes Güte, Wohlgefallen und Heil, woraus alles wahre Wohlergehen fließt, ist nicht
dein Schatz und Vertrauen. Du fürchtest dich vor Unglück und suchst ihm vorzubeugen;
aber  Gottes  Gerechtigkeit  und  Gericht,  das  nach  Glück  und  Unglück  auf  dich  wartet,
schlägst du dir lieber aus dem Sinn, als dass du des Wegs dich vergewisserst, darauf du
demselben entgehst und des ewigen Heils Gottes teilhaftig wirst. – Es gibt z w e i e r l e i
I r r t ü m e r ,  meine  Freunde, i n  d e r  S a c h e  d e s  H i m m e l r e i c h s  o d e r  d e s
S e l i g w e r d e n s .

 Der  eine  ist,  wenn  man  meint, o h n e  B u ß e  u n d  i h r e  F r ü c h t e ,  ohne
rechtschaffene Besserung am Sinn und am Wandel könne ein Mensch zur Seligkeit des
Himmels gelangen; das Gegenteil ist wahr: unter die Axt Gottes fällt jeder ungebesserte
Mensch als ein unfruchtbarer Baum, ob er auch auf Gottes Gnadenbund sich berufe, wie
die Juden auf Gottes Gnadenbund mit Abraham.

 Der a n d r e  Irrtum  ist,  wenn  man  meint,  bei d e r  n a t ü r l i c h e n
B e s s e r u n g ,  bei Rechttun und Wohltun b e d ü r f e  e s  w e i t e r  n i c h t s  m e h r  z u m
S e l i g w e r d e n ;  ohne  Christus,  seine  Versöhnung  und  seinen  heiligen  Geist,  ohne
Glauben  könne  ein  rechtschaffener  Mensch  eingehen  ins  höhere  Reich  Gottes,  ins
Himmelreich. Wer daraufhin Christum verwirft, der ist vernarrt in sein bisschen Gutes und
blind gegen das Viele und Große, das ihm fehlt und das ihn anklagt vor Gott. Statt dass er
mit  der  Gerechtigkeit  dem  Herrn  und  Heiland  alles  Fleisches  den  Weg  bereiten  soll,
schließt er ihm damit die Türe zu, wie die Juden mit ihren Gesetzeswerken. Er richtet mit
seinem mangelhaften Rechttun seine eigene Gerechtigkeit auf und widersetzt sich damit
der  für’s  Himmelreich  allein  geltenden  Gerechtigkeit,  die  Gott  in  seinem  Sohne  ihm
darbietet;  und  danach  wird  er  einst  gerichtet  als  ein  Mensch,  der  in  eigenliebiger
Selbstüberhebung Gottes Gnade von sich stößt.

 Es gibt aber leider noch einen d r i t t e n  I r r t u m  i n  S a c h e n  d e s  H e i l e s
G o t t e s :  wenn  man  nämlich  meint,  nachdem  ein  Mensch  Christi  Gnade  von  Gott
empfangen habe, habe er weiter nichts mehr zu fürchten noch zu tun, als nur immer neu
um Vergebung der Sünden einzukommen. Das heißt Christum halbieren oder zerstückeln,
wenn nicht gar zum Sündendiener machen. Er kommt nicht nur zur Vergebung, sondern
wo er wirklich hinkommt, da tauft er mit dem heiligen Geist, und da rufen nun wieder
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seine  Wahrheitszeugen  in  einmütigem  Ernst: v e r ä n d e r t  e u c h  f o r t  u n d  f o r t
d u r c h  V e r n e u e r u n g  e u r e s  S i n n e s ;  w a n d e l t  i m  G e i s t  n a c h  d e m
G e i s t ,  t ö t e t  d i e  G e s c h ä f t e  d e s  F l e i s c h e s ,  b r i n g e t  d i e  F r ü c h t e  d e s
G e i s t e s .  Das erst gibt den Weizen des Himmelreichs, welchen der Herr einmal in seinen
eigenen  himmlischen  Haushalt  einsammelt,  während  er  die  Spreu  wegfegt,  die
unfruchtbaren  Christen,  die  seine  Gnade  vergeblich  empfangen  haben,  verstößt.  Das,
meine  Freunde,  ist  das  Wahrheitszeugnis  Gottes,  und  danach  gilt  es  allerdings  Ernst,
heiligen Ernst, auf dem ganzen Weg des Heils von Anfang bis zu Ende. Aber es ist auch in
Gottes Wort, in seiner Gnade und Weltregierung alles darauf eingerichtet, den Ernst der
Wahrheit in uns zu erwecken und zu erhalten, zu stärken und vollzubereiten, und es ist
und wird auch versiegelt von Gott:  d e n  A u f r i c h t i g e n  l ä s s t  e r  e s  g e l i n g e n ,
dagegen es auch umgekehrt versiegelt ist: den Falschen, den Leichtsinnigen, Faulen lässt
er es nicht gelingen.

Amen

(Aus einer Predigt von Dr. T. Beck, Prof. der Theologie und Frühprediger, Tübingen, geb. 1804,  1878)



- 42 -

III.

3. Advent.

2. Predigt. (2. Jhg.)

Apostelgeschichte 3,19 – 26

So tut nun Buße und bekehrt euch, dass eure Sünden getilgt werden, damit die Zeit
der Erquickung komme von dem Angesicht des Herrn und er den sende, der euch zuvor
zum Christus bestimmt ist: Jesus. Ihn muss der Himmel aufnehmen bis zu der Zeit, in der
alles  wiedergebracht  wird,  wovon  Gott  geredet  hat  durch  den  Mund  seiner  heiligen
Propheten von Anbeginn. Mose hat gesagt (5. Mose 18,15; 18,19): „Einen Propheten wie
mich wird euch der Herr, euer Gott, erwecken aus euren Brüdern; den sollt ihr hören in
allem, was er zu euch sagen wird. Und es wird geschehen, wer diesen Propheten nicht
hören wird, der soll vertilgt werden aus dem Volk.“ Und alle Propheten von Samuel an,
wie viele auch danach geredet haben, die haben auch diese Tage verkündigt. Ihr seid die
Söhne der Propheten und des Bundes, den Gott geschlossen hat mit euren Vätern, als er
zu Abraham sprach (1. Mose 22,18): „Durch dein Geschlecht sollen gesegnet werden alle
Völker auf Erden.“ Für euch zuerst hat Gott seinen Knecht Jesus erweckt und hat ihn zu
euch gesandt, euch zu segnen, dass ein jeder sich bekehre von seiner Bosheit.

ut Buße und bekehret euch! Dies ist Gottes mächtiger Ruf in diesen Adventstagen.
Wir wollen ihn hören nicht bloß mit den Ohren, sondern mit weichen, erschlossenen
Herzen. Es ist ein Ruf

1 . a l t  u n d  i m m e r  n e u  a u f  a l l e n  S t u f e n  d e s  R e i c h e s  G o t t e s ;

2 . s c h a r f  u n d  e i n d r i n g e n d  a u f  a l l e  K r ä f t e  d e s  M e n s c h e n ;

3 . h e r z l i c h  u n d  l o c k e n d  m i t  a l l e n  L i e b e s t a t e n  G o t t e s  a u s
V e r g a n g e n h e i t ,  G e g e n w a r t  u n d  Z u k u n f t .

O Herr, du bist gekommen, die Sünder zur Buße zu rufen! Gib deinem Rufe Kraft in
unsern Herzen! Mach deine Stimme zum Winde der unsern Stolz zerbreche! Mach dein
Wort zur Feuerflamme die den alten Menschen verbrenne und neues Leben entzünde! Gib
uns Kraft, die Sünde zu lassen, Kraft, Glauben zu fassen! Segne dein Volk mit Frieden!
Amen.  – T u t  B u ß e  u n d  b e k e h r e t  e u c h !  –  Sobald  die  Sünde  in  die  Welt
gekommen,  hat  Gott  auch  diesen  Ruf  ausgehen  lassen  und  hat  sich  vier  mächtige
Bußprediger bestellt: den S c h w e i ß  i n  d e r  A r b e i t ,  d i e  D i s t e l n  i m  E r t r a g ,  die
uns so oft  zum Lohne werden für unsre Mühe,  den S c h m e r z  d e r  G e b u r t  beim
Beginn, und das W e h  d e s  T o d e s  beim Abschied aus der Zeit. Ihnen hat Gott im Lauf
der  Zeiten  viele  andere  Bußprediger  beigesellt;  furchtbare  Gerichte  und  große
Errettungen,  beiden  voran  und  hintennach  heilige  Männer,  die  mit  lautem  Zeugnis
versuchten,  die  Gerichte  abzuwenden  und  für  die  Gnadenerweisungen  zu  bereiten.  –
Gleich bei der ersten Predigt am Pfingstfest hat der A p o s t e l  P e t r u s  kurze Antwort
gegeben auf die Frage: „ihr Männer, lieben Brüder, was sollen wir tun?“ „Tut Buße, und
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lasse sich ein jeglicher taufen auf den Namen Jesu!“ – So steht wie im Alten, auch im
Neuen Bund – B u ß e  als Eingang da in Gottes Reich. Auf allen Stufen dieses Reiches, wie
am Anfang, so im Fortgang des Christentums, wie für die Gemeinde, so für die einzelnen
Seelen ist es der alte und immer neue Ruf. – Dieser Ruf zur Buße wendet sich an den
V e r n u n f t s i n n  in  uns  und schafft,  dass  wir  –  was  das  Wort  eigentlich  bedeutet  –
hintendrein einsehen, wie vieles man gefehlt und versäumt hat, so dass man den Sinn
ändert. – Aber ist die Vernunft, diese edle, reich ausgestattete Kraft in uns, verfinstert, so
geht  selbst  das G e w i s s e n  in  uns  oft  schauerlich  in  der  Irre.  Darum  Licht  in  die
Vernunft! Und das Wort, das zur Buße ruft, bringt auch die Leuchte mit zum Bußetun, tut
klar Gottes Rat und Willen kund und schickt der Vernunft den Weckruf: „Wache auf, der
du schläfst, s o  w i r d  d i c h  C h r i s t u s  e r l e u c h t e n . “  Da merkt die Seele: ich ging in
der  Irre,  vertraute  auf  Eitles,  und  lernt  fest  auf  Christum  achten.  Das  ins  Herz
geschriebene Gesetz erhebt sich neu, das Gewissen tritt hinzu und tut seine Sprüche: „da
hast du gefehlt, dort gesündigt, gewandelt in Selbstsucht, in böser Lust, ohne Gott, ohne
Jesum!“ Da braust und wogt es im Herzen mit Schmerz, Furcht, Reue und Sehnsucht, die
stürmen auf  den Willen ein:  es  muss ein  Neues werden.  Aus dem Wort,  auf das  die
Vernunft schaut, bricht die volle Sonne der Wahrheit hervor, und es wächst der Glaube,
die gewisse Überzeugung vom göttlichen Heil, bereitet für die Sünder. Schmerz, Furcht,
Scham und Reue weichen zurück, Friede und Freude im heiligen Geist stellen sich ein. Der
Mensch ist eine neue Kreatur. – Scharf und eindringend auf alle Kräfte des Menschen ist
der Ruf: „Tut Buße und bekehret euch,“ aber auch so h e r z l i c h  u n d  l o c k e n d  i n
K r a f t  a l l e r  L i e b e s t a t e n  G o t t e s .  –  Wer will die Taten des Herrn ausreden beim
Blick auf sein eigenes Leben? Lasst sie doch aufsteigen, die Liebestaten Gottes, vor euren
Gedanken in  lebendiger  Erinnerung.  Die  Liebessonne Gottes,  die  über  Bethlehem und
Golgatha aufgegangen, leuchtet hell über Berge und Tale der Erde. Damit die Menschen
Buße tun können und wollen, hat Gott zuvor das Größte getan; dass sie ihren verkehrten
Sinn weggehen, hat Gott zuvor sein eignes Kind weggegeben, des eignen Sohnes nicht
verschont, dass sie die Sünde, die Quelle ihres Jammers, nicht länger schonen. – Noch
werden Genossen des  ewigen Himmelreichs  unter  uns  gesucht;  noch  ist  die  Zeit  der
Gnade für uns. So tut Buße! Gottes Liebe flammt a u s  d e r  V e r g a n g e n h e i t ;  und i n
d e r  G e g e n w a r t  – brennen nicht die Feuer der göttlichen Liebe rings um uns her durch
die christlichen Lande? Jesus wird euch jetzt zuvor geprediget. Ist nicht des Apostels Wort
auch für uns wahr? Schneidend geht der Sturmwind des Unglaubens, furchtbar erheben
die Wellen ihr Brausen, aber der Herr ist noch größer in der Höhe, und seine Liebe geht
durch die Tiefen der Sünderwelt: Jesus wird gepredigt, Vergebung der Sünden angeboten,
Rechtfertigung, Heiligung, völlige Erlösung dargereicht. O tut Buße und bekehret euch!
Wer an den Sohn glaubt, hat jetzt schon das ewige Leben, ist jetzt schon Bürger des
Himmelreichs. – Aber auch v o n  d e r  Z u k u n f t  zieht Gottes Geist den Schleier weg.
Was jetzt schon beginnt, kommt zu herrlicher Vollendung. Gott wird den wieder senden,
der jetzt zuvor geprediget wird. Des Menschen Sohn wird kommen in den Wolken des
Himmels. Eine Erquickung wird anbrechen für die verderbte Erde, reich und herrlich, wie
sie kein Menschenherz ahnt, kein Menschenverstand begreift, wie sie aber der allmächtige
Gott in seinem ewigen Rate beschlossen hat. J e s u s  C h r i s t u s  w i r d  n o c h  K ö n i g
s e i n  a u f  E r d e n :  die ihm lebten, die ihm starben, werden mit ihm triumphieren. – O
Menschenkind,  die  Liebe  Gottes  wirbt  um  dich!  Ihre  Feuer  umstellen  dich  in  der
G e g e n w a r t ,  ihre  glühenden  Worte  ergehen  an  dein  Herz;  von  den  Hügeln  der
V e r g a n g e n h e i t ,  von den Bergen der Z u k u n f t  lodern sie auf dich her, vom Throne
des  Gekreuzigten  und  Erhöhten  flammen  sie  auf  dich  nieder: T u ’  B u ß e  u n d
b e k e h r e  d i c h !  Amen. (Aus einer Predigt von Karl Theurer, Stiftsdiaconus, Stuttgart,   1882.)
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IV.

4. Advent.

1. Predigt. (1. Jhg.)

Johannes 1,19 – 34

Und dies ist das Zeugnis des Johannes, als die Juden zu ihm sandten Priester und
Leviten von Jerusalem, dass sie ihn fragten: Wer bist du? Und er bekannte und leugnete
nicht, und er bekannte: Ich bin nicht der Christus. Und sie fragten ihn: Was dann? Bist du
Elia? Er sprach: Ich bin's nicht. Bist du der Prophet? Und er antwortete: Nein. Da sprachen
sie zu ihm: Wer bist du dann?, dass wir Antwort geben denen, die uns gesandt haben.
Was sagst du von dir  selbst? Er  sprach:  „Ich bin eine Stimme eines Predigers in  der
Wüste: Ebnet den Weg des Herrn!“ wie der Prophet Jesaja gesagt hat (Jes. 40,3).

Und sie waren von den Pharisäern abgesandt und sie fragten ihn und sprachen zu
ihm: Warum taufst du denn, wenn du nicht der Christus bist noch Elia noch der Prophet?
Johannes antwortete ihnen und sprach: Ich taufe mit Wasser; aber er ist mitten unter
euch getreten, den ihr nicht kennt. Der wird nach mir kommen, und ich bin nicht wert,
dass  ich  seine  Schuhriemen  löse.  Dies  geschah  in  Betanien  jenseits  des  Jordans,  wo
Johannes taufte.

Am nächsten Tag sieht Johannes, dass Jesus zu ihm kommt, und spricht: Siehe, das
ist Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt! Dieser ist's, von dem ich gesagt habe: Nach
mir kommt ein Mann, der vor mir gewesen ist, denn er war eher als ich. Und ich kannte
ihn nicht. Aber damit er Israel offenbart werde, darum bin ich gekommen zu taufen mit
Wasser. Und Johannes bezeugte und sprach: Ich sah, dass der Geist herabfuhr wie eine
Taube vom Himmel und blieb auf ihm. Und ich kannte ihn nicht. Aber der mich sandte zu
taufen mit Wasser, der sprach zu mir: Auf wen du siehst den Geist herabfahren und auf
ihm bleiben, der ist's, der mit dem Heiligen Geist tauft. Und ich habe es gesehen und
bezeugt: Dieser ist Gottes Sohn.

ohannes der Täufer legt in unsrem ev. Abschnitt ein Zeugnis von Christo ab. Solcher
Z e u g n i s s e  gibt  es  eine  große  Zahl.  Gar  wichtig  ist  deren h e i l s a m e
A n w e n d u n g .  Forschen wir nach der Q u e l l e ,  aus der diese Zeugnisse geschöpft

sind: es ist das Wort Gottes, in den Schriften Alten und Neuen Testaments verfasst, und
durch Gottes Knechte uns geoffenbart.  Auf die Frage: wer bist  du? legt Johannes ein
schriftgemäßes Zeugnis von Christo ab (im Anschluss an Jesaja 40,3); und aus derselben
Schriftquelle fließen noch immer die lautersten Ströme der Wahrheit, die freilich für Fleisch
und Blut, auch für die Vernunft verborgen sind. Durch Gottes Erbarmen aber ist die heilige
Schrift  geoffenbart,  dass  wir  von Christo,  ihrem Kern und Stern,  genauere  Erkenntnis
erlangen.  Wir  haben  herrliche  Zeugnisse  von  Christo  in  den  Schriften  Mosis,  der
Propheten, Evangelisten und Apostel, aber auch in den Schriften rechtschaffener Kinder
Gottes. Der I n h a l t  aller dieser Zeugnisse handelt von Christo: dass er ist der Erlöser,
wahrhaftiger Gott und das ewige Leben, dem Vater gehorsam bis zum Tod am Kreuz, für
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der Menschen Sünde gelitten und gestritten und alles getan hat, was wir tun, alles gebüßt,
was wir büßen sollten, ist von Gott erhöhet und ihm ein Name über alle Namen beigelegt
worden; dass er den Menschen gegeben ist, nicht als ein Sündendiener, sondern sie zu
heiligen zu einem Volk, fleißig zu guten Werken. Die Schrift zeugt von der Erbarmung
unsres  Erlösers,  wie  Er  keinen  hinausstoßen,  sondern  alle,  alle,  auch  die  elendesten
Sünder, zu Gnaden annehmen wolle, wenn sie nur weinend und betend kommen, Ihm ihre
verdorbenen  Herzen  überlassen  und  Ihm  die  Freude  machen  wollen,  dass  er  sie
hinnehmen darf zum Lohne seiner Schmerzen. Sie zeugt von dem dreifachen Amte Jesu,
von den Wohltaten, welche die genießen sollen, die den Herrn Jesum aufnehmen würden.
Das ist der Inhalt der Zeugnisse von Christo, das Mark des ganzen Evangeliums. Es sind
w i c h t i g e ,  h e i l i g e ,  w a h r h a f t i g e ,  durch Zeugenblut b e k r ä f t i g t e  Zeugnisse,
einem geängstigten Sünder s ü ß e r ,  denn Honig und Honigseim, s e l i g m a c h e n d ,  weil
das Evangelium ist eine Kraft Gottes, selig zu machen alle, die daran glauben. – Wollen
wir nun diese Zeugnisse von Christo z u  u n s r e m  H e i l  a n w e n d e n ,  so müssen wir
gleich dem hohen Rat zu Jerusalem n a c h  d e n s e l b e n  f r a g e n  u n d  f o r s c h e n ,
damit wir das Nötige zu unsrer Seligkeit wissen und durch Ihn den Weg zum Leben finden.
Es tut Not, dass wir i n  d e n  Z e u g n i s s e n  v o n  J e s u  s o  l a n g e  n a c h f o r s c h e n ,
b i s  w i r  w a h r h a f t i g  m i t  I h m  b e k a n n t  s i n d ;  dass wir uns durch die Zeugnisse
von  Christo  teils z u m  G e f ü h l  u n s r e s  V e r d e r b e n s ,  teils z u  g l ä u b i g e m
V e r t r a u e n  g e g e n  J e s u m  erwecken lassen; endlich dass, was wir von Jesu hören
und wissen, auch w i r k e  i n  u n s  a l s  K r a f t  z u r  G o t t s e l i g k e i t .  Der Glaube an
Christum wird uns keine fleischlich gesinnte, rohe, sichere Leute bleiben lassen. Er wird
uns  zu  geistlich-himmlisch  gesinnten,  zu  demütigen,  liebreichen,  sanftmütigen  und
geduldigen Menschen machen.  So gebrauchen wir  die  Zeugnisse von Christo  heilsam.
Habt ihr sie so sorgfältig aufgesucht, nach Jesu gefragt, ihn gefunden? Wisset ihr, was ihr
an Ihm habet? Siehet ihr in einem rechten Gefühl eures Verderbens? Ist lebendiger Glaube
in euren Herzen? Wirkt eure Erkenntnis von Christo bei euch zur Kraft der Gottseligkeit?
Siehet man die Früchte in eurem Wandel? Prüfet euch darüber, und wenn es zu diesem
seligen Zweck noch nicht gekommen ist, so lasset dem Herrn Jesu in diesen Tagen durch
die  Zeugnisse  der  Wahrheit  eine  ebene B a h n  z u b e r e i t e n ,  d a s s  e r  i n  e u r e
H e r z e n  e i n z i e h e n ,  euch beleben, begnadigen und zu seiner Wohnung heiligen kann.
– Ach dass durch jedes Zeugnis von Christo eine Seele gewonnen würde! – Es ist aber
Dein  Werk,  Herr  Jesu!  Der  da  pflanzet  und  begießet,  ist  nichts,  auf  dein  göttliches
Gedeihen kommt alles an. Das lege du selbst deinem Worte bei, so wollen wir dich ewig
preisen!

Ich weiß, dass du mein Heiland bist,
Kein Trost mag mir sonst werden;
Kein Menschenkind war je geboren,
Wie auch kein Engel auserkoren,
Der mir aus Nöten helfen kann!

Amen

(Imman. Gottl. Brastberger, Stadtpfarrer und Dekan zu Nürtingen, geb. 10. April 1716,  13. Juli 1764)
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IV.

4. Advent.

2. Predigt. (1. Jhg.)

Johannes 1,19 – 34

Und dies ist das Zeugnis des Johannes, als die Juden zu ihm sandten Priester und
Leviten von Jerusalem, dass sie ihn fragten: Wer bist du? Und er bekannte und leugnete
nicht, und er bekannte: Ich bin nicht der Christus. Und sie fragten ihn: Was dann? Bist du
Elia? Er sprach: Ich bin's nicht. Bist du der Prophet? Und er antwortete: Nein. Da sprachen
sie zu ihm: Wer bist du dann?, dass wir Antwort geben denen, die uns gesandt haben.
Was sagst du von dir  selbst? Er  sprach:  „Ich bin eine Stimme eines Predigers in  der
Wüste: Ebnet den Weg des Herrn!“ wie der Prophet Jesaja gesagt hat (Jes. 40,3).

Und sie waren von den Pharisäern abgesandt und sie fragten ihn und sprachen zu
ihm: Warum taufst du denn, wenn du nicht der Christus bist noch Elia noch der Prophet?
Johannes antwortete ihnen und sprach: Ich taufe mit Wasser; aber er ist mitten unter
euch getreten, den ihr nicht kennt. Der wird nach mir kommen, und ich bin nicht wert,
dass  ich  seine  Schuhriemen  löse.  Dies  geschah  in  Betanien  jenseits  des  Jordans,  wo
Johannes taufte.

Am nächsten Tag sieht Johannes, dass Jesus zu ihm kommt, und spricht: Siehe, das
ist Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt! Dieser ist's, von dem ich gesagt habe: Nach
mir kommt ein Mann, der vor mir gewesen ist, denn er war eher als ich. Und ich kannte
ihn nicht. Aber damit er Israel offenbart werde, darum bin ich gekommen zu taufen mit
Wasser. Und Johannes bezeugte und sprach: Ich sah, dass der Geist herabfuhr wie eine
Taube vom Himmel und blieb auf ihm. Und ich kannte ihn nicht. Aber der mich sandte zu
taufen mit Wasser, der sprach zu mir: Auf wen du siehst den Geist herabfahren und auf
ihm bleiben, der ist's, der mit dem Heiligen Geist tauft. Und ich habe es gesehen und
bezeugt: Dieser ist Gottes Sohn.

ohannes  sprach: I c h  b i n  e i n e  S t i m m e  e i n e s  P r e d i g e r s  i n  d e r
W ü s t e .  R i c h t e t  d e n  W e g  d e s  H e r r n ,  w i e  d e r  P r o p h e t  J e s a j a s
g e s a g t  h a t . “  – Aus diese Antwort Johannis des Täufers lernen wir, dass d u r c h

w a h r e  B u ß e  d e m  H e r r n  d e r  W e g  b e r e i t e t  w e r d e .  Das heißt: Soll der Herr
mit  seiner  Gnade,  mit  seinem Reich,  Trost,  Licht,  Vergebung der  Sünden,  Leben und
Seligkeit zu dir kommen, so muss dein Herz ganz anders bereitet werden. Dein Herz ist
irdisch,  merklich,  fleischlich,  von  Hoffart,  Geiz,  Wollust,  Zorn,  Rachgier,  Unglauben,
Ungerechtigkeit, das muss in dir sterben. Du musst dich von Sünden zu Gott, von der Welt
zum Himmelreich bekehren. Die hohen Berge müssen erniedrigt, Wollust des Fleisches,
Augenlust,  Weltliebe  muss  in  deinem  Herzen  gedämpft  werden,  oder  du  bist  kein
bereiteter Weg des Herrn. Mache es, wie du willst, und wenn du auch die Welt voll Gold
und  Silber  hättest  und  sammeltest,  und  die  Welt  dich  liebte,  und  du  ihre  Lust  und
Freuden: es hilft dir alles nichts; dein Herr kommt zu dir nur, wenn du den hohen Berg
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deines Herzens erniedrigst, klein und gering sein lernst, dein Herz vom Zorn reinigst, Geiz,
Rachgier, Wollust dämpfest; sonst musst du Christi ewig entbehren, du seist, wer du seist.
Ja, der Herr spricht: Man soll sich selbst verleugnen und absagen allem, was man hat,
oder man kann sein Jünger nicht sein. Ach lieber Gott, was sind wir für fleischliche und
ehrsüchtige Leute! Wann wollen wir doch uns und der Welt absterben und Christo einmal
zu leben anfangen, seine heilige Demut, hohe Geduld an uns nehmen? So lange dies nicht
geschieht, ist unser Herz noch nicht ein dem Herrn bereiteter Weg. – Darum stehet wohl
im Propheten Jesajas, Johannes sei eine rufende Stimme in der Wüste, das ist, in einem
solchen Herzen, das sich erkennt von allen Kreaturen verlassen. Die an keiner Kreatur
hangen,  die  hören  allein  Johannes  recht,  die  aus  der  Stadt  des  irdischen Jerusalems
herausgehen in die Wüste, das ist, aus der Pracht und Wollust dieser Welt. Die hohen
Berge müssen erniedrigt, das alte Gebäude muss niedergerissen, ein Mensch von Herzen
gedemütigt werden. Das gedemütigte Herz muss danach wieder aufgerichtet werden, das
sind die tiefen Täler, die erhöht werden. – Wenn du betrübt, traurig bist wegen der Sünde
und dich für gar nichts achtest, auch des Lebens nicht wert, so ist dem Herrn der Weg
bereitet. In solchem gedemütigten, zerschlagenen Herzen und Geist will der Herr wohnen,
sein Haus bauen und sein Reich anrichten. – Gleichwie unser natürlicher Leib erst zerstört
werden muss, ehe ein neuer, unsterblicher, verklärter Leib daraus entstehe, also muss der
alte Mensch, der in Augenlust, Fleischeslust, hoffärtigem Leben besteht, ganz zunichte und
der neue Mensch geschaffen werden, worin Christus lebe. Daraus sehen wir wohl, dass
diesem unsrem Könige sein Reich nicht mit  äußerlicher Gewalt  oder mit  dem Schwert
erbauet  wird,  wie  die  weltlichen Reiche,  sondern  durch  eines  Menschen Stimme oder
durch das geistliche Schwert, so aus dessen Munde gehet, der mitten unter den sieben
güldenen Leuchtern wandelt. Der Geist Gottes und Gottes Wort und eine rufende Stimme
müssen die Herzen bewegen und zu Christo bekehren. Das heißt dem Herrn den Weg
bereiten. – Es ist nicht genug, dass du weißt, Christus sei gekommen; du musst auch
wissen, dass er dir in dein Herz gekommen sei. Denn er ist gekommen als ein Licht, zu
erleuchten die Heiden. An deinem Glauben merkst du, dass Christus zu dir gekommen ist
als ein Licht der Heiden, als ein Erleuchter. Der Glaube ist ein schönes Licht des Herzens,
dadurch wir Gott in Christo erkennen. Er ist kommen als ein Versöhner: wobei merkst du
denn dass  er  dein  Versöhner  ist?  An deinem Frieden des  Herzens.  Der  Friede Gottes
bewahret unser Herz; Friede ist ein Frucht des Glaubens. Er ist gekommen als aller Heiden
Trost. Wobei merkst du, dass er auch dein Trost ist? An der Salbung des heiligen Geistes:
der ist Christi Zeuge in uns. Er ist gekommen als ein Erlöser, der sein Volk besucht und
erlöst hat. Wobei merkst du, dass er dein Erlöser ist? An der Vergebung der Sünden.
Sehet so ist der Messias leiblich und geistlich zu gekommen.

Amen

(Joh. Arndt, Generalsuperintendent zu Celle, geb. 1555  1621)
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IV.

4. Advent.

3. Predigt. (1. Jhg.)

Philipper 4,4 – 9

Freuet euch in dem Herrn allewege, und abermals sage ich: Freuet euch! Eure Güte
lasst kund sein allen Menschen! Der Herr ist nahe! Sorgt euch um nichts, sondern in allen
Dingen lasst eure Bitten in Gebet und Flehen mit Danksagung vor Gott kundwerden! Und
der Friede Gottes,  der höher ist als alle Vernunft,  bewahre eure Herzen und Sinne in
Christus Jesus. Weiter, liebe Brüder: Was wahrhaftig ist, was ehrbar, was gerecht, was
rein, was liebenswert, was einen guten Ruf hat, sei es eine Tugend, sei es ein Lob –
darauf seid bedacht! Was ihr gelernt und empfangen und gehört und gesehen habt an
mir, das tut; so wird der Gott des Friedens mit euch sein.

er Christ ist stets in Freud, er wird von nichts betrübet, Das Einz’ge kränkt Ihn nur,
dass· Gott nicht jeder liebe.“ Groß ist schon die Freude, wenn die Seele gerettet ist
von der Sünde, Vergebung empfangen hat, und nun so leicht atmet als wäre ihr eine

Zentnerlast  abgenommen.  Groß  ist  die  Freude,  wenn  sie  Christus,  den  Heiland  und
Erbarmer  kennen  lernt  aus  eigner,  seliger  Erfahrung  und  sich  gedrungen  fühlt,  aus
innerster Tiefe auszurufen. „Tausend Welten können gegen dich nichts gelten!“ Aber noch
größer,  heiliger  und seliger  wird  diese  Freude,  wenn besondere  Gnadenerquickungen,
hochheilige Sakramentstunden, festliche Augenblicke, Tautropfen der ewigen Herrlichkeit,
Lichtblicke in das Herz unseres ewigen Urfreundes hinein ihr zu teil werden; und solche
Stunden  bleiben  keinem  aus.  Ja,  wir  Christen  haben  Ursache, f r ö h l i c h  zu  sein
a l l e w e g e .  Wenn wir beten, lasset uns mit Freuden beten; denn wir dürfen reden mit
einem lieben Vater. Gehen wir zum Abendmahl, so lasset uns mit Freuden nehmen das
teure  Pfund der  Versöhnung.  Gehen wir  zum Hause Gottes,  so wollen  wir  mit  jenem
Heiligen sagen: „Bleibet hier an der Tür, meine Sorgen, ich kann euer in dieser Stunde
und an diesem Orte nicht warten!“ Stehen wir morgens auf, so lasset uns den Tag mit
Freuden anfangen; denn wir werden, wie Jakob, den Heeren Gottes begegnen. Legen wir
uns abends nieder, lasset uns fröhlich einschlafen; denn die Leuchte Gottes wird über
unserm Haupte nicht verlöschen, und die heiligen Wächter werden unser Lager umstehen.
Essen  und  trinken  wir,  so  lasset  uns  mit  fröhlichem Herzen  die  Speisen  nehmen,  in
welcher wir schmecken, wie freundliche der Herr ist, und den Trank der mit Gottes Segen
gemischt ist. Arbeiten wir, so wollen wir es mit Freuden tun, weil wir wissen, dass der
allgegenwärtige Gott uns freundlich ist und das Werk unserer Hände fördern wird. Haben
wir Trübsal, lasst uns mit Freuden die Züchtigung erdulden, welche eine friedsame Frucht
der Gerechtigkeit bringen wird. Sterben wir, so lasset uns im Tode getrost sein. Weil wir
wissen, dass der Ausgang aus dieser Eitelkeit der Eingang ist in die ewige Seligkeit. Ja ich
will mich freuen in dem Herrn allewege! Mache Du, Herr, mein Herz fröhlich immerdar im
Leben und im Sterben! – Mit Freuden sehen wir dem nahenden Christtag entgegen, ist es
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ja doch ein Fest der Freude. Möge denn die rechte Adventsstimmung über unsere Herzen
kommen und sich bewähren: als F r e u d e  a m  H e r r n  und an der kostbaren Gabe, die
er uns in Christo seinem geliebten Sohne, beschert hat und immer neu und vollkommen
bescheren  will;  als L i e b e  z u  d e n  B r ü d e r n ,  als  freundliche  Leutseligkeit,  als
herzliches Mitgefühl mit fremdem Leiden; endlich durch jenen F r i e d e n  G o t t e s  u n d
i n  G o t t ,  welcher höher ist, denn alle Vernunft, und die seligste Gabe ist welche Christus
seinen Jüngern gelassen hat und täglich erneuert.

Amen

(Fr. Arndt, Prediger, Berlin)
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IV.

4. Advent.

1. Predigt. (2. Jhg.)

Johannes 3,25 – 36

Da erhob sich ein Streit zwischen den Jüngern des Johannes und einem Juden über
die Reinigung. Und sie kamen zu Johannes und sprachen zu ihm: Meister, der bei dir war
jenseits des Jordans, von dem du Zeugnis gegeben hast, siehe, der tauft, und jedermann
kommt zu ihm. Johannes antwortete und sprach: Ein Mensch kann nichts nehmen, wenn
es ihm nicht vom Himmel gegeben ist.  Ihr selbst seid meine Zeugen, dass ich gesagt
habe: Ich bin nicht der Christus, sondern vor ihm her gesandt. Wer die Braut hat, der ist
der Bräutigam; der Freund des Bräutigams aber, der dabeisteht und ihm zuhört, freut sich
sehr  über  die  Stimme  des  Bräutigams.  Diese  meine  Freude  ist  nun  erfüllt.  Er  muss
wachsen, ich aber muss abnehmen. Der von oben her kommt, ist über allen. Wer von der
Erde ist, der ist von der Erde und redet von der Erde. Der vom Himmel kommt, der ist
über allen und bezeugt, was er gesehen und gehört hat; und sein Zeugnis nimmt niemand
an. Wer es aber annimmt, der besiegelt, dass Gott wahrhaftig ist. Denn der, den Gott
gesandt hat, redet Gottes Worte; denn Gott gibt den Geist ohne Maß. Der Vater hat den
Sohn lieb und hat ihm alles in seine Hand gegeben. Wer an den Sohn glaubt, der hat das
ewige Leben. Wer aber dem Sohn nicht gehorsam ist, der wird das Leben nicht sehen,
sondern der Zorn Gottes bleibt über ihm.

it  demütigem  Vertrauen,  mit  freudiger  Anbetung  Seiner  Herrlichkeit,  mit
ungefälschter  Begierde  nach  der  Offenbarung  Seines  Heils  wollen  wir  unserm
anbetungswürdigen Heiland entgegenkommen; denn nur also wird uns aus der

Feier  Seiner  Menschwerdung  ein  bleibender  Gewinn  erwachsen.  Lasst  uns  denn  nach
Anweisung  unsres  evangelischen  Abschnittes  erwägen:  Wie  die  göttliche  Herrlichkeit
unsres Herrn Jesu Christi

1 . z u  f r o h e r  E h r f u r c h t  u n d  L i e b e  g e g e n  I h n ,  d e n  e r n i e d r i g t e n
M e n s c h e n s o h n ,

2 . z u  d e m u t s v o l l e r  A n n a h m e  S e i n e s  W o r t e s  u n s  e r w e c k e n  s o l l e .

Wer wollte dir nicht, o König, Mit Freuden untertänig Und gern in deiner Gnade sein?
– Mit diesem Eindruck lasset uns im Geist an seine Krippe treten, und unser Herz, das
doch Ihm gehört, Ihm mit Demut und Liebe zum Opfer bringen. Mit diesem Sinn lasset
uns Seine Niedrigkeit auf Erden ansehen und, bei Seiner Armut nicht vergessen, dass alle
Himmel Sein sind, und über seiner Sanftmut nicht gering achten Sein königliches Zepter,
das über alle Sonnen hinstrahlt und Welten richtet. Denn es heißt: W e r  a n  d e n  S o h n
g l a u b t ,  d e r  h a t  d a s  e w i g e  L e b e n .  W e r  a n  d e n  S o h n  n i c h t  g l a u b t ,
d e r  w i r d  d a s  L e b e n  n i c h t  s e h e n ,  s o n d e r n  d e r  Z o r n  G o t t e s  b l e i b t
ü b e r  i h m .  – Das sind mächtige Worte, in welche das Schicksal jeder Menschenseele
eingeschlossen ist, sie glaube und lebe dem Herrn, oder nicht. O was liegt in dem hohen
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Ausspruch:  „ d a s  L e b e n ,  das von Anfang bei dem Vater war, ist erschienen!“ Diese
arme Erde ist  der  Schauplatz  der  allerhöchsten,  seligsten  Offenbarungen des  Ewigen,
Heiligen  geworden!  Wer  dieses  Leben,  dieses  ihm dargebotene Gottesheil,  Jesum,  im
Glauben aufnimmt, Ihm sein Herz auftut – sollte der nicht Leben, ewiges Leben haben?
Ja, den Sohn Gottes anrufen, zu Ihm kommen, Ihn und Seinen Geist durch Buße und
Glauben ins Herz aufnehmen – das ist wahrhaftig die Aufnahme des göttlichen Lebens
selbst,  d e n n  E r  i s t  d a s  L e b e n .  Dieses Heil wird dem Glauben durch Gottes Wort
auf’s Feierlichste verbürgt, und die Erfahrung aller Zeiten spricht untrüglich dafür, dass
jede Seele, die Ihn sucht und aufnimmt, in einen Gott geheiligten Zustand übergeht, dass
ihre natürliche Finsternis sich in Licht, ihr Unfriede in Gottesfrieden, ihre Ungewissheit in
freudige Gewissheit, ihre Dürre sich in Kraft und Lebensfülle verwandelt, und dass nur
solche Menschen wahrhaft selig sterben können, weil sie bereits durch Jesum und mit Ihm
ewiges Leben in sich haben. O süßes Evangelium, in dieser armen Welt eine Quelle zu
wissen, die ewiges, seliges Leben gibt, einen Freund, der die Seinigen schon hier durch
Hoffnung beseligt! Das ist die Kunde von Jesu Christo, dem Fürsten des Lebens. Außer
ihm ist nirgends Errettung von Tod und Verderben. Wer Ihn verwirft, an Ihm kalt, stolz,
leichtsinnig, träge vorübergeht, der hat kein ewiges Leben, verfehlt den Weg zur Seligkeit,
verträumt seine Gnadenzelt, häuft Schuld auf Schuld, macht an die heiligen Rettungsmittel
Gottes an sich zunichte und verliert, wenn er sich nicht ändert, nach dem Tode alles, was
er zu haben meinte, muss ins Gericht und fällt  der Verdammnis anheim. – Besonders
wichtig  ist  aber  die  Herrlichkeit   des  Sohnes  Gottes  in  Absicht  auf  die  demütige  und
gläubige Annahme S e i n e s  W o r t e s ,  das Er verkündigt hat und noch verkündigen lässt.
– Diese Aussprüche des ewigen Königs und des allein weisen und heiligen Gottes scheinen
oft  gering,  weil  sie  nicht  das  oberflächliche  Gepränge  menschlicher  Weisheitsworte,
sondern das Gepräge dessen an sich tragen, der in tiefster Erniedrigung und Demut auf
Erden gewandelt hat. Aber siehe sie einmal mit geistlichen Augen an! Da wirst du finden,
dass ihre Einfalt der Höhe und Unermesslichkeit des Himmels gleicht, und dass der Sohn
Gottes oft mit Einem Worte mehr sagt, als alle menschlichen Worte auszureden imstande
sind. Sprich: wer will ergründen das einzige Wort Jesu: I c h  b i n  d a s  L e b e n ?  oder
den Ausspruch: I c h  u n d  d e r  V a t e r  s i n d  E i n s ?  Du hast sie bald gelesen, aber
Ewigkeiten lang lernen die Seraphim des Thrones daran, und die Schar der vollendeten
Gerechten schöpft die Fülle nicht aus, welche Gott in die Worte des Sohnes gelegt hat. In
ihnen liegen alle Schatze der Weisheit und Erkenntnis, der Kraft und Freude, der Hoffnung
und  des  Friedens  verborgen.  –  „ W e r  a b e r  J e s u  Z e u g n i s  a n n i m m t ,  d e r
v e r s i e g e l t  e s ,  d a s s  G o t t  w a h r h a f t i g  i s t . “  – Warum? – Weil er alles erfährt,
empfängt und genießt, was Jesus dem Gehorsam des Glaubens verheißen hat. Wo hat
jemals ein Christ, der sich Jesu Christo von ganzer Seele nach Seinem Worte ergab, es zu
bereuen Ursache gehabt, sein Zeugnis angenommen zu haben? – Welcher Angefochtene,
welcher Verzweifelnde, der sich mit Demut und Einfalt an Christi Worte festhielt, ist je
zuschanden geworden? – Wer Christum und Sein Wort in wahrem Glauben annimmt, der
versiegelt’s am guten und bösen Tage, erfährt’s im Leben und Tode, dass Gott wahrhaftig
ist; der fährt im Frieden hin, und wie Sein Leben hienieden eines der tausend Siegel auf
das  Evangelium Jesu  war,  so  wird  dort  das  Siegel  des  Herrn  als  Lohn des  Glaubens
freudenreich auf seiner Stirne strahlen. – Mit  diesen Eindrücken und in diesem Geiste
lasset  uns  der  kommenden  Festzeit  entgegengehen  und  den  Herrn  bitten,  dass  uns
gegeben werde der Segen Simeons, und wir mit stiller Freude sagen dürfen: Meine Augen
haben den Heiland gesehen! Er ist auch mir geboren, auch meine Seele ist durch Ihn
genesen! Ich habe Ihn selbst und mit Ihm das ewige Leben! Ich versiegle es, dass Gott
wahrhaftig ist. (Aus einer Predigt von A. Knapp, Stadtpfarrer, Stuttg., geb. 1798  1864 im Wilhelmsd. Predigtb.)
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IV.

4. Advent.

2. Predigt. (2. Jhg.)

1. Johannes 1,1 – 4

Was von Anfang an war, was wir gehört haben, was wir gesehen haben mit unsern
Augen, was wir betrachtet haben und unsre Hände betastet haben, vom Wort des Lebens
– und das Leben ist erschienen, und wir haben gesehen und bezeugen und verkündigen
euch das Leben, das ewig ist,  das beim Vater war und uns erschienen ist,  – was wir
gesehen  und gehört  haben,  das  verkündigen  wir  auch  euch,  damit  auch  ihr  mit  uns
Gemeinschaft habt; und unsere Gemeinschaft ist mit dem Vater und mit seinem Sohn
Jesus Christus. Und das schreiben wir, damit unsere Freude vollkommen sei.

ass sie den Heiland haben sehen, hören, ja betasten dürfen, und als den, der bei
Gott  und mit dem Vater eins ist,  das war der Gedanke, in welchem die Apostel
lebten  und  webten,  dass  sie  nicht  genug  bekommen konnten,  davon  zu  reden.

Darum wünschten sie durch ihre Botschaft zu bewirken, dass es auch andern so würde;
und auch uns, zumal in dieser Advents- und Weihnachtszeit, soll es so werden; wir sollen
gelangen zu wahrer Gemeinschaft mit dem Vater und dem Sohne. So betrachten wir denn
unsere Gemeinschaft mit dem Vater und dem Sohne Jesu Christo:

1 . w a s  C h r i s t u s  z u  d i e s e r  G e m e i n s c h a f t  g e t a n ;

2 . w a s  d i e  A p o s t e l  g e t a n ;

3 . w a s  w i r  t u n  s o l l e n ;

4 . w a s  w i r  d a r a n  h a b e n .

Kann es eine gewissere Wahrheit geben, als wenn man etwas sieht? Kann man sich
besser von etwas überzeugen, als wenn man’s betastet? Dass der, den sie betasteten, das
Leben ist, das war den Aposteln gewiss; denn nicht nur sahen sie aus ihm leuchten „eine
Herrlichkeit als des eingebornen Sohnes vom Vater voller Gnade und Wahrheit,“ sondern
sie hörten und betasteten ihn auch als den Auferstandenen, als den Lebensfürsten. Darum
sind sie Z e u g e n .  Da hat unser Glaube ein unumstößliches Fundament, so, dass wir
etwas von Jesu h a b e n  und von dem Leben, das erschienen ist, an der Gnade, die er
erworben hat, unsern Anteil fassen. Wir sollen mit den Jüngern Gemeinschaft haben, ihn
auch sehen, hören, betasten, nur mit Augen, Ohren, Händen des Glaubens; wir sollen, wie
sie, mit ihm umgehen, auch in seinem Lichte wandeln, dass „unsre Gemeinschaft sei mit
dem Vater und dem Sohne.“ Darum laden sie uns ein und bitten: „lasset euch versöhnen
mit Gott!“ Gott beruft dich zur Gemeinschaft seines Sohnes Jesu Christi, hat dich schon in
der Taufe berufen: o folg dem Rufe! Glaubet an das Licht, das ihr des lichtes Kinder seid –
Ja g l a u b e n ,  das ist,  was von unserer Seite erfordert wird, wenn wir wirklich in die
Gemeinschaft  mit  dem Vater treten, d.  h. seine Kinder werden wollen, denen er alles
schenkt, die er liebt und segnet, die er einführt in sein Reich, in die Heimat, in die vielen
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Wohnungen, die in seinem Hause sind. Glaube tut Not, wenn wir in die Gemeinschaft mit
Jesu treten, seine Schafe werden wollen, denen er Leben und volle Genüge gibt, wenn wir
wirklich ihn zum Heiland haben, seines Heils und seiner Gnade teilhaftig werden wollen. Ja
Gemeinschaft  mit  Jesu  pflegen,  in  ihn  eindringen,  von  seiner  Liebe  sich  das  Herz
erweichen lassen, das heißt Glauben. – Das Christentum ist nichts andres, denn Herzens-
und Lebensgemeinschaft mit Jesu; ein Christ ist nur, der in solcher Gemeinschaft mit ihm
steht Ein Geist mit ihm, eine Rede an ihm, dem Weinstock, wird. – O dass doch das auch
uns recht groß und teuer wurde dass diese Botschaft uns mehr zu Herzen ginge ja das
Herz zerschmölze, sich einsenkte in unser Innerstes, dass wir dessen froh wurden und
davon  lebten!  –  Ja  froh  sollen  wir  werden,  darauf  zielt  die  große  Tatsache  der
Menschwerdung  hin,  die  größte  Freude,  die  uns  armen  Menschenkindern  widerfahren
kann,  ist  da  allem Volk  widerfahren,  und  jeden  Tag  darf  und  soll  diese  Freude  sich
erneuern,  besonders  aber  die  festliche  Advents-  und  Weihnachtszeit  ruft  es  der
Christenheit zu: „freuet euch in dem Herrn allewege, und abermals sage ich, freuet euch;“
denn  die  größte  Gabe,  die  euch  geschenkt  werden  kann  ist  euer:  „Das  leben  ist
erschienen.“  Was ihr  arme Sünder brauchet,  das ist  euch zu teil  geworden,  da Jesus
Christus gekommen ist in die Welt, die Sünder selig zu machen. Das Leben, das allen Tod
alles Elend der Sünde samt dem ewigen Tod, alle Pein und Qual wegnimmt und Trost und
Frieden bringt, das Leben ist erschienen. Und Gemeinschaft mit ihm darfst du haben, er
will dein sein, du sollst reich werden in ihm, gesegnet mit allerlei geistlichem Segen in
himmlischen Gütern, sollst du zum Hochzeitsmahle kommen. Das ist freudige Botschaft,
süßes  Evangelium. O lass  diesen Schein  der  Freude in dein  Herz eindringen sei  nicht
zaghaft, nicht scheu: es gilt dir auch, dir, wer du bist, ohne Bedingung. Und wenn du nun
in diese Gemeinschaft bist wirklich eingegangen und angenehm gemacht in dem Geliebten
in der Gemeinschaft mit Gott als sein liebes Kind und machst von deinem Kindesrecht
auch bei jedem Fehltritt Gebrauch und trittst eben herzu zum Gnadenstuhl: o was kann
der  Freude gleichen,  wie  müssen alle  Sorgen,  alle  Not  zurückweichen vor  dem einen
Gedanken: „ich bin Gottes Kind,“ „Gott für mich,“ „der seines eigenen Sohnes nicht hat
verschonet, wie sollte er mir mit ihm nicht alles schenken?“ O da ist Freude bei allem Leid,
Angst, Kampf und Gedränge, wie es das Erdenleben mit sich bringt, wo ja noch nicht
erschienen ist, was wir sein werden, aber doch unsre Freude immer völliger werden soll!
Darauf zielt alle Veranstaltung des erbarmungsreichen Gottes ab, das ganze Kommen des
Sohnes in die Welt, das Zeugnis und die Verkündigung der Apostel. „Solches schreibe ich
euch, dass eure Freude völlig sei,“ sagt Johannes. Möge der Herr auch diese Andacht
segnen,  dass  wir  eine  rechte,  heilige,  dauernde,  Gott  wohlgefällige  Weihnachtsfreude
finden mögen! Amen.

(Aus einer Predigt von Stadtpfr. Carl Kalchreuter, Reutlingen, geb. 1827, in Oehlers „Zeugn. Ev.
Glaubens“)
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V.

Am heiligen Christfest.

1. Predigt. (1. Jhg.)

Lukas 2,1 – 14

Es begab sich aber zu der Zeit, dass ein Gebot von dem Kaiser Augustus ausging,
dass alle Welt geschätzt würde. Und diese Schätzung war die allererste und geschah zur
Zeit, da Quirinius Statthalter in Syrien war. Und jedermann ging, dass er sich schätzen
ließe, ein jeder in seine Stadt.

Da machte sich auf auch Josef aus Galiläa, aus der Stadt Nazareth, in das jüdische
Land zur Stadt Davids, die da heißt Bethlehem, weil er aus dem Hause und Geschlechte
Davids war, damit er sich schätzen ließe mit Maria, seinem vertrauten Weibe; die war
schwanger. Und als sie dort waren, kam die Zeit, dass sie gebären sollte. Und sie gebar
ihren ersten Sohn und wickelte ihn in Windeln und legte ihn in eine Krippe; denn sie
hatten sonst keinen Raum in der Herberge.

Und es waren Hirten in derselben Gegend auf dem Felde bei den Hürden, die hüteten
des Nachts ihre Herde. Und der Engel des Herrn trat zu ihnen, und die Klarheit des Herrn
leuchtete um sie; und sie fürchteten sich sehr. Und der Engel sprach zu ihnen: Fürchtet
euch nicht! Siehe, ich verkündige euch große Freude, die allem Volk widerfahren wird;
denn euch ist heute der Heiland geboren, welcher ist Christus, der Herr, in der Stadt
Davids. Und das habt zum Zeichen: Ihr werdet finden das Kind in Windeln gewickelt und
in einer Krippe liegen. Und alsbald war da bei dem Engel die Menge der himmlischen
Heerscharen, die lobten Gott und sprachen:  Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf
Erden bei den Menschen seines Wohlgefallens. 

eilige Nacht, da das Kind geboren war, der Friedefürst, auf dessen Schultern die
Herrschaft liegt! Wessen Ohr aber vernahm es, als in dieser heiligen Nacht auf der
Weltenuhr die Stunde schlug, welche die Geburt der Ewigkeit  in die Zeit  hinein

verkündigte?  Kein  sterblicher  Geist  durchschaute  das  Geheimnis;  nur  das  Auge  der
himmlischen  Geister  erschaute  das  Morgenrot,  und  ihr  Lobgesang  ertönt: E h r e  s e i
G o t t  i n  d e r  H ö h e ,  u n d  F r i e d e n  a u f  E r d e n ,  u n d  d e n  M e n s c h e n  e i n
W o h l g e f a l l e n .  W e l c h e s  H e i l  h a t  d e n n  n u n  n a c h  i h r e m  Z e u g n i s  d i e
G e b u r t  d e s  E r l ö s e r s  d e r  M e n s c h h e i t  g e b r a c h t ?  –  W o h l g e f a l l e n  a n
d e n  M e n s c h e n .  Es war ein Tag gewesen, wo Gott den Menschen geschaffen hatte
nach  seinem  Bilde  und  die  Himmelsgeister  frohlockten  über  den  neugeschaffenen
jüngeren  Bruder,  da  hatte  Gott  gesprochen:  „siehe,  es  ist  alles  gut!“  Aber  wenige
Jahrhunderte,  und  die  göttliche  Stimme  ruft  richtend  über  die  Erde:  „Der  Menschen
Bosheit ist groß, und alles Dichten und Trachten ist böse von Jugend auf.“ – Wer ist unter
euch, der sage: ich kann mich Gott zeigen, wie ich bin; er muss Wohlgefallen an mir
haben? Nein: das Paradies meiner Unschuld ist dahin, und das Wohlgefallen Gottes in
Missfallen verwandelt! Vergiftet ist der Stamm der Menschheit, vergiftet alle Zweige durch
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die Sünde. Doch juble, Christenheit; jubelt, ihr himmlischen Heerscharen! Ein gesunder
Zweig ist eingepflanzt dem kranken Stamme, ein durch und durch lebenskräftiges Glied in
den kranken Leib hineingeboren: Jesus von Nazaret, in dem Gott ist Fleisch geworden.
Wer  durch  den  Glauben  ist  in  diesen  heiligen  und  reinen  Spross  der  Menschheit,  in
Christum,  eingepflanzt,  der  wird  von  Gott  als  Eins  mit  ihm  betrachtet,  und  das
Wohlgefallen, das auf dem Sohne der Liebe ruht, ruht auf allen, die seine Brüder werden.
Darum  jubelten  die  himmlischen  Geister,  dass  die  gefallene  Menschheit  ist  wieder
angenehm gemacht in dem Sohn seiner Liebe: Gott hat Wohlgefallen an der Menschheit.

F r i e d e  a u f  E r d e n !  –  Die Sünde ist nichts anderes denn Zwiespalt und Krieg. Mit
der Sünde zieht der Krieg ein in die Verbindung des Menschen mit dem Menschen: Krieg
unter  den  Völkern,  aus  Einem Blute  entsprossen;  Krieg  zwischen  Obrigkeit  und  Volk,
zusammengeordnet wie Vater und Kinder; Krieg zwischen Vornehmen und Geringen, die
doch sind Glieder an Einem Leibe; Krieg und Zerwürfnis  im Familienleben, Kampf und
Widerstreit in der eigenen Brust! Aber in das Dunkel des Streites ruft der Jünger der Liebe
hinein: „Sehet, welche Liebe hat uns der Vater erzeiget, dass wir sollen Gottes Kinder
heißen!“ Und an der Wiege des Friedensfürsten lobsingen die Engel: Friede auf Erden! –
Zum Himmel zurückkehrend, verheißt er: „ D e n  F r i e d e n  l a s s e  ich euch, m e i n e n
F r i e d e n  gebe  ich  euch.“  Friede  ist  das  vornehmste  der  Güter,  welche  der  Glaube
schenkt; dieser ist nichts anderes, denn ein Friedensschluss des Herzens mit Gott. Und
solcher Gottesfriede im Herzen schafft nun auch Frieden im Hause, auf den Gassen und
den  Landstraßen,  Frieden  in  der  Familie,  Frieden  unter  den  Nachbarn  und  Bürgern,
Frieden unter den Völkern der Erde. Bei einem Kinde Gottes geht alles Wünschen und
Begehren nicht mehr auf das, was der Bruder ist, sondern auf die unsichtbare Welt hin,
aus  welcher  der  Gottesfriede kommt.  Eine  solche in  Gott  befriedigte Seele  lernt  auch
meiden, was Streit erregt: die Unversöhnlichkeit; sie fängt an, von Herzen vergeben zu
lernen dem reuigen Bruder, im Andenken an die größere Schuld, welche ihr Gott in Christo
erlassen hat. – Und E h r e  s e i  G o t t  i n  d e r  H ö h e !  das ist der dritte Ton des heiligen
Dreiklangs. Ehre, das ist, Preis, Lob und Dank, dem Höchsten darzubringen, das ist der
Geschöpfe  Bestimmung.  Erst  wenn alle  Geister  auf  Erden  und  im Himmel  aus  Einem
Herzen und Munde den Lobgesang anstimmen: „Ehre sei dem der da ist, der da war und
der da sein wird, und der allein würdig ist zu nehmen Preis und Herrlichkeit von Ewigkeit
zu  Ewigkeit!“  erst  dann ist  die  Schöpfung,  was  sie  sein  sollte.  –  Lieber  Mensch!  des
Wohlgefallens Gottes an dir musst du gewiss sein, sonst kannst du nicht r u h i g  l e b e n .
Und könntest du ruhig leben ohne diese Gewissheit, so kannst du doch ohne sie nicht
r u h i g  s t e r b e n .  Sie  wird  für  alle  kommen,  die  feierliche  Sterbestunde,  wo  ihr
verlanget. nach dem Wohlgefallen Gottes. Woher willst du dann die Gewissheit nehmen?
Aus  dir  selber?  Du  wirst  sie  in  dir  nicht  finden,  wenn  du  nicht  ganz  zum Pharisäer
geworden bist. Darum suche sie, dieweil es noch Zeit ist, und suche sie bei dem, den Gott
der  Menschheit  gemacht  hat  zur  Weisheit  und  Gerechtigkeit,  zur  Heiligung  und  zur
Erlösung. Dann zieht der Friede in dein Herz, aus deinem Herzen in dein Haus, aus deinem
Hause in  Stadt  und Land; und jeder  hilft  die  Zeit  herbeiführen,  wo Gottes  Ehre  wird
gerechtfertigt sein in der Menschheit.

Amen

(Aug. Tholuck, Prof. der Theol. zu Halle, geb. 1799  1877)
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V.

Am heiligen Christfest.

2. Predigt. (1. Jhg.)

Lukas 2,1 – 14

Es begab sich aber zu der Zeit, dass ein Gebot von dem Kaiser Augustus ausging,
dass alle Welt geschätzt würde. Und diese Schätzung war die allererste und geschah zur
Zeit, da Quirinius Statthalter in Syrien war. Und jedermann ging, dass er sich schätzen
ließe, ein jeder in seine Stadt.

Da machte sich auf auch Josef aus Galiläa, aus der Stadt Nazareth, in das jüdische
Land zur Stadt Davids, die da heißt Bethlehem, weil er aus dem Hause und Geschlechte
Davids war, damit er sich schätzen ließe mit Maria, seinem vertrauten Weibe; die war
schwanger. Und als sie dort waren, kam die Zeit, dass sie gebären sollte. Und sie gebar
ihren ersten Sohn und wickelte ihn in Windeln und legte ihn in eine Krippe; denn sie
hatten sonst keinen Raum in der Herberge.

Und es waren Hirten in derselben Gegend auf dem Felde bei den Hürden, die hüteten
des Nachts ihre Herde. Und der Engel des Herrn trat zu ihnen, und die Klarheit des Herrn
leuchtete um sie; und sie fürchteten sich sehr. Und der Engel sprach zu ihnen: Fürchtet
euch nicht! Siehe, ich verkündige euch große Freude, die allem Volk widerfahren wird;
denn euch ist heute der Heiland geboren, welcher ist Christus, der Herr, in der Stadt
Davids. Und das habt zum Zeichen: Ihr werdet finden das Kind in Windeln gewickelt und
in einer Krippe liegen. Und alsbald war da bei dem Engel die Menge der himmlischen
Heerscharen, die lobten Gott und sprachen:  Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf
Erden bei den Menschen seines Wohlgefallens. 

ie Weihnachtspredigt der Engel sei der Gegenstand unserer Betrachtung. Sie enthält

1. e i n e  B o t s c h a f t ,

2 . e i n e n  L o b g e s a n g .

Gott  wolle  unsre  Betrachtung gesegnet  sein  lassen  zu  Seiner  Ehre  und zum Heil
unserer Seelen?

Die E n g e l s b o t s c h a f t  lautet: „Fürchtet euch nicht; siehe, ich verkündige euch
große Freude, die allem Volk widerfahren wird; denn euch ist heute der Heiland geboren,
welcher ist Christus der Herr, in der Stadt Davids.“ – Des Engels Gruß bannt heute noch
Furcht und Schrecken. Die Schuld, die uns drückt, die Sündenlast auf unsrem Herzen, der
Abstand zwischen Gottes Heiligkeit und unserer Sünde raubt uns den freien, kindlichen
Zugang zu ihm und flößt uns Furcht ein. Wer die Stimme seines Gewissens nicht übertäubt
hat und darum diese Furcht kennt und fühlt, wie süß klingt ihm die Botschaft:  F ü r c h t e t
e u c h  n i c h t !  Sie allein stillt  das Bangen der Seele und flößt ihr  kindlichen Mut und
getroste Zuversicht ein. Es lebt ein Gott, der ist dreimal heilig und ein verzehrend Feuer;
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aber er hat auch ein süßes Evangelium, das lautet: S i e h e ,  i c h  v e r k ü n d i g e  e u c h
g r o ß e  F r e u d e .  Freude ist der Grundton im Reiche unsres Herrn Jesu Christi,  eine
Freude,  die  für  alles  Volk  gehört  und  allenthalben  bei  den  Menschen  alle  Schrecken
bannen, alles Leid versüßen soll: die Traurigkeit über unsere Sünde, den Schrecken des
Todes und Gerichtes, das Sehnen nach Erlösung von dem Todesleib. Der Grund unsrer
Freude aber liegt in der Engelsbotschaft: E u c h  i s t  h e u t e  d e r  H e i l a n d  g e b o r e n ,
w e l c h e r  i s t  C h r i s t u s ,  d e r  H e r r ,  i n  d e r  S t a d t  D a v i d s .  Christus,  der
verheißene Heiland, der langersehnte Retter der Völker, der König des Himmels und der
Erde, das ewige Wort – Christus ist geboren, geboren im Schoß einer armen Jungfrau, ein
armes, hilfloses Kindlein: Welches Geheimnis ruht auf dieser Geburt! Es ist ein gottseliges,
freudenreiches Geheimnis. Der H e i l a n d  ist geboren, der Erlöser von der Sünde, der
Arzt der Kranken, der Helfer der Bedrängten. Er ist e u c h  geboren, euch, die ihr Staub
und Asche und der Sünde verfallen seid, euch zu eigen geworden mit seiner Heiligkeit,
Gerechtigkeit und Seligkeit. – Auch die Ärmsten haben Teil an dieser Freudenbotschaft,
sie, die dahin gehen in ihrem Elend und oft ihr Stücklein Brot mit bittern Tränen benetzen.
Und die  ihr  genug habt  der äußeren Güter,  seid ihr nicht  Sünder,  die der Vergebung
bedürfen, dem Wechsel unterworfene Kreaturen, die morgen verlieren können, was sie
heute besitzen? Ach, wie ist das Leben so elend ohne den Heiland! Aber in Christo haben
wir alles, wonach unser Herz verlangen kann: Trost, Kraft, Hilfe, Frieden, Freude und den
überschwänglichen Reichtum aller himmlischen Güter. Sei uns denn dieser Tag, wie ein
Freudentag, so ein Tag der Einkehr bei uns selbst, des Sinnens und Denkens über das,
was wir sind und was wir sein sollten, und sei es die schönste Weihnachtsgabe, die wir
einander bringen,  dass wir  uns zu gemeinsamer Freude ermuntern über  die fröhliche,
selige Botschaft: E u c h  i s t  h e u t e  d e r  H e i l a n d  g e b o r e n !

Und  nun  lasst  uns  auch  den L o b g e s a n g  hören. E h r e  s e i  G o t t  i n  d e r
H ö h e ,  u n d  F r i e d e n  a u f  E r d e n ,  u n d  d e n  M e n s c h e n  e i n  W o h l g e f a l l e n !
–  E h r e  s e i  G o t t  i n  d e r  H ö h e !  —  Es  ist  von  dem  Herrn  geschehen,  was
Wundersames vorgeht in der heiligen Weihnacht. Da die Menschheit verloren schien in
eigner Schuld, da keiner der Engel, der Menschen sie retten konnte, da finden Gottes hoch
erhabene Gedanken einen Weg des Heils, wo seine Gerechtigkeit und Liebe sich versöhnt
die Hand reichen. Wenn alles im Himmel und auf Erden die Ehre Gottes verkündigt, alles
in Lobpsalmen ausbricht über seine Macht und Herrlichkeit, so kommt doch keine Tat der
gleich, die in der Menschwerdung seines Sohnes geschehen ist. Sie leuchtet über und über
von den weisen,  seligen,  wunderbaren Liebesgedanken Gottes.  – U n d  F r i e d e  a u f
E r d e n !  So  singen die  Engel  weiter.  Der  gelobet  sein  soll  in  der  Höhe,  hat  Frieden
ausgegossen auf die Erde, den Wohnplatz der Sünder. Das ist der Friede der Versöhnung,
wo das  geängstete Herz  ruhig wird  im Bewusstsein  der  göttlichen Vergebung.  Diesen
Frieden hat der Friedefürst gebracht. Wie er einst zu den Jüngern sprach, so spricht er
auch zu uns: Meinen Frieden gebe ich euch, meinen Frieden lasse ich euch, nicht gebe ich,
wie die Welt gibt; euer Herz fürchte sich nicht und erschrecke nicht! – Und wer F r i e d e n
hat in seinem I n n e r n ,  dem verklärt sich die ganze Welt. – Aber auch die in Christo mit
einander  erlöset  sind,  sollen m i t  e i n a n d e r  F r i e d e n  halten.  Hass,  Bitterkeit,
Feindschaft ist nicht des Herrn Wille. An der Krippe des neugebornen Heilandes haben die
Engel der Erde und ihren Bewohnern den Friedensgruß gebracht. – Lasset uns, ein jeder
in seinem Kreise, dahinstreben, dass wir Frieden halten und Frieden stiften, das Entzweite
versöhnen, und es dazu nicht fehlen lassen an der rechten Weisheit und Liebe! Die sich
eins wissen in den höchsten Dingen des Lebens, sollen sich einmütig zusammentun; und
auch, wo noch unübersteigliche Scheidewände bestehen, soll nirgend die Liebe verleugnet
werden und das Bewusstsein, dass wir zusammenarbeiten an der Krippe und unter dem



- 58 -

Kreuze des Heilandes. – D e n  M e n s c h e n  e i n  W o h l g e f a l l e n !  fügten die Engel
hinzu. Auf allen, die im Glauben dem Sohne Gottes anhangen und lassen durch ihn sich
erlösen  und  heiligen,  ruhet  Gottes  Wohlgefallen;  wir  sind  ihm angenehm gemacht  in
seinem Geliebten, in Jesu Christo. Und wie Gott Wohlgefallen hat an uns, so wir an Ihm.
Der erlöste und wiedergeborene Mensch fühlt sich als ein Kind Gottes; was er aus seiner
Hand empfängt, dünket ihm süß und lieblich; in des himmlischen Vaters Willen sich zu
fügen, ist ihm Lust und Freude. So wächst sein Glaube und seine Liebe; mehr und mehr
nähert er sich dem Ziele seiner himmlischen Berufung. Ihm nach, der mir vorangegangen
ist, das sei die Losung unseres Lebens! Christus muss leben in uns, und das eigene Ich
muss sterben. So treten wir ein in das Wohlgefallen Gottes und erfahren täglich mehr, wie
selig es sei, an ihm allein in kindlicher Liebe zu hängen. – Geliebte! Was die Engel in der
heiligen Weihnacht gesungen, das wird erst im Himmel vollkommen sich erfüllen. Da wird
von allen Zungen der Erlösten Gott allein die Ehre gegeben. Da wird aller Streit ein Ende
haben, und der Friede wird wohnen in den Herzen und die Kinder Gottes zu Einem Sinn
und Geist  umschlingen.  Da wird auf  der  erlösten Menschheit  das  Wohlgefallen Gottes
ruhen, Er allein unser höchstes Gut, unsre Lust und Wonne sein. Zu solchem himmlischen
Weihnachtsfest  helfe  uns  der  gnädige  und  barmherzige  Gott,  und  lasse  uns  in  der
Hoffnung  darauf  also  leben,  leiden  und  kämpfen,  dass  wir  ihm  dereinst  ein  ewiges
Halleluja bringen!

Amen

(Aus einer Predigt von Dr. v. Böckh, Oberkonsistorialrat, München geb. 1795  1875)
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V.

Am heiligen Christfest.

3. Predigt. (1. Jhg.)

Titus 2,11 – 14

Denn es ist erschienen die heilsame Gnade Gottes allen Menschen und nimmt uns in
Zucht,  dass  wir  absagen dem ungöttlichen Wesen und den weltlichen  Begierden  und
besonnen, gerecht und fromm in dieser Welt leben und warten auf die selige Hoffnung
und Erscheinung der Herrlichkeit des großen Gottes und unseres Heilands Jesus Christus,
der sich selbst für uns gegeben hat, damit er uns erlöste von aller Ungerechtigkeit und
reinigte sich selbst ein Volk zum Eigentum, das eifrig wäre zu guten Werken.

ir  betrachten: d i e  G e b u r t  C h r i s t i  u n s e r e  N e u g e b u r t .  Hochgelobter
Heiland, du schämest dich nicht, uns Brüder zu heißen! Wir danken dir für diese
Liebe und bitten, du wollest uns zu Menschen machen, an denen du dein ganzes

Wohlgefallen haben kannst. O bilde uns in dein Bild und mache uns in dir teilhaftig der
göttlichen Natur  durch die  Kraft  deines heiligen Geistes,  in  dem du auch jetzt  in uns
eingehen und ewig Wohnung machen wollest in uns!

1. Die  Geburt  Christi  ist d i e  G e b u r t  e i n e r  r e i n e n ,  h e i l i g e n
G o t t m e n s c h h e i t .  In  Ihm  ist  die  heilsame,  seligmachende  Gnade  Gottes  allen
Menschen e r s c h i e n e n ,  nämlich: Jesus aufgegangen als ein Licht aus dunkler Nacht,
als die helle G n a d e n s o n n e .  Johannes sagt: das L e b e n  ist erschienen, das Wort des
Lebens, das ewig ist. Licht und Leben ist in Christo erschienen. Gott ist g e o f f e n b a r e t
i m  F l e i s c h .  Wir sehen ihn als ein armes Kindlein in einer Krippe liegen, entleert alles
Glanzes seiner göttlichen Natur, hilflos und wimmernd, zum Zeichen, dass er wirklich die
nämliche  Menschennatur  an  sich  genommen hat,  die  wir  haben.  –  Aber  obwohl  Gott
seinen Sohn sandte in der Gestalt des sündlichen Fleisches, war dieser doch ohne alle
sündliche Befleckung. Er hätte als Mensch so gut wie Adam, einem selbstischen, irdischen
oder satanischen Zuge folgen können; aber er blieb in Gott, und so Gott in ihm. So war
seine Menschheit eine heilige Gottmenschheit, die unter Kampf, Versuchung und Leiden
a l l e  R e c h t e  G o t t e s  vollkommen erfüllte. Der Lohn seines Gehorsams war, dass die
Menschheit Jesu in die vollkommene Herrlichkeit der göttlichen Natur verklärt wurde, so
dass  sogar  sein  Leib  die  unsterbliche  Lichtnatur  Gottes  erhielt.  Von  dieser  völligen
Aufnahme  der  Menschheit  in  die  Gottheit  war  die  Geburt  Jesu  der  Anfang  dieses
Herabsteigen der Gottheit in die Menschheit ist eine wahre Neuschöpfung der Menschheit.
G o t t  w a r  i n  C h r i s t o ,  und in  Ihm wurde Gottheit  und Menschheit E i n s .  Diese
G e b u r t  d e r  h e i l i g e n  G o t t m e n s c h h e i t  J e s u  k o m m t  d e m  g a n z e n
M e n s c h e n g e s c h l e c h t e  z u  g u t e .  „ D e r  s i c h  s e l b s t  f ü r  u n s  g e g e b e n
h a t ,  auf dass er uns erlösete von aller Ungerechtigkeit und reinigte ihm selbst ein Volk
zum Eigentum.“ Alles, was der Sohn von seiner Menschwerdung an getan und erlitten hat,
ist aus uneigennützigster Liebe bloß f ü r  u n s  u n d  u n s  z u  g u t  geschehen. Seine
Geburt ist also eigentlich unsere Geburt: Mit Christi Geburt hat etwas ganz Neues, das
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Sein  Gottes  in  der  Menschheit,  angefangen;  wir  sollen  dadurch  zum  auserwählten
Geschlecht in ewiger Einheit mit Gott, sollen der göttlichen Natur teilhaftig werden. Wir
sollen gleich sein dem Ebenbilde seines Sohnes, dass er der E r s t g e b o r e n e  sei unter
vielen B r ü d e r n .  Christus der Erstgeborene, Menschen seine Brüder – wie wunderbar ist
diese Wahrheit, wie erhaben die Würde, zu der uns Gott in Christo beruft! – Wer du auch
sein magst, wenn du heute die Menschwerdung Gottes im Glauben dir zueignest, so wirst
du dadurch ein neuer Mensch. Und feierst du mit Dank und Freude deinen natürlichen
Geburtstag, so muss es dir eine unendlich höhere Freude sein, heute den Geburtstag zu
feiern, durch den du geboren bist für den Himmel. Freilich dürfen wir nicht vergessen,
dass das, was wir im Glauben als göttlichen Lebenskeim in uns aufnehmen, auch wirklich
zum Leben in uns werden muss. E r n e u e r t  e u c h  im Geist eures Gemüts – ruft Christi
Menschwerdung  uns  zu.  Daher  sehen  wir  noch,  wie  in C h r i s t i  G e b u r t  d i e
N o t w e n d i g k e i t ,  a b e r  a u c h  d i e  K r a f t  u n s r e r  N e u g e b u r t  o d e r
W i e d e r g e b u r t  l i e g e .  „Die  heilsame Gnade Gottes  züchtiget  uns,  dass  wir  sollen
verleugnen das ungöttliche Wesen und die weltlichen Lüste,  und züchtig,  gerecht und
gottselig leben in dieser Welt.“ Diese Gnade beschämt und s t r a f t  uns, e r z i e h t  uns
aber auch zu gottseligem Wesen, deckt uns unser ungöttliches Wesen auf, zeigt uns, dass
wir es v e r l e u g n e n  müssen, und dass wir nur in Gott wahres Leben haben, so wie nur
durch Vereinigung der Gottheit mit der Menschheit in Christi Menschwerdung neues Leben
erschienen ist. Und diese Vereinigung gibt uns K r a f t ,  von unserem ungöttlichen Wesen
zu lassen und göttlich gesinnt, d. h. w i e d e r g e b o r e n  zu werden. Durch die Mitteilung
des h e i l i g e n  G e i s t e s  kommt das neue Leben von oben in uns und bildet uns dem
großen Leib Christi ein. Der Geist straft, je älter wir werden, was sich zwischen Gott und
uns stellt, entleidet uns die weltlichen Lüste, gießt durch den Glauben die L i e b e  in uns
aus und führt uns in täglicher Erneuerung zum M a n n e s a l t e r  C h r i s t i ,  zu göttlicher
Höhe hinan. – Wer wollte, Geliebte, nicht solcher Herrlichkeit teilhaftig werden, wer nicht
gerne  verleugnen  das  ungöttliche  Wesen?  Je  mehr  wir  als  das  Volk  des  Eigentums
f l e i ß i g  sind z u  g u t e n  W e r k e n ,  zu gottseligem Wandel, desto fröhlicher können wir
warten auf die selige Hoffnung und Erscheinung der Herrlichkeit des großen Gottes und
Heilandes  Jesu  Christi,  der  selbst  unsern  Leib  verklären  will  zur  Ähnlichkeit  seines
verklärten Leibes, so dass wir ganz, nach Geist, Seele und Leib, wieder Gottes Bild an uns
tragen.

Amen

(Aus einer Predigt von Dr. S. C. v. Kapff, Prälat und Stiftsprediger zu Stuttgart, geb. 22. Okt. 1805,  1.
Sept. 1879)
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V.

Am heiligen Christfest.

1. Predigt. (2. Jhg.)

Lukas 2,1 – 14

Es begab sich aber zu der Zeit, dass ein Gebot von dem Kaiser Augustus ausging,
dass alle Welt geschätzt würde. Und diese Schätzung war die allererste und geschah zur
Zeit, da Quirinius Statthalter in Syrien war. Und jedermann ging, dass er sich schätzen
ließe, ein jeder in seine Stadt.

Da machte sich auf auch Josef aus Galiläa, aus der Stadt Nazareth, in das jüdische
Land zur Stadt Davids, die da heißt Bethlehem, weil er aus dem Hause und Geschlechte
Davids war, damit er sich schätzen ließe mit Maria, seinem vertrauten Weibe; die war
schwanger. Und als sie dort waren, kam die Zeit, dass sie gebären sollte. Und sie gebar
ihren ersten Sohn und wickelte ihn in Windeln und legte ihn in eine Krippe; denn sie
hatten sonst keinen Raum in der Herberge.

Und es waren Hirten in derselben Gegend auf dem Felde bei den Hürden, die hüteten
des Nachts ihre Herde. Und der Engel des Herrn trat zu ihnen, und die Klarheit des Herrn
leuchtete um sie; und sie fürchteten sich sehr. Und der Engel sprach zu ihnen: Fürchtet
euch nicht! Siehe, ich verkündige euch große Freude, die allem Volk widerfahren wird;
denn euch ist heute der Heiland geboren, welcher ist Christus, der Herr, in der Stadt
Davids. Und das habt zum Zeichen: Ihr werdet finden das Kind in Windeln gewickelt und
in einer Krippe liegen. Und alsbald war da bei dem Engel die Menge der himmlischen
Heerscharen, die lobten Gott und sprachen:  Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf
Erden bei den Menschen seines Wohlgefallens. 

ir betrachten die G e b u r t  J e s u  a l s  d a s  g r ö ß t e  G n a d e n z e i c h e n .  Nach
der  Sündflut  wurde der  Regenbogen auch ein  Gnadenzeichen,  weil  Gott  damit
versicherte, dass Er die Erde durch keine Sündflut mehr strafen wolle. Allein die

Geburt Jesu versichert uns einer noch viel größeren Gnade. „Siehe, ich verkündige euch
große Freude, die allem Volk widerfahren wird, denn euch ist heute der Heiland geboren“
– sprach der Engel zu den Hirten. Die Geburt Jesu sollte also den Hirten, dem ganzen Volk
Israel, ja dem ganzen menschlichen Geschlecht große Freude machen, weil den Menschen
d e r  H e i l a n d  geboren  ist.  Die  Erde  ist  ein  Schauplatz  mannigfaltigen  Elends.  Die
Menschen sind seit dem Sündenfall in große Nöten versunken; keiner kann dem andern
gründlich helfen.  Sieht  man auch über  die  Gefahren und Trübsale  des gegenwärtigen
Lebens hinüber, so steht noch der Tod und die Ewigkeit bevor, und diese können dem
Menschen ohne einen Heiland nicht anders als traurig und schrecklich sein. Höret’s aber
nun, und höret’s mit Freuden, dass uns ein Heiland geboren ist – ein Heiland, der uns aus
allem Übel erlösen und uns in sein himmlisches Reich aushelfen will, wenn wir uns im
Glauben an Ihn halten. Nun ist für die sündhaften, geplagten, sterblichen Menschen eine
gute Hoffnung da. Nun kann ihnen durch den Heiland, der ihnen geboren ist, gründlich
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und  völlig  geholfen  werden.  Nun  können  sie  noch  ewig  vergnügte,  glückselige  und
herrliche Geschöpfe werden. Lasset euch doch diese gute Botschaft zu Herzen gehen, und
wendet euch bei der Empfindung eures mannigfaltigen Elends zu dem Herrn Jesu. Lasset
euch von Ihm anfassen in euren Herzen, und fasset Ihn auch im Glauben an, haltet euch
zu Ihm: Er will sich auch zu euch halten. Er wird seinen Namen H e i l a n d  an euch wahr
machen. – Der Engel nannte Ihn aber auch C h r i s t u s  oder den Messias, den Gesalbten,
dessen Zukunft im alten Testament oft verheißen war. Nun fängt die gute Zeit des neuen
Testaments an, von welcher die Propheten geweissagt haben, dass sie durch den Messias
werde angerichtet werden. Nun werden alle die Werke geschehen und alle die Leiden zum
Heil der Menschen vorgehen, welche die Schrift von dem Messias verkündigt hat. – Auch
diese Worte des Engels stellen uns die Geburt Jesu als das allergrößte Gnadenzeichen vor
Augen. Nun ist gekommen, der da kommen soll. Wir dürfen nun keines andern warten.
Die Erlösung ist vollbracht, der Zugang zu Gott geöffnet. Der heilige Geist wird als ein
Geist  der  Kindschaft  allen  geschenkt,  die  darum  bitten.  Wir  haben  einen  Herrn,  der
wahrhaftiger Gott ist, der uns schützen, segnen, erretten und selig machen will. – „ E h r e
s e i  G o t t  i n  d e r  H ö h e ,  F r i e d e  a u f  E r d e n ,  u n d  a n  d e n  M e n s c h e n  e i n
W o h l g e f a l l e n ! “  singt die Menge der Heerscharen. Gott,  der in der höchsten Höhe
wohnt, hatte also Ehre von der Geburt Jesu. Niemals hat Gott ein größeres Werk getan,
niemals Seine Weisheit,  Güte, Gerechtigkeit und Allmacht deutlicher geoffenbart. Diese
Menschwerdung des Sohnes Gottes ist der Mittelpunkt aller Werke Gottes. Hier hat Gott
am deutlichsten gezeigt, dass Er Gott sei, würdig, als ein über alle Geschöpfe unendlich
erhabenes Wesen geehrt und gepriesen zu werden. „ F r i e d e  a u f  E r d e n . “  Wollten die
Israeliten einander Gutes und Wohlfahrt wünschen, so sagten sie zu einander: Friede sei
mit euch! Alle Wohlfahrt bestehet darin, wenn die Menschen Friede mit Gott und unter
einander haben; alsdann kann ihnen wohl sein. Wo soll aber dieser Friede sein? Auf der
Erde, wo Christus geboren worden, und wo die Menschen leben, die Christus erlöst hat.
Aber wo ist er dann, möchte man fragen, da es doch so unruhig und unfriedlich unter den
Menschen  zugeht?  Er  ist  da,  wo  Jesus  in  Gnaden  herrscht,  wo  Er  erkannt  und
angenommen wird. Nehmet also Jesum im Glauben an, lasset ihn über euch und in euch
herrschen, so werdet ihr seines Friedens teilhaftig sein. Haußen, vor seinem Gnadenreich,
wo der Teufel herrscht, ist freilich kein Friede; aber da sollt ihr nicht bleiben, sondern
durch Buße und Glauben in das Gnaden- und Friedensreich Jesu eingehen. – „ A n  d e n
M e n s c h e n  e i n  W o h l g e f a l l e n . “  Wer hat an den Menschen ein Wohlgefallen? Gott
der Vater, dessen eingeborner Sohn Mensch geworden ist. Er hat an allen Menschen als
Blutsverwandten seines Sohns ein Wohlgefallen. Er hat eine allgemeine Liebe gegen alle
Menschen. Er will nicht, dass jemand verloren werde, sondern dass sich jedermann zur
Buße kehre und lebe. Wer sich wirklich zur Buße kehrt, dem vergibt Er die Sünden, liebt
ihn als Sein Kind und macht ihn zum Erben aller seiner himmlischen Güter. Dieses alles
haben wir dem menschgewordenen Heiland zu danken. Erhebet doch eure Herzen über
alle eure Lüste und Sorgen, und erwäget die Liebe Gottes des Vaters, des Sohnes und des
heiligen Geistes,  die aus der Geburt  Jesu herausleuchtet,  so dass dadurch eine innige
Freude, ein herzliches Lob Gottes und ein ganzer Vorsatz, bei euch entsteht, Ihm zu leben,
zu leiden und zu sterben.

Amen

(Aus einer Predigt von Magnus Fr. Roos , Spez.-Sup. u. Pfarrer zu Lustnau, 1773)
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V.

Am heiligen Christfest.

2. Predigt. (2. Jhg.)

Epheser 1,3 – 8

Gelobt sei Gott, der Vater unseres Herrn Jesus Christus, der uns gesegnet hat mit
allem geistlichen Segen im Himmel durch Christus. Denn in ihm hat er uns erwählt, ehe
der Welt Grund gelegt war, dass wir heilig und untadelig vor ihm sein sollten; in seiner
Liebe hat er uns dazu vorherbestimmt, seine Kinder zu sein durch Jesus Christus nach
dem  Wohlgefallen  seines  Willens,  zum  Lob  seiner  herrlichen  Gnade,  mit  der  er  uns
begnadet  hat  in  dem Geliebten.  In  ihm haben  wir  die  Erlösung  durch  sein  Blut,  die
Vergebung  der  Sünden,  nach  dem  Reichtum  seiner  Gnade,  die  er  uns  reichlich  hat
widerfahren lassen in aller Weisheit und Klugheit.

en Fingerzeigen des Apostels folgend, überschauen wir den weiten Gesichtskreis,
den  der  heutige  Festtag  unsrem  Glaubensauge  eröffnet.  Wir  untersuchen, w i e
w e i t  z u r ü c k ,  w i e  h o c h  h i n a n ,  w i e  f e r n  h i n a u s  er uns blicken lehrt. –

„ G e l o b e t  s e i  G o t t  u n d  d e r  V a t e r  u n s r e s  H e r r n  J e s u  C h r i s t i ,  d e r  u n s
g e s e g n e t  h a t  m i t  a l l e r l e i  g e i s t l i c h e m  S e g e n  i n  h i m m l i s c h e n
G ü t e r n ! “  – so ruft der Apostel inbrünstig beim Blick auf die Segensfülle aus, die der
Erscheinung Jesu Christi entströmte und mit heiligen Gnadengüssen über die Menschheit
sich ausbreitete. So muss unser Herz mit Dank und Freude sprechen, wenn unser Auge
auf Bethlehem ruht, wo für uns die ewig reiche Quelle des Heils, des Friedens entquollen
ist. Das Licht, das uns jetzt umstrahlt im Tale der Todesschatten, der Trost, der uns jetzt
erquickt in unsern Kümmernissen, die Kraft, die uns von oben herab zu teil wird in aller
Schwachheit, der Glaube, der uns stark macht in der Anfechtung, die Hoffnung, die unser
Haupt mit einem Siegeskranz umzieht selbst im letzten Kampf: wo ist die letzte Quelle
aller dieser Segnungen? Wo anders als in Bethlehem? wo anders als in jener T a t  d e r
e w i g e n  L i e b e ,  kraft deren sie arm wurde, uns zu bereichern, niedrig, uns zu erhöhen,
ein Kind des Staubes und Todes, uns zur Herrlichkeit und zum Leben emporzuführen. –
Aber  wir  haben über  Bethlehem noch eine  gute  Strecke  weiter  rückwärts  zu  blicken;
nämlich  in d i e  h e i l i g e n ,  u n e r m e s s l i c h e n  R ä u m e  d e r  E w i g k e i t ,  wenn
Paulus  seinem  Lobpsalm  das  bedeutsame  Wort  beizufügen. „ w i e  e r  u n s  d e n n
e r w ä h l t  h a t  d u r c h  C h r i s t u m  v o r  G r u n d l e g u n g  d e r  W e l t . “  Ehe ein Stein
von  Bethlehem aufgerichtet  war,  ehe  die  Fundamente  der  Erde  und  der  Welt  gelegt
worden, war schon diese Tat der ewigen Liebe beschlossen, schon die Mitte der Zeiten
ersehen,  in  welcher  das  Leben  erscheinen,  heilend  und  verklärend  die  Menschheit
durchdringen sollte. – O ewiger Abgrund der seligen Liebe in Jesu Christo aufgetan! – Wie
brennen, wie flammen die feurigen Triebe – Die kein Verstand begreifen kann! – Wen
liebest du? Sünder die schnöde Zucht — Wen segnest du? Kinder, die dir geflucht: – O
gutes, o seliges, o heiliges Wesen, – Du hast dir was Schlechtes zur Kindschaft erlesen! –
Auf einer erstaunlichen Himmelshöhe erblicken wir in Bethlehem unsre schwache, sündige
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Menschennatur, hoch geadelt durch die Menschwerdung des eingebornen Sohnes Gottes,
wieder  eingesetzt  in  alle  Rechte  und  Ehren,  die  wir  durch  Adams  und  unsre  Schuld
verloren.  „ W i r  h a b e n  a n  I h m  d i e  E r l ö s u n g  d u r c h  S e i n  B l u t ,  n ä m l i c h
d i e  V e r g e b u n g  d e r  S ü n d e n . “  Ja nicht bloß erneuert hat uns die ewige Liebe;
nein, sie hat uns gekrönet, königlich gekrönt mit Gnade und Barmherzigkeit. Davon ist des
Apostels Herz voll,  wenn er sagt:  „ E r  h a t  u n s  a n g e n e h m  g e m a c h t  i n  d e m
G e l i e b t e n  u n d  h a t  u n s  v e r o r d n e t  z u r  K i n d s c h a f t  g e g e n  s i c h  s e l b s t ,
a u f  d a s s  w i r  s o l l t e n  s e i n  h e i l i g  u n d  u n s t r ä f l i c h  v o r  I h m  i n  d e r
L i e b e . “  –  Das  ist  die h e r r l i c h e  H ö h e ,  zu  der  die  Menschwerdung des  Sohnes
Gottes uns führen will. Armes Volk des Herrn, noch mit so manchem Elend der Sünde
belastet,  meist  mit  gebeugtem Haupt  im  Tal  der  Todesschatten  wandelnd,  zu  dieser
heiligen Höhe blick hinan, zu der du erkoren bist in Christo Jesu! – In Ihm ist nun die
Menschheit  ausgesöhnet,  Die  Reinigkeit  der  Seele  wiederbracht.  Sie  ist  als  Braut  der
Gottheit nun gekrönet, Da sie der Himmel selbst so herrlich macht; Die Menschheit ist nun
ganz erneut, Und als ein reiner Thron der Gottheit eingeweiht. – Ja heute, meine Lieben,
dürfen wir, gestellt auf den hohen und sichern Felsen der Verheißung, h i n a u s b l i c k e n
in eine weite Ferne: auf die V o l l e n d u n g  d e r  M e n s c h h e i t  im Großen. Aber nicht
nur  diese  ist  uns  durch  die  Menschwerdung  des  Sohnes  Gottes  verbürgt,  nein,  der
Gläubige  sieht  dadurch  auch  der  Hoffnung  auf s e i n e  e i g e n e  V o l l e n d u n g  ein
unverbrüchliches  Siegel  aufgedrückt.  Niedrig  und armselig  geschieht  stets  die  geistige
Geburt des neuen Menschen. Wie niedrig ist das Hüttendach, das der Herr auch unter uns
noch  fort  und  fort  zu  Seiner  Geburtsstätte  erwählt,  wie  Seiner  so  unwürdig  die
Herzenskrippe, in der neben Ihm manche unedle Leidenschaft und Begierde stets noch
ihre tierische Nahrung sucht! Wie leicht wird bei solchen Erfahrungen vom innewohnenden
Verderben  der  Mut  des  inwendigen  Menschen  niedergeschlagen,  der  freudige  Glaube
gelähmt, unser Fleiß in der Heiligung in Trostlosigkeit verwandelt! Aber nur getrost! Die
Müden und Verzagten dürfen Mut fassen. Denn „wo Jesus ist geboren, da erweiset sich
gar bald – Seine göttliche Gestalt.“ So gewiss das Jesuskind wuchs und stark wurde, so
gewiss will Christus auch in d i r  wachsen, und zwar eben dadurch, dass du abnimmst.
„Entleere dich von dir selber,“ hat ein großer Kirchenlehrer gesagt, „so wird Er dich füllen;
schweige, so wird Er in dir reden; ruhe, so wird Er in dir wirken.“ Denn auch von dir soll
gesagt werden können, was von der Gemeinde Christi im Großen gilt: Siehe da! eine Hütte
Gottes bei den Menschen; Er will in ihnen wohnen, sie sollen Sein Volk sein, und Er, Gott
mit ihnen, wird ihr Gott sein. Darum freue dich, mein Geist, am heutigen Tage! Du hast
ein Recht, den Hoffnungsanker aufs Neue in Christum zu senken und den großen Trost dir
zuzueignen: Was noch jetzo an dir klebet, Wird nicht ewig an dir bleiben; Jesus wird es
schon vertreiben, Wenn Er dich in Sich erhebet! – Es wird eine Zeit kommen, wo du nicht
mehr sündigen, deinen Herrn nicht mehr betrüben, sondern in deinem Gewissen vollendet
mit Ihm eins sein wirst, wie der Vater und der Sohn eins sind in Ewigkeit. Ja auch dein
verwesliches Gebein soll dann anziehen die Unverweslichkeit, und so gewiss Christus die
ganze menschliche Natur nach Leib, Seele und Geist in das himmlische Wesen verklärt
hat: so gewiss wird auch dein nichtiger Leib teilhaben an der künftigen Verherrlichung. Du
sollst ein Kind des Höchsten sein, Ein reiner Glanz, ein Licht im großen Lichte! Wie wird
der Leib so stark, so hell und rein, So herrlich sein, so lieblich von Gesichte, Dieweil dich
da die wesentliche Pracht So herrlich macht!

Amen

(Aus einer Predigt von L. Hofacker, Pfarrer, Rielinghausen  1828)
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VI.

Am zweiten Christfeiertag. (Stephanusfeiertag)

1. Predigt. (1. Jhg.)

Apostelgeschichte 6 und 7

ndem  wir  heute  Stephanus,  den  ersten  Blutzeugen,  auf  seinem  letzten  Gange
begleiten, lernen wir die Erscheinung Jesu Christi kennen als eine E r s c h e i n u n g ,
d i e  d a  L e b e n  u n d  T o d  b r i n g t .  – Dass sie L e b e n  b r i n g t ,  zeigt ein Blick

auf die schöne Jugendzeit der christlichen Kirche, da die Christen Ein Herz und Eine Seele
waren im Herrn, auf die herrliche Zeit der ersten Liebe zu dem, der sie zuerst geliebet und
sich Seine Gemeinde erkauft und geheiligt hat durch sein Blut. O dass doch der Herr solch
frisches Leben auch in uns hauchen, die erstorbenen Glieder Seines Leibes mit neuem
Leben durchströmen möchte, dass abermals ein neues Geschlecht Ihm geboren würde,
und die alle wiederkehreten, welche die erste Liebe verlassen haben! Was war es doch,
das dem Stephanus den Sieg verliehen hat in seiner geistlichen Ritterschaft? Der Glaube
war’s, seine Waffenrüstung, der Glaube, der sich verlässt auf das untrügliche Wort Gottes,
der aus lebendigster Überzeugung weiß, dass der majestätische Gott unser Vater ist in
seinem  Sohne;  der  darin  wurzelt,  dass  Jesus  Christus  unsres  Lebens  Licht,  unsres
Gewissens Trost und unsres Todes Hoffnung ist; der G l a u b e ,  der fröhlich, trotzig und
lustig macht gegen Gott und alle Kreaturen, wie Luther sagt. Dies ist das L e b e n ,  das in
Christi Erscheinung liegt, die Kraft, die von Ihm ausgeht in alle Welt. Selig das Herz, in
dem Er, der Heilige und Gerechte, eine Gestalt gewinnt! Selig, in wem der Lebensfürst
Wohnung machen kann! Denn die Ihn aufnahmen, denen gab er Macht, Gottes Kinder zu
werden. – D o c h  J e s u s  C h r i s t u s  b r i n g t  a u c h  d e n  T o d .  Der Herr verlangte
das Opfer des Lebens von seinem mutigen Bekenner, und gehorsam stürzte sich dieser in
des  Todes  Rachen.  Auch  uns  will  der  Herr  zum  Tode  führen:  zum  Tode  des  alten
Menschen. Aber wir sind träge und weichlich, von uns zu werfen, was Gott verflucht hat.
Der eine klammert sich an die Augenlust, der andre an die Fleischeslust, der eine an Geld
und Gut, der andre an sein liebes Ich, oder wie die toten Götzen alle heißen; aber sterben
nach dem alten Menschen wollen die Wenigsten. Jedoch der Welt rein ab und Christo an!
das ist der Sinn des Glaubens, der die Welt überwindet, und je mehr wir sterben, desto
mehr kann Er in uns leben. Jedoch nicht bloß Seinen Gläubigen, sondern auch denen, die
Ihm ihre Herzen verschließen, bringt er den Tod: Er ist den einen ein Geruch des Lebens
zum Leben, den andern ein Geruch des Todes zum Tode. Der Herr lud die Juden mit
seiner  treuen Hirtenstimme oftmals  ein  zu sich;  aber  sie haben nicht  gewollt.  Es gibt
keinen Menschen, an dem sich der Geist Jesu Christi unbezeugt ließe. Aber ach, oft wird
Seine Stimme übertäubt, die Seele, zum Tempel des heiligen Geistes bestimmt, wird zur
Behausung der unreinen Geister, und sie, die mit und in Christo ewig hätte leben können,
stirbt den Tod der Verstockung!

Jesus  Christus b r i n g t  den Tod,  aber  auch d a s  L e b e n  i n  d e m  T o d .  Als
Stephanus verklärten Antlitzes, betend und fürbittend, unter dem Steinhagel seiner Mörder
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entschlief, da trat ihm der Todesüberwinder zur Seite und deckte seine Seele mit dem
Fittich seiner Gnade. O großer Triumph des Lebens über den Tod, wenn der müde Pilger
schon die Palmen der Überwinder tauschen hört! Das ist das wahre Leben in dem Tod;
Jesus Christus für uns und in uns, das ist das Leben in dem Tode, zugleich ein schöner
Hoffnungsstern über den Gräbern der Gläubigen, der Bürge eines hellen, großen Morgens.
Selig sind die Toten, die in dem Herrn sterben! Das Lamm wird sie weiden und leiten zu
den lebendigen Wasserbrunnen, und Gott wird abwischen alle Tränen von ihren Augen.
Jesus Christus – das Leben in dem Tod – auch für uns ein sicherer Leitstern im Lande der
Pilgrimschaft, eine süße Labung, wenn das Kreuz uns drückt; aber auch ein Leben, das an
Saulus und andern Nachfolgern seine totenerweckende Kraft bewies und aus dem Tode
seiner Heldenzeugen eine Saat erblühen lässt, die im Laufe der Christen Früchte bringt
zum ewigen Leben.

Amen

(Aus einer Predigt von Wilh. Hofacker, Diakonus zu St. Leonhardt in Stgt. geb. 22.Okt 1805  1. Sept.
1879)
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VI.

Am zweiten Christfeiertag.

1. Predigt. (2. Jhg.)

Hebräer 12,1 – 4

Darum auch wir: Weil wir eine solche Wolke von Zeugen um uns haben, lasst uns
ablegen alles, was uns beschwert, und die Sünde, die uns ständig umstrickt, und lasst uns
laufen mit  Geduld in dem Kampf,  der uns bestimmt ist, und aufsehen zu Jesus, dem
Anfänger und Vollender des Glaubens, der, obwohl er hätte Freude haben können, das
Kreuz erduldete und die Schande gering achtete und sich gesetzt hat zur Rechten des
Thrones Gottes. Gedenkt an den, der so viel Widerspruch gegen sich von den Sündern
erduldet hat, damit ihr nicht matt werdet und den Mut nicht sinken lasst. Ihr habt noch
nicht bis aufs Blut widerstanden im Kampf gegen die Sünde.

u  der  herrlichen  Wolke  von  Zeugen  um den  Thron  des  Welterlösers  wollen  wir
andächtig aufblicken und uns von diesen Zeugen weisen lassen i h r e  b l u t i g e n
W u n d e n .

„Ihr habt noch nicht bis auf’s Blut widerstanden über dem Kämpfen wider die Sünde“
– so rufen uns die verklärten Wahrheitszeugen der Vorzeit aus den Wolken zu und weisen
uns die Wunden, die sie davon getragen im Kampf mit Welt und Sünde. – Es kostet viel,
ein Christ zu sein, aber den schwersten Preis – Blut und Leben – hat man von unser
keinem noch gefordert. Sehet einen Stephanus in die Knie sinken unter den Steinwürfen
seiner Mörder, und doch sieht er den Himmel offen. Höret einen Paulus rufen: Wir sind
geachtet wie Schlachtschafe, und doch hinzusetzen: wir sind fröhlich in Trübsal. Stellet
euch einen Huß vor, wie er noch aus den Flammen vom Himmel ruft: Herr Jesu, du Sohn
Gottes, erbarme dich mein! – „Darum lasset uns laufen durch Geduld in den Kampf, der
uns verordnet  ist!“  Schämen wollen wir  uns  unsrer  Verzagtheit,  die  schon bei  kleinen
Anfechtungen die Flucht ergreift; Gott danken, dass Er uns ein Kreuz zugemessen hat, wie
wir es tragen können mit unsern schwächlichen Schultern; Ihn bitten, dass Er auch uns
sende den Freudengeist und Zeugensinn, damit wir, wenn die Not an den Mann geht,
nicht zuschanden werden, sondern als ebenbürtige Enkel jener Zeugenschar uns anreihen
und einen guten Kampf kämpfen wider die Sünde um uns und in uns. Denn nicht nur
n a c h  a u ß e n  gibt’s  zu  kämpfen  um  Christi  willen,  sondern  auch n a c h  i n n e n .
„Darum auch wir, dieweil wir einen solchen Haufen Zeugen um uns haben, lasset uns
ablegen die Sünde, so uns immer anklebt und träge macht.“ Wer die Welt überwinden will,
der muss zuerst sich selbst überwinden. Da gilt’s auch, bis auf’s Blut widerstehen über
dem Kämpfen wider die Sünde, Wunden zu erdulden, ja sich selber Wunden zu schlagen,
wie der Heiland gebeut: Ärgert dich dein Auge, so reiß es aus; ärgert dich dein Fuß, so
hau’ ihn ab. Auch solche Narben heißer Herzenskämpfe weisen uns die Zeugen in der
Wolke. – An ihnen lernet, was es heißt, sich selbst bezwingen, sich selbst verleugnen, sich
selbst  töten  nach  dem Fleisch,  damit  der  Geist  desto  mächtiger  werde.  Leset  in  den
Geschichten aller echten Gottesmänner von Davids Bußpsalmen, Petrus Reuetränen und
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Paulus Herzensbekenntnissen an bis zu den Bekenntnissen eines Luther, eines Dann und
Hofacker, wie ein heiliger Ernst es diesen Seelen war mit dem Kampf der Buße, mit der
Verleugnung der Welt, wie streng sie über sich selbst Gericht gehalten, wie demütig sie
sich vor ihrem Gott und Heiland täglich im Kämmerlein gebeugt. – Heißt’s nicht auch bei
uns: ihr habt noch nicht bis auf’s Blut widerstanden über dem Kämpfen wider die Sünde?
Müssen wir uns nicht schämen unsrer Zärtlichkeit gegen uns selbst, unsres lauen, halben
Wesens, wo es Selbst- und Weltverleugnung gilt? Darum lasset uns ablegen die Sünde, so
uns immer anklebt und träge macht; lasset uns dazu den bitten, von dem beides kommt,
Wollen und Vollbringen! Von Ihm haben jene Zeugen in der Wolke alles gehabt, was sie
hatten und waren. Fragen wir sie: Womit habt ihr denn euren Kampf bestritten, so weisen
sie  uns i h r e  g l o r r e i c h e  F a h n e :  d a s  K r e u z p a n i e r  C h r i s t i ,  i h r e s
e r n i e d r i g t e n  u n d  e r h ö h e t e n  H e i l a n d e s .  „Lasset uns aufsehen auf Jesum, den
Anfänger und Vollender des Glaubens, welcher, da Er wohl hätte mögen Freude haben,
erduldete Er das Kreuz und achtete der Schande nicht und ist gesessen zur Rechten auf
dem Stuhl Gottes.“ So haben sie’s gehalten, die Gottesstreiter von Stephanus bis auf den
heutigen Tag. Christi Kreuz war ihr Panier, Jesus ihre Losung in dem Kampf, der ihnen
verordnet war, der erniedrigte Jesus in Seiner Kreuzesschmach, der erhöhete Jesus in
Seiner Himmelsherrlichkeit. – Wenn ihr, Geliebte, einen guten Kampf kämpfen wollt, euer
Kreuz fröhlich tragen und euern Lauf im Glauben vollenden, o so weiß ich kein besseres
Mittel  als  recht  fleißig  aufzusehen  auf  Jesum,  den  Anfänger  und  Vollender  unsres
Glaubens! Gedenket,  ihr  Betrübten und Bekümmerten, ihr  Verlassenen und Verfolgten,
gedenket an den, der ein solches Widersprechen wider sich erduldet hat. dass ihr nicht in
eurem Mute matt  werdet und ablasset; lernet mit  jenem frommen Helden der Vorzeit
sprechen: ich will keine Ehrenkrone tragen, wo mein Herr die Dornenkrone trug. Gedenket
an Ihn in Seiner E r d e n - N i e d r i g k e i t ,  aber auch in Seiner H i m m e l s h e r r l i c h k e i t .
„Er erduldete das Kreuz und richtete der Schande nicht, und ist gesessen zur Rechten auf
dem Stuhl Gottes.“ – Du führst mich auch durch Streit, – durch Kummer und durch Leiden
– Zu meiner Zukunft  Freuden, Zu deiner Herrlichkeit!  – Das sind die h i m m l i s c h e n
K r o n e n ,  welche die Zeugen aus der Wolke uns weisen. Der Name „ S t e p h a n u s “  heißt
Kranz oder Krone; was sein Name ihm verhieß, das ist ihm geworden: eine himmlische
Krone.  –  Wenn  wir  im  Geist  emporschauen  zu  den  verklärten  Glaubenszeugen  und
Gottesstreitern, so müssen wir sie uns vorstellen nicht in ihrer irdischen Schwachheit und
Knechtsgestalt, nicht mit den Malzeichen des Todes auf der blassen Stirne, sondern in
himmlischer Verklärung, Kronen auf dem Haupt, Palmen in den Händen. Ist’s doch oft
h i e n i e d e n  s c h o n ,  als dürften wir an den echten Jüngern Christi etwas schauen von
der zukünftigen Verklärung. Wie Stephanus Angesicht dort leuchtete gleich eines Engels
Angesicht, so sehen wir oft einen himmlischen Frieden, göttliche Heiterkeit leuchten ans
den  Mienen  der  Kinder  Gottes.  Der  Friede  eines  guten  Gewissens,  die  Ruhe  eines
freudigen Gottvertrauens, der Adel einer reinen Seele, das Siegel göttlicher Gnade und
Barmherzigkeit – das sind Kronen, die uns hienieden schon winken, wenn wir im Ausblick
zu unsern edlen Vorgängern laufen durch Geduld in dem Kampf, der uns verordnet ist. –
O meine Lieben, deutet an die Krone! Sehet, so viele selig vollendete Christen, so manche
treue Lehrer, Väter, Mütter, Freunde, die wir selbst leben, leiden und sterben sahen, sie
warten auf uns in der Heimat, zeigen uns ihre Kronen, sie winken uns: kommet nach,
harret aus, bleibet treu, die Krone ist’s wert, und der Lohn ist köstlich daheim bei dem
Herrn! Gib uns gleich dem Stephan Frieden – Mitten in der Angst der Welt, – Wenn das
Los,  das  uns  beschieden,  –  In  den schwersten Kampf  uns  stellt;  –  In  dem rasenden
Getümmel Schenk’ uns Glaubensheiterkeit; – Öffn’ im Sterben uns den Himmel; – Zeig’
uns deine Herrlichkeit! Amen. (Aus einer Predigt von K. Gerok, 1853)
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VII.

Am dritten Christfeiertag. (Johannesfeiertag)

1. Predigt. (1. Jhg.)

Johannes 21,15 – 24

Als sie nun das Mahl gehalten hatten, spricht Jesus zu Simon Petrus: Simon, Sohn des
Johannes, hast du mich lieber, als mich diese haben? Er spricht zu ihm: Ja, Herr, du
weißt, dass ich dich lieb habe. Spricht Jesus zu ihm: Weide meine Lämmer!  Spricht er
zum zweiten Mal zu ihm: Simon, Sohn des Johannes, hast du mich lieb? Er spricht zu ihm:
Ja, Herr, du weißt, dass ich dich lieb habe. Spricht Jesus zu ihm: Weide meine Schafe!
Spricht er zum dritten Mal zu ihm: Simon, Sohn des Johannes, hast du mich lieb? Petrus
wurde traurig, weil er zum dritten Mal zu ihm sagte: Hast du mich lieb?, und sprach zu
ihm: Herr, du weißt alle Dinge, du weißt, dass ich dich lieb habe. Spricht Jesus zu ihm:
Weide meine Schafe! Wahrlich, wahrlich, ich sage dir: Als du jünger warst, gürtetest du
dich selbst und gingst, wo du hinwolltest; wenn du aber alt wirst, wirst du deine Hände
ausstrecken und ein anderer wird dich gürten und führen, wo du nicht hinwillst. Das sagte
er aber, um anzuzeigen, mit welchem Tod er Gott preisen würde. Und als er das gesagt
hatte, spricht er zu ihm: Folge mir nach!

Petrus aber wandte sich um und sah den Jünger folgen, den Jesus lieb hatte, der
auch beim Abendessen an seiner Brust gelegen und gesagt hatte: Herr, wer ist's, der dich
verrät? Als Petrus diesen sah, spricht er zu Jesus: Herr, was wird aber mit diesem? Jesus
spricht zu ihm: Wenn ich will, dass er bleibt, bis ich komme, was geht es dich an? Folge
du mir nach! Da kam unter den Brüdern die Rede auf: Dieser Jünger stirbt nicht. Aber
Jesus hatte nicht zu ihm gesagt: Er stirbt nicht, sondern: Wenn ich will, dass er bleibt, bis
ich  komme,  was  geht  es  dich  an?  Dies  ist  der  Jünger,  der  dies  alles  bezeugt  und
aufgeschrieben hat, und wir wissen, dass sein Zeugnis wahr ist.

i e  F r a g e  J e s u  a n  d i e  S e e l e :  H a s t  d u  m i c h  l i e b ?  Heute haben wir das
Wort von der Liebe gegen unsern lieben, oder doch uns herzlich liebenden Heiland
gehört. Ach, ob Gott will, so wird doch auch ein Fünklein in Eines, nur eines Einzigen

Herz gefallen sein! Von was Lieblicherem könnte ich denn reden, als von der Liebe zu dem
Herrn Jesu? Wohlan denn! Lust und Lieb zu einem Ding macht alle Müh’ und Arbeit ring.
Die Pflichten des Christentums sind freilich mancherlei,  und dem natürlichen, lieblosen
Menschen graut davor; aber alle Gebote sind in dieses einige Wort der Liebe verfasst: es
darf einer nur anfangen zu lieben, so ist alles leicht. Sobald ein Fünklein Liebe im Herzen
aufgeht, so bald heißt es: Christi Gebote sind nicht schwer. „Du darfst ja nur ein Kindlein
sein, du darfst ja nur die leichte Liebe üben; o blöder Geist, schau doch, wie gut Er’s mit
dir mein’, das kleinste Kind kann ja die Mutter lieben; drum fürchte dich doch nicht so
sehr, es ist nicht schwer. Dein Jesus fordert nur das Herz, dass Er es selbst mit seiner
Liebe fülle; der fromme Gott macht dir gar keinen Schmerz, die Unlust schafft dir nur dein
eigner Wille; drum übergib ihn willig in den Tod, so hat’s nicht Not.“ – Wisset, dass der
Herr J e s u s  an den Kirchtüren stehe und ein jegliches unter euch im Inwendigen fassen
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und  fragen  werde: H a s t  d u  m i c h  l i e b ?  O d e r  m ö c h t e s t  d u  m i c h  d o c h
g e r n  l i e b  h a b e n ?  – Ihr gehet heim und wollet das Mittagsmahl halten; es ist keines
unter euch, dem der Herr Jesus nicht etwas zu essen beschert hat. Wenn ihr nun das Mahl
gehalten habt, so denket an den Anfang des heutigen Evangelii, wo es heißt: „da sie nun
das Mahl gehalten hatten, sprach der Herr Jesus: hast du Mich jetzt lieb?“ Denket, wie ihr
dem  anfragenden  und  wartenden,  dem  wohltätigen  und  liebevollen  Herrn  Jesu  eine
Antwort gebet, die euch freue, wenn euch weder Essen noch Trinken mehr schmecken
wird. Die Liebe Jesu Christi sei mit eurem Geist! Gnade sei mit allen, die da lieb haben und
lieb  haben wollen  unsern  Herrn  Jesum Christum unverrückt  und  unveränderlich!  Ach,
lieber Herr Jesu Christe, du Sohn der Liebe! Wie betrübt es mich, dass so wenige sind, die
dich in der Tat und Wahrheit lieb haben, und wie freut es mich, dass doch in unserem
Evangelium etliche gewesen sind, die sagen konnten: „Herr, du weißest alle Dinge, du
weißt, dass wir dich lieb haben!“ Wie freut es mich, dass du schon von so viel tausend
Seelen, die auf Erden gewesen sind und nun im Himmel triumphieren, bist geliebt worden
und noch geliebt wirst! – Unter diesem Haufen, der das Wort der Liebe angehört hat, lass
deine Liebe mächtig werden. Was kein Gesetz und Drohen ausrichtet, das tue du mit
deiner Liebe in uns. Deine Liebe zünde ein Feuer unter uns an; deine Liebe erwärme
unsere kalten Herzen;  deine Liebe verzehre alle  falsche,  unreine,  sündliche und eitele
Liebe! Deine Liebe dringe auf unsere Herzen zu, bis sie sich geben; deine Liebe breite sich
darin aus, bis wir ganz mit Liebe durchdrungen werden, ja bis wir nichts als Liebe ewig
wissen, haben,  genießen und sein mögen! Amen, um deiner eigenen herzlichen Liebe
willen. Amen.

(M. Georg Conrad Rieger, Hospitalprediger zu Stuttgart, geb. 7. März 1687,  16. April 1743)

Nimm, liebe Seele, aus dem Evangelium Johannis, der da heißet der Jünger der Liebe,
etwas nach deinem Zustand, und prüfe dich, ob du bist in der Zahl derer, d i e  n o c h
g a r  k e i n e  L i e b e  z u  d e m  H e r r n  J e s u  h a b e n ,  oder derer, welche d i e  L i e b e
J e s u  e i n e  Z e i t  l a n g  v e r l a s s e n ,  s i e  a b e r  w i e d e r  a n g e f a n g e n  h a b e n ,
o d e r  o b  d u  z u  d e n  G l ü c k l i c h e n  g e h ö r e s t ,  w e l c h e  i h r  L e b t a g
b e s t ä n d i g  i n  d e r  L i e b e  J e s u  g e b l i e b e n  s i n d !  –  Du  magst  es  ja  leicht
erproben,  ob  solche  Liebe  in  dir  ist:  wenn  du  an  und  in  dir  findest,  dass  du J e s u
n a c h f o l g s t ;  d a s s  d u  i n  s e i n e r  N a c h f o l g e  g e d u l d i g  l e i d e s t ;  w e n n  d u
e s  a n d e r n  g e r n e  g ö n n e s t ,  d a s s  s i e  m i t  d e m  L e i d e n  v e r s c h o n e t
w e r d e n ;  e n d l i c h  w e n n  d u  u n t e r  a l l e n  B e s c h w e r l i c h k e i t e n  u n d
L e i d e n  a u s h a r r e s t  b i s  a n s  E n d e .  Der Herr Jesus selbst gebe, dass wir alle mit
wahrhaftigen und tätigen Proben beweisen, dass wir ihn, den allein liebenswerten Heiland,
von Herzen lieben, und dass es uns ein Ernst  sei,  uns aus innigster Dankbarkeit  Ihm
darzustellen zu Seinem ewigen Eigentum.

Amen

(I.G. Brastberger, Stadtpfarrer und Dekan, Nürtingen, geb. 10.4.1716  13.7.1764)
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VII.

Am dritten Christfeiertag. (Johannesfeiertag)

1. Predigt. (2. Jhg.)

Johannes 21,1 – 14

Danach offenbarte sich Jesus abermals den Jüngern am See Tiberias. Er offenbarte
sich aber so: Es waren beieinander Simon Petrus und Thomas, der Zwilling genannt wird,
und Nathanael aus Kana in Galiläa und die Söhne des Zebedäus und zwei andere seiner
Jünger. Spricht Simon Petrus zu ihnen: Ich will fischen gehen. Sie sprechen zu ihm: So
wollen wir mit dir gehen. Sie gingen hinaus und stiegen in das Boot, und in dieser Nacht
fingen sie nichts. Als es aber schon Morgen war, stand Jesus am Ufer, aber die Jünger
wussten nicht, dass es Jesus war. Spricht Jesus zu ihnen: Kinder, habt ihr nichts zu essen?
Sie antworteten ihm: Nein. Er aber sprach zu ihnen: Werft das Netz aus zur Rechten des
Bootes,  so werdet  ihr  finden. Da warfen sie es aus und konnten's  nicht  mehr ziehen
wegen der Menge der Fische. Da spricht der Jünger, den Jesus lieb hatte, zu Petrus: Es ist
der Herr! Als Simon Petrus hörte, dass es der Herr war, gürtete er sich das Obergewand
um, denn er war nackt, und warf sich ins Wasser. Die andern Jünger aber kamen mit dem
Boot, denn sie waren nicht fern vom Land, nur etwa zweihundert Ellen, und zogen das
Netz mit den Fischen.

Als sie nun ans Land stiegen, sahen sie ein Kohlenfeuer und Fische darauf und Brot.
Spricht Jesus zu ihnen: Bringt von den Fischen, die ihr jetzt gefangen habt!  Simon Petrus
stieg hinein und zog das Netz an Land, voll großer Fische, hundertdreiundfünfzig. Und
obwohl es so viele waren, zerriss doch das Netz nicht. Spricht Jesus zu ihnen: Kommt und
haltet das Mahl! Niemand aber unter den Jüngern wagte, ihn zu fragen: Wer bist du?
Denn sie wussten, dass es der Herr war. Da kommt Jesus und nimmt das Brot und gibt's
ihnen, desgleichen auch die Fische. Das ist nun das dritte Mal, dass Jesus den Jüngern
offenbart wurde, nachdem er von den Toten auferstanden war.

O du der uns begegnet
Du hast uns so gesegnet
Und unser Herz gewann,
Wie keiner segnen kann!

esu Erscheinung am See Genezareth ist ein Bild, wert, es über unsrem Sorgenstuhl
oder über unsrem Sorgenlager aufzuhängen, um es immer vor Augen und im Herzen
zu haben.  In  der  schönsten Gegend des gelobten Landes,  auf dem fischreichen,

durchsichtigen  See  Genezareth  und  an  seinem Ufer,  dem Schauplatz  der  herrlichsten
Wunder des Herrn, ereignete sich diese anziehende Begebenheit. Die Jünger suchten ihre
Sehnsucht, das Gefühl ihrer Leere bei der immer längeren Abwesenheit ihres geliebten
Herrn, zu zerstreuen durch A r b e i t ;  und sie taten wohl daran. Der inneren Unruhe wird
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man nicht  leichter  Herr,  als  durch treue,  unermüdete Beschäftigung in  dem von Gott
angewiesenen Berufe. Aber s i e  f i n g e n  n i c h t s .  Der Herr versagt oft seinen Kindern
den äußern Segen nicht nur, weil die zeit noch nicht da ist, wo derselbe ihnen wahrhaft
gedeihlich sein kann, sondern auch, um ihnen ihr eigenes Elend recht nahe zu bringen und
sie für größere Wohltaten empfänglich zu machen. Ja, Er versagt ihnen diesen Segen oft
gerade dann, wenn sie ihn am nötigsten zu brauchen glauben. Er gibt uns einen neuen
Beruf, und lässt uns plötzlich erkranken. Er segnet uns mit großer Familie, und siehe, nun
gerade brechen die Nahrungssorgen ein. Wir werden alt und bedürfen Pflege und Rat: da
nimmt Er uns all die Unsrigen durch den Tod. So wunderbar führt Er die Seinen! Alles in
der Absicht uns zu zeigen, dass wir nichts sind in uns selbst und Er allein alles ist. Wo der
Herr aber alles in allem ist, da ist auch Sein S e g e n ,  innerlich und äußerlich. Das sollten
die Jünger erleben. Als Er ihnen gebot,  einen neuen Fischzug zu tun, und sie seinem
Worte folgten: da hatte die Not ein Ende, und der Reichtum war unermesslich. Johannes,
der  Jahre  lang  dem  Meister  an  der  Brust  gelegen  und  seinen  leisesten  Herzschlag
belauscht hat, erkennt Ihn auch zuerst an seinem Werk und Segen; und Petrus, kaum hat
er’s gehört: es ist der Herr! da muss er hinüber. Es ist ja die seligste Botschaft, die er
vernommen,  das  seligste  Geschäft,  das  er  treiben  konnte;  er  stürzt  sich  in  die  Flut,
schwimmt hinüber und ist der erste bei Jesu. Und als die übrigen Jünger nachkommen, da
werden sie zu einem Mahle geladen, das sie wunderbarerweise schon bereitet vorfanden.
Sie sollten lernen, dass sie auch in ihrem künftigen Berufe auf wunderbare Aushilfe in ihrer
Not  rechnen  dürften,  dass  Jesus  allzeit  ihr  Ernährer  und  Hausvater  sein  würde!  Nun
h a t t e n  sie Ihn wieder, und bei Ihm Feststunden und Festtage ohne Ende. O Herr, wie
teuer ist deine Güte, dass Menschenkinder unter dem Schatten deiner Flügel trauen! Tief,
wie das Reich der Wogen, und noch viel dunkler ist das geheimnisvolle Reich der Herzen;
aber Jesus hat den Zauberstab, der die Geheimnisse öffnet und die Dunkelheit licht und
segensvoll macht. Denen, die Gott lieben, muss alles zum Besten dienen!

Bewahre nur mein Herz vor Bauch- und Nahrungssorgen,
Gib mir mein täglich Brot und sorge selbst für morgen,
Lass mich an meinem Teil das Meine fleißig tun,
Doch mein Vertrauen stets in deiner Liebe ruhn!

Amen

(Fr. Arndt)

Merke,  du  sorgenbeschwerte  Seele:  Aus  der  Kraftfülle  Jesu  können  wir  Kraft
schöpfen, die Frucht unserer Werke h i e r  schon essen. Nur der Glaube, der sich mit Gott
und Jesu vereinigt, kann dies alles ergreifen. Ihm ist nichts unmöglich, wie auch unsrem
Heiland nichts unmöglich war. Die Wunder, die er in seinem Leben verrichtete, kosteten
ihn keine Anstrengung, sondern nur Glauben an den mit ihm vereinigten Vater. Ebenso
wenig  Anstrengung  kostete  Jesum  seine  Offenbarung  nach  seiner  Auferstehung.  Wir
sehen daraus, dass das Paradies und die Lichtwelt nicht so ferne ist. Wir haben sehr nahe
zum  Throne  Gottes,  zum  Lichtreich,  zum  Himmel.  Es  fehlen  uns  dazu  nur  die
Glaubensaugen, die Geburt in diese Lichtwelt hinein. Willst du also in den Himmel so kehre
in  dich  ein,  wo  sich  das  Licht  offenbart;  denke  nach  und  bitte  um  geöffnete
Glaubensaugen. – Die Fische und das Brot waren wohl von Engeln zubereitet worden. Je
mehr wir im Lichte wandeln und uns mit Jesu vereinigen, desto größer wird die Anzahl
dieser himmlischen Diener, die uns umgibt. In Meist ganzen Erscheinung tritt das Wunder
in den Hintergrund; nur J e s u s  a l l e i n  beschäftigt der Jüngers Gedanken. (J. G. Kolb)
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VIII.

Sonntag nach dem Christfest.

1. Predigt. (1. Jhg.)

Lukas 2,15 – 20

Und als die Engel von ihnen gen Himmel fuhren, sprachen die Hirten untereinander:
Lasst uns nun gehen nach Bethlehem und die Geschichte sehen, die da geschehen ist, die
uns der Herr kundgetan hat. Und sie kamen eilend und fanden beide, Maria und Josef,
dazu das Kind in der Krippe liegen. Als sie es aber gesehen hatten, breiteten sie das Wort
aus, das zu ihnen von diesem Kinde gesagt war. Und alle, vor die es kam, wunderten sich
über das, was ihnen die Hirten gesagt hatten. Maria aber behielt alle diese Worte und
bewegte sie in ihrem Herzen. Und die Hirten kehrten wieder um, priesen und lobten Gott
für alles, was sie gehört und gesehen hatten, wie denn zu ihnen gesagt war.

o m m e t ,  l a s s e t  u n s  h i n g e h e n  g e n  B e t h l e h e m  u n d  s e h e n  d i e
G e s c h i c h t e ,  d i e  u n s  d e r  H e r r  h a t  k u n d  g e t a n !  So wie die Hirten
unter einander sprachen, sich einer den andern ermunterten und aufforderten, s o

s o l l e n  a u c h  w i r  u n s  u n t e r  e i n a n d e r  e r m a h n e n ,  d a s s  w i r  z u  d i e s e m
K i n d l e i n  k o m m e n .  Darum kommet her, ihr Könige und Obrigkeiten, ihr Gelehrten
und Lehrer, ihr Hausväter und Hausmütter, ihr armen Sünder allzumal! Lernet an dieser
S t ä t t e ,  w i e  w i r  d i e s  K i n d l e i n  s u c h e n  u n d  f i n d e n  s o l l e n :  i n  d e r
K r i p p e  s e i n e r  D e m u t ;  denn stolzen Herzen bleibt Christus, der Demütige und von
Herzen Sanftmütige, allzeit verborgen. Wir sollen es weiter suchen und finden i n  d e r
g e i s t l i c h e n  K r i p p e  d e r  S c h r i f t ;  denn allda sehen wir nicht allein dieses Kindleins
Niedrigkeit und Armut, sondern auch seine Herrlichkeit und seinen Reichtum. Weiter lasset
es uns suchen und finden i n  d e r  i n n e r l i c h e n  K r i p p e  u n s e r e s  H e r z e n s ;  denn
wie Maria alle diese Worte in ihrem Herzen bewegte und damit erst ihr Kindlein in die
rechte Wiege ihres Herzens legte, also musst du, liebe Seele, auch tun! Endlich magst du
hier  erkennen, w i e  w i r  d i e s e  s e l i g e  G e b u r t  p r e i s e n  s o l l e n ,  und  dich
dadurch antreiben lassen, mit deinem Mund und deinem Herzen Lob und Dank dafür zu
sagen. O lasset uns tun, wie die Hirten von Bethlehem taten, da sie hingingen und sahen
mit ihren Augen, was dort Großes geschehen war, und preiseten und lobeten Gott um
alles, was sie gehöret und gesehen hatten! Welcher Mensch, welcher Prophet, ja welcher
Engel kann die Geburt des Heilandes und Seligmachers aller Welt genugsam preisen? O du
Vater  der  Barmherzigkeit,  der  nicht  will  den  Tod  des  Sünders,  sondern  dass  er  sich
bekehre und lebe und sei fröhlich in deiner Gnade, o lege du selbst durch deinen Geist
dein Lob in unsern Mund, in unsres Herzens Grund!

Amen

(Joh. Arndt, Generalsuperintendent, Celle, geb. 1555,  1621)
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„ U n d  s i e  k a m e n  e i l e n d  u n d  f a n d e n  M a r i a  u n d  J o s e f ,  u n d  d a s
K i n d  i n  d e r  K r i p p e  l i e g e n d . “  Ach,  dass  sich  Gott  erbarme!  Gottes  Sohn  in
Windeln eingewickelt – und in welchen armen, schlechten Windeln, in einer Krippe! „Ach
dass sich Gott erbarme!“ werden die guten Hirten gedacht haben, da sie das Kindlein
sahen. Und dies sollte das Zeichen sein, an welchem sie den Sohn Gottes, den Messias,
erkennen mussten? An dieses Zeichen haben gewiss alle Zeichendeuter in Israel  nicht
gedacht. Aber die armen Hirten wussten es jetzt, denn der Herr hat es ihnen zur rechten
Stunde noch gesagt. Sei nur fromm und treu deinem Herrn, das Zeichen wird er dir schon
sagen. Zerbrich dir den Kopf nicht – zerbrich dein Herz und bereite dem Kindlein eine
Wohnung, eine Krippe: es wird schon kommen und dir sagen, wie? und wann? Ich glaube
es gerne, dass sich die ganze Welt nicht in Gottes Wege finden kann: er geht lauter Wege,
die aller Welt entgegen und zuwider sind. Und wer sich in ihn finden will, muss der Welt,
ihrem Sinn und Wesen ganz den Rücken kehren, oder er ärgert sich an Gott und Jesu alle
Augenblicke. Komm, mein Lieber, wir wollen uns an die Welt nicht kehren! Lass sie, komm
zur Krippe und ärgere dich nicht an den schlechten Windeln, an dem Stall, an der Krippe.
Siehe auf das, was drinnen liegt! Was hilft dir ein goldenes Haus, wenn Fledermäuse oder
Raubvögel darin wohnen? Ziere dich nicht nach der Welt Art, bilde dich nicht nach der
Menschen Sitte, sondern so, wie es Gott will: rein und klein, arm und gering, so legt dir
Gott seinen Sohn in’s Herz, und du hast genug! „Sehnlich will ich nach dir blicken, fest an
meine Brust dich drücken, freundlich dir die Wohnung schmücken: komm herein, veracht’
sie nicht!“

Amen

(Joh. Goßner, Prediger, Berlin, geb. 1773,  1858)
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VIII.

Sonntag nach dem Christfest.

2. Predigt. (1. Jhg.)

Galater 4,1 – 7

Ich sage aber: Solange der Erbe unmündig ist, ist zwischen ihm und einem Knecht
kein Unterschied, obwohl er Herr ist über alle Güter; sondern er untersteht Vormündern
und Pflegern bis zu der Zeit, die der Vater bestimmt hat. So auch wir: Als wir unmündig
waren, waren wir in der Knechtschaft der Mächte der Welt. Als aber die Zeit erfüllt war,
sandte Gott seinen Sohn, geboren von einer Frau und unter das Gesetz getan, damit er
die, die unter dem Gesetz waren, erlöste, damit wir die Kindschaft empfingen. Weil ihr
nun Kinder seid, hat Gott den Geist seines Sohnes gesandt in unsre Herzen, der da ruft:
Abba, lieber Vater!  So bist du nun nicht mehr Knecht, sondern Kind; wenn aber Kind,
dann auch Erbe durch Gott.

ir betrachten unter dem Segen des Herrn: D i e  S e l i g k e i t  d e r  K i n d s c h a f t
G o t t e s .  – Die Kindschaft Gottes ist

1. e i n  Z u s t a n d  d e r  F r e i h e i t ,  darum ein s e l i g e r  S t a n d .  Der Zustand
außer  der  Kindschaft  aber  ist  der  der  Knechtschaft,  und  zwar  des  Gesetzes  und des
Fleisches.  Ehe  ein  Mensch  durch  Christum  zum  Gotteskind  geworden,  ist  er  geistig
unmündig.  Unsere  Kinder  sind  zwar  durch  die  Taufe  Kinder  Gottes,  aber  nur
z u r e c h n u n g s w e i s e ,  stehen in ihrem Naturzustand unter den Vormündern, unter dem
Gesetz.  Dieses  nennt  der  Apostel  auch Z u c h t m e i s t e r ,  sofern  es  durch  äußerliche
Satzungen und Gebote, unter Androhung von Strafen und Verheißung von Belohnungen,
die Wege einengte und dies Israeliten wie Knaben in  Zucht und Aufsicht  nahm. Aber
dieses  Gesetz  war  durch  das F l e i s c h  geschwächet,  dass  sie  in  ihrem fleischlichen
Verderben dasselbe nicht zu erfüllen vermochten. Wir sind alle fleischlich, unter die Sünde
verkauft; „in mir, das ist, in meinem Fleisch, wohnet nichts Gutes; Wollen habe ich wohl,
aber vollbringen das Gute finde ich nicht.“ Dieser Schmerzensruf löste sich dem Paulus auf
in den Freudenton: „Ich danke Gott durch Jesum Christum, unsern Herrn.“ Jesus hatte
ihm  geholfen  zur  vollkommenen F r e i h e i t .  Durch  Seine  Gerechtigkeit  ist  über  alle
Menschen die Rechtfertigung des Lebens gekommen, uns damit Friede mit Gott und ein in
Christi Gerechtigkeit v o l l e n d e t e s  G e w i s s e n  geschenkt. Der heilige Geist macht uns
zu Tempeln Gottes, zu Kindern, die wesenhaft mit Ihm vereinigt und damit wahrhaft frei
sind. Wo der Geist des Herrn ist, da ist Freiheit. Denn da ist L i e b e ,  die von selbst tut,
was das  Gesetz,  kaum durch  Drohung erzwingen kann Freiheit  der  Kindschaft  ist  ein
s e l i g e r  Z u s t a n d ,  um so mehr, als

2 . G e b e t s f r e u d i g k e i t  damit verbunden ist. „Weil ihr denn Kinder seid, hat Gott
gesandt den Geist seines Sohnes in eure Herzen, der schreiet (ruft mit lauter, freudiger
Stimme): „Abba, lieber Vater!“ Darin besonders besteht die Seligkeit, dass ein Kind Gottes
jetzt  schon  mit  Gott  als  seinem  Vater  umgehen,  ihm  alles  in  sein  treues  Vaterherz

W



- 76 -

hineinsagen und alle Hilfe von ihm erwarten darf. Ist es für ein Kind, das seine Eltern liebt,
eine selige Freude, wenn es nach Hause kommt und sich an ihrer Liebe erquicken darf, so
ist es für ein Kind Gottes nicht geringere Freude, aus der Fremde dieser unteren Welt zu
dem  Vater  im  Himmel  zu  kommen  und  im  Umgang  mit  Ihm  himmlische  Freude  zu
genießen. – Zu einem irdischen König dürfen nicht einmal die vornehmsten Staatsbeamten
unangemeldet kommen, und auch so des Tages höchstens einmal. Aber zum Herrn des
Weltalls darf eine Seele, die durch Christum Rechtfertigung und Kindschaft Gottes erlangt
hat, j e d e n  A u g e n b l i c k  treten, und ihre Anmeldung ist bloß der kindliche Ruf: „Abba,
lieber  Vater!“  So  vertraulich  mit  Gott  reden  zu  dürfen,  von  seiner  Liebe  so  innig
erquickende Antworten zu bekommen, das  ist  mehr,  als  alles,  was wir  von Irdischem
genießen können. Solche Erfahrungen von der Kraft des „Abba, lieber Vater“ sind jetzt
schon eine Seligkeit der Kinder Gottes. Gleicht ein Leben ohne rechtes Gebet, wo der
Himmel verschlossen, die Ewigkeit als Schrecken, Gott als unnahbares Wesen oder als
schrecklicher Richter erscheint,  einer Wüste, so ist  dagegen einem schön bewässerten
Garten mit edlen Pflanzen und Blumen zu vergleichen das Herz eines Kindes Gottes, das
im Gebete freudigen Zugang zum Gnadenthrone Gottes hat. – Diese selige Erfahrung ist
zugleich auch ein Unterpfand der zu hoffenden E r b s c h a f t  d e s  e w i g e n  L e b e n s .
„Sind es Kinder, so sind es auch Erben Gottes durch Christum.“ Ihr Erbteil ist ihre Seligkeit
im Himmel; „wenn es erscheinen wird, werden wir ihm gleich sein, denn wir werden ihn
sehen, wie er ist.“ Wenn in der Ewigkeit das Irdische vollends abgestreift, der Geist rein
und frei und vollkommen in Gott verklärt ist, dann wird auch Gott sich verklären in ihm,
und sein ganzes Bild in Geist, Seele und Leib verklären. Das ist dann die vollkommenste
Stufe  der  Kindschaft.  –  Was  sind  Königskronen  und  Kaiserschätze  gegen  dem E r b e
G o t t e s ,  des großen Gottes und Heilandes, der überschwänglich tun kann und will über
alles, was wir bitten und verstehen. O liebe Seelen, nach diesem herrlichen Erbe wollen
wir vor allem trachten; wahre Kinder Gottes zu sein und immer mehr zu werden, das sei
uns mehr, als Ehren, Freuden und Schätze dieser Erde! Ja, wir wollen gesinnt sein wie
Paulus: „Ich achte es alles für Schaden gegen der überschwänglichen Erkenntnis Christi
Jesu, meines Herrn!“

Amen

(Aus einer Predigt von Dr. S. C. v. Kapff, Stiftsprediger und Prälat, Stuttgart, geb. 22. Oktober 1805, 
1. September 1879)
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VIII.

Sonntag nach dem Christfest.

1. Predigt. (2. Jhg.)

Lukas 1,46 – 55

Und Maria sprach: Meine Seele erhebt den Herrn, und mein Geist freut sich Gottes,
meines Heilandes; denn er hat die Niedrigkeit seiner Magd angesehen. Siehe, von nun an
werden mich selig preisen alle Kindeskinder. Denn er hat große Dinge an mir getan, der
da  mächtig  ist  und  dessen  Name  heilig  ist.  Und  seine  Barmherzigkeit  währt  von
Geschlecht zu Geschlecht bei denen, die ihn fürchten. Er übt Gewalt mit seinem Arm und
zerstreut, die hoffärtig sind in ihres Herzens Sinn. Er stößt die Gewaltigen vom Thron und
erhebt  die  Niedrigen.  Die  Hungrigen  füllt  er  mit  Gütern  und  lässt  die  Reichen  leer
ausgehen.  Er  gedenkt  der  Barmherzigkeit  und  hilft  seinem Diener  Israel  auf,  wie  er
geredet hat zu unsern Vätern, Abraham und seinen Kindern in Ewigkeit.

aria  antwortet  auf  den Gruß  der  Elisabeth:  „ M e i n e  S e e l e  e r h e b e t  d e n
H e r r n ,  u n d  m e i n  G e i s t  f r e u e t  s i c h  G o t t e s  m e i n e s  H e i l a n d s . “
Mitten in Armut und Niedrigkeit, unter dem Gefühl der Müdigkeit, Anfechtung und

Sorge, da thront königlich der Geist, wo Gott einkehrt mit seinem Geist, wo Gottes Wort
und Verheißung seine Kraft ausströmt, dass sich g e i s t l i c h e  F r e u d e  ergießt durch die
ganze Seele, trotz allem Druck, der auf ihr lastet. – Nun, christliche Gemeinde, hast auch
du F r e u d e  i m  G e i s t ?  Bedenke, wie fleißig dir in den Christtagen Gottes Wort ins Ohr
gerufen  und  aufs  Herz  gelegt  worden  ist.  Erinnere  dich,  wie  viel  auch  du  Besuche
bekommen hast von den Engeln Gottes,  vom Geist  des  Lebens,  von den Zeugen der
oberen Welt; wie auch du erzählen konntest, was der Herr dir Großes kundgetan habe
durch sein Wort. Nun, hast auch du Freude im Geist? Gewiss, Gott will es, so wahr er
seinen Sohn in die Welt gesandt hat, dass wir durch ihn leben sollen; Gott will, dass in
jedem Menschenherzen Freude einkehre im heiligen Geist. Ja, oben in deinem innerlichen
Herzenshause soll ein lichtes Räumlein sein, erleuchtet von der Sonne göttlicher Gnade,
bewohnt von der Freude, welche mit Christo in die Welt gekommen ist. Durch das ganze
Neue Testament  tönt  es  immer wieder:  Freuet  euch! Freuet  euch in  dem Herrn,  und
abermals  sage ich:  freuet euch! – Unsre Seele erhebet  von Natur zunächst nicht den
Herrn, sondern das eigene Ich; geht ihr aber der Herr auf in seiner Größe, Gnade und
Wahrheit, so wird das Ich ihr klein, gering und nichtig; nimmt sie auf, was Gott ihr gibt in
seinem Sohne, dann heißt es mehr und mehr: „Meine Seele erhebet den Herrn, und mein
Geist freuet sich Gottes meines Heilandes.“ Ja, Geliebte, es wäre nicht recht, wollten die
einen oder andern aus diesem Jahre hinausgehen niedergedrückt, mit Denken und Fühlen
versenkt unter die Lasten, die auf Leib und Seele drücken. Nein, so soll es nicht sein! Ein
jedes sehe zu, ob es nicht in Nacht liegt, wie die Häuser von Bethlehem, die dem Herrn
keine Herberge gegeben, ob es die Krippe ihm bereitet und im Geist Seinem Geist den
Zugang eröffnet hat. Die Freude soll siegen über Schweres und Drückendes; das Herz soll
voll  werden, dass auch der  Mund übergehe wie bei  Maria:  Ja,  mein Geist  freuet  sich

M



- 78 -

Gottes  meines  Heilandes  – M e i n e s  Heilandes.  Maria  will  nicht  bloß der  Welt  durch
Gottes Schöpferkraft  einen Heiland geben, sondern auch für sich selbst  einen Heiland
haben, von dem sie rühmen darf: M e i n  Heiland. – Hast auch du einen  g e i s t l i c h e n
B e s i t z ,  Christenmensch, kannst du auch sagen: M e i n  Heiland? Oder musst du denken:
In  Bethlehem ist  wohl  der  Heiland  geboren,  in  der  christlichen  Kirche  ist  von  einem
Heiland zu hören und zu erfahren, aber in meinem Herzen ist kein Heiland? – Was hilft
doch aller Erdenbesitz, Geliebte, was nützt am Ende aller Genuss aus zeitlichen Gütern
und Kräften? Was die schönste und beste Freundschaft, und wäre sie so eng, wie die
zwischen Maria und Elisabeth, wenn man nicht sagen kann: ich habe den Herrn meinen
Gott zum Heiland. – Wenn es aber an diesem geistlichen Besitz doch fehlt, wenn es nicht
vorwärts will mit der Aufnahme Jesu Christi, wenn Er, trotz, seines Anklopfens, Jahr aus
Jahr ein keine offenes Türe findet, dass Er immer wieder draußen steht und der Mensch
ohne ihn auf eignen Wegen geht, dann fehlt es an jener g e i s t l i c h e n  E r k e n n t n i s
u n d  E r f a h r u n g ,  kraft deren Maria von Gott rühmt: „Er hat große Dinge an mir getan,
der da mächtig ist und des Name heilig ist; seine Barmherzigkeit währet von Geschlecht zu
Geschlecht.“  Sie  ist  vertraut  mit  den  Schriften  des  Alten  Bundes,  ihre  Worte  sind
entnommen den Lobliedern der alten Zeiten; sie kennt die Wege Gottes, worauf er seine
Kinder führt, kennt darum den Herrn, ihren Gott, als den, der da m ä c h t i g  i s t ,  dessen
N a m e  h e i l i g  ist, der mitten in der Ohnmacht der Menschen seine größten Werke tut,
der Pfade des Heiles weiß und ordnet, wo durch menschliche Sünde jeder Heilsweg verlegt
scheint. Sie kennt ihn als den, dessen Barmherzigkeit währt von Geschlecht zu Geschlecht,
der sich der Elenden annimmt und den Betrübten in überraschender Weise seine Hilfe
reicht.  Sie  hat  aber  nicht  nur  an  den  Alten  gelernt,  sondern  auch  ihre  eigenen
p e r s ö n l i c h e n  E r f a h r u n g e n  gemacht;  und  was  sie  erfahren,  das  hielt  sie  im
G l a u b e n  f e s t .  –  Und  du,  Christengemeinde,  hast  du  dir  solche  Erkenntnis  und
Erfahrung auch gesammelt? Bist du fleißig hingewandert durch die Schriften des Alten
Bundes? vertrauter geworden mit jenen Männern und Frauen, deren Erlebnisse auch uns
geschrieben sind zum Vorbild, zur Mahnung und Warnung? Sollten wir in den vergangenen
Feiertagen keine Erfahrungen gemacht haben von Gottes eingreifender Macht und Gnade?
Weißt  du  von  keinen  Stunden  zu  sagen,  da  es  über  dich  gekommen  ist  wie  mit
himmlischem Licht? Hast du nicht Zeiten gehabt, wo es dir im Gebet wunderbar lieblich
um’s Herz gewesen, weil die Welt ihre Hände und Finger hatte abgezogen und Gottes
Finger  im  heiligen  Geist  dich  berührte?  Hast  du  solche  Erfahrungen  als  himmlisches
Kleinod festgehalten, in Herz und Willen hineingelegt, um dein Leben danach zu gestalten?
– Hast du dich von Ihm einführen lassen in jene rechte Buße, über deren Tiefen wie ein
Stern in dunkler Nacht das Wort ist aufgestiegen: „dir ist der Heiland geboren?“ Hast du
solche Erfahrungen nicht gemacht? Oder sind sie wieder versunken, verdeckt von den
Strömungen des irdischen Lebens? – Wo nicht, so mache sich denn unser Geist auf und
prüfe  das  ganze  Herz;  er  leuchte  mit  dem  Lichte  des  göttlichen  Wortes  durch  alle
Kammern  der  Seele!  –  Du  aber,  Herr,  schenke  uns h e i l i g e  F u r c h t  vor  dir,
r i c h t i g e n  E i n b l i c k  in  die  Zusammenhänge des  Lebens,  helles  Verständnis  deines
göttlichen Waltens und Richtens. Führe unsre Herzen in die w a h r e  D e m u t ,  dass wir
uns klein wissen vor dir und uns. Mach uns offen für die Wahrheit deines Wortes, dass wir
r e i c h  w e r d e n  a n  g e i s t l i c h e r  E r k e n n t n i s  u n d  E r f a h r u n g .  Mach uns stark,
dass wir mit lebendigem Glauben und brünstiger Liebe f e s t h a l t e n  u n s e r n  b e s t e n
B e s i t z ,  Jesum Christum, den du uns gegeben hast zum Erretter und Heiland. Tröste uns
mit  Ihm, so genesen wir.  Unsre Lippen und unsre  Seelen,  die  du erlöset  hast,  seien
fröhlich  und lobsingen dir!  Lass  deinen heiligen  Geist  in  uns  wohnen,  dass  jedes  mit
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Wahrheit  sagen  könne:  „Meine  Seele  erhebet  den  Herrn,  und  mein  Geist  freuet  sich
Gottes, meines Heilandes.“

Amen

(Aus einer Predigt von Stiftsdiakonus K. Theurer, Stuttgart,  1882)
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VIII.

Sonntag nach dem Christfest.

2. Predigt. (2. Jhg.)

1. Timotheus 3,16

Und groß ist, wie jedermann bekennen muss, das Geheimnis des Glaubens:  Er ist
offenbart  im  Fleisch,  gerechtfertigt im  Geist,  erschienen  den  Engeln,  gepredigt  den
Heiden, geglaubt in der Welt, aufgenommen in die Herrlichkeit.

ü n d l i c h  g r o ß  i s t  d a s  g o t t s e l i g e  G e h e i m n i s :  G o t t  i s t
g e o f f e n b a r e t  i m  F l e i s c h ,  g e r e c h t f e r t i g e t  i m  G e i s t e ,
e r s c h i e n e n  d e n  E n g e l n ,  g e p r e d i g e t  d e n  H e i d e n ,  g e g l a u b e t  v o n

d e r  W e l t ,  a u f g e n o m m e n  i n  d i e  H e r r l i c h k e i t .  –  Komm,  höre  die
Gnadenpredigt,  welche d a s  g a n z e  G e h e i m n i s  d e r  G o t t s e l i g k e i t ,  deiner
Seligkeit durch Gott und in Gott dir offenbart; höre diese Predigt und nimm sie zu Herzen,
dass sie auch dir kündlich groß und teuer wert sei und der Anfang eines neuen Lebens im
neuen Jahre und der Grund deines Heils und deiner Seligkeit in Zeit und Ewigkeit werde. –
G o t t  i s t  g e o f f e n b a r e t  i m  F l e i s c h .  Das heißt nicht nur: Er ist a l s  M e n s c h
g e b o r e n ,  sondern: Er ist erschienen in der Gestalt des sündlichen Fleisches, „in unser
armes  Fleisch  und  Blut  verhüllet  sich  das  ewig  Gut.“  Er  hat K n e c h t s g e s t a l t
angenommen, ja unsre Schwachheit und Gebrechlichkeit, alle Folgen und Strafen unsrer
Sünden angenommen und auf  sich genommen, dass  er  uns  allerdinge gleich  und ein
barmherziger  Hohepriester  würde,  ja  ein  Hohepriester,  der  sich  selbst  opferte  als
Opferlamm. – Zwar hielt die Welt ihn für einen Sünder, für einen von Gott zerschlagenen
Missetäter. Aber er ist gerechtfertiget im Geist. Als der Reine, Heilige, der nie eine Sünde
getan, und in dessen Munde kein Betrug erfunden worden, ist er nicht für eigene Sünde
gestorben, sondern „um unserer Missetat willen ist er verwundet, und um unserer Sünde
willen zerschlagen. Die Strafe liegt auf ihm, auf dass wir Friede hätten, und durch seine
Wunden sind wir  geheilet.“  So ist  er  gerechtfertiget  und kräftiglich erwiesen als  Sohn
Gottes  und der  Welt  Heiland;  und auch wir  Sünder  sollen  durch ihn,  in  und mit  ihm
gerechtfertiget werden. Im Geiste heißt er gerechtfertiget, denn er war im Stand seiner
Erniedrigung gesalbet mit dem heiligen Geist über alles Maß. Diese seine Rechtfertigung,
seine Gerechtigkeit und sein Sieg ist herrlich geoffenbaret und unwidersprechlich erwiesen
in seiner Auferstehung von den Toten. Dadurch ist ein festes Siegel gedrückt auf seine
und  auf  unsre  Gerechtigkeit.  Diese  frohe  Botschaft  steht  nun  unumstößlich  da,  allen
Mühseligen  und  Beladenen,  allen  angefochtenen  und  über  ihre  Sünden  leidtragenden
Herzen zum Trost und zur Aufrichtung. Nun macht er im Stande seiner Erhöhung sein
Verdienst geltend und das von ihm erworbene Heil kund in der unsichtbaren und in der
sichtbaren Welt. „ E r  i s t  e r s c h i e n e n  d e n  E n g e l n . “  Wenn Freude vor den Engeln
Gottes ist über jeden Sünder, der Buße tut, wenn sie sich freuen über alle Erweisungen
der Gnade und Liebe Gottes, über alle Siege seines Reiches auf Erden, wenn das immer
tiefere Hineinschauen in das Meer der ewigen Liebe Gottes für sie eine stetige Quelle
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wachsender Seligkeit ist, so können wir wohl begreifen, dass auch ihnen eine besondere
Offenbarung und Erscheinung des siegreichen Heilands zu teil geworden ist, dass Er ihnen
selbst seinen Sieg verkündigt hat. Dieser Sieg ist in der sichtbaren Welt g e p r e d i g e t
worden  d e n  H e i d e n ,  den  Völkern  der  Erde,  durch  seine S i e g e s -  u n d
F r i e d e n s b o t e n .  Noch bringen seine Apostel und ihre Nachfolger die frohe Botschaft:
„Lasset euch versöhnen mit Gott; denn er hat den, der von keiner Sünde wusste, für euch
zur Sünde gemacht, auf dass ihr würdet in ihm die Gerechtigkeit die vor Gott gilt. Glaubet
an den Herrn Jesum, so werdet ihr selig.“ – Es heißt: G e g l a u b e t  v o n  d e r  W e l t .
Die törichte Predigt vom gekreuzigten und auferstandenen Gottessohn und Weltheiland ist
– wahrhaftig ein Wunder! – vielen tausend Sündern, die das Wort vom Kreuze im Glauben
annahmen, göttliche Kraft und Weisheit geworden. – Endlich gehört zum Geheimnis der
Gottseligkeit,  dass Christus ist a u f g e n o m m e n  worden in die Herrlichkeit.  Da blickt
man  hinein  in  seine  himmlische  Herrlichkeit  hinaus  auf  das  herrliche  Wiederkommen
unsres Siegers und Friedefürsten zum Gericht hinauf zu seinem himmlischen Gnadenthron.
– Und dieses Geheimnis der Gottseligkeit heißt ein k ü n d l i c h  g r o ß e s  G e h e i m n i s  d.
h.  ein  anerkannt,  unwidersprechlich  wichtiges  Geheimnis.  Wohl  uns,  wenn  dieses
Geheimnis,  das  uns  geoffenbart,  verkündigt  wird,  auch  bei  uns  aufmerksame  Ohren,
empfängliche Herzen. Ja zugreifende Glaubenshände findet und wir täglich mehr in eigner
Herzens- und Lebenserfahrung es erkennen und besiegeln, dass es nichts Gewisseres und
Seligeres  für  uns  gebe!  Dann  wird  es  auch  für  uns  ein G e h e i m n i s  d e r
G o t t s e l i g k e i t ,  d. h. es macht uns erst wahrhaft s e l i g  i n  G o t t ,  tüchtig, vor Gott
unsträflich zu wandeln, stark, die Welt in uns und außer uns zu überwinden. Es erfüllt uns
mit Hoffnungs- und Siegesfreudigkeit, macht uns gelassen und ergeben im Wechsel der
Zeiten, unter den Trübsalen dieser Zeit. Es tut uns den Himmel auf, dass wir können mit
Stephanus  aufblicken  zu  Jesu  als  dem,  der  da  sitzet  zur  Rechten  Gottes,  seines
himmlischen Vaters, und als der Anfänger und Vollender unsres Glaubens uns seine Hand
reicht. – Möge denn das Geheimnis der Gottseligkeit in uns zur Wahrheit, zur Kraft und
zum Leben werden! Mögen dann die Jahre kommen und gehen, mag unser Leib ins Grab
sinken: wir bleiben doch ewig, als lebendige Glieder der Gemeinde des lebendigen Gottes,
die Christus mit seinem eigenen Blut erworben hat, und die er teilhaftig macht seiner
Herrlichkeit.

Amen

(Aus einer Predigt von Chr. F. E. Leyrer, Pfarrer Plochingen, geb. 1813; in Oehlers „Zeugn. Evang.
Glaubens.“)
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IX.

Jahresabschluss.

Psalm 90,12

Lehre uns bedenken, dass wir sterben müssen, auf dass wir klug werden.

Wir eilen mit dem Strom der Zeit
Stets näher hin zur Ewigkeit;
Du hast die Stunden zugezählt,
Die letzte weißlich uns verhehlt;
Drum weck’ uns aus der Sicherheit,
Dass, eingedenk der Sterblichkeit,
Wir stets dem Tod entgegenseh’n
Und stündlich in Bereitschaft steh’n.

e h r e  u n s  b e d e n k e n ,  d a s s  w i r  s t e r b e n  m ü s s e n ,  a u f  d a s s  w i r
k l u g  w e r d e n “  sagt Mose Psalm 90,12. – Was w e i ß  jeder gewisser als: „Es ist
der alte Bund, Mensch, du wirst  sterben und nicht lebendig bleiben!“ Aber vom

B e d e n k e n ,  auf  dass  wir  klug  werden,  ist  im  Texte  die  Rede.  Daran  fehlt  es  bei
Unzähligen, daher auch an der Klugheit der Gerechten, die uns so unentbehrlich ist, wenn
unser Sterben nicht ein Verderben, sondern ein Erwerben des ewigen Lebens werden soll.
Es  recht  bedenken,  wie  es  Christen  gebührt,  kann  uns  nur  Gott  lehren  durch  seine
gnädigen Offenbarungen in seinem Wort und durch seinen Geist, der das Wort in uns
lebendig und kräftig macht. – Ein T a g  l e b h a f t e r  E r i n n e r u n g  ist der letzte Tag des
Jahres. Billig sind es zunächst Gottes Wohltaten, wobei die Gedanken der Christen mit
dankbarer Rührung verweilen und sich ermuntern: „Lobe den Herrn, meine Seele, und
vergiss nicht, was er dir Gutes getan hat!“ A l l g e m e i n e  W o h l t a t e n  Gottes hast du zu
bedenken, mit denen du neben Millionen deiner Mitmenschen begnadigt worden bist, und
wieder b e s o n d e r e  Gnadenerweisungen Gottes, die dir und den Deinigen widerfahren
sind und dich fragen heißen: „Wie soll ich dem Herrn vergelten alle seine Wohltat, die er
an mir getan hat?“ – Er hat uns verschont mit scharfen Züchtigungen, den Frieden unsrem
Vaterland erhalten, reichen Segen beschert, der das Jahr mit seinem Gute gekrönt hat,
seiner Kirche Schutz gewährt, mit Liebe sich in ihr durch sein heiliges Wort und Sakrament
unsrer Seelen angenommen, dass sie nicht verdürben – Ursachen genug, dass wir alle
rühmen: „Der Herr hat große Dinge an uns getan, des sind wir fröhlich!“ Da sind aber
auch unsre Sünden, an die ein Christ vornehmlich heute mit tiefer Beschämung, Reue und
Buße gedenkt  und den Herzenskündiger  bittet:  „Wer kann merken,  wie oft  er  fehlet?
Verzeihe mir auch die verborgenen Fehler!“ Sünden der Begehung und der Unterlassung,
der Schwachheit  und der Bosheit,  Sünden in Gedanken, Worten und Werken, die uns
flehen  heißen:  „Herr,  gehe  nicht  ins  Gericht  mit  deinem  Knechte,  vor  dir  ist  kein
Lebendiger gerecht!“ Da sind auch für manche schwere Leiden, die sie erduldet, bittere
Verluste, die sie erlitten, tiefe Wunden, aus denen ihr Herz geblutet hat und noch blutet,
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Antrieb, dass sie mit Mose sprechen: „Herr, kehre dich doch wieder zu uns; erfreue uns
wieder mit deiner Hilfe, nachdem wir so lange Unglück leiden! Lass leuchten über uns dein
Antlitz, so genesen wir!“ – Edle Gabe des G e d ä c h t n i s s e s ,  von Gott uns geschenkt
zum  Wachstum  am  inwendigen  Menschen!  Bereichert  es,  Brüder,  mit  erfreulichen
Erinnerungen als Kleinodien, die euch zu großem Gewinn werden können für Zeit und
Ewigkeit.  –  Und  die  noch  edlere  Gabe  des G e w i s s e n s !  Schonet  es,  o  Christen;
beschwert  es  nicht  mit  wissentlichen  Sünden  des  Betrags,  der  Hartherzigkeit,
Unkeuschheit,  Falschheit,  Gottesverachtung!  Wunden  des  Gewissens,  die  der  Mensch
geheilt  geglaubt hatte  – sie  öffnen sich,  schmerzen bitter  in der  Nähe des Todes, im
Angesichte des Richterstuhls Gottes, finden keine Heilung mehr, wenn die Drohung das
Herz erschreckt: „Du aber nach deinem verstockten und unbußfertigen Herzen häufest dir
selbst  den Zorn auf  den Tag des  Zorns  und der  Offenbarung des  gerechten  Gerichts
Gottes!“  –  Welche  Aufforderung,  sich  Schätze  im  Himmel  zu  sammeln,  die  Rost  und
Motten nicht verzehren, da die Diebe nicht nachgraben und stehlen! – Nehmet eure Zeit
wahr, die schnell vorüberflieht, damit ihr aus einem Jahr in das andere und aus diesem
Leben in das künftige das mitnehmet, was euch ewig freuen wird, damit euch bestätiget
werde: „Den Frommen gibt Gott Güter, die da bleiben, und was er bescheret, das gedeihet
ewiglich.“ „Wer auf den Geist säet, der wird vom Geiste das ewige Leben ernten.“ – Wem
aber danken wir’s, dass wie flüchtige Kinder der Zeit, wie sündige Menschen doch getrost
das Jahr und einst unser Erdenleben beschließen und mit froher Zuversicht sagen können:
„Herr, ich warte auf dein Heil?“ Wer ist dies anders, als J e s u s  C h r i s t u s ,  g e s t e r n
u n d  h e u t e  u n d  d e r s e l b e  a u c h  i n  E w i g k e i t ? “  –  Ohne  Ihn  das  Jahr
beschließen,  ist  schmähliches  Vergessen,  strafbarer  Undank,  ohne  Ihn  das  Leben
beschließen, das kannst du gar nicht, wenn du noch deiner Sinne mächtig bist. O flüchte
dich zu ihm, wirf dich in seine schützenden, rettenden Arme, ehe dich die Todesnot dazu
treibt! Beschließe mit Ihm jeden deiner Tage, damit um so gewisser dein letztes Gebet:
„Herr Jesu, nimm meinen Geist auf!“ nicht vergeblich sei. – Ein Jahresschluss treibt zum
G e b e t e ;  auch die sonst wenig an Gott und Beten denken, kommen am Silvesterabend
zu den Altare des Herrn Zebaoth mit dem Verlangen: „Du hast gesagt, ihr sollt mein Antlitz
suchen, darum suche ich, Herr, dein Antlitz!“ – Wer es weiß, dass Gott unser König ist, der
alle Hilfe tut, wie sollte der heute nicht sich und die Seinigen in den allmächtigen Schutz,
Gottes  befehlen  und  für  Kirche  und  Reich  Gottes,  für  König  und  Vaterland,  für  alle
Menschen Gebet und Fürbitte vor den Gnadenstuhl bringen! – So wollen wir denn, geliebte
Christen, als Kinder Gottes jetzt das Jahr und jeden Tag unsres Lebens so beschließen,
wie uns Gott helfe, dass wir unser ganzes Pilgerleben beschließen mögen mit Bitten und
Flehen, Loben und Danken.

Amen

(Aus einer Predigt von Dr. Borchardt, Kirchenrat und Dekan in Augsburg, im Neumarkter Predigtbuch)
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X.

Neujahresfest.

1. Predigt. (1. Jhg.)

Lukas 2,21

Und als acht Tage um waren und man das Kind beschneiden musste, gab man ihm
den Namen Jesus, wie er genannt war von dem Engel, ehe er im Mutterleib empfangen
war.

ie, so an Christum glauben, bedürfen der B e s c h n e i d u n g  ganz und gar nicht. Sie
können rühmen: das Gesetz hilft mir nichts, die Beschneidung auch nichts; das aber
hilft  mir,  dass  Ich  glaube,  dass  Christus  beschnitten  ist.  Denn  solches  ist  um

meinetwillen geschehen, dass ich einen Bürgen hätte, der für mich in die Schuld träte,
welcher Schuld mich das Gesetz, meiner Sünden halben, überweisen kann. Christus hat
die Last von uns auf sich genommen, sich unter das Gesetz, geworfen und dasselbe mit
der Beschneidung angefangen, auf dass er’s allenthalben erfüllete und nichts dahinten
ließe, was Gott uns armen Sündern zum Gehorsam aufgelegt hat; solches ist mein Herz
und Trost. Darum ist das Fest von der Beschneidung Christi ein tröstlich Fest, an welchem
wir lernen, wenn wir vor Gott sollen kommen, dass wir sagen: Herr, du hast den Juden die
Beschneidung geboten; den Juden und uns allen hast du geboten, wir sollen dich von
ganzem Herzen lieb haben und unsere Nächsten wie uns selbst. Aber, lieber Herr, ich
habe es leider nicht getan und kann’s auch nicht tun. Aber das ist mein einiger Trost und
Schirm, dahinter ich fliehe: Dein lieber Sohn Jesus Christus, mein Herr, hat sich unter das
Gesetz, gegeben und sich beschneiden lassen wie ein anderer Sünder, und also deinen
Willen vollkommentlich getan. Solches ist um meinet- und aller Sünder willen geschehen
und uns geschenkt und zu eigen gegeben. Denn seiner Person halben hätte er’s nicht
bedurft. Darum nehme ich’s für mich an und bitte, lieber himmlischer Vater, du wollest mir
um seinetwillen gnädig sein und mich seiner Frömmigkeit und Heiligkeit genießen lassen.

Das Kindlein Jesus lässt sich beschneiden wie ein ander Kindlein. Warum doch? Ist er
doch ohne Sünde! Aber es geschiehet darum, dass e r  s o l l  J e s u s 1  h e i ß e n  und ein
Heiland sein, der wider die Sünde und böses Gewissen, wider den Tod und alles Unglück,
das aus der Sünde folget, helfen soll. – Diesen N a m e n  lasset uns mit Fleiß lernen, und
merken, dass dieses Kindlein Jesus heiße und sei ein Heiland, der von dem höchsten und
größten Jammer, nämlich von Sünden, helfe, nicht aber von der geringen Not und losen
Anfechtung,  das  dieses Leben mit  sich bringt.  – Wer gesund ist  und den Kasten voll
Gulden hat, der bedarf des Herrn Jesu dazu nicht, dass er etwas kaufe. Also ist’s mit
andern zeitlichen Gaben auch: Vernunft, Weisheit, Gewalt kann alles helfen in den Sachen,
dazu es geordnet ist. Eine Mutter kann der Kinder mit Essen, Trinken und anderm warten,
ein  Arzt  eines  Kranken,  ein  Jurist  einer  verlorenen  Sache.  Aber  wenn’s  mit  diesem

1 „Jesus,“ abgekürzt aus „Jehoschuah,“ heißt eigentlich „Jehovah hilft,“ bezeichnet also den Heilandsberuf
des Gott-Menschen.
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zeitlichen Leben will aus sein, und das Gewissen seine Sünden vor Gottes Gericht nicht
leugnen kann und derohalben in Sorgen und Gefahr der ewigen Verdammnis stehen muss,
da ist die rechte Zeit,  dass dieser Heiland Jesus komme. Denn da kann weder Kaiser,
weder Vater noch Mutter, weder Arzt noch Jurist,  ja weder Engel noch einige Kreatur
mehr helfen? Wo willst du dann Hilfe oder Rat suchen? Nirgend, denn bei diesem Kindlein!
– Denn Gott sagt uns zu nach diesem Leben ein ewiges; zu demselben soll das Kindlein
Jesus unser Heiland und Helfer sein. Und liegt nichts dran, ob er uns schon in diesem
zeitlichen Leben lässet umgehen und umwaten, als hätten wir keinen Gott, der uns helfen
wollte oder könnte. Denn seine Hilfe soll eine ewige sein; daran sollen wir uns genügen
lassen, es gehe mit dem Zeitlichen, wie es wolle.

Amen

(Dr. M. Luther, geb. 10. Nov. 1488,  18. Febr. 1546)
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X.

Neujahresfest.

2. Predigt. (1. Jhg.)

Jesaja 9,6

Uns ist ein Kind geboren, ein Sohn ist uns gegeben, welches Herrschaft ist auf seiner
Schulter. Und er heißet Wunderbar, Rat, Kraft, Held, ewiger Vater, Friedefürst.

Steig freundlich nieder, neues Jahr,
Um freundlich wieder einst zu scheiden!
Der Herr der Zeit, der dich gebar,
Führ uns durch deine Lust und Leiden!
Bring Friede den Müden, den Traurigen Trost
Den Hungrigen sel’ge lebendige Kost!

m Geist einer christlichen Neujahrsfeier betrachten wir, wie wir a l s  C h r i s t e n  i n
C h r i s t i  N a m e n  u n s e r e  J a h r e  a n t r e t e n  u n d  a n w e n d e n  s o l l e n .
Fröhlich wollen wir in dem Sohne, der uns geboren und geschenkt ist, fröhlich in

Seinem teuren Jesus-Namen unsere Jahre antreten als L e h r -  u n d  P i l g e r j a h r e ,  a l s
K a m p f -  u n d  F r i e d e n s j a h r e !  Sein erster Name bezeichnet uns Jesum als unsern
w u n d e r b a r e n  B e r a t e r  u n d  L e h r e r ,  im Hinblick auf den wir unsere Jahre als
Lehrjahre beginnen. Wir Christen sind Jünger d. h. Schüler Christi, Lehrlinge und Zöglinge
Gottes; uns allen ruft Christus zu: kommet her zu mir, l e r n e t  v o n  m i r !

Noch lässt Er uns Zeit, zu verlernen, was wir Böses gelernt, zu lernen oder wieder zu
lernen in der Schule des treuen Meisters, was wir Gutes noch nicht gelernt oder wieder
verlernt haben. Von neuem öffnet er uns die Schätze Seiner Erkenntnis und Weisheit, das
Lehrbuch Seiner himmlischen Gnade und Wahrheit, die h e i l i g e  S c h r i f t ,  um uns weise
zu  machen  zur  Seligkeit.  Auch  aus  dem wunderreichen  Buche  der N a t u r  und  dem
lehrreichen Buch der G e s c h i c h t e  lasset uns lernen Gottes Güte, Weisheit und Macht!
Nur frisch hinein in die Schule der Erfahrung, in die tieferen Lehrstücke und Aufgaben! In
ihrer Lösung wird Er, unser wunderbarer Berater und Lehrer, uns schon zu helfen wissen.
Nur  Fleiß  und  Ernst  angewandt,  dass  wir  unsern  Beruf  und  unsere  Erwählung  fest
machen! Nur treu und eifrig  gelernt  das Eine große Lehrstück des ganzen lebendigen
Christentums:  Erkenntnis  der  Wahrheit,  die  da ist  zur  Gottseligkeit,  auf  Hoffnung des
ewigen Lebens! – Unsere Lehrjahre haben darum so viel Ernstes und Übendes, weil sie
zugleich  sind W a n d e r j a h r e ,  P i l g e r j a h r e .  Im  Namen  Jesu,  des V a t e r s  d e r
E w i g k e i t ,  treten wir sie an. Er, der aus dem Heiligtum der Ewigkeit herabgestiegen, hat
Leben und unvergängliches Wesen ans Licht gebracht. Im Blick auf Ihn ermuntern wir uns
mit dem Bekenntnis: wir haben hienieden keine bleibende Stätte, sondern die zukünftige
suchen wir. Wir sind dem ernsten Ziel der Ewigkeit der Z e i t  nach näher gekommen: sind
wir’s auch dem G e i s t  u n d  H e r z e n  nach? Haben wir unser Leben dem Eitlen und
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Sichtbaren oder dem Ewigen und Unsichtbaren geweiht? Wir wollen uns ausstrecken nach
dem  Kleinod,  das  uns  vorhält  unsere  himmlische  Berufung  in  Christo  Jesu,  dem
nachpilgern, der als der ärmste Fremdling in dieser Welt den Weg des Glaubens und der
Verleugnung wandelte, um uns dort die Stätte zu bereiten! Richtet auf die müden Hände
und die lässigen Knie zu treuerem Pilgern nach dem oberen Jerusalem; jaget nach der
Heiligung, ohne welche wird niemand den Herrn sehen! Darum lasset uns mit  Geduld
laufen in dem Kampf, der uns verordnet ist,  aufsehend auf Jesum, den Anfänger und
Vollender des Glaubens! – Unsre Glaubenslehrjahre und Pilgerjahre sind ja auch heilige
K a m p f j a h r e .  Als der H e l d ,  der für uns gekämpft, bis auf’s Blut uns vorgekämpft hat,
als  der  Held  voll K r a f t ,  mächtig  in  den  Schwachen,  geht  Er  uns  voran.  An
Leidenskämpfen zu unserer Läuterung und Vollendung in Demut und Glauben wird es
unser göttlicher Erzieher und Führer nicht fehlen lassen, so wenig als an Seinem Geiste
und an Licht und Trost Seines Wortes dazu. Unsere heutige Jahresweihe sei uns denn eine
Weihe  zum Kampf,  und das  heilige  Kampfgebot  laute:  kämpfe  den guten  Kampf  des
Glaubens, ergreife das ewige Leben! O wohl uns, wenn wir den Entschluss fassen, den
Kampfplatz  des  stillen,  verborgenen  Glaubens,  und,  wo  es  Seine  Ehre  gilt,  des
unerschrockenen Bekenntnisses  zu betreten  und das  Feld zu  behalten  und also einst,
wenn unser Kampfesjahr vorüber ist, die Krone des Lebens zu ernten und vom Siege zu
singen in den Hütten der Gerechten!

Dann feiern wir das große Sieges- und Friedensfest droben bei dem F ü r s t e n  d e s
F r i e d e n s .  Treten wir in des gottgesalbten Friedefürsten Namen unsere Lebensjahre an,
so  werden  sie  uns  zu F r i e d e n s j a h r e n .  O  dass  wir  einmal  ein  Friedens-  und
Gnadenjahr  erleben  möchten,  entscheidend  für  unser  ewiges  Heil  durch  den
unverbrüchlich abgeschlossenen Frieden mit Gott, durch den ewigen Bund mit unserem
göttlichen  Friedensfürsten!  Auch  dies  neue  Jahr  ist  zu  einem  solchen  Friedens-  und
Gnadenjahre bestimmt. Im Frieden mit Gott durch den Glauben an Jesum Christum lasst
uns  den  Frieden  unserer  Herzen  auch  nach  außen  verbreiten,  soviel  an  uns  ist,
Friedehalten mit jedermann, in heiliger Sanftmut und Demut um dem sanften Joch und
Friedensstabe  Christi  unterwerfen,  und  Seinem Friedensreiche,  das  bis  jetzt  noch  ein
Kreuzreich und eine streitende Kirche ist, den Weg bahnen! Darum

Den leichten Seelen ernsten Sinn,
Die Zeitvergeudung schnell zu enden,
Zum Einigen, was Not ist, hin
Sich mit entschloss’nem Mut zu wenden!
Belebe, Erhebe
Hoch über den Tand
Der Erde die Herzen zum ewigen Land!

Amen

(Aus einer Predigt von J. E. Osiander, Prof. Maulbronn, geb. 1792,  1870)
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X.

Neujahresfest.

1. Predigt. (2. Jhg.)

Psalm 36,6; 117,2

HERR, deine Güte reicht, so weit der Himmel ist,  und deine Wahrheit, so weit die
Wolken gehen.

Denn seine Gnade und Wahrheit waltet über uns in Ewigkeit. Halleluja!

as walte Jesus, das A und das O, der Anfang und das Ende! Der verleihe, wie in allen
Dingen,  also  auch  zu  diesem lieben  Neuen  Jahre  einen  glücklichen  Anfang  und
hernach ein gewünschtes Ende und sei samt Gott, dem himmlischen Vater, und dem

werten heiligen Geist hochgeliebet und hochgelobet!

Ich will euch aus dem verlesenen Sprüchlein den G n a d e n h i m m e l  zu betrachten
vorstellen, d a r u n t e r  d i e  K i n d e r  G o t t e s  w o h n e n .  David,  da er  im Geist  die
Größe der Gnade Gottes anschauet, vergleicht er sie mit dem Himmel dem Größten, das er
unter den Geschöpfen weiß, und spricht: „ H e r r ,  D e i n e  G ü t e  r e i c h t ,  s o w e i t  d e r
H i m m e l  i s t ,  u n d  D e i n e  W a h r h e i t ,  s o w e i t  d i e  W o l k e n  g e h e n ! “  Und
abermals: S e i n e  G n a d e  u n d  W a h r h e i t  w a l t e t  ü b e r  u n s  i n  E w i g k e i t .
Dazu Dr. Luther schreibet: „Du musst das Gnadenreich kindlicherweise also fassen, dass
Gott habe durch’s Evangelium einen neuen großen Himmel über uns, die wir glauben,
gebauet,  das  heiße  der  Gnadenhimmel,  und ist  viel  größer  und schöner,  denn dieser
sichtbare Himmel, dazu ewig, gewiss und unvergänglich.“ – Wohin wollte sich der Mensch
wenden, da nicht die Gnade des Höchsten über ihm schwebete, da ihn der Gnadenhimmel
nicht  bedecket  –  welches  fürwahr  keinen  geringen  Trost  gibt  allen  gottseligen  und
gläubigen Herzen, die nicht bedürfen, von einem Ort zum andern zu laufen und die Tür
zum Gnadenhimmel zu suchen. – Wie hoch und groß der Himmel auch ist, so spüret und
sieht man doch nirgend Stützen oder Pfeiler, darauf er gegründet wäre. Also ist auch der
Gnadenhimmel hoch und weit über alle Himmel, ruhet aber nicht auf Pfeilern menschlicher
Werke  und  Würdigkeit.  Ach  elende  Werke!  Unnütze  Würdigkeit!  Wie  kann  ein  solch
stroherner  Pfeiler  ein  so  mächtiges  Gebäu  tragen?  Nicht  um  der  Werke  willen  der
Gerechtigkeit,  die wir getan hätten, sondern nach Seiner Barmherzigkeit macht Er uns
selig. So kommt ja die Seligkeit nicht aus Verdienst der Werke, sonst würde Gnade nicht
Gnade sein. Also gestehen wir auch gern, dass wir alles Gute, das wir im verwichenen
Jahre genossen, aus bloßer unverdienter Gnade vom Himmel empfangen, darum wir auch
den grundgütigen Gott desto brünstiger zu loben Ursach haben. – Wer kann die Kreise
und Sterne der Himmel aller Himmel ausrechnen? Gleichermaßen kann niemand alle Leibs-
und Seelenwohltaten erzählen, die Gott täglich und stündlich Seinen Gläubigen erzeiget
und schenket. – Durch Seinen Segen hat Er uns den lieben Frieden gegönnet, dass ein
jeder in seiner Hütte im Frieden wohnen, essen, trinken, schaffen und schlafen konnte,
und trotz der großen Landbeschwer hat doch Gottes Gnadenhimmel uns allzeit  gnädig
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angeblicket,  dass  ein  jeder  bei  dem  Seinen  hat  bleiben  und  sein  Bisslein  Brot  mit
Danksagung essen können. Daneben leuchtet, Gottlob, in allen unsern Kirchen, auf unsern
Kanzeln  und  Altären,  in  unsern  Beichtstühlen  und  Schulen  das  helle  Licht  des
evangelischen teuren Wortes Gottes und der rechtmäßige Gebrauch der hochwürdigen
Sakramente, was scheinet den Gottlosen zur Buß, den Schwachen zur Kraft, den Irrenden
zum Unterricht, den Betrübten zum Trost, den Armen zum Schatz und den Sterbenden
zum ewigen Leben, dass jeder glauben muss, dass Gott, so hoch der Himmel über die
Erde ist, Seine Gnade über uns habe walten lassen. – Und wie die Wolken am sichtbaren
Himmel durch den Wind verjaget werden, dass die liebe Sonne wie helles Gold scheinet,
also vertreibet endlich der Allerhöchste alle trübseligen Wolken. Der Herr Jesus vertreibt
unsre Missetat wie eine Wolke und unsre Sünden wie einen Nebel. Da blicket dann der
Gnadenhimmel  wieder  hervor,  da  lässet  Gott  nach  dem Ungewitter  die  Sonne wieder
scheinen. – Getröstet euch dessen, meine Liebsten, in diesen hoch beschwerlichen Zeiten,
dadurch  auch  wir  manches  mal  in  die  betrübten  Gedanken  geraten,  als  wenn  der
Gnadenhimmel ganz, aufgeräumet wäre, als hätte der gnädige Gott vergessen, gnädig zu
sein,  und der barmherzige Herr Seine Barmherzigkeit  vor Zorn verschlossen. Getröstet
euch aber, dass es Wolken sind: die wird Gott verjagen; gewiss ist die Zeit nicht ferne, da
unser  Erlöser  durch  Seine  selige  Zukunft  als  die  helle  Sonne  wird  durch  die  Wolken
brechen und uns nicht allein den Gnadenhimmel zeigen, sondern auch weit eröffnen und
uns zu seliger, ewiger Genießung Seiner süßen Gnade einführen wird. – Und nun will ich
ein glückseliges, hoch erfreuliches und friedenreiches Neues Jahr gewünschet haben der
ganzen werten Christenheit, meinen lieben Brüdern und Schwestern in Christo Jesu, und
will ihnen zum Neujahrsgeschenk verehren einen Engel, denselbigen, der des Tages in
einer Wolke und des Nachts in einer Feuersäule das Heer der Israeliten führete. Derselbe
wolle  auch jetzo sich seines lieben Christenheeres herzlich  annehmen, ihr  Herzog und
Geleitsmann sein,  ihre  Feinde  abhalten  und  zerstreuen  und  sie  endlich  in  das  rechte
gelobte Land des ewigen Lebens einführen! – Unser Gott, der Gott des Friedens, unser
Jesus, der Fürst des Friedens, der heilige Geist,  der Geist des Friedens, sende Seinen
Engel und lasse Friede auf Erden, Friede in der Christenheit, Friede in den Herzen der
christlichen Fürsten, Friede in allen Ständen verkündigen! Ich wünsche ein gesegnetes
Neues  Jahr  allen  gottseligen,  getreuen  Lehrern  und  Predigern,  allen  christlichen
Hausvätern  und  Hausmüttern,  allen  betrübten  Witwen  und  Waisen,  allem  christlichen
Gesinde;  ich  wünsche  ein  glückseliges  und  bußfertiges  Neues  Jahr  allen  irrigen  und
sündhaften Menschen; ein glückseliges und gesundes Neues Jahr allen Schwachen und
Kranken;  ein  seliges  und  friedensreiches  Neues  Jahr  allen,  die  nach  dem Willen  des
Höchsten in diesem Jahr die Welt gesegnen und verlassen sollen, und wünsche ihnen im
Todeskampf den E n g e l ,  der den Herrn Jesum in Seiner Todesangst stärkte; wann sie
aber selig verschieden sind, wünsche ich ihrer lieben Seele die E n g e l ,  die des armen
Lazari Seele in Abrahams Schoß getragen haben. Gott, unser Herr, helfe ihnen ritterlich
ringen und durch den Tod zum Leben eindringen! – Dieses alles, was wir gewünschet und
gebeten haben, wolle Gott der himmlische Vater in Gnaden um Christi Jesu willen in Kraft
des heiligen Geistes genehm halten, geben und bestätigen! Ihm sei Preis, Lob und Ehre in
Ewigkeit!

Amen

(Chr. Scriver, Oberhofprediger, Quedlinburg, geb. 1629,  1693, aus einer Predigt v. J. 1657)
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X.

Neujahresfest.

2. Predigt. (2. Jhg.)

Psalm 119,19

Ich bin ein Gast auf Erden; verbirg deine Gebote nicht vor mir.

c h  b i n  e i n  G a s t  a u f  E r d e n :  v e r b i r g  d e i n e  G e b o t e  n i c h t  v o r  m i r .
Der heutige Tag, Geliebte, sieht im Grunde nicht anders aus als die übrigen auch.
Nur der Mensch macht in einer einzigen Mitternachtsstunde zwischen gestern und

heute einen so gewaltigen Unterschied, dass er einem vergangenen Jahr den Abschied
gibt, einem neuen den Gruß.

An der Art, wie einer den Jahreswechsel begeht, werden seines Herzens Gedanken
offenbar. Solange wir noch fleischlich sind, wissen wir nichts Besseres, als dem Götzen
unsres eitlen Herzens noch einmal einen Flitterkranz aufzusetzen; unsre eingefleischten
Wünsche und Ergötzlichkeiten treiben wir vor uns her aus dem alten Jahr hinein in das
neue. Sind wir aber geistlich gesinnt, so liegt es uns auch an, zu gutem Ende und zu
gutem Anfang unseren inwendigen Menschen zu krönen mit einer Gabe von dem ewigen
Gott, der auch die Jahre selbst krönet mit seinem Gut.

Möge es denn viele offene Herzen unter uns finden, wenn das verlesene göttliche
Wort jedes von uns bedenken lehrt:  „ I c h  b i n  e i n  G a s t  a u f  E r d e n , “  und jedes
beten lehrt:  „ V e r b i r g  d e i n e  G e b o t e  n i c h t  v o r  m i r ! “  – O Gott! unsre Zeiten
sind in deiner Hand, lehre sie uns deuten und nützen zum ewigen Vaterland. Unsre Tage
sind eitel, und unsre Gedanken sind eitel: aber die Ewigkeit hast du uns allen ins Herz
gesenket; leite uns den ewigen Weg zu dir, zu dir, o Vater der Geister, der du das Alte
vergehen lässest, um alles neu zu machen! Amen.

Was besitzest du, o Mensch, das du nicht empfangen hättest? Was bieten dir deine
Leibes- und Geisteskräfte auch nur gegen den Hungertod, wenn die Erde dir das Brot
verweigert? W i r  s i n d  a l l e  n u r  a u f  d e r  H e r b e r g e  u n d  s i t z e n  t ä g l i c h  z u
G a s t  an der großen Tafel Gottes, der von Alters her spricht: „Das Land ist mein, und ihr
seid  Fremdlinge und Gäste  vor  mir!“  – Was ist  denn Gefährliches  und Erniedrigendes
daran, dass man als Gast Gottes sich fühlt und bekennt und beträgt? – Muss es nicht dein
Herz heiligen und erquicken, wenn du bei allem, was dir täglich unter die Hand kommt, dir
die teure Wahrheit einprägst: es sind Zeichen seines Segens, die er aus der Unsichtbarkeit
mir  hervorgibt?  Schafft  das  nicht  eine  Freude,  bei  der  du  manches  entbehren  und
verschmerzen  kannst,  womit  andere  sich  das  Herz  beschweren und Gottes  vergessen
machen?

„Ich bin ein Gast auf Erden“ – e i n  G a s t  h a t  k e i n e  b l e i b e n d e  S t ä t t e ,  und
so ist es bei uns allen auf Erden. – Den Meisten ist es leid genug, dass sie nur Gäste sind
und nicht bleiben dürfen auf Erden; und weil sie es nicht ändern noch leugnen können,

I
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versenken sie sich in das gegenwärtige Leben und verbergen sich sein gewisses Ende. –
Aber mit dem bloßen Sterben, mit dem Aufhören des Lebens in den Gliedern ist es nicht
vorbei. Auch gestorben, bist du ein Gast, ein Wanderer: dein Weg geht weiter, wenn du
heraus musst aus dem Lande der Leiber. D a s  S t e r b e n  i s t  e i n e  A u s w a n d e r u n g
i n  e i n  f r e m d e s  L a n d ,  w o  e s  a n d e r s  g e h t  a l s  h i e r  a u f  E r d e n .  – Dort
steht deine Seele bloß da, wie sie ist: als ein dunkler, hässlicher Flecken, wenn sie hier
nicht Reinigung suchte; als ein strahlendes Licht, wenn der Geist des Herrn sie geheiligt
hat.

„Ich  bin  ein  Gast  auf  Erden  – v e r b i r g  d e i n e  G e b o t e  n i c h t  v o r  m i r ! “
Siehe, da lerne Weisheit und die rechte Klugheit. Wir herbergen in Gottes Haus, und bei
ihm  ist H a u s o r d n u n g ,  die  seine  Gäste  sollen  einhalten,  und  eine  feste
R e i c h s o r d n u n g  hier unten, wie dort oben; seine Gebote bezeichnen den Weg, der
zum  Leben  führt.  –  Sind  aber  diese  göttlichen  Gebote v e r b o r g e n ?  nicht  uns
namentlich durch Jesus Christus geoffenbart? Gewiss, Gott gebietet klar allen Menschen,
Buße zu tun, und hält jedermann vor den Glauben und die Liebe von lauterm Herzen,
darum, dass er einen Tag gesetzt hat, auf welchen er richten will den Kreis des Erdbodens
mit Gerechtigkeit durch den Mann, in welchem Er’s beschlossen hat, Jesum Christum. –
Dass  du  nun  diese  Gebote  bei  deinem  vom  Gott  dieser  Welt  verblendeten  Sinne
verstehest, dazu dient Gebet allein: „Gott, verbirg deine Gebote nicht vor mir“ und: „öffne
mir die Augen, dass ich sehe die Wunder an deinem Gesetz; neige mein Herz zu deinen
Zeugnissen, und wende meine Augen ab, dass sie nicht sehen nach dem Eitlen. – So
beten und flehen die Gäste Gottes auf Erden, denen es ernst ist, aus dem Tode ins Leben,
aus der Fremde in die Heimat zu kommen.

„ I c h  b i n  e i n  G a s t  a u f  E r d e n “  – lerne das verstehen, behalten, so lernest du
dich  selber  in  der  Wahrheit  erkennen  und  sammelst  dir  die  rechte
M e n s c h e n k e n n t n i s ,  die  dich  menschenfreundlich  macht  und  zufrieden  in  der
Unterwürfigkeit unter Gott. „ V e r b i r g ,  H e r r ,  d e i n e  G e b o t e  n i c h t  v o r  m i r “  –
lerne das von Herzen beten, so sammelst du dir die w a h r e  G o t t e s e r k e n n t n i s ,  von
welcher der Herr sagt, sie sei das Leben, und welche schenket allerlei Kraft zum Leben
und  göttlichen  Wandel.  – L a s s t  u n s  d a r a u f ,  G e l i e b t e ,  m i t  E r n s t  u n s e r
H e r z  s t e l l e n  i m  n e u e n  J a h r !  Unser äußeres Leben bleibet nicht stille  stehen;
darum dürfen wir nicht säumen und stille stehen am inwendigen Leben, sondern müssen
verwandelt werden in das Leben, das von Gott ist, und nicht von dieser Welt, müssen
gekläret werden im Bilde Christi zu immer reinerem Geist. Sonst stehen wir ab wie ein
Wein, der auf der Hefe liegen bleibt; der Bodensatz unsrer Natur und der Welt setzt sich
uns immer fester an die Seele, je älter wir werden; wir sehen, hören, erleben vieles, aber
wir lernen nichts, lernen nicht, was wir als Gäste hier lernen sollen: göttliche Weisheit und
göttlichen Wandel. Lasst euch die Mühe, die das kostet, nicht schrecken noch verdrießen,
Geliebte! Es ist eine Ruhe vorhanden für das Volk Gottes, das hier als Gast nach seines
Herrn Geboten wandelt und in rechtschaffenem Fleiß trachtet nach dem ewigen Leben; sie
werden ruhen von ihrer Arbeit, und ihre Werke vergehen nicht wie die, die im Geist dieser
vergänglichen Welt  verrichtet  sind,  sondern  folgen  ihnen nach,  denn sie  sind  in  Gott
getan. Es ist eine H e i m a t  vorhanden für die, so hier Fremdlinge sind, die mit ihrem
Herzen nicht zu Hause sind in dieser eitlen Welt, fliehen ihre vergängliche Lust und ein
heiliges Heimweh haben nach einer vollkommenen Welt, in welcher Gerechtigkeit wohnet.
Sie werden als ein königliches Geschlecht d i e s e  Welt noch richten und beherrschen, die
jetzt  sie  verstößt,  werden  als  Hausgenossen  Gottes  in  göttlicher  Klarheit  und  Freude
wohnen, und als Priester vor Gott das große Vorrecht haben, auch andere aufzunehmen in
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die ewigen Hütten. Viele werden b e r u f e n  zu diesem Kleinod der himmlischen Berufung,
aber  wenige  lassen  sich a u s e r w ä h l e n  und  machen  ihre  Erwählung  fest;  etliche
müssen  erst  durch  Furcht  gerettet  werden;  ihr  eigen  Werk  muss  erst  im  Feuer
verbrennen, ehe Gottes Werk in ihnen Raum gewinnt. Darum ermahnet euch selbst alle
Tage, solange es heute heißt, dass ihr nicht träge und leichtsinnig werdet durch Betrug
der  Welt,  sondern  Nachfolger  derer,  die  durch  Glauben  und  Geduld  ererben  die
Verheißung.

Amen

(Aus einer Predigt von Prof. J. T. Beck)
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XI.

Sonntag nach dem Neujahresfest.

1. Predigt. (1. Jhg.)

Johannes 1,1 – 13

Im Anfang war  das  Wort,  und  das  Wort  war  bei  Gott,  und  Gott  war  das  Wort.
Dasselbe war im Anfang bei  Gott. Alle Dinge sind durch dasselbe gemacht,  und ohne
dasselbe ist nichts gemacht, was gemacht ist. In ihm war das Leben, und das Leben war
das Licht der Menschen. Und das Licht scheint in der Finsternis, und die Finsternis hat's
nicht ergriffen. Es war ein Mensch, von Gott gesandt, der hieß Johannes. Der kam zum
Zeugnis, um von dem Licht zu zeugen, damit sie alle durch ihn glaubten. Er war nicht das
Licht, sondern er sollte zeugen von dem Licht.

Das war das wahre Licht, das alle Menschen erleuchtet, die in diese Welt kommen. Er
war in der Welt, und die Welt ist durch ihn gemacht; aber die Welt erkannte ihn nicht. Er
kam  in  sein  Eigentum;  und  die  Seinen  nahmen  ihn  nicht  auf.  Wie  viele  ihn  aber
aufnahmen, denen gab er Macht, Gottes Kinder zu werden, denen, die an seinen Namen
glauben, die nicht aus dem Blut noch aus dem Willen des Fleisches noch aus dem Willen
eines Mannes, sondern von Gott geboren sind.

m  Vertrauen  auf  den  Geist,  der  Jesum  so  gerne  verklärt,  wollen  wir  einander
vorhalten die große Wahrheit: A l l e s  u n d  i n  a l l e m  C h r i s t u s  –  w i e  s i e
s i c h  b e s t ä t i g e  d u r c h  a l l e  Z e i t e n  d e r  g ö t t l i c h e n  H a u s h a l t u n g ,

u n d  w i e  v i e l  s i e  d e m  G l a u b e n  a u s t r a g e .   Was uns Jesum groß macht, ist
vornehmlich dies, dass sein Name, Hoheit und Kraft durch alle Zeiten hindurch reicht. –
Und da macht Johannes den Anfang in Beschreibung der Größe und Herrlichkeit Jesu im
heutigen Evangelio, denn er sagt: „Im Anfang,“ das ist, ehe noch etwas von geschaffenen
Dingen war, „war das Wort,“ und zwar in der innigsten Vereinigung mit der Gottheit, denn
es „war bei Gott,“ als Ebenbild des göttlichen Wesens und als der Abglanz der göttlichen
Herrlichkeit. Ihm hat von der ersten Schöpfung an alles sein Dasein zu danken; „alle Dinge
sind  durch  ihn  gemacht,  und  ohne  ihn  ist  nichts  gemacht,  das  gemacht  ist,“  sagt
Johannes.  Und  wie  die  ganze  Schöpfung,  so  stand  der  Mensch  in  einem  seligen
Zusammenhang mit ihm als dem Wort: „Denn in Ihm war das Leben, und das Leben war
das Licht der Menschen.“ Aber der Mensch ist aus seinem seligen Zusammenhang mit dem
Wort  herausgefallen  und  konnte  die  Ausstrahlungen  von  Licht  nimmer,  wie  vorher,
genießen. Doch leuchtete das ewige Wort noch in der Finsternis dem Menschen, ließ ihm
noch einigen Genuss des Lichts.  Aber Elend genug, dass es nach dem Fall  hieß: „Die
Finsternis hat das Licht nicht begriffen“ oder eigentlicher zu sagen: nicht ergriffen; denn
der  Mensch  kann  das  ihn  anstrahlende  Licht  nicht  mehr  fassen,  nicht  in  sich
hineinnehmen. Und doch wollte auch da sich das ewige Wort nicht ganz zurückziehen,
sondern das Licht sein, das jeden Menschen von seinem Eintritt in die Welt an erleuchtet.
Jedoch „es war in der Welt, aber die Welt kannte es nicht.“ Durch das Volk Gottes sollte
das  ewige  Wort  wieder  einen  Eingang  in  die  Menschen  bekommen,  dass  sie  Macht

I
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bekämen, Gottes Kinder zu werden; aber das Wort „kam in sein Eigentum, und die Seinen
nahmen es nicht auf,“ nach dem größten Teil. Endlich kam es auf die höchste Stufe, da
sich das Wort wieder in die ganze Menschheit einsenkte: auf die Menschwerdung Jesu, die
selige Zeit, davon Johannes schreibt: „Und das Wort ward Fleisch und wohnte unter uns.“
Von da an will das ewige Wort aufs Neue auf die innigste Weise unser Leben und Licht
sein, und Gnade und Wahrheit in uns hineinstrahlen; von da an soll es immer herrlicher
gehen.

Sehet,  wie  Jesus  alle  Zeiten  erfüllet. W i e  v i e l  t r ä g t  d i e s e  W a h r h e i t
u n s e r e m  G l a u b e n  a u s !  – In Jesu Christo sind wir erwählt, ehe der Welt Grund
gelegt war. Wie tief ist also der Ursprung unsres Heils! Wie weit sehen wir durch Christum
in Gottes Vaterherz hinein, dass wir sagen können: Treuer Vater, Deine Liebe hat aus
einem heißen Triebe Mich in Christo auserwählt, Und eh’ ich zur Welt geboren, Mich zur
Kindschaft auserkoren Und den Deinen zugezählt! – Jesu, als dem ewigen Wort, haben wir
alles  zu  danken,  auch  das,  was  zu  unserem  Naturerbe  gehört.  Unsere  Seelenkräfte,
Naturgaben und Anlagen sind aus den Schätzen des ewigen Worts. – Unser Heiland zieht
sich auch in  unserer  Finsternis  nicht  ganz von uns zurück und hat  uns  nicht  zu weit
versinken  lassen,  sondern  ist  uns  auch  in  unsrer  Finsternis  mit  seinem  Lichte  nahe
geblieben.  Da  Jesus  durch  seine  Menschheit  uns  wieder  innigst  nahe  worden  ist,  so
können wir uns nun über die Natur schwingen, wo Gott und die Menschheit in Einem
vereint ist. Nun ist dieses Licht uns wieder so nahe worden, dass wir es ergreifen und in
uns hin einziehen, und ein Licht in dem Herrn werden können. Nun ist den Wirkungen der
Gnade auf uns in der Menschheit Christi offene Bahn gemacht, auf der sie wieder bis ins
Innerste dringt,  wohin ehemalen selbst  das  göttliche Gesetz,  nicht  eindringen konnte.
Denn was dem Gesetz unmöglich war hat die Gnade, die in Christo erschienen, möglich
gemacht.  Nun  ist  die  Jakobsleiter  aufgerichtet,  da  sich  das  Göttliche  wieder  ins
Menschliche begeben, aber auch das Menschliche ins Göttliche aufschwingen kann. – Und
was  wird  dieses  fleischgewordene  Wort  an  uns  tun  wenn  wir  uns  demselben  ganz
hingeben? Dies wird noch unsere ganze Finsternis erleuchten, und unsere Menschheit die
durch die Sünde ein Schauplatz so vielen Elends worden, zu einem Schauplatz derjenigen
göttlichen Herrlichkeit machen, der nichts zu viel ist welche Finsternis in Licht, und Tod in
Leben verwandeln kann.  Wer  unter  uns  wünscht  sich  ein  so erweitertes  Herz,  diesen
Reichtum der Herrlichkeit zu glauben und zu verstehen? Wer möchte ihn genießen? Wem
ist es ein Ernst, zu diesem Jesu zu beten:

Das Leben ist in dir, und alles Licht des Lebens,
Lass in mir deinen Glanz, mein Gott, nicht sein vergebens:
Weil du das Licht der Welt, sei meines Lebens Licht,
O Jesu, bis mir dort dein Sonnenlicht anbricht!

Amen

(Aus einer Predigt von Karl Friedr. Harttmann, zuerst Prof. und Prediger an der Karlsschule, später
Dekan, Lauffen, geb. 8. Nov. 1742,  31. Aug. 1815)
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XI.

Sonntag nach dem Neujahresfest.

2. Predigt. (1. Jhg.)

1. Petrus 4,12 – 19

Ihr Lieben, lasst euch durch die Hitze nicht befremden, die euch widerfährt zu eurer
Versuchung,  als  widerführe  euch  etwas  Seltsames,  sondern  freut  euch,  dass  ihr  mit
Christus leidet, damit ihr auch zur Zeit der Offenbarung seiner Herrlichkeit Freude und
Wonne haben mögt. Selig seid ihr, wenn ihr geschmäht werdet um des Namens Christi
willen, denn der Geist, der ein Geist der Herrlichkeit und Gottes ist, ruht auf euch. 

Niemand aber unter euch leide als ein Mörder oder Dieb oder Übeltäter oder als einer,
der in ein fremdes Amt greift.  Leidet er aber als ein Christ,  so schäme er sich nicht,
sondern ehre Gott mit diesem Namen. Denn die Zeit ist da, dass das Gericht anfängt an
dem Hause Gottes.  Wenn aber zuerst an uns, was wird es für ein Ende nehmen mit
denen, die dem Evangelium Gottes nicht glauben? Und wenn der Gerechte kaum gerettet
wird, wo wird dann der Gottlose und Sünder bleiben? Darum sollen auch die, die nach
Gottes Willen leiden, ihm ihre Seelen anbefehlen als dem treuen Schöpfer und Gutes tun.

i e  e i n  C h r i s t  i n  d i e s e r  W e i t  z u  l e i d e n  h a b e ,  das  ist  der
Hauptgedanke unserer Epistel. Petrus zeigt uns zuerst, w a s  f ü r  L e i d e n  das
sind: nicht die Strafen für schwere Sünden, wie Mord, Übeltat, Diebstahl oder für

Übergriffe in fremdes Amt und Recht, und so in das Eigentum des Bruders, die auch das
siebente Gebot verbietet. Es sind vielmehr L e i d e n  gemeint, die man deswegen von der
Welt zu dulden hat, w e i l  m a n  e i n  A n h ä n g e r  J e s u  C h r i s t i  i s t :  Schimpf- und
Schmähworte, Misshandlungen, Verfolgungen, also die Leiden der heiligen Bekenner und
Märtyrer. Das müssen auch unter uns alle ertragen, die gottselig, d. h. Christlich leben
wollen.  Ernste  Leidenstage  werden  für  die  Christen  kommen,  wenn  der  Abfall  vom
Glauben und der Sieg des Antichrists vollendet sein wird. Lasset uns denn lernen, wie man
die Leiden der Christen ansehen und tragen soll, dass wir’s verstehen und können, wenn
die Zeit der Blutzeugen kommt.  N i c h t  b e f r e m d e n  und überraschen darf Christen,
obwohl sie den Menschen durch Beispiel und Werke zum Segen werden, d i e  H i t z e  d e s
J a m m e r s ,  das feuergleiche Leiden, da ja dasselbe Christo, ihrem Herrn und Meister,
widerfahren ist. Hat die Welt Ihn mit Undank belohnt, Ihm für seine Liebe Hass, für das
Leben, das Er mitteilte, den bittern Tod gereicht: so können wir Unvollkommenen, die wir
auch  in  alle  unsre  Tugend  und  guten  Werke  den  Wermutssaft  eines  bösen  Herzens
einmengen, nichts anderes erwarten. Befremden muss es vielmehr, wenn Christen mit
Feinden  des  Christentums  gut  auskommen,  ja  gar  in  Freundschaft  leben:  der  Welt
Freundschaft ist Gottes Feindschaft. – Wofür soll man aber den Hass der Welt und die
Hitze der Leiden halten? Antwort: für V e r s u c h u n g  u n d  P r ü f u n g .  Wer Christ sein
will, muss in die Hitze, ins Feuer, in die Probe, in die Verfolgung der Welt hinein. Da zeigt
es sich, was für eine Stufe der Mensch errungen hat: ob ihm sein Glaube, seine Liebe zu

W
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Christo teurer sind, als irdisches Wohlsein. Da gilt es Prüfung und fragt es sich, ob Gold da
ist. Ist Gold da, so wird es geläutert aus der Hitze hervorgehen.

Nicht befremdlich also sind die Leiden, sie sind eine Prüfung, eine Gemeinschaft der
Leiden  Christi  („ihr  nehmet  teil  an  den  Leiden  Christi“),  ja e i n e  U r s a c h e  d e r
F r e u d e  h i e r  u n d  g r ö ß e r e r  F r e u d e  d o r t .  Denn wie viele Heilige Gottes rühmen
es, dass ihnen die Tage großer Schmerzen die seligste Erinnerung bieten! Wie freuten sich
die Apostel, wenn sie würdig erfunden wurden, um des Namens Jesu willen Schmach und
Streiche zu leiden! Denk’ an Stefani Angesicht, das engelgleich wurde, als seine Leiden am
heißesten  entbrannten.  Die  Märtyrer  späterer  Zeiten  haben  feurige  Qualen  vor  dem
Überschwang der Gnade des heiligen Geistes nicht mehr empfunden. Ja, geradezu s e l i g
p r e i s t  der Apostel die, welche im Namen Jesu geschmähet werden, weil sich der Geist
Gottes auf sie zur Ruhe niederlässt, in ihnen große Erquickung wirkt, den Himmel mit
seinen Freuden denen auftut, welchen die verfolgende Welt auf Erden nicht mehr Raum
und Dasein gönnt. Wahrlich, da blühen unter den Dornen die Rosen und in der Eiseskälte
der lieblosen Welt ein Paradies, von dem diese nichts weiß noch erfährt!

Doch  sollen  Christen i n  i h r e n  L e i d e n  a u c h  e i n  G e r i c h t  sehen.  Ein
wunderbarer Gott, der die Strafe mit der Barmherzigkeit mengen kann, der die Folgen der
Sünde walten lässt und nur Hass und Fluch von ihnen nimmt, Seinen Geist uns trösten
und  zugleich  strafen  lässt!  Wenn  wir  aber  durch  sein  mäßiges  Gerichts-Feuer
hindurchgegangen sind, so finden wir jenseits nichts als Gnade, Barmherzigkeit und ewige
Ruhe. Was will’s hingegen für ein Ende werden mit denen, welche dem Evangelio nicht
gehorchen? Wie soll, wenn der Gerechte kaum erhalten wird, der Götzendiener, der Sklave
seiner Leidenschaften im Gerichte bestehen?

W i e  w i r  u n s  n u n  i m  L e i d e n  u m  J e s u  w i l l e n  v e r h a l t e n  s o l l e n ,
darüber  gibt  uns  der  leidenbewährte  Petrus  die  Mahnung,  dann  nicht  in f a l s c h e
S c h a m  zu  verfallen;  denn  nicht  Scham gehört  auf  die  Wangen  leidender  Christen,
sondern Gottes Preis, Lobgesang und Dankpsalm auf ihre Zungen. Und dieser Mahnung, in
Leiden Gott zu preisen, haben echte Märtyrer stets wunderbaren Gehorsam geleistet, so
dass  ihren  Leidensgeschichten  eine  mächtige,  erbauliche  Kraft  inne  wohnt.  Die  andre
Mahnung dringt darauf, d e m  t r e u e n  S c h ö p f e r ,  der die Seele in den Leib gegeben
und  gewiss  nicht  verderben  lässt, i h r e  S e e l e n  in  Vollbringung  des  Guten
a n z u b e f e h l e n .  Denn  leiden,  Gott  loben,  Ihm  die  Seele  befehlen,  das  ist  genug
Vollbringen des Guten im Tode.  Der Herr gebe jedem zu seiner Zeit  und Stunde, die
Leiden anzusehen, wie Petrus, und sie zu tragen, wie er durch Wort und Beispiel gelehrt
hat!

Christo nach durch die Schmach,
Durch’s Gedräng von außen, innen,
Das Geraume zu gewinnen,
Dessen Pfort’ er selber brach!

Amen

(Aus einer Predigt von Wilhelm Löhe, Pfarrer zu Neuendettelsau, geb. 1808,  1872)
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XI.

Sonntag nach dem Neujahresfest.

1. Predigt. (2. Jhg.)

Johannes 12,44 – 50

Jesus aber rief: Wer an mich glaubt, der glaubt nicht an mich, sondern an den, der
mich gesandt hat. Und wer mich sieht, der sieht den, der mich gesandt hat. Ich bin in die
Welt gekommen als ein Licht, damit, wer an mich glaubt, nicht in der Finsternis bleibe.
Und wer meine Worte hört und bewahrt sie nicht, den werde ich nicht richten; denn ich
bin nicht gekommen, dass ich die Welt richte, sondern dass ich die Welt rette. Wer mich
verachtet und nimmt meine Worte nicht an, der hat schon seinen Richter: Das Wort, das
ich geredet habe, das wird ihn richten am Jüngsten Tage. Denn ich habe nicht aus mir
selbst geredet, sondern der Vater, der mich gesandt hat, der hat mir ein Gebot gegeben,
was ich tun und reden soll. Und ich weiß: sein Gebot ist das ewige Leben. Darum: was ich
rede, das rede ich so, wie es mir der Vater gesagt hat.

öge der barmherzige Gott eure Ohren und Herzen auftun, wenn ich mit Seiner
Hilfe aus unsrem Texte nachweise d i e  g r o ß e  W i c h t i g k e i t  d e s  G l a u b e n s
a n  J e s u  W o r t !  –  „ W e r  a n  m i c h  g l a u b e t ,  ruft der Herr laut in dieser

seiner Abschiedsrede,  d e r  g l a u b e t  n i c h t  a n  m i c h ,  s o n d e r n  a n  d e n ,  d e r
m i c h  g e s a n d t  h a t . “  Wir sollen also nicht an Ihn glauben insofern, als Er ein Mensch
ist wie wir – denn als solcher unterscheidet Er sich hier von dem Vater – sondern insofern,
als Er mit dem Vater Eins ist,  als Gott  selbst  in Ihm ist;  ja, in dieser Hinsicht ist der
Hauptinhalt Seiner Lehre, welche uns zum Glauben gegeben wird, E r  s e l b e r .  Schon
dass Er so viel von Seiner Person redet und verlangt, wir sollen an Ihn glauben, gibt uns
einen Beweis,  dass  Gott  in  Ihm ist.  Der  Hauptinhalt  Seiner  Lehre  ist  Er  selbst,  Seine
Person, Sein Werk, Sein Amt. – Wie hätte Er können für uns sterben und durch Seinen
Tod die Welt mit Gott versöhnen, unser himmlischer Hohepriester und lebendiger Heiland
werden; wie könnten wir getrost zu Ihm beten, wenn Er nicht der Sohn Gottes wäre, in
welchem sich Gott vollkommen offenbaret? Sehet, darum ist der Glaube an Jesu Wort so
wichtig, wie wir auch nicht an J e s u m  glauben, wenn wir Sein W o r t  nicht glauben; und
wer den Sohn nicht hat, der hat auch den Vater nicht, hat also keinen Gott. Ach, was für
ein elender Zustand, keinen Gott zu haben! In einem Leben voll schwerer Erfahrungen
keine Zuflucht zu wissen, keinen Hort zu haben, an dem man sich halten kann! Nur durch
Christum kommen wir zum Vater: „ n i e m a n d , “  spricht der Heiland, „ k o m m t  z u m
V a t e r ,  d e n n  d u r c h  m i c h . “  Wir sind von Natur dem lebendigen Gott entfremdet,
sind fern von Ihm und Seinem Licht und wandeln in Finsternis. Zwar wird jeder Mensch,
der in diese Welt kommt, durch das Wort, das von Anfang an ist, erleuchtet; aber damit
haben wir nur die Fähigkeit, die Wahrheit zu erkennen, wenn sie uns geoffenbart wird,
noch nicht das Licht selber, nur das Auge, es zu sehen, wenn es anbricht. – Die Heiden in
ihrer  Unwissenheit  und Abgötterei  gleichen einem,  der  in  der  Nacht  mit  den Händen
umhertappt, um seinen Weg zu finden; auch den Weisesten und Frömmsten unter ihnen

M
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ging es nicht viel besser. Die Gläubigen aus dem Volke Gottes hatten zwar das Licht noch
nicht,  aber  doch  einen  Schein  davon,  noch  nicht  Christum,  aber  doch  die  Hoffnung
dessen, der da kommen sollte als das Licht der Welt. Und er kam und leuchtete. Aber die
Menschen hatten die Finsternis lieber als das Licht, und so wandeln so viele in Finsternis,
während der helle Tag des Evangeliums über ihnen steht, geistlich Blinde, die ihre Augen
nicht auftun wollen. Warum wohl? Das Licht, mit dem Christus erleuchtet, will die finstern
Kammern unsres verdorbenen Herzens erhellen, damit seine Gräuel offenbar werden; und
das lassen sich die nicht gern gefallen, die bisher für ehrbare Leute gegolten haben. Unter
Christi  Licht  kommen  im Herzen  Dinge  zum Vorschein,  die  einen  zum Verzagen  und
Verzweifeln bringen müssten, wenn nicht derselbe, der zur Erkenntnis des Sünden-Elends
hilft,  sich auch bereit  zeigte,  demselben abzuhelfen.  Diese Erkenntnis  ist  den meisten
zuwider. Und weil sie wissen, dass der Sünde nicht mehr dienen darf, wer sich vom Lichte
Jesu erleuchten lässt, so verschließen sie ihre Augen diesem Lichte. W e r  n i c h t  a n
I h n  g l a u b e ,  spricht der Heiland,  d e r  b l e i b e  i n  F i n s t e r n i s  und habe seinen
unglückseligen Zustand als Strafe und Gericht für seine innere Verkehrtheit zu betrachten.
Sehet ihr nun, warum es so wichtig ist, dass wir dem Worte Jesu glauben? Es ist ja nicht
ein bloßes Droh- oder Strafwort, sondern zugleich ein Wort der Liebe und Seligkeit, der
großen Leutseligkeit und Freundlichkeit Gottes.  „ D a s  G e b o t  d e s  V a t e r s  i s t  d a s
e w i g e  L e b e n , “  spricht der Herr Jesus; „ i c h  b i n  n i c h t  g e k o m m e n ,  d a s s  i c h
d i e  W e l t  r i c h t e ,  s o n d e r n  d a s s  i c h  d i e  W e l t  s e l i g  m a c h e . “  Ei wie lieblich
und einladend! Ist es möglich, ein solches Wort zu verachten, einem solchen Heiland, der
so liebreich unsrem großen Bedürfnis entgegenkommt, aus dem Wege zu gehen? Wisset
ihr einen andern Heiland, der es besser versteht, die Sünder selig zu machen, als dieser? –
Kein  Wunder,  wenn  der  Heiland  von  dem,  der  Sein  Wort  nicht  aufnimmt,  sagt: e s
w e r d e  i h n  r i c h t e n  a m  j ü n g s t e n  T a g e .  Ja,  wer  nicht  glaubt,  der  ist  schon
gerichtet;  denn als Ungläubiger bleibt  er im geistlichen Tod, und das ist  schon Strafe
genug, und am jüngsten Tage wird das Wort, das er vergeblich gehört, wider ihn zeugen.
Es ist ein Wort von G o t t ,  das man nicht ungestraft vernachlässigen darf. Gott hält über
Seinem Wort.  Es  ist  ein  wahrhaftiges  Wort,  das  jedes  Herz  ansprechen  muss,  worin
Wahrheitsliebe wohnt; ein Wort der Liebe und Huld, das nur der mutwilligste Trotz, von
sich weisen kann; ein ewig gültiges und wirksames Wort, das nie leer zurückkommt und
entweder ein Geruch des Lebens zum Leben oder ein Geruch des Todes zum Tode wird. –
„D e r  V a t e r ,  d e r  m i c h  g e s a n d t  h a t ,  d e r  h a t  m i r  e i n  G e b o t  g e g e b e n ,
u n d  i c h  w e i ß ,  d a s s  S e i n  G e b o t  i s t  d a s  e w i g e  L e b e n . “  –  Da sieht man in
Gottes Vaterherz hinein, wie es sich sehnt, den Reichtum Seiner Erbarmungen über Sein
Volk auszuschütten. Wer an Jesum glaubt, der fängt schon an, diese Liebe zu schmecken
und sich aus dieser Fülle zu laben, der hat schon ewiges Leben. Aber was wird es erst dort
sein! Liebe Christen, es wird einem warm um’s Herz, wenn man nur daran denkt. Jesum
seh’n, und zu ihm geh’n, das ist’s Trostwort durch die Zeiten in die Ewigkeiten. Wenn wir
dem Worte  Jesu  glauben,  dann  haben  wir  gewisse  Hoffnung,  und  alle  Seine  großen
Verheißungen gehören dann uns.“ – O, glaubten wir nur recht fest, dann würde uns auch
die Welt  mit  ihrer Lust und Herrlichkeit  nicht mehr so wichtig vorkommen, wir  wären
mutiger  im  Verleugnen  und  standhafter  im  Überwinden;  und  unsre  Sehnsucht  nach
Vereinigung mit Jesu wäre stärker! Glauben, glauben – das ist’s. Glauben an Jesum und
an Sein Wort – daran hängt unser Leben und Sterben, unser Hoffen und Erben; damit
kommt man durch die Welt, damit besiegt man die Macht der Finsternis, damit kann man
bestehen, wann Er erscheinet. O Jesu, schenke uns Glauben! Amen.

(Aus einer Predigt von Dr. Chr. Barth, Pfarrer, Möttlingen, geb. 31. Juli 1799,  27. Sept. 1862, im
Wilhelmsd. Predigtb.)
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XI.

Sonntag nach dem Neujahresfest.

2. Predigt. (2. Jhg.)

1. Thessalonicher 5,5 – 10

Denn ihr alle seid Kinder des Lichtes und Kinder des Tages. Wir sind nicht von der
Nacht noch von der Finsternis. So lasst uns nun nicht schlafen wie die andern, sondern
lasst uns wachen und nüchtern sein. Denn die schlafen, die schlafen des Nachts, und die
betrunken sind, die sind des Nachts betrunken. Wir aber, die wir Kinder des Tages sind,
wollen nüchtern sein, angetan mit dem Panzer des Glaubens und der Liebe und mit dem
Helm der Hoffnung auf das Heil. Denn Gott hat uns nicht bestimmt zum Zorn, sondern
dazu, das Heil zu erlangen durch unsern Herrn Jesus Christus, der für uns gestorben ist,
damit, ob wir wachen oder schlafen, wir zugleich mit ihm leben.

ch  bin  kommen in  die  Welt,  ein  Licht,  auf  dass,  wer  an  mich  glaubet,  nicht  in
Finsternis bleibe.“ Dass auch wir Kinder des Lichts und des Tages werden, dazu ist
unser Heiland in die Welt kommen als das Licht der Welt. „Ihr seid allzumal Kinder

des Lichtes und Kinder des Tages; wir sind nicht von der Nacht noch von der Finsternis,“
so predigt uns in heutiger Abendlektion der Apostel. Lasset uns seinen Zuruf zu Herzen
nehmen: Ihr seid allzumal  Kinder  des  Lichts!  D a r u m  s c h l a f e t  n i c h t ,  s o n d e r n
w a c h e t ;  d a r u m  s e i d  n i c h t  t r u n k e n ,  s o n d e r n  n ü c h t e r n ;  d a r u m
z i t t e r t  n i c h t ,  s o n d e r n  s e i d  g e t r o s t !  –  W i r  s i n d  n i c h t  v o n  d e r  N a c h t
n o c h  v o n  d e r  F i n s t e r n i s .  S o  l a s s e t  u n s  n u n  n i c h t  s c h l a f e n  w i e  d i e
a n d e r n .  D e n n  d i e  s c h l a f e n ,  s c h l a f e n  d e s  N a c h t s . “  So ruft uns der Apostel
im geistlichen Sinne zu. – Was heißt denn wachen? Doch wohl vor allem: die Augen offen
haben?  Aber  wie  viele  in  der  Christenheit  haben sie  zu,  sind  blind  für  das  Licht  der
göttlichen Gnade und Wahrheit, wissen nichts von sich selbst, ihrem traurigen Zustand
und ihrer hohen Bestimmung, nichts von Gott, ihrem Schöpfer und Erlöser, gehen mit
unerleuchtetem Verstand, mit unerwecktem Gewissen in der Nacht ihres Unglaubens und
ihrer Sünde dahin,  schlafen so hinüber von einem Jahr ins andere, ja hinüber  in  den
letzten Schlaf und in die furchtbare Ewigkeit! – O wache auf, der du schläfst! Tue die
Augen auf, du verblendete Seele, du Ungläubiger, und auch du, der sich zu den Gläubigen
rechnet, aber als geistlicher Schläfer in der Kirche sitzt, hingeht im Schlaf der Sicherheit
und Selbstgerechtigkeit, als einer, der den Namen hat, dass er lebe, und doch tot ist. Da
gilt auch des Apostels Mahnung: liebe Christen, ihr seid allzumal Kinder des Lichts und des
Tages und wollet es selber sein! So lasset uns nun nicht schlafen, wie die andern, sondern
wachen und nüchtern sein! – Lasset uns wachen, nicht aber untätig sitzen in schläfrigem
Christentum und die Hände in den Schoß legen, als fehlte es uns an Willenskraft, uns
recht zusammenzunehmen mit dem ernsten Entschluss: „Auf will ich von Sünden stehen
und zu meinem Vater gehen; Seele, Seele, es ist Zeit; Tod ist nah und Ewigkeit!“ – Ihr
seid allzumal Kinder des Lichts, darum seid nicht trunken, sondern nüchtern! – Man kann
trunken sein an der Seele, auch ohne dass man den Wein angesehen hat, dass er rot ist

I



- 100 -

und im Glase so schön stehet, ja während man fein und manierlich einhergeht unter den
Leuten.  Nüchtern  heißt,  wer  Herr  seines  Leibes  und  seiner  Seele,  bei  dem der  Geist
Meister ist über das Fleisch. Trunken ist denn der Mann, umnebelt von Hochmut über
seinen Stand oder Verstand, über sein Geld und Gut; das Mädchen, erfüllt von Eitelkeit
und Gefallsucht; der Genussmensch, berauscht vom Becher der Wollust, uneingedenk des
Wortes: wer auf’s Fleisch säet, der wird vom Fleisch das Verderben ernten; trunken ist der
Sklave der Leidenschaft, der, hingerissen von seiner Hitze, nicht mehr weiß, was er tut,
taub für die Stimme der Vernunft und die Warnungen des göttlichen Worts. Sie alle sind
trunken, wenn man sie ansieht im Lichte der göttlichen Wahrheit.

„ W i r  a b e r ,  d i e  w i r  d e s  T a g e s  s i n d , “  fährt  der  Apostel  fort,  „ s o l l e n
n ü c h t e r n  s e i n ,  a n g e t a n  m i t  d e m  K r e b s  d e s  G l a u b e n s  u n d  d e r  L i e b e
u n d  m i t  d e m  H e l m  d e r  H o f f n u n g  z u r  S e l i g k e i t . “  Zur Nüchternheit gehört
auch, dass man gewaffnet ist nach außen gegen die Anfechtungen der Welt; und dazu
hält uns der Apostel als Waffenrüstung vor: Glaube, Liebe, Hoffnung. Der Glaube, der
rechte Brustharnisch, macht das Herz fest gegen alle feurigen Pfeile des Bösewichts. „Ich
weiß, an wen ich glaube,“ das ist: eine Antwort auf alle Lockungen der Lüste, auf alle
Anfechtungen der Trübsal, auf alle Einflüsterungen des Unglaubens. – Ist sodann mein
Herz gewaffnet mit Liebe, dann bleib ich nüchtern und gelassen bei allen Reizungen von
innen und außen. Treffen mich Pfeile der Verleumdung: sie gleiten ab am Brustharnisch
meiner Sanftmut und Liebe, die das Böse überwindet mit Gutem. Das Feuer des Zorns und
der Leidenschaft drängt der Panzer der Liebe zurück und zwingt zu ruhiger Haltung. Und
wenn der Helm der Hoffnung zur Seligkeit mein Haupt bedeckt, wenn ich mit der seligen
Hoffnung ewigen Lebens hinüberblicke über diese Spanne Zeit, dann bleib’ ich nüchtern
und gefasst bei allen Schicksalswechseln; will mich die Welt bezaubern mit vergänglicher
Lust, ich sprech in solcher Hoffnung: „was hat die Welt, was beut sie an? Nur Tand und
eitle Dinge; wer einen Himmel hoffen kann, der schätzet sie geringe.“ – Ihr seid allzumal
Kinder des Lichts, darum, meine Lieben, z i t t e r t  n i c h t ,  s o n d e r n  s e i d  g e t r o s t .
Noch tröstlicher als die Morgenglocke dem Kranken, klingt dem Christen ins Ohr das Wort
im Text: „ G o t t  h a t  u n s  n i c h t  g e s e t z t  z u m  Z o r n ,  s o n d e r n  d i e  S e l i g k e i t
z u  b e s i t z e n  d u r c h  u n s e r n  H e r r n  J e s u m  C h r i s t ,  d e r  f ü r  u n s
g e s t o r b e n  i s t ,  a u f  d a s s ,  w i r  w a c h e n  o d e r  s c h l a f e n ,  z u g l e i c h  m i t
i h m  l e b e n  s o l l e n . “  O grundgütiger Gott, nicht zum Zorn hast du mich erschaffen,
sondern zum Leben und zur Seligkeit!  Auch der abgefallene Sünder soll  nicht verloren
werden, sondern das ewige Leben haben. Und damit ich das glaube und das vermöge,
hast du uns deinen Sohn geschenkt, unsern Herrn Jesum Christ, der für uns gestorben ist,
auf dass wir wachen oder schlafen, zugleich mit ihm leben. O meine Seele, du begnadigtes
Kind des Lichts, nein, nicht zum Zorn bist du geschaffen, nicht ein Spielball des zornigen
Schicksals sollst du im Leben sein, nicht ein Raub der Verwesung im Tode, nicht eine
Beute der Hölle in Ewigkeit, sondern ein Kind der Gnade hier und ein Kind der Seligkeit
dort! – Zittert denn nicht, alle, die ihr Christo angehöret, sondern seid getrost, denn ihr
seid allzumal Kinder des Lichts. Fürchtet euch nicht vor den Bitterkeiten und Dunkelheiten
dieses Lebens: auch der bittre Kelch wird versüßt, der dunkle Pfad erhellt durch die Liebe
Gottes und die Gnade Jesu Christi. Droben seid ihr berufen zum Erbteil der Heiligen im
Licht; darum fürchtet euch nicht vor der Nacht des Grabes und dem Dunkel der Ewigkeit.
Ein  seliger  Stand,  der  Stand  eines  Kindes  des  Lichts!  Aber  ach,  noch  viel  Nacht  der
Unwissenheit, noch viel Trunkenheit der Weltlust muss aus unsern Herzen weg, damit wir
in Wahrheit seien Kinder des Lichts und des Tages! Herr Jesu, du Licht der Welt, gehe
auch in unsern Herzen auf als das Licht des Lebens
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O ewiges Licht, ich bitte dich:
Erleuchte und belebe mich
Noch hier durch deiner Gnade Schein,
Ein wahres Kind des Lichts zu sein!

Amen

(Aus einer Pred. v. K. Gerok)
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XII.

Am Erscheinungsfest.

1. Predigt. (1. Jhg.)

Matthäus 2,1 – 23

Als Jesus geboren war in Bethlehem in Judäa zur Zeit des Königs Herodes, siehe, da
kamen  Weise  aus  dem  Morgenland  nach  Jerusalem  und  sprachen:  Wo  ist  der
neugeborene König der Juden? Wir haben seinen Stern gesehen im Morgenland und sind
gekommen, ihn anzubeten. Als das der König Herodes hörte, erschrak er und mit ihm
ganz Jerusalem, und er ließ zusammenkommen alle Hohenpriester und Schriftgelehrten
des Volkes und erforschte von ihnen, wo der Christus geboren werden sollte. Und sie
sagten ihm: In Bethlehem in  Judäa;  denn so steht  geschrieben durch den Propheten
(Micha 5,1): „Und du, Bethlehem im jüdischen Lande, bist keineswegs die kleinste unter
den Städten in Juda; denn aus dir wird kommen der Fürst, der mein Volk Israel weiden
soll.“ Da rief Herodes die Weisen heimlich zu sich und erkundete genau von ihnen, wann
der Stern erschienen wäre, und schickte sie nach Bethlehem und sprach: Zieht hin und
forscht fleißig nach dem Kindlein; und wenn ihr's findet, so sagt mir's wieder, dass auch
ich komme und es anbete. Als sie nun den König gehört hatten, zogen sie hin. Und siehe,
der Stern, den sie im Morgenland gesehen hatten, ging vor ihnen her, bis er über dem Ort
stand, wo das Kindlein war. Als sie den Stern sahen, wurden sie hocherfreut und gingen in
das Haus und fanden das Kindlein mit Maria, seiner Mutter, und fielen nieder und beteten
es an und taten ihre Schätze auf und schenkten ihm Gold, Weihrauch und Myrrhe. Und
Gott befahl ihnen im Traum, nicht wieder zu Herodes zurückzukehren; und sie zogen auf
einem andern Weg wieder in ihr Land.

Als sie aber hinweggezogen waren, siehe, da erschien der Engel des Herrn dem Josef
im Traum und sprach: Steh auf, nimm das Kindlein und seine Mutter mit dir und flieh nach
Ägypten und bleib dort, bis ich dir's sage; denn Herodes hat vor, das Kindlein zu suchen,
um es umzubringen. Da stand er auf und nahm das Kindlein und seine Mutter mit sich bei
Nacht und entwich nach Ägypten und blieb dort bis nach dem Tod des Herodes, damit
erfüllt würde, was der Herr durch den Propheten gesagt hat, der da spricht (Hosea 11,1):
„Aus Ägypten habe ich meinen Sohn gerufen.“

Als Herodes nun sah, dass er von den Weisen betrogen war, wurde er sehr zornig
und schickte aus und ließ alle Kinder in Bethlehem töten und in der ganzen Gegend, die
zweijährig und darunter waren, nach der Zeit, die er von den Weisen genau erkundet
hatte. Da wurde erfüllt, was gesagt ist durch den Propheten Jeremia, der da spricht (Jer.
31,15):  „In  Rama  hat  man  ein  Geschrei  gehört,  viel  Weinen  und  Wehklagen;  Rahel
beweinte ihre Kinder und wollte sich nicht trösten lassen, denn es war aus mit ihnen.“

Als aber Herodes gestorben war, siehe, da erschien der Engel des Herrn dem Josef im
Traum in Ägypten und sprach: Steh auf, nimm das Kindlein und seine Mutter mit dir und
zieh  hin  in  das  Land  Israel;  sie  sind  gestorben,  die  dem  Kindlein  nach  dem  Leben
getrachtet haben. Da stand er auf und nahm das Kindlein und seine Mutter mit sich und
kam in das Land Israel. Als er aber hörte, dass Archelaus in Judäa König war anstatt
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seines Vaters Herodes, fürchtete er sich, dorthin zu gehen. Und im Traum empfing er
Befehl von Gott und zog ins galiläische Land und kam und wohnte in einer Stadt mit
Namen  Nazareth,  damit  erfüllt  würde,  was  gesagt  ist  durch  die  Propheten:  Er  soll
Nazoräer heißen.

s  besteht  ein  durchgreifender U n t e r s c h i e d  z w i s c h e n  d e n  f o l g s a m e n
Z ö g l i n g e n  g ö t t l i c h e r  F ü h r u n g  u n d  d e n  e i g e n w i l l i g e n  K i n d e r n
d i e s e r  W e l t .  Dies  zeigt  ein  Blick  auf  die  Ankunft  der W e i s e n  a u s  d e m

M o r g e n l a n d  in Jerusalem. Sie stehen vor uns da als die sprechendsten Vorbilder eines
edlen Glaubens, der treulich arbeitet, bei schwachem Kerzenschimmer emsig sucht und
unaufhaltsam dem Lichte sich entgegendrängt. Aber d i e  z u  J e r u s a l e m  lagen noch
auf dem Faulbett der Sicherheit und Sorglosigkeit; die edle Frühstunde war ihnen nutzlos
hingeschwunden, sie verstanden das Fragen der Weisen nicht. So ist’s bei den Zöglingen
der göttlichen Führung noch jetzt: fremd und unverstanden mit ihren Tränen der Buße,
ihrer Sehnsucht nach Christo, ihren Verleugnungen, wandeln sie in der Welt umher. Die
Welt legt ihnen all ihre Herrlichkeit dar im Schimmergewand der Versuchung. Vielleicht
gelingt es ihr, für Stunden und Augenblicke, weltliche Bilder in das Herz zu zaubern, einem
Kinde Gottes einen vermissenden Rückblick nach den Fleischtöpfen Ägyptens abzudringen;
aber bald schämt es sich wieder, dass es gestrauchelt hat, und greift nur um so froher
wieder  zum  Wanderstab,  um  einer  argen  Welt  den  Rücken  zu  kehren  und  durch
schleunige Flucht das himmlische Kleinod nicht zu versäumen. – Die Weisen wurden zu
Jerusalem doch auf die sichere Spur gebracht, auf der sie ihr Ziel erreichten. Sie knien vor
dem Kinde z u  B e t h l e h e m  und feiern  einen  seligen  Augenblick,  wo ihr  Glaube  in
Schauen,  ihre  Sehnsucht  in  Genuss,  ihre  Hoffnung  in  Besitz  verwandelt  wurde.  Jene
Schriftkundigen aber zu Jerusalem, die sich ihnen aus Bequemlichkeit oder Hochmut auf
dem  Weg  nach  Bethlehem  nicht  anschließen  mochten,  sie  verscherzten  einen
Ewigkeitssegen, der ihr Herz erleuchtet und mit Friede und Freude erfüllt haben würde.
Wer sich aufmacht, dem Herrn Jesu zu huldigen, darf schon hienieden manchen geistigen
Genuss  und  edle  Freude  kosten  und  manche  selige  Erfahrung  machen  nach  langem
Dulden und Harren. Die Welt weiß von all  diesen Erfahrungen nichts. Was sie hat, ist
vielleicht  bloß  der  kalte,  tote  Buchstabe  äußerlicher  Erkenntnis;  aber  die  Kraft  der
Erfahrung fehlt  ihr;  sie dringt  Wasser,  Spreu ohne Kern,  haben den Namen,  dass  sie
leben,  und siehe,  sie  sind  tot.  –  Blicken  wir  noch  auf  die H u l d i g u n g ,  welche  die
Weisen  dem Heiland darbrachten.  Sie  begnügten  sich  nicht  mit  müßiger  Freude oder
frommen Redensarten, sondern taten ihre Schätze auf und schenkten dem Kinde Gold,
Weihrauch und Myrrhen. Sie machten von ihren i r d i s c h e n  G ü t e r n  den schönsten
Gebrauch denn sie kamen mit ihrem Reichtum der Armut Christi  zu Hilfe. Davon aber
vernehmen wir nichts, dass die Reichen zu Jerusalem der Not dessen, der nicht hatte, wo
er sein Haupt hinlegen konnte abgeholfen hatten. Sie zitterten für Herrschaft, Ämter und
Handel  hatten  daher  lieber  den  Anbruch  der  messianischen  Zeit  aufgehalten  und
gehemmt, wenn es in ihrer Kraft gestanden wäre. –  K i n d e r  G o t t e s  aber wünschen
das Reich Christi herbei, daher bringen sie gerne ihr Scherflein und Opfer dar. Haben sie
nicht Gold und Silber, so haben sie doch den Weihrauch des Gebets das als Opfergabe
emporsteigt und als Gnadenregen auf das dürre Heidenland niederträufelt. Die Welt hat
Geld für alles, was dem Sinne der Bequemlichkeit, dem Ehrgeize dient, wirft oft das Geld
mit vollen Händen hinaus, wenn es dem Götzen der Putzsucht und Kleiderpracht oder dem
leckern Gaumen gilt; für den Heiland und seine Sache hat sie keinen Pfennig. – O Schande
über uns, wenn wir dem Herrn gegenüber markten, der um unsretwillen arm geworden
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ist,  auf  dass  er  uns  durch  seine  Armut  reich  mache!  Mancher  hat  oft  viele  Sünden
abgelegt,  Form  und  Zuschnitt  der  Kinder  Gottes  sich  angeeignet;  aber  im  Stillen
beherbergt er bei  sich den Götzen des irdischen Sinns, der sein geistliches Wachstum
hemmt und lähmt, zum Stillstand bringt, und abwärts bis zum jähen Sturze führt. Darum
weg mit den goldnen Armspangen des nicht vom Buchstaben zum Geiste, vom Vorhof zum
Heiligtum, durch, scheut vor dem letzten Schritte zurück. Bei aller bessern Bildung bleiben
viele leer und unbefriedigt, sind Wolken ohne irdischen Sinns und dem silbernen Gürtel
des G e i z e s :  so wird die Welt erkennen, dass ihr wahrhaftig aus Gott geboren seid, und
nicht  zu  den  dem  Mammon  dienstbaren K i n d e r n  d e r  W e l t  gehört!  –  Am
ungefährdeten  Heimzug  der  Weisen  sieht  man  weiter  Gottes  Führung:  die  Einfältigen
behütet er, während der grausame Herodes sein Schuldregister mit neuen Sünden anfüllte
auf den nahen Tag des Gerichts. Der Gottlosen Weg vergehet, der Gerichtstag nahet, wo
Trübsal  und  Angst,  Ungnade  und  Zorn  hereinbricht  über  alle,  welche  die  Wahrheit
aufgehalten haben in Ungerechtigkeit. Die Zöglinge der göttlichen Gnade aber leitet der
H e r r  a u f  e w i g e m  W e g e  –  hinaus  aus  dieser  Erde  Lüsten,  hindurch  durch  die
Versuchungswüsten, hinein ins schöne Kanaan, Da wir auf jenen Lebensauen Einst Jesum
Christum selber schauen, Der Großes hat an uns getan!

Amen

(Aus einer Predigt von Wilh. Hofacker, Diakonus, Stuttgart, geb. 1805,  1848)
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XII.

Am Erscheinungsfest.

2. Predigt. (1. Jhg.)

Jesaja 60,1 – 6

Mache dich auf, werde licht; denn dein Licht kommt, und die Herrlichkeit des HERRN
geht auf über dir! Denn siehe, Finsternis bedeckt das Erdreich und Dunkel die Völker; aber
über dir geht auf der HERR, und seine Herrlichkeit erscheint über dir. Und die Heiden
werden zu deinem Lichte ziehen und die Könige zum Glanz, der über dir aufgeht.  Hebe
deine Augen auf und sieh umher: Diese alle sind versammelt und kommen zu dir. Deine
Söhne werden von ferne kommen und deine Töchter auf dem Arme hergetragen werden.
Dann wirst du deine Lust sehen und vor Freude strahlen, und dein Herz wird erbeben und
weit werden, wenn sich die Schätze der Völker am Meer zu dir kehren und der Reichtum
der Völker zu dir kommt. Denn die Menge der Kamele wird dich bedecken, die jungen
Kamele aus Midian und Efa.  Sie werden aus Saba alle kommen, Gold und Weihrauch
bringen und des HERRN Lob verkündigen.

a c h e  d i c h  a u f  u n d  w e r d e  L i c h t ,  d e n n  d e i n  L i c h t  k o m m t ,  u n d
d i e  H e r r l i c h k e i t  d e s  H e r r n  g e h t  a u f  ü b e r  d i r . “  – Diese Verheißung
des Propheten geht nicht einen einzelnen Christen oder Stand an, sondern im

allgemeinen  das  geistliche  Zion  Gottes,  die  Gemeinde  des  Herrn,  die  Braut  Christi.
S e i n e m  n e u t e s t a m e n t l i c h e n  Z i o n  h a t  G o t t  g r o ß e  u n d  t e u r e
V e r h e i ß u n g e n  g e g e b e n ;  diese betrachten wir zur Stärkung unseres Glaubens.“ –
B e r e i t  e r f ü l l t  ist die Verheißung des Zion das Licht der Gnade und Wahrheit in Jesu
Christo in wunderbarem Glanze aufgehen und die Herrlichkeit des Herrn ihm scheinen soll,
während Finsternis das Erdreich bedeckt und Dunkel die Völker. Auch bei der schönsten
Ausbildung aller Kräfte des irdischen Lebens, bei aller Blüte von Kunst und Wissenschaft,
bei allen Siegen von Heeren und Flotten kann wahres Heil den Völkern nicht erblühen
ohne den, der das alleinige Licht und Leben der Welt ist, und der alles wahren Friedens
unerschöpflichen Quell in sich selber trägt. Darum trägt das arme Zion vor jenen hoch
gebildeten  Nationen  die  Palme  davon,  und  bleibt  es  der  ausschließliche  Ruhm  des
Christen: Mir und meinem Volk ist Christus aufgegangen, das wahrhaftige Licht; darum
freue sich im Herrn allewege, wer zum Zion Gottes gehört!

„ S i e h e  u m h e r :  d i e s e  a l l e  v e r s a m m e l t  k o m m e n  z u  d i r ;  d e i n e
S ö h n e  w e r d e n  v o n  f e r n e  k o m m e n ,  u n d  d e i n e  T ö c h t e r  d i r  z u r  S e i t e
e r z o g e n  w e r d e n . “  –  Auch  diese  Verheißung  ist  bereits  in  erfreuliche  Erfüllung
gegangen:  Zion  eine  reich  gesegnete  Mutter  vieler  ebenbürtigen  Kinder,  gläubiger,
geheiligter Gotteskinder. Klein ist freilich die Zahl der wahren Gläubigen gegenüber den
Ungläubigen; aber einst am Tage der Garben – sagt der Prophet des neuen Bundes – wird
vor  Gottes  Thron  eine  große  Schar  stehen,  mit  weißen  Kleidern  angetan,  die  das
Jerusalem, das droben ist, die Freie, zur Mutter haben. O eine herrliche Mutter! Ihr Beruf
ist es, die durch das Wort der Wahrheit gezeugten und durch das Wasserbad im Wort
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gereinigten Kinder zu nähren, zu segnen, zu erziehen, sie den Vater und Jesum Christum
seinen  Sohn  kennen  zu  lehren  und  zu  vollkommener  Einsicht  und  Kraft,  ja  zum
Mannesalter in Christo emporzubilden. Das wahre, innere Zion, die eigentliche Kirche des
Herrn, ist nie ausgestorben noch gealtert. Auch in den dunkelsten, dürftigsten Zeiten sind
aus dem Schoß dieses Zions dem Herrn Kinder geboren worden wie der Tau aus der
Morgenröte. Und sie besitzt immer noch die Kraft, selbst die totesten Glieder des Leibes
Christi  zu  wecken  und  zu  beleben  und  einen  Sieg  der  Muttertreue  um  den  andern
davonzutragen.  So  freue  dich,  wenn du zu  diesem Zion  gehörst  und aus  dem Geist,
geboren  bist!  Sträube  sich  doch  kein  einziger,  wenn  diese  Mutter  ihn  bei  der  Hand
nehmen und dem vor das Angesicht stellen will, der heute noch spricht: Bringe sie alle her
zu mir, dass Ich sie segne; wen aber Ich, der Herr, segne, der ist gesegnet immer und
ewiglich.

„ U n d  d i e  H e i d e n  w e r d e n  i n  d e i n e m  L i c h t e  w a n d e l n ,  u n d  d i e
K ö n i g e  i m  G l a n z e ,  d e r  ü b e r  d i r  a u f g e h t . “  – Der arme Jesus von Nazaret,
der König Zions, dem Völker und Könige huldigen und sich unterwerfen werden? Welche
Widersinnigkeit gegen die natürliche Vernunft! Und doch ist es geschehen, ein Wunder,
dem man nicht widersprechen kann! Das stolze Rom, das Tausende der edelsten Christen
hingeschlachtet hatte – in der Person seines Kaisers Constantin beugte es sich vor dem
immer  heller  strahlenden Kreuze;  in  seine  Tempel  und Paläste  zog das  siegesgewisse
Evangelium ein. Bis heute ist es das Christentum allein, was die europäischen Völker stark,
gesittet, menschlich und gerecht und zur Weltherrschaft tüchtig macht. Wir beten an, die
Weissagungen Gottes sind Ja und Amen in Christo; die Weissagung durch Jesajas, den
Knecht Gottes, ist in eine Erfüllung gegangen, die alle Berechnung der Weisen und Klugen
dieser Welt zu schanden macht, ja über Bitten und Verstehen aller seiner Knechte geht.
Was Er zusagt, hält Er gewiss!

Doch e s  i s t  n o c h  e i n  R e s t  d e r  W e i s s a g u n g  z u r ü c k ;  erst der Geist der
Geduld bringt uns manchem entgegen, was der Prophet noch vorausgesagt hat.  » S i e
w e r d e n  a u s  M i d i a n  u n d  E p h a ,  a u s  S a b a  a l l e  k o m m e n . “  Christi  Lob
sollen also noch verkündigen die erbittertsten Feinde des Christennamens, die Anhänger
des  falschen  Propheten  Mohammed,  die  unter  allen  Missionsgebieten  am  wenigsten
versprechen. Es ist in Gottes Rat verborgen, wann die Stunde schlägt, da diese eisernen
Riegel gesprengt werden. „ D i e  M a c h t  d e r  H e i d e n  k o m m t  z u  d i r ,  d e n n  d i e
M e n g e  d e r  K a m e l e  w i r d  d i c h  b e d e c k e n . “  Es will Gott einst in diese Länder
einen Hunger  senden,  und alles  wird  nach Zion ziehen nach  der  wahren Speise  zum
ewigen Leben. Aber ach, was würden sie für Ärgernisse in der Christenheit  finden! O
große Demütigung für uns! – Einst soll endlich das u n s i c h t b a r e  Z i o n  sichtbar und
zum S a m m e l p l ä t z e  w e r d e n  f ü r  d i e  H e i d e n .  Es wird zur letzten Zeit der Berg,
da des Herrn Haus ist, höher sein, denn alle Berge, und werden alle Heiden herzulaufen.
J e r u s a l e m ,  das zertretene, muss wieder aufgebaut, Kanaan noch ein Schauplatz der
Herrlichkeit Gottes werden. „ S i e  w e r d e n  G o l d  u n d  W e i h r a u c h  b r i n g e n  u n d
d e s  H e r r n  L o b  v e r k ü n d i g e n . “  Die Weisen haben dem Heiland Gold, Weihrauch
und Myrrhen gebracht:  so soll  jeder  einzelne,  was ihm gegeben ist,  darbringen dem,
dessen Lob wir verkündigen sollen mit Tun und Lassen. O große, herrliche Zeit, wenn der
Herr in Zion erscheint, und in aller Welt nur der Name Jesu Christi, unsres Herrn, erklingt! 

Amen

(Aus einer Pred. v. Wilh. Hofacker, Diakonus, Stuttgart, geb. 1805,  1848)
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XII.

Am Erscheinungsfest.

1. Predigt. (2. Jhg.)

Matthäus 2,1 – 12

Als Jesus geboren war in Bethlehem in Judäa zur Zeit des Königs Herodes, siehe, da
kamen  Weise  aus  dem  Morgenland  nach  Jerusalem  und  sprachen:  Wo  ist  der
neugeborene König der Juden? Wir haben seinen Stern gesehen im Morgenland und sind
gekommen, ihn anzubeten. Als das der König Herodes hörte, erschrak er und mit ihm
ganz Jerusalem, und er ließ zusammenkommen alle Hohenpriester und Schriftgelehrten
des Volkes und erforschte von ihnen, wo der Christus geboren werden sollte. Und sie
sagten ihm: In Bethlehem in  Judäa;  denn so steht  geschrieben durch den Propheten
(Micha 5,1): „Und du, Bethlehem im jüdischen Lande, bist keineswegs die kleinste unter
den Städten in Juda; denn aus dir wird kommen der Fürst, der mein Volk Israel weiden
soll.“

Da rief Herodes die Weisen heimlich zu sich und erkundete genau von ihnen, wann
der Stern erschienen wäre, und schickte sie nach Bethlehem und sprach: Zieht hin und
forscht fleißig nach dem Kindlein; und wenn ihr's findet, so sagt mir's wieder, dass auch
ich komme und es anbete. Als sie nun den König gehört hatten, zogen sie hin. Und siehe,
der Stern, den sie im Morgenland gesehen hatten, ging vor ihnen her, bis er über dem Ort
stand, wo das Kindlein war. Als sie den Stern sahen, wurden sie hocherfreut und gingen in
das Haus und fanden das Kindlein mit Maria, seiner Mutter, und fielen nieder und beteten
es an und taten ihre Schätze auf und schenkten ihm Gold, Weihrauch und Myrrhe. Und
Gott befahl ihnen im Traum, nicht wieder zu Herodes zurückzukehren; und sie zogen auf
einem andern Weg wieder in ihr Land.

bgleich die Weisen aus Morgenland Heiden waren, erkannten sie doch, dass die
Vorteile  der  gesegneten  Geburt  Jesu  nicht  nur  den  Juden,  sondern  auch  den
Heiden zu gut kommen. Jesus ist allen geboren, für alle gestorben, allen hat er das

Heil erworben. Der Brunnen ist allen offen: man komme nur und schöpfe! Kommet, ihr
Menschenkinder,  mit  dem festen Vorsatz,  Jesu zu folgen, ihn zu lieben! Solche finden
Jesum gewiss und werden von ihm angenommen und erfreuet.

Wo i s t  d e r  n e u g e b o r n e  K ö n i g  d e r  J u d e n ?  fragen die Weisen. Fragst auch
du, liebe Seele, wo Jesus zu finden ist, so antworte ich: in den bußfertigen, zerschlagenen,
gläubigen  Herzen,  die  sich  absondern  von  der  Welt  und  ihrer  Eitelkeit,  ihren  bösen
Gewohnheiten und Sünden. Wo Jesus aber wohnet, da offenbart er sich durch gottselige
und reine Worte und Werke und regieret der Seelen Begierden, Wollen und Verlangen.

Ein S t e r n  offenbarte  den  Weisen  die  Geburt  des  Heilands  der  Welt;  denn  sie
glaubten  der  alten  Weissagung,  dass  ein  Stern  aus  Jakob  aufgeben  würde.  –  Die
vorlaufende Gnade und das Anklopfen Jesu ist wie eine liebliche Morgenröte: lässet die
Seele  sich  von  der  berufenden  Gnade  lehren,  reinigen  und  heiligen,  so  geht  der
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Morgenstern in den Herzen auf. Gottes Wort ist ein solcher Leitstern, der zu Jesu führet;
darum glaube und lebe, rede und denke nach der Vorschrift  des Wortes,  so wirst  du
Jesum finden und behalten in Zeit und Ewigkeit.

H e r o d e s  e r s c h r a k ,  denn er fürchtete, ihm würde sein Reich genommen werden.
Wo Christus hinkommt, verursacht er Schrecken. Der Sünder erschrickt, wenn Jesus ins
Herz kommt, weil er die Sündenherrschaft daraus vertreibt; der alte Adam erschrickt, weil
ihm Christus den Tod bringt. Denn Christi Leben ist Adam’s Tod, sagt Joh. Arndt. Die Buße
fängt  auch  mit  Schrecken  an,  wenn  der  Sünder  seine  vorigen  Gräuel  und  seinen
verdammten Zustand einsieht; die Freude darüber wird,  desto größer, wenn er Jesum
findet und sich an ihn hält.

D i e  W e i s e n  w u r d e n  h o c h  e r f r e u t ,  als sie den Stern wieder sahen. Der Welt
und Weltkinder Freude verwundet das Gewissen, zerstreuet die Gedanken, löschet das
Glaubenslicht aus, vertreibet Jesum aus dem Herzen, macht sicher, frech und stolz, und
verdammt ihre Liebhaber zuletzt. Jesus schenket der Seele eine innerliche, süße Freude,
nämlich,  dass  die  Seele  empfindet,  sie  habe  Gnade  bei  Gott  gefunden,  indem  alle
Feindschaft gegen Gott in ihrem Herzen verschwanden. Ihre Freude ist, an Gott fleißig zu
denken, gern von ihm zu reden, auf seinen Wegen zu gehen, über das Exempel Jesu und
seiner Nachfolge sich zu erfreuen, des heiligen Geistes Trieb zu folgen, in dem Leben mit
Gott vergnügt und in ihm stille zu sein. Dieses ist eine Freude, die mehr muss empfunden
werden, als man sie beschreiben kann; diese kann niemand geben als Gott.

Die Weisen schenkten dem Heilande G o l d ,  als einem K ö n i g e ,  W e i h r a u c h ,  als
einem H o h e p r i e s t e r ,  M y r r h e n ,  als  einem L e h r e r  u n d  P r o p h e t e n ,  der in
seinem prophetischen Lehramt lauter bittre Schmach, Spott und Lästerung finden würde.
Schenke du ihm dein H e r z ,  dass er darin wohne, deinen W i l l e n ,  dass er ihn regiere,
dein  ganzes L e b e n ,  deine  Sinne  und  Begierden,  dass  sie  ihm  geheiliget  werden.
Überlass dich gleich den Weisen, welche Gott warnte und einen ganz andern Weg in ihr
Land wies, der heiligen Führung und Vorsorge deines Gottes. Bleib Ihm getreu und lass
dich solche W e g e  führen, die Ihm wohlgefällig, wenn es schon vor der Welt verachtete
Wege sind.

Mein Jesu, wie süß und lieblich bist du meiner Seele! Mich verlanget nach dir, meine
Seele dürstet nach dir, wann werde ich dahin kommen, dass ich dein Antlitz schaue? Ich
habe dich lieb, ob ich dich schon niemals gesehen; o mit welch unaussprechlicher Freude
werde  ich  mich  freuen,  wenn  ich  in  dein  Freudenreich  eingehen  werde!  In  dieser
Zeitlichkeit finde ich dich in deinem Worte, da sehe ich dich in deiner Krippe, in deinem
Lehramt, in deinem Blute, in deinem Tode, als das Opfer für meine Sünde; droben in der
Ewigkeit werde ich dich sehen in deiner Herrlichkeit.

Jesu, meine Freude, meines Herzens Weide,
Jesu, meine Zier! Ach wie lang, ach lange
Ist dem Herzen bange und verlangt nach dir!
Gotteslamm, mein Bräutigam,
Außer dir soll mir auf Erden
Sonst nichts lieber werden!

Amen

(Joh. Fr. Stark, Prediger und Konsistorial-Rat zu Frankfurt a. M. Geb. 10. Okt. 1680,  17. Juli 1755)
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XII.

Am Erscheinungsfest.

2. Predigt. (2. Jhg.)

Matthäus 2,12

Undd Gott befahl ihnen im Traum, nicht wieder zu Herodes zurückzukehren; und sie
zogen auf einem andern Weg wieder in ihr Land.

ud  Gott  befahl  ihnen  im  Traum,  dass  sie  sich  nicht  sollten  wieder  zu  Herodes
lenken. Und zogen durch einen andern Weg wieder in ihr Land. Als die Weisen den
König  Herodes  gehört  und  ohne  Zweifel  ihm  aus  Einfalt  Hoffnung  auf  ihre

Wiederkunft gemacht hatten (wie denn die Kinder der Welt klüger zu sein pflegen, andere
zu berücken, als die Kinder des Lichts sind, sich vor ihrer List zu hüten), zogen sie hin, und
der Stern, den sie im Morgenland gesehen, ging vor ihnen hin, bis er kam und über dem
Kinde stand. Unwissend waren sie vom Wege abgewichen; jetzt, da kein Zweifel mehr sein
konnte, lässt ihnen Gott den Stern wieder erscheinen. Gott entzieht sich zwar bisweilen,
dass die Seinen seine Gnadenleitung nicht allemal, wenn sie verlangen, gewahr werden,
besonders, wenn sie vordem etwas mehr nach ihrem Willen als nach seiner Leitung getan
haben. Aber er weist sie zurecht, wenn sie gern den rechten Weg wiederfinden wollen. Da
geht  der  Stern ihnen abermals  auf,  durch den sie  sicher  geführt  und vor  Verführung
bewahrt werden. Da sie den Stern sahen, freuten sie sich sehr, denn alle Zeit erfreuen
sich, die den Herrn lieben, auch der Mittel, die zu ihrer Erkenntnis führen. Nicht geringere
Freude ist es, wenn den Gerechten nach langer Angst und Bekümmernis, wo Sonne und
Licht, ja des Herrn Angesicht sich vor ihnen verborgen zu haben scheint, das Licht von
neuem aufgeht. Große Freude ist dies, da sie dann nicht nur Christum zu finden versichert
sind, sondern erkennen, dass dieses Licht selbst Christus und ihr Heiland sei, und sie der
Aufgang aus der Höhe besuche.

Es ist ein herrlicher Glaube, dass die Weisen, da sie Maria und ihr Kind in so armer,
verächtlicher  Gestalt  antrafen,  nichts  desto  weniger  sich  daran  nicht  ärgern  noch irre
machen lassen, wie viele sich hernach an ihm aus solcher Ursache gestoßen haben, dass
der Herr nötig fand, zu warnen: selig ist, der sich nicht an mir ärgert! Die Weisen lassen
sich nicht irren, nachdem sie durch den Stern das Zeugnis Gottes erkannt hatten und
durch der Propheten Schrift von dem Ort der Geburt waren unterrichtet worden. Gewiss
ist  dies ein Glaube, der sich früher in Israel  gar  nicht gefunden hatte,  aber auch ein
Zeugnis sein konnte, dass die Heiden sich williger zum Geheimnis des Evangeliums als die
Juden verstehen würden. Aber lasst uns auch darin ein Beispiel nehmen, wo wir unsres
Herrn Jesu versichert sind und das göttliche Wort, der rechte himmlische Stern, denselben
uns zeigt, dann uns über seine äußerliche Gestalt nicht ärgern, sondern ihm die Ehre auch
in  derselben  erweisen,  welche  ihm  gebührt.  Diese  fallen  nieder  und  beten  ihn  an,
beschenken ihn als einen König mit dem Köstlichsten, was sie haben. Wenn die Liebe
herzlich ist, spart sie nichts, sich auch äußerlich zu zeigen. – So wollte der Herr durch sie
zu der vorgesetzten Reise seinem Kind und dessen Eltern ein Zehrgeld verschaffen, um für
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sie und ihre Not zu sorgen, ehe dieselbe sie betreffe. Also hatten die lieben Leute ihren
Dienst getan, und es war ihnen mit Freuden ihr Wunsch gewährt worden. – Der Herr lässt
sie nicht in das Netz fallen, das ihnen von Herodes gestellt war, dass sie Verräter dessen
werden müssten, den sie verehren wollten, sondern er warnt sie. Gott befahl ihnen im
Traum, dass sie sich nicht wieder zu Herodes wenden sollten. Dies war eine väterliche
Vorsorge des Herrn für die Seinigen, welche ihm in Einfalt gehorsam geworden, dass er
wiederum alle Gefahr, wo hinein sie sich unwissend gestürzt, abwendet. Hier befreit sie
derjenige ihres etwa gegebenen Versprechens, der ihr und des Herodes Herr war, und
damit er diese blutdürstigen Anschläge gegen sie wollte zunichte machen; wie auch sonst,
was mit Unrecht versprochen, nicht gehalten werden sollte. Nun, sie glauben und folgen
diesem göttlichen Befehl, da sie nicht begehrten, Gott zu versuchen und mutwillig sich in
die Gefahr zu stürzen, und zogen auf einem, andern Weg in ihr Land, wo sie später von
den Wundern,  die  der  Herr  an ihnen getan,  auch andern sagen und also eine kleine
Vorbereitung zur künftigen Apostelpredigt machen konnten.

Was den Weisen begegnet, geschieht auch uns immer noch: Der Herr lässt uns etwa
einen Stern und ein Licht aufgehen, das uns auf Christum führt. Dies ist wert, recht bald
erkannt zu werden, dass wir demselben nachgehen und denjenigen rechtschaffen suchen,
welcher dieses Licht uns zeigt. Hier weist uns die Schrift zurecht und zeigt uns, wie wir
den Herrn finden können; auch müssen oft selbst die Feinde dazu behilflich sein. Aber er
will mit unverdrossenem Fleiße gesucht sein; so lässt sich der Herr von denen, die ihn
suchen, finden, und leitet uns mit dem Stern seines Lichtes, dass wir von dem Irrweg auf
den rechten Weg geführt  werden und den Herrn finden,  den unsre Seele sucht.  Ach,
welch große Freude, wenn wir nun sehen, der Erfüllung unsrer Hoffnung nahe zu sein,
noch größer, da wir nun wirklich genießen, was wir gesucht! Wie wirft sich da die gläubige
Seele zu ihres Jesu Füßen, den sie im Glauben vor sich sieht, demütig nieder und betet an
den glorreichsten, obgleich vor den fleischlichen Augen so unansehnlichen Heiland! Da
öffnet sie ihr Herz und übergibt sich mit allem, was darin ist, demselben zu eigen, opfert
des Glaubens Gold, des Gebetes Weihrauch, des Kreuzes bittere, aber heilsame Myrrhen;
da ist nichts in ihren leiblichen Schätzen, das sie nicht zur Ehre dessen, der sich ihr ganz
zu eigen geschenkt hat, wiederum anzuwenden bereit wäre. Dafür hat sie von der Welt
nur Gefahr, Lästerung und Hass zu erwarten; aber der Herr wendet auch diesen Grimm
von ihr ab, dass sie nichts gegen sie vermögen; ohne was zu ihrer Prüfung und Übung
ersprießlich sein mag. Er übergibt sie nicht ihren Feinden, und ob sie selbst unwissend sich
in Gefahr und Versuchung eingelassen, so schont er ihrer väterlich und führt sie herrlich
heraus, dass sie die Güte des Herrn bei allem zu preisen Ursache haben.

Amen

(Dr. Ph. Jakob Spener, geb. 13. Januar 1685, Rappoltsweiler  5. Februar 1705 als Probst zu Berlin)
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XII.

Am Erscheinungsfest.

3. Predigt. (2. Jhg.)

Jesaja 42,1 – 8

Siehe, das ist mein Knecht – ich halte ihn – und mein Auserwählter, an dem meine
Seele Wohlgefallen hat. Ich habe ihm meinen Geist gegeben; er wird das Recht unter die
Heiden bringen. Er wird nicht schreien noch rufen, und seine Stimme wird man nicht
hören auf den Gassen. Das geknickte Rohr wird er nicht zerbrechen, und den glimmenden
Docht wird er nicht auslöschen. In Treue trägt er das Recht hinaus. Er selbst wird nicht
verlöschen und nicht zerbrechen, bis er auf Erden das Recht aufrichte; und die Inseln
warten auf seine Weisung.

So spricht Gott, der HERR, der die Himmel schafft und ausbreitet, der die Erde macht
und ihr Gewächs, der dem Volk auf ihr den Odem gibt und den Geist denen, die auf ihr
gehen: Ich, der HERR, habe dich gerufen in Gerechtigkeit und halte dich bei der Hand und
behüte dich und mache dich zum Bund für das Volk, zum Licht der Heiden, dass du die
Augen der Blinden öffnen sollst und die Gefangenen aus dem Gefängnis führen und, die
da sitzen in der Finsternis, aus dem Kerker. Ich, der HERR, das ist mein Name, ich will
meine Ehre keinem andern geben noch meinen Ruhm den Götzen.

u dem Ausblick auf alle Völker des Erdballs und auf die fernsten Zeiten der Welt, den
uns Epiphanien gestattet, ist unsere Abendlektion der rechte Text. Denn was sie uns
vorhält,  ist  nichts  Geringeres  als: d i e  V e r k l ä r u n g  d e r  W e l t  d u r c h s

E v a n g e l i u m  v o n  J e s u  C h r i s t o .  –  Herr Jesu Christe!  Wir  beten an die Macht
deiner Liebe, welche nicht ruhen will, bis du den Weltkreis erlöst hast. O lass auch unsre
Herzen von deiner Liebe ergriffen, von ihren Strahlen erwärmt, von ihrem Feuer gereinigt
werden, damit du auf deinem Siegeslauf über die Erde auch in unsrer Gemeinde viele
Stätten findest, da du wohnen kannst mit deinen seligen Gaben!

D a s  g r o ß e  Ziel  der Verklärung, dem die Welt  durch das Evangelium von Jesu
Christo entgegengeführt wird, ist jener Zustand der Erde und ihrer Bewohner, wo in allen
Herzen Jesus Christus als König regiert und seine Segensströme ausgießt. – Großes ist
schon geschehen zur Erfüllung der Weissagung, dass alle Welt der Herrlichkeit des Herrn
voll  werden  soll,  dass  die  Reiche  der  Welt  unsres  Herrn  und  seines  Christus  werden
müssen. Ein Volk um das andere hat sich gebeugt vor der erlösenden Macht des Kreuzes
und unter das sanfte Joch des Heilands. Aber das Große, das erreicht worden, ist nur
Bürgschaft des Größeren, dessen wir warten dürfen. Wir warten der Zeit, wo die Völker
nicht bloß das Evangelium hören, sondern auch in seinem Lichte wandeln, und die Inseln
auf sein Gesetz warten, und endlich harren wir der Zeit, da Gott den neuen Himmel und
die neue Erde schafft,  wo der Tod nicht mehr ist,  kein Leid und Geschrei ist, und wo
G e r e c h t i g k e i t  w o h n t .  – Das wird auf der neuen Erde der Wunder größtes sein, dass
aus ihr heilige und geliebte Gotteskinder wandeln, die einst durch und durch befleckte
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Sünder, waren und nun so rein« sind, dass selbst das ewige Licht Gottes, in dem sie
wandeln,  kein  Stäubchen von Finsternis  mehr  an  ihnen zum Vorschein  bringen kann.
Gerechtigkeit, jetzt schon die Festung des Stuhles Gottes, wird auch die ewige Grundsäule
der  neuen  Erde  sein;  Freiheit  von  der  Sünde,  Gerechtigkeit  ist  das  große  Ziel  der
Weltverklärung.

Welches ist nun der g ö t t l i c h e  Weg zu diesem Ziel? Aus des Herrn eignem Munde
hören wir  die Antwort: i c h  b i n  d e r  W e g .  Dieselbe Antwort  wird schon im alten
Bunde gegeben, wenn der Herr im Texte zu seinem Knechte, dem Messias, sagt: i c h
h a b e  d i c h  z u m  B u n d  u n t e r  d a s  V o l k  g e g e b e n .  Jesus ist der Bund, von Gott
unter das Volk gegeben. Jesu Kreuz, Jesu Wort, Jesu Geist und Gnade ist A und O, Anfang
und Ende: wendet euch zu ihm, so werdet ihr selig, aller Welt Enden! Und so besteht denn
der Weg, auf dem er die Menschheit jenem Ziele der Verklärung entgegenführt, darin,
dass er als Bundes-Mittler mitten unter dem Volke steht, Seele um Seele zu sich einladet,
gewinnt, bekehrt, mit Gott versöhnt und in treuer Arbeit und Zucht seines Wortes und
Geistes für das Ziel der Weltverklärung bereitet und bewahrt. – Es ist ein dreifacher Weg,
den er geht:

 E r  w i r d  n i c h t  s c h r e i e n  n o c h  r u f e n ,  u n d  s e i n e  S t i m m e  w i r d
m a n  n i c h t  h ö r e n  a u f  d e n  G a s s e n .  –  Sein Werk ist i n n e r l i c h ,  er nimmt die
Seelen in die S t i l l e ;  seine Erneuerungsarbeit  beginnt er leise und stille,  ungesehen,
ungehört  von  der  Welt,  in  den  verborgenen  Gründen  des  menschlichen  Herzens  und
Gewissens. Man nennt Jesu Nachfolger die Stillen im Lande; sie sollen sich nicht sträuben
gegen diesen Namen; denn sie tragen ihn mit ihrem Heiland, der auch nicht schreit noch
ruft. Was er den Seinen in der Stille gibt, behält dennoch den Sieg und wird einst mit
Ehren offenbar.

 Und dann wird er d a s  z e r s t o ß e n e  R o h r  n i c h t  z e r b r e c h e n ,  u n d  d a s
g l i m m e n d e  D o c h t  w i r d  e r  n i c h t  a u s l ö s c h e n .  – Wenn du noch so zerstoßen
und zerschlagen bist, in deinem Herzen kaum noch ein Fünklein glimmt, so hast du die
göttlich verbriefte Zusicherung: das zerstoßene Rohr wird er nicht zerbrechen und das
glimmende Docht nicht auslöschen. – Wenn das der Weg ist, auf welchem der H e r r  die
Menschheit der Verklärung entgegenführt, was hindert’s, dass nicht jede Seele sich von
ihm diesen Weg führen lasse? Nichts hindert den Menschen, als seines Herzens Hochmut,
wenn er nichts Zerstoßenes an sich wahrnehmen will, oder seine Heuchelei, wenn er im
Verborgenen die Sünde noch lieb hat und hegen und pflegen will.

 Denn die dritte Schilderung, die uns Jesajas von dem Wege gibt, auf dem der
Herr  die  Menschheit  ihrer  Verklärung  entgegenführt,  lautet: e r  w i r d  d a s  R e c h t
w a h r h a f t i g l i c h  h a l t e n  l e h r e n .  Er,  dessen  erste  Gnadengabe  an  einen  sich
bekehrenden Sünder die Rechtfertigung seines zerstoßenen Gewissens vor Gott ist,  er,
dessen  höchstes  Ziel  die  vollkommene  Gerechtigkeit  seiner  Erlösten  ist,  er  muss  die
Erziehung zu dieser Gerechtigkeit schon in seinen Weg aufnehmen. Diese Erziehung ist
gründlich  und  ernst:  sie  kann  sich  nicht  mit  scheinbarer,  nicht  mit  halber,  nicht  mit
äußerlicher  Gerechtigkeit  begnügen,  sondern sie macht wirklich und wahrhaft  gerecht,
macht ganz und gar gerecht, und sie tut das, indem sie von innen heraus gerecht macht.
Der Herr lässt dich z. B. über deine Gerechtigkeit nicht schon beruhigt sein, wenn du dich
etwa an den gottesdienstlichen Übungen beteiligst, kein Mörder, Ehebrecher, Dieb bist,
sondern er macht dir schon die Abirrung des Herzens von Gott, den zürnenden Gedanken,
das lieblose Wort, den lüsternen Blick zur Sünde. Er führt allen menschlichen Gehorsam
auf Ein großes Grundgebot zurück, das Gebot der Liebe Gottes und des Nächsten; aber er



- 113 -

stellt dir nun diese Liebe nicht mehr als ein Gebot gegenüber, sondern pflanzt sie in dein
Herz und macht sie zur Triebkraft deines neuen Menschen, und er tut das, indem er seine
eigene Liebe durch den heiligen Geist  in dein Herz ausgießt.  – So lehrt  er das Recht
wahrhaftiglich  halten;  so  schafft  er  sich  Seelen,  die  ihm dienen  im  Geist  und  in  der
Wahrheit. Und wo sich eine Seele diesen seinen Wirkungen auftut, da legt er in sie ein
Samenkorn, des neuen Lebens, das aus Gott ist. Die Gotteskraft darin erweist sich bald als
eine Kraft, die nicht zur Ruhe kommt, bis sie den ganzen Menschen, ja mit ihm die ganze
sichtbare Welt verklärt und ins unvergängliche Wesen verwandelt hat. Die Aussaat geht
auf  und  wird  zur  Freuden-Ernte  ohne  Aufhören.  –  Darum  ihr,  die  ihr  heute  die
Weihnachtsfestzeit  beschließet,  öffnet  eure  Herzen  diesem  göttlichen  Kinde,  das  uns
geboren ist, und die Weissagung, womit der alte Bund schließt, geht an euch Kindern des
neuen Bundes in Erfüllung: euch, die ihr seinen Namen fürchtet, wird aufgehen die Sonne
der Gerechtigkeit und Heil unter desselbigen Flügeln.

Amen

(Aus einer Predigt von Rudolf Schmid, Stadtpfarrer, Friedrichshafen, in Öhler, Zgn. ev. Glbs)
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XIII.

1. Sonntag nach dem Erscheinungsfest.

1. Predigt. (1. Jhg.)

Lukas 2,41 – 52

Und seine Eltern gingen alle Jahre nach Jerusalem zum Passafest. Und als er zwölf
Jahre alt war, gingen sie hinauf nach dem Brauch des Festes. Und als die Tage vorüber
waren und sie wieder nach Hause gingen, blieb der Knabe Jesus in Jerusalem und seine
Eltern wussten's nicht. Sie meinten aber, er wäre unter den Gefährten, und kamen eine
Tagereise weit und suchten ihn unter den Verwandten und Bekannten. Und da sie ihn
nicht fanden, gingen sie wieder nach Jerusalem und suchten ihn.

Und es begab sich nach drei Tagen, da fanden sie ihn im Tempel sitzen, mitten unter
den  Lehrern,  wie  er  ihnen  zuhörte  und  sie  fragte.  Und  alle,  die  ihm  zuhörten,
verwunderten sich über seinen Verstand und seine Antworten. Und als  sie ihn sahen,
entsetzten sie sich. Und seine Mutter sprach zu ihm: Mein Sohn, warum hast du uns das
getan? Siehe, dein Vater und ich haben dich mit Schmerzen gesucht. Und er sprach zu
ihnen: Warum habt ihr mich gesucht? Wisst ihr nicht, dass ich sein muss in dem, was
meines Vaters ist? Und sie verstanden das Wort nicht, das er zu ihnen sagte. Und er ging
mit ihnen hinab und kam nach Nazareth und war ihnen untertan. Und seine Mutter behielt
alle diese Worte in ihrem Herzen. Und Jesus nahm zu an Weisheit, Alter und Gnade bei
Gott und den Menschen.

ie schöne K i n d h e i t  J e s u  wird in den Worten beschrieben: das Kind wuchs und
ward stark im Geist, voller Weisheit, und Gottes Gnade war bei Ihm. Die Worte des
heutigen  Textes  dagegen:  „ J e s u s  n a h m  z u  a n  W e i s h e i t ,  A l t e r  u n d

G n a d e  b e i  G o t t  u n d  d e n  M e n s c h e n , “  handeln von der schönen Jugend des
lieben Heilands. Zu unsrer Erbauung sehen,wir an, zuerst sein schönes W a c h s t u m  a n
G a b e n :  a n  W e i s h e i t  und Erkenntnis,  indem  er  lernte durch fremden Unterricht,
durch  eignen  Fleiß,  Nachdenken,  Achtsamkeit  und  Erfahrung.  Er  bediente  sich  des
Tempels, der Lehrer, des Zuhörens und Fragens, des steten Gebets; und Gott gab dazu
Segen und Gedeihen. So schämet Ihr,  Alte und Junge, euch auch nicht,  zu lernen in
menschlichen und geistlichen Dingen, vergrabet nicht euer Pfund im Schweißtuch; folget
der schönen Jugend Jesu nach: seid so eifrig wie Er; feiert die Feste, wie Er, fraget die
Lehrer, wie Er; lasset euch von den Lehrern fragen, wie Er; leset in der Bibel, wie Er;
betet, wie Er: seid gern in der Stille, ferne von eitlen Gesellschaften, wie Er; wendet, was
ihr wisset, so treulich zum Gehorsam an, wie Er: so werdet ihr zunehmen an Weisheit, wie
Er.

Er  nahm  weiter  zu a n  A l t e r :  unter  Gottes  odembewahrendem  Aufsehen,  an
körperlich  und  geistig  gesundem  Wachstum,  im  geschickten  Gebrauch  seiner
wohlgeordneten  Sinne  und  Glieder,  im  Dienst  einer  heiligen,  unbefleckten,  in  Gott
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fröhlichen und wackeren Seele. Solche Kraft Jesu will Gott auf Jünglinge und Jungfrauen
kommen lassen, dass sie ihren Weg unsträflich wandeln können.

Der Jesusknabe, an dem von Anfang an Gott Wohlgefallen hatte, nahm ferner zu an
G n a d e  b e i  G o t t  u n d  M e n s c h e n .  Gottes Gnade fand immer mehr Raum, sich in
ihm  auszubreiten,  wurde  ihm  immer  merklicher  und  vergnüglicher  zugesichert  und
mitgeteilt.  Und nimmt sein  Kind zu an Gnade bei  Gott,  so nimmt es  auch um seines
sittsamen,  gottseligen  Wandels  willen  zu  an  Gnade  bei  Menschen;  denn  wer  Christo
dienet, der ist Gott wohlgefällig und den Menschen wert. Tüchtig ist, den der Herr lobt,
gelobt, wer von frommen Menschen gelobt wird.

Schön war aber die Jugend Jesu auch n a c h  s e i n e r  B e w e i s u n g  g e g e n  G o t t ,
einmal in seinem I n w e n d i g e n ,  dessen Grund Weisheit und Gnade bildete, wie auch
wir in der Gnade Gottes stehen müssen, und das v o l l  E r k e n n t n i s  s e i n e s  r e c h t e n
V a t e r s  gewesen ist. „M u s s  i c h  n i c h t  s e i n  i n  d e m ,  d a s  m e i n e s  V a t e r s
i s t ? “  O güldene Notwendigkeit! Ach dass ich meine verkehrte Freiheit mit diesem Muss,
diesem  Liebeszwang  meines  Heilandes  verwechseln  könnte!  O  schönes  Herz  des
Jesusknaben, voll Liebe, Ehrerbietung, heiliger Geschäftigkeit, seines Vaters Willen zu tun!
O unvergleichliches Schatzhaus, welches von sich hernach alles Gute herausgeben darf!
Geht  unser  Gottesdienst  auch  aus  solch innerlicher  Liebe,  Inbrunst,  Eifer,  Freudigkeit,
Freimütigkeit und Zuversicht? Sind wir auch gern in dem, das unsres himmlischen Vaters
ist:  im  Gotteshaus,  in  der  Kinderlehre,  wissbegierig  fragend,  weise  und  bescheiden
antwortend? Reden wir gleich Ihm von göttlichen Sachen, und das ernsthaft, erbaulich
und nachdenklich? Ahmen wir der schönen Jugend Jesu nach i n  A n s e h u n g  s e i n e r
s c h ö n e n  A u s f ü h r u n g  g e g e n  M e n s c h e n ?  gegen  die  Lehrer,  da  er  erst  ein
demütiger Lehrling sein wollte, ehe er Lehrer wurde? Wie war Jesu Heiligkeit vermengt mit
Leutseligkeit und Freundlichkeit gegen G e f ä h r t e n ,  G e f r e u n d t e  u n d  B e k a n n t e !
Lehre mich, Herr Jesu, unter den Menschen gesellig sein ohne Leichtsinn, fröhlich ohne
Üppigkeit,  freundlich  ohne  Heuchelei,  ernsthaft  ohne  Strenge,  still  ohne Nachstellung,
gesprächsam ohne Plauderhaftigkeit und offenherzig ohne Unbedachtsamkeit! Über den
Dienst Gottes setzte er die Pflicht gegen die Menschen nicht hinan: Wie schön war seine
A u s f ü h r u n g  g e g e n  s e i n e  E l t e r n ,  durchweht von G e h o r s a m ,  D e m u t  u n d
A r b e i t s a m k e i t !

Nun, aller holdseligster Jesu! Du bist zwar jetzt ein vollendeter Herzog der Seligkeit;
aber wir freuen uns noch jetzt deiner schönen Jugend unter den Menschenkindern! Du
hast dich aus Liebe zu uns deiner göttlichen Gestalt entäußert; aber deine Unschuld und
Heiligkeit, dein ganz göttlicher Glanz schien uns desto angenehmer durch den Flor deiner
menschlichen Natur hindurch! Du hast uns das allerschönste Bild hinterlassen, wie wir
unsre Jugend heiligen und unser ganzes Leben in würdiger Beweisung gegen Gott und
Menschen zubringen sollen. Ach lass unsre Jugendsünden durch den heiligen Gehorsam
deiner Jugend versöhnt werden! Stelle hingegen dein erbauliches Exempel nicht nur als
einen hellen Spiegel den jungen Leuten stets vor Augen, sondern lass auch dein heiliges
Bild in unser aller Herzen tief eingedrückt werden und bleiben!

Amen

(Aus einer Pred. von Georg Conrad Rieger, Hospitalprediger, Stuttgart, geb. 7. März 1687,  16. April
1743)



- 116 -

XIII.

1. Sonntag nach dem Erscheinungsfest.

2. Predigt. (1. Jhg.)

Römer 12,1 – 5

Ich ermahne euch nun, liebe Brüder, durch die Barmherzigkeit Gottes, dass ihr eure
Leiber hingebt als ein Opfer, das lebendig, heilig und Gott wohlgefällig ist. Das sei euer
vernünftiger Gottesdienst. Und stellt euch nicht dieser Welt gleich, sondern ändert euch
durch Erneuerung eures Sinnes, damit ihr prüfen könnt, was Gottes Wille ist, nämlich das
Gute  und  Wohlgefällige  und  Vollkommene.  Denn  ich  sage  durch  die  Gnade,  die  mir
gegeben ist, jedem unter euch, dass niemand mehr von sich halte, als sich's gebührt zu
halten, sondern dass er maßvoll von sich halte, ein jeder, wie Gott das Maß des Glaubens
ausgeteilt hat. Denn wie wir an  einem Leib viele Glieder haben, aber nicht alle Glieder
dieselbe Aufgabe haben, so sind wir viele ein Leib in Christus, aber untereinander ist einer
des andern Glied.

ir lernen heute das Leben der Christen kennen in seinem Verhältnis zu Gott, dann
zu der Welt, endlich zu der Kirche.

1. Die B a r m h e r z i g k e i t  G o t t e s ,  die  uns  widerfahren  ist,  uns  täglich
widerfährt und uns erziehend und leitend treu verbleibt, soll uns antreiben, dass wir unsre
L e i b e r ,  Glieder und Sinne dem Herrn als O p f e r  darbringen. Denn nicht das ist Geist
und Vernunft, dass wir den natürlichen Lüsten frönen, sondern das, wenn einer seines
Leibes Herr wird, dessen Regungen zu bemeistern und zu heiligen weiß. Christen sollen
vielmehr Gottes heilige Priester sein, die da opfern geistliche Opfer, üben einen geistlichen
Gottesdienst,  Gott  anbeten  im  Geist  und  in  der  Wahrheit.  Unser  Leib,  unser  ganzes
leibliches Leben soll bei all unsrer Anbetung und all unsrem Gottesdienst das Opfer sein,
das unser Geist dem Herrn darbringt täglich neu und immer wieder. Und solcher Dank-
und L o b - O p f e r d i e n s t  ist  schrift-  und  vernunftgemäß,  wahrhaft  heilig  und  Gott
wohlgefällig.

2. Das geht  freilich wider unsern, wider  der Welt  Sinn;  wir  möchten’s  lieber  mit
dieser halten und uns dem weltlichen Leben anbequemen. Nein, spricht dazu der Apostel,
denn „der Welt Freundschaft ist Gottes Feindschaft,“ und „alles, was in der Welt ist, ist
nicht vom Vater.“ U n s e r  V e r h ä l t n i s  z u  G o t t  h e i ß t  O p f e r ,  unser V e r h ä l t n i s
z u r  W e l t  h e i ß t  S c h e i d u n g .  „Stellet euch nicht dieser Welt gleich,“ sagt die Epistel,
nehmet nicht einerlei Lebensform mit der Welt an, seid nicht weltförmig! Der Christ muss
eine Lebensform habe die ihm nicht angeboren ist, in die er erst hineinwachsen muss:
„Verwandelt  euch,“  nehmet  eine  andre  Form  an;  und  diese  entsteht  nicht  durch
Anbequemung an die Welt, sondern durch Verneuerung des Sinnes, welches geschiehet
durch den Geist des Herrn. Christlich und neu – das ist eins. Je mehr dein Geist vom Geist
Christi  durchdrungen wird,  desto  unwillkürlicher  wird  dein  Leben  und alle  seine  Form
erneut, und der Sinn der lautern Einfalt, das Gegenteil des Weltsinns, wird dich auf ebener

W
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Bahn leiten. In den dichtgedrängten Massen wirst du wie ein Fremdling wandeln. Und
solcher Wandel  der  freilich  bei  solcher Umgebung nicht angenehm zu nennen ist,  hat
seinen großen L o h n .  Denn der Christ gewinnt dabei täglich mehr Einsicht in das, was
Gottes guter, wohlgefälliger und vollkommener Wille in allen Fallen sei.

3. Christen stehen aber auch in einem V e r h ä l t n i s  z u r  K i r c h e  denn sie sind
G l i e d e r  a n  E i n e m  L e i b e ,  einer  des  andern  Glied,  und  haben  mancherlei
Gnadengaben In der Kirche kann keiner des andern entbehren, weil jeder der Gabe des
andern bedarf und dem ganzen Leibe nur dann wohl ist,  wenn alle Glieder den ihnen
befohlenen Dienst tun und jedes seine Gabe erweist. Diese heilige Lehre von der Kirche
als einem Leib mit vielen Gliedern anzuerkennen ist eine Sache der Liebe wem diese fehlt,
dem ist die an Kirche nichts, und er fragt auch nicht danach wie er selber zu derselben
stehe.  Jedem Gliede  nun  hat  Gott  ein  gewisses M a ß  d e s  G l a u b e n s ,  d.  h.  von
geistlichem, innerem Leben, mitgeteilt.  Im rechten Verhältnis zur Kirche steht nun der
welcher das Maß seines Glaubenslebens und seiner Gabe richtig erkennt und schätzt, je
nachdem  es  ein  g r o ß e s  o d e r  k l e i n e s  ist.  O,  es  ist  schön,  wenn  hochbegabte
Menschen unter der Last der Gnaden wie unter einem kostbaren Kreuze gebeugt und
demütig  gehen,  aber  wahrlich  liebreizend  und  erhebend  ist  auch  der  Blick  auf  den
zufriedenen Kleinen, der, fröhlich über sein geringes Maß und neidlos auf die Begabteren
blickend, seine Gaben wie Flügel braucht und damit demselben ewigen Ziele zusteuert,
wie der Hochbegnadete. Nicht daran liegt es, dass man ein großes Maß des Glaubens und
der Gabe besitze – es ist ja Gottes Rat, wie er jeglichen ausstatten will – sondern daran,
dass  jeder s e i n e  Gabe  erkenne  und  im  Glauben  darreiche  Tugend,  in  der  Tugend
Bescheidenheit, in der Bescheidenheit Mäßigkeit, und in der Mäßigkeit Geduld, und in der
Geduld Gottseligkeit, und in der Gottseligkeit brüderliche Liebe, und in der brüderlichen
Liebe allgemeine Liebe (2. Petr. 1). Was ist schöner als ein Priester und Opfer Gottes sein,
wie Jesus; sich von der Welt scheiden wie Paulus, und sich einfügen mit Gabe, Fleiß und
Tugend  in  den  Leib  des  Herrn,  wie  Petrus  und  alle  Christen?  Wenn  wir  das  einmal
versuchen und üben, so wird uns himmlisch wohl; wir sind selig in unsrer Tat, und die
Mühe lohnt sich mit Freuden, und das Leben, die Kräfte der zukünftigen Welt regen sich in
uns. Aber wir trägen, unglückseligen Menschen sind verloren, wenn du uns nicht hilfst, du
Helfer aus aller Not! Bilde uns doch nach deinem Sinn, dass wir seien Priester und Opfer
vor dir, allein weltlichen Wesen feind, und in deiner heiligen Kirche Meister in deinen guten
Gaben, die mit bescheidener, aber unaufhaltsamer Kraft in der Erkenntnis ihres Maßes
dem Berufe leben, den du durch deine Gabe geschenkt hast!

Amen

(Aus einer Pred. von Wilh. Löhe, Pf. z. Neuendettelsau, geb. 1808,  1872)
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XIII.

1. Sonntag nach dem Erscheinungsfest.

1. Predigt. (2. Jhg.)

Markus 10,13 – 16

Und sie brachten Kinder zu ihm, damit er sie anrühre. Die Jünger aber fuhren sie an.
Als es aber Jesus sah, wurde er unwillig und sprach zu ihnen:  Lasst die Kinder zu mir
kommen und wehret ihnen nicht; denn solchen gehört das Reich Gottes. Wahrlich, ich
sage  euch:  Wer  das  Reich  Gottes  nicht  empfängt  wie  ein  Kind,  der  wird  nicht
hineinkommen. Und er herzte sie und legte die Hände auf sie und segnete sie.

indlein zu Jesu gebracht, die Kindlein aus Jesu Nähe weggewiesen, und dennoch
von Jesu selber herbeigerufen, den Alten als Muster vorgestellt, und gehegt und
gesegnet  von Jesu,  kurz:  Jesus  und die  Kinderwelt  – das  ist  der  Inhalt  unsres

Evangeliums. – Der Herr öffne uns die Augen, dass wir sehen die Wahrheit, die Tiefen und
Lieblichkeiten seines Wortes!

„ U n d  s i e  b r a c h t e n  K i n d l e i n  z u  J e s u ,  d a s s  e r  s i e  a n r ü h r e t e . “  Jesu
K i n d e r f r e u n d l i c h k e i t ,  die sie wahrgenommen, gab jenen Eltern oder Müttern den
Gedanken ein, auch ihre Kinder ihm zu bringen. Dass sie bitten, dass er sie a n r ü h r e t e ,
segnete,  zeigt,  welche F ü l l e  v o n  S e g e n s k r ä f t e n ,  welche H o h e i t ,
G o t t v e r t r a u t h e i t  und G o t t b e g n a d i g u n g  sie in Jesu erblickt haben. – Wir tun
hier aber auch einen Blick in diese E l t e r n h e r z e n  selber. Sie bitten und wünschen nicht
nur Segen von ihm für ihre Kinder, sondern diese selber brachten sie in Berührung mit
Jesu. – Also müssen wir unsre Kinder mit Jesu in Berührung bringen, schon die Kleinen.
Wem es recht ernst ist, der nimmt die Kinder selbst bei der Hand und führt sie hin, ich
meine, redet mit ihnen von ihm, und betet mit ihnen und über ihnen um Jesu Segen. –
Doch noch einen andern Blick ins Menschenherz tun wir hier. Etliche dachten anders über
dieses Bringen der Kindlein zu Jesu, sogar Jünger Jesu: „ D i e  J ü n g e r  a b e r  f u h r e n
d i e  a n ,  d i e  s i e  t r u g e n . “  Sie  wollten  ihren viel  angelaufenen Meister  geschont
wissen. Dass sie freilich das Bringen der Kinder zu Jesu unter das Unnötige rechneten,
verriet, dass sie weder den Herrn recht kannten, noch die Kindesnatur, noch das Reich
Gottes. Noch jetzt eifern viele gegen die Erziehung der Kinder zu Christo, meinen, man
solle sie zuvor zum Verstand kommen lassen, nicht früher von Christo, seiner Lehre und
Geschichte zu ihnen reden, nicht früher Sprüche und Lieder über ihn auswendig lernen
lassen, als bis sie das alles verstehen können. „Verstehen können“ – was heißt das? Es
gibt in göttlichen und religiösen Dingen ein Verstehen mit dem Gemüt, und ein Verstehen
mit dem Verstand. Das eine kommt nie ganz in diesem Leben, das andere ist schon bei
den Kleinen möglich. – Im Geist und Herzen des Menschen ist ein Gottverwandtes, das
wird unmittelbar erfasst vom Göttlichen, wenn es in Bild, Wort, in Erzählung oder Gebet
an das Kind kommt. In seinem Geiste sind bestimmte Saiten für die Töne der göttlichen
Wahrheit aufgezogen: sie erklingen, kommt das göttliche Wort, die göttliche Wahrheit,
heran mit ihren Tönen; und ohne dass das Kind viel davon reden kann, ist es davon als
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einem Verwandten angeregt und erhoben. Da ist Gemütserkenntnis; ohne diese wird man
nie zur Verstandeserkenntnis kommen. Wer also die Kindlein von Jesu zurückweist, der
schlägt den Kinderstand viel zu niedrig an, versteht das Reich Gottes und seine Gesetze
nicht, zieht die Unterlage zum innerlichen Erkennen und Wachsen weg, und kennt den
Herrn Jesum, sein Wirken und Walten, sein Wollen und Denken nicht.

„ D a  e s  a b e r  J e s u s  s a h e ,  w a r d  e r  u n w i l l i g ; “  denn er sah bei solchem
Verständigtun  der  Jünger  die  größte  Torheit,  ja  sah  sie  Schaden  darin  anrichten;  sie
hemmten  ihm  den  Strom  der  Liebe,  ja,  hätten  ihm  fast  ein  Feld  für  seine  Liebe
abgeschnitten, nach dem er besonders verlangte. – Er aber, erregt über ein Böses und
Schädliches,  nimmt  Anlass,  das  Gute  und  Beste  aus  dem  Schatz  seines  Herzens
hervorzuholen,  und  spricht:  „ L a s s e t  d i e  K i n d l e i n  z u  m i r  k o m m e n ,  u n d
w e h r e t  i h n e n  n i c h t ,  d e n n  s o l c h e r  i s t  d a s  R e i c h  G o t t e s . “  Dies
holdselige, die Kinder-, Eltern-, und Lehrerwelt heiligende Wort bezeichnet jedem Kinde
sein Ziel: es ist J e s u s ,  der Gottessohn; sein Recht: es d a r f  zu Jesu kommen; seine
Pflicht: es s o l l  zu Jesu kommen. „Lasset die Kindlein zu mir kommen und wehret ihnen
nicht“  –  das  galt  den  Aposteln,  wenn  sie  hinausgehen  und  das  Heilswerk  an  der
Menschheit treiben. Hernach haben sie selber gepredigt: ziehet eure Kinder auf in der
Zucht und Vermahnung zum Herrn (Eph. 6,4). „Lasset eure Kinder, zu mir kommen!“ gilt
auch Eltern und Lehrern. Wie stimmt es aber zu Christi Wort, wenn man den Menschen
nur zum Menschen, nicht zum Christen, nur für die Erde erziehen will? Unsere Kinder
sollen lernen, was wahrhaftig, was ehrbar, was gerecht, was keusch, was anständig, was
lieblich, was wohllautet, was für ein edles Erdenleben nötig ist. Aber ein Kern muss da
sein, um den sich das andere lagert: des Menschen C h a r a k t e r ;  der Mittelpunkt der
Menschennatur  muss  geweckt  und  gepflegt  werden:  das H e r z ,  und  für  das
Menschenherz  ist  der  Mittelpunkt  der  Menschensohn,  der  Gottessohn, G o t t .  So  erst
nimmt der Mensch in Gottes großer, weiter Welt die rechte Stellung ein. Darum bleibt’s
der  Lehrer  und  Eltern  vornehmste  Sorge,  dass  die  Kinder  zu  Jesu  kommen.  Welche
Verantwortung, wer solch eine Kinderseele irre führt, ihr Ärgernis bereitet! Wie selig ein
Vater, eine Mutter, wenn sie dereinst sagen können: hier sind sie, die du mir gegeben
hast; ich habe deren keines verloren! Und nimmt dir der Herr ein Kind weg, und du hast
es zu Jesu geführt und gewiesen, hörst du nicht durch die Todesnacht Jesu Wort: „lasset
die Kindlein zu mir kommen?“ siehst du nicht in seinem Sterben erst ein rechtes, volles
Kommen zu Jesu? – „d e n n  s o l c h e r  i s t  d a s  R e i c h  G o t t e s . “  Da redet der Herr
auch von Kinderseelen unter den Erwachsenen, stellt die Kinder uns als Musterbilder hin in
Demut und Hingebung, Anhänglichkeit und Vertrauen. Gleich ihnen sollen wir das Wort
von  ihm  einströmen  lassen  in  unser  Inneres  –  durch  Lesen,  Hören,  Betrachten  und
vertrauensvolle Hingebung an dasselbe. Das Reich Gottes nimmt man in sich allein auf
durch Glauben, d. h. durch Hingabe an den Herrn und sein Werk, durch dessen Zueignung
und  Anwendung  auf’s  eigene  Herz  Und  Leben,  durch  Vertrauen  auf  den  Herrn  und
anhängliche Gemeinschaft mit dem Herrn. – Wer selber an Jesum hingegeben ist, seine
Kinder hinführt und mit sich nimmt, dem segnet der Herr auch seine Kinder. Denn  „ e r
h e r z t e  s i e  u n d  l e g t e  h i e r  H ä n d e  a u f  s i e  u n d  s e g n e t e  s i e . “  – O, wenn
ich einem Kindlein von Jesu erzähle oder mit ihm bete, da sehe ich es; erwärmen, als ob
es am Herzen Jesu läge; ich sehe seine Augen leuchten, wie wenn es den Herrn der
Herrlichkeit schaute, und sehe es weich und fest zumal werden, wie wenn des Heilands
segnende Hand auf seinem Haupte ruhte! Und der Eindruck ist fühlbar Tage, Wochen,
Monate lang, und wenn ich’s oft genug tue zur rechten Zeit,  wirkt es nicht auf Jahre
hinaus?  –  Wahrlich,  der  Herr  ist n o c h  der  segnende Kinderfreund,  wirkt  noch  vom
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Himmel her auf die Kleinen; und der bei uns ist alle Tage bis an der Welt Ende, Jesus, ist
noch mit der Kinderwelt zusammen.

Nun so lasset uns doch die Kinder also zu Jesu bringen, wie jene Väter und Mütter!
Lasset uns das Wort von Jesu in das Herz der Kleinen hineinlegen, dass die Flamme seines
Geistes das Böse und Unlautere verzehre, und die himmlische Luft des ewigen Lebens an
die Stelle trete! Du aber, Herr Jesu, du himmlischer Kinderfreund, du Erzhirte und Bischof
aller Seelen, mach uns geschickt, deine Unterhirten und Diener zu werden! Mach’ uns den
Eltern-  und Lehrerberuf  recht wichtig,  und mach uns treu,  dass wir  die  Kinder  zu dir
bringen. Aber segne dabei auch unsre Kinder, lege du auf alle deine Hand; nimm sie an
dein  hohepriesterliches  Herz,  und  verkläre  durch  deinen  Geist  das  heranwachsende
Geschlecht in dein Bild für Zeit und Ewigkeit.

Amen

(Aus einer Predigt von Dr. G. v. Müller, Prälat, Feldprobst, Stuttgart geb. 9. Juni 1816  2. Febr. 1897)
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XIII.

1. Sonntag nach dem Erscheinungsfest.

2. Predigt. (2. Jhg.)

Epheser 6,1 – 4

Ihr Kinder, seid gehorsam euren Eltern in dem Herrn; denn das ist recht. „Ehre Vater
und Mutter,“ das ist das erste Gebot, das eine Verheißung hat: „auf dass dir's wohlgehe
und du lange lebest auf Erden“ (5. Mose 5,16). Und ihr Väter, reizt eure Kinder nicht zum
Zorn, sondern erzieht sie in der Zucht und Ermahnung des Herrn.

ltern haben nicht wenig Schuld an der üblen Kindererziehung ihrer Kinder, sie bauen
weder selbst daran durch heilsamen Unterricht, noch bestellen sie andere zum Bau,
ja reißen oft durch ärgerliches Beispiel an ihnen nieder, was andere durch heilsamen

Unterricht aufgebaut haben. Mancher will  seinem Kinde keinen Lehrer geben, spart die
lieben Heller, hat das Rind lieber als das Kind, denkt, ein Gold- und Silberschatz sei besser
als ein Tugendschatz. Aber weit gefehlt! Tugend geht über Gold; mit keinem Golde kann
man  Tugend  kaufen,  Tugend  aber  mag  wohl  Gold  erwerben.  Es  heiße  nicht:  Gold
gegeben, Gott genommen! Du nimmst deinem Kinde mehr, als du ihm gibst. Andre halten
ihren Kindern zwar Lehrer, haben aber keine Aufsicht, weder selber noch durch andere
darauf,  was  sie  ihnen  eintröpfeln,  und  ob  sie  nicht  mit  Beispielen  an  ihnen  mehr
niederreißen, als sie mit Worten bauen. Solche Eltern sind der Kinder Mörder und nicht
wert,  dass  sie  Eltern  heißen.  Mein  Christ,  schneide,  binde,  biege,  pfropfe,  weil  das
Bäumlein noch jung ist! Es wird dir hernach schöne Früchte tragen, du wirst’s erfahren.

(H. Müller)

n der K i n d e r - E r z i e h u n g  besonders sieht man, dass a l l e s  G n a d e  ist.  Da
liegt es nicht an unsrem Wollen und Laufen, sondern einzig an Gottes Erbarmen. Die
Frömmigkeit erbt sich nicht fort wie ein Geldvermögen oder wie ein gewöhnlicher

Hausrat. Die frömmsten Eltern haben oft die schlechtesten Kinder, und die frömmsten
Kinder nicht selten die schlimmsten Eltern. Gewiss, wenn irgend etwas ins Gebet zieht, so
ist  es  für  Eltern  die  Zukunft  ihrer  Kinder.  Lieber  ein  Kind im Grab,  als  später  in  der
Schande! Aber wie der Ackermann seinen Samen säen muss, wenn gleich der Herr allein
ihn kann ausgehen lassen, so haben Eltern ihre E l t e r n p f l i c h t ,  wie auch der Herr die
Zukunft der Kinder lenke. Hier wird besonders den V ä t e r n  an’s Herz geredet, obgleich
die  allerersten  Jahre der  Kinder  mehr  der  Mutter  zufallen.  Es  können von Seiten des
Vaters,  und  auch  mehr  oder  weniger  von  Seiten  der  Mutter,  in  der  Erziehung v i e r
F e h l e r  begangen werden.

 Entweder sind die Väter zu hart: das e r b i t t e r t  d i e  K i n d e r  u n d  m a c h t
s i e  s c h e u .  Da freuen sie sich dann zum voraus, das elterliche Haus so früh wie möglich
im Rücken zu haben, um sich dann in der Welt zu entschädigen.

E
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 Oder ist der Vater im Gegenteil  zu nachsichtig und flau und hält die Zügel zu
schlaff:  da tun bald die  Söhne und Töchter,  was ihnen gut  dünkt.  Das Regiment  des
Gehorsams  muss s c h r i f t g e m ä ß  gehandhabt  werden:  das  darf  ein  Vater  nie
vergessen.

 Oder endlich ist der Vater ungleich und sich selbst widersprechend: er verbietet
heute, was er gestern erlaubte. Vielleicht herrscht auch zwischen den Eltern kein rechtes
Einverständnis,  und  dann  appellieren  die  Kinder  von  dem  strengen  Vater  an  die
nachsichtigere Mutter,  von der strengeren Mutter an den gelinderen Vater.  Die Kinder
haben ja ein gar scharfes Auge, um der Eltern schwache Seiten auszuspähen und zu ihrem
Vorteile zu benutzen.

 Oder endlich predigt der Vater zu viel und tut zu wenig. Nichts stumpft junge
Leute mehr ab, als lange Sittenlehren; besser ist ein kurzes Wort mit starkem Punktum,
als ewiges Moralisieren. Besonders dann aber ist die väterliche Predigt eine vergebliche
und verlorene, wenn der Vater selbst nicht tut, was er sagt, oder einen offenkundigen
Fehler  mit  sich  schleppt.  Die  Schrift  fasst  alles  zusammen  in  den  kurzen  Satz:  „ I h r
V ä t e r ,  r e i z e t  e u r e  K i n d e r  n i c h t  z u m  Z o r n , “  darum seid stets euer selbst
mächtig; erziehet sie hingegen in der Zucht und Vermahnung zum Herrn. Begebet euch
daher selbst alle Tage unter diese Zucht und lasset den Herrn zu euch reden. Denn nur
was man an sich selbst gespürt, erfahren und erlebt hat, kann man auch geltend machen.

(Lobstein)

as Gebot aber: „ S e i d  g e h o r s a m  e u r e n  E l t e r n  i n  d e m  H e r r n “  – (im
Aufblick zu dem Heiligen und Allgerechten) gilt wie den Kleinen, so auch der reiferen
Jugend, ja selbst dem Mannesalter. Daran knüpft sich Segen und Fluch, äußeres und

inneres Gericht. Denn „ehre Vater und Mutter“ – das ist das 1. Gebot, das Verheißung hat,
„auf dass dir’s wohl gehe und du lang lebest auf Erden.“ An einem Josef, Samuel, Tobias,
und wieder an einem Hophni, Pinehas und Absalom kann man’s mit Augen schauen: des
Vaters Segen baut den Kindern Häuser, der Mutter Fluch reißet sie nieder. – Nun, Herr, so
ziehe du beide, die Alten und die Jungen, mit einander und durch einander je mehr und
mehr zu dir; nimm du, treuer Hirte, beide in deine Obhut, Schafe und Lämmer, bis du sie
droben wirst  weiden auf  grünen Auen.  Möge an Seinem großen Tage jedes  sprechen
dürfen:

Siehe, Vater, siehe hier
Meine Kinder all mit mir;
Ihrer keines ist verloren,
Alle für dein Reich erkoren!

Amen

(Karl Gerok)

D



- 123 -

XIV.

2. Sonntag nach dem Erscheinungsfest.

1. Predigt. (1. Jhg.)

Matthäus 3,13 – 4,11

Zu der Zeit kam Jesus aus Galiläa an den Jordan zu Johannes, dass er sich von ihm
taufen ließe. Aber Johannes wehrte ihm und sprach: Ich bedarf dessen, dass ich von dir
getauft werde, und du kommst zu mir? Jesus aber antwortete und sprach zu ihm: Lass es
jetzt  geschehen!  Denn so  gebührt  es  uns,  alle  Gerechtigkeit  zu  erfüllen.  Da  ließ  er's
geschehen. Und als Jesus getauft war, stieg er alsbald herauf aus dem Wasser. Und siehe,
da tat sich ihm der Himmel auf, und er sah den Geist Gottes wie eine Taube herabfahren
und über sich kommen. Und siehe, eine Stimme vom Himmel herab sprach: Dies ist mein
lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe. 

Da wurde Jesus vom Geist in die Wüste geführt, damit er von dem Teufel versucht
würde. Und da er vierzig Tage und vierzig Nächte gefastet hatte, hungerte ihn. Und der
Versucher trat zu ihm und sprach: Bist du Gottes Sohn, so sprich, dass diese Steine Brot
werden. Er aber antwortete und sprach: Es steht geschrieben (5. Mose 8,3): „Der Mensch
lebt nicht vom Brot allein, sondern von einem jeden Wort, das aus dem Mund Gottes
geht.“ Da führte ihn der Teufel mit sich in die heilige Stadt und stellte ihn auf die Zinne
des Tempels und sprach zu ihm: Bist du Gottes Sohn, so wirf dich hinab; denn es steht
geschrieben (Ps. 91,11.12): „Er wird seinen Engeln deinetwegen Befehl geben; und sie
werden dich auf den Händen tragen, damit du deinen Fuß nicht an einen Stein stößt.“ Da
sprach Jesus zu ihm: Wiederum steht auch geschrieben (5. Mose 6,16): „Du sollst den
Herrn, deinen Gott, nicht versuchen.“ Darauf führte ihn der Teufel mit sich auf einen sehr
hohen Berg und zeigte ihm alle Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit und sprach zu ihm:
Das alles will ich dir geben, wenn du niederfällst und mich anbetest. Da sprach Jesus zu
ihm: Weg mit dir, Satan! Denn es steht geschrieben (5. Mose 6,13): „Du sollst anbeten
den Herrn, deinen Gott, und ihm allein dienen.“ Da verließ ihn der Teufel. Und siehe, da
traten Engel zu ihm und dienten ihm.

ohl uns, dass wir einen Hohepriester haben, der versucht ist allenthalben gleich
wie wir, doch ohne Sünde, und hat uns ein Vorbild gelassen, dass wir nachfolgen
seinen Fußstapfen auf dem schlüpfrigen Weg durch diese versuchungsvolle Welt!
Er,  Jesus,  der  Sieger  in  der  Versuchung,  ist  unser  bester  Führer  in  den

Versuchungen dieser Welt. – Und du, Herr, lehre uns tun nach deinem Wohlgefallen, dein
guter Geist führe uns auf ebener Bahn! – Die Versuchung Satans, aus Steinen Brot zu
machen und niederer Genusssucht zu frönen, weist der Herr hohen Sinnes zurück und
spricht: „der Mensch lebt nicht vom Brot allein, sondern von einem jeglichen Wort, das aus
dem Munde Gottes gehet.“ – Dieser hungernde Jesus in der Wüste, wie er den Versucher
von sich weist, könnte er nicht auch uns stärken in mancher Versuchungsstunde? Dieses
erhabene: „der Mensch lebt nicht vom Brot allein“ – sollte es nicht auch uns warnen vor
der n i e d e r e n  G e n u s s s u c h t ,  die so mancher gottgeschaffenen Seele zum Fallstrick

W
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wird? – Was ist denn die herrschende Sucht unserer Zeit, die am Mark unsres Volkes zehrt
und  ihre  Verheerungen  anrichtet  an  Leib  und  Seele?  Es  ist  die  gröbere  oder  feinere
Genusssucht. Ist es da nicht ein Warnungswort an so manche verführte Seele; der Mensch
lebt  nicht  vom Brot  allein?  Es  gibt  noch  andre  Bedürfnisse,  höhere  Pflichten,  edlere
Freuden, schlimmere Schmerzen, als die um’s Essen und Trinken, um des Leibes Wohl und
Wehe sich drehen: du hast eine Seele, Mensch, die nach Gott dürstet, ein Herz, das iiach
Erlösung seufzt, einen Geist, der nach Wahrheit hungert. Und diesen Hunger und Durst
stillt kein irdischer Genuss, sondern nur das Wort, das aus Gottes Munde gehet, nur der,
welcher als das fleischgewordene Wort sich das Brot nennt, das vom Himmel kommt. Auf
Gottes Wort zu merken und auf die Stimme deines Gewissens, und damit als mit einem
zweischneidigen Schwert alle Stricke der Versuchung zu durchhauen, das ist der Weg zu
deinem wahren Glück.  Darum,  Kindlein,  lasset  euch  niemand verführen  – nicht  durch
niedere G e n u s s s u c h t !

Aber  auch  nicht d u r c h  e i t l e n  E h r g e i z !  „Bist  du  Gottes  Sohn,  so  lass  dich
hinab,“ spricht der Versucher. Auf der Zinne hoher Ehren, im Glanze seltenen Ruhmes
sollte Jesus der Welt sich zeigen, aus himmlischer Höhe herniederschweben unter sein
erstauntes Volk. Aber auch diese Versuchung prallt machtlos ab an der demütigen Seele
des Menschensohnes, der nicht seine, sondern nur seines Vaters Ehre suchte, der still und
prunklos seinen Segensgang durch sein Volk hinging und den Huldigungen der Menge sich
entzog. – Und nun im Blick auf Ihn, der, ob er wohl in göttlicher Gestalt war, sich selbst
entäußerte und Knechtsgestalt annahm und gehorsam ward bis zum Tod, ja bis zum Tod
am Kreuz: sollten nicht wir armselige Menschenkinder unsrer eitlen Ehrsucht uns schämen
und so oft die Hoffart uns hinauslocken will über den von Gott uns angewiesenen Pfad,
seines warnenden Wortes gedenken: du sollst Gott nicht versuchen? Wo du vermessenen
Sinnes eigene Wege gehen und höher hinauswillst, als Gott dich gestellt,  da darfst du
keine Wunder zu deinen Gunsten erwarten, und hast es dir selber zuzuschreiben, wenn du
seiner  strafenden  Gerechtigkeit  anheimfällst.  Darum,  stolzes  Menschenherz:  wenn  der
Hochmutsgeist dich versuchen will, dann blicke hin auf den Herrn der Herrlichkeit, der, da
er wohl hätte mögen Freude haben, erduldete er das Kreuz und achtete der Schande
nicht. Den Hoffärtigen widerstehet Gott, aber den Demütigen gibt er Gnade.

Das  gilt  auch  gegen  die  dritte  Hauptversuchung  der  Welt: d i e  s ü n d l i c h e
H a b g i e r .  Möchte  immerhin  der  Versucher  dem  Herrn  von  Bergeshöhen  herab  alle
Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit zeigen, mit dem Versprechen: „Dies alles will ich dir
geben, so du niederfällst und mich anbetest,“ er kommt übel damit an bei dem, der jetzt
schon wusste, was er später lehrte: „Was hülfe es dem Menschen, so er die ganze Welt
gewänne  und  nähme doch  Schaden  an  seiner  Seele?“  Ja  gegenüber  dieser  frechsten
Zumutung tritt Jesus erst hervor in seiner ganzen Majestät und spricht: „Hebe dich weg
von mir, Satan! Es stehet geschrieben: „Du sollst anbeten Gott deinen Herrn und ihm
allein dienen!“ Arm, wie er in die Welt kam, ist er aus der Welt gegangen, und noch in
seinen letzten Stunden hat er’s feierlich bezeugt: Mein Reich ist nicht von dieser Welt! –
Wir  nennen  uns  seine  Jünger:  aber  welchen  gefährlichen  Reiz  haben  für  uns  die
vergänglichen Güter dieser Welt!  Wie ist  der Geiz eine Wurzel so vieler Übel  und das
Reichwerdenwollen  ein  ansteckendes  Fieber!  Und  wenn  der  Jüngling  dem  Genuss
nachjagt, wenn der Mann vom Ehrgeiz umgetrieben wird: wie ist beim Greis die Habsucht
oft noch seine letzte Leidenschaft, der Geiz sein letzter Genuss, der Mammon sein letzter
Götze! Darf man so einen alten Mammonsdiener nicht erinnern: Wir haben nichts in die
Welt gebracht, darum offenbar ist, wir werden auch nichts hinausnehmen? Darf man nicht
jeden, der das Gold zu seinem Götzen macht und darüber den lebendigen Gott und sein
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heiliges Gebot  vergisset,  ernstlich  ermahnen: du sollst  Gott  den Herrn allein  anbeten;
meiden den Geiz, welcher ist Abgötterei? – Der Herr unser Heiland, der gekommen ist in
die Welt, die Werke des Teufels zu zerstören, wolle die Blendwerke des Satans auch in
unsern Augen zerreißen und durch seinen Geist, den Geist der Wahrheit, uns mehr und
mehr frei machen von den Ketten der Augenlust und der Fleischeslust und des hoffärtigen
Lebens! – Heb’ uns aus dem Staub der Sünden, Wirf die Schlangnbrut hinaus, Lass die
Kinder Freiheit finden, Freiheit in des Vaters Haus!

Amen

(K. Gerok, aus einer Predigt v. 1872)
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XIV.

2. Sonntag nach dem Erscheinungsfest.

2. Predigt. (1. Jhg.)

Römer 12,6 – 16

Und haben verschiedene Gaben nach der Gnade, die uns gegeben ist. Ist jemand
prophetische Rede gegeben,  so übe er  sie dem Glauben gemäß.  Ist  jemand ein  Amt
gegeben, so diene er. Ist jemand Lehre gegeben, so lehre er. Ist jemand Ermahnung
gegeben, so ermahne er. Gibt jemand, so gebe er mit lauterem Sinn. Steht jemand der
Gemeinde vor, so sei er sorgfältig. Übt jemand Barmherzigkeit, so tue er's gern. Die Liebe
sei  ohne  Falsch.  Hasst  das  Böse,  hängt  dem  Guten  an.  Die  brüderliche  Liebe
untereinander sei herzlich. Einer komme dem andern mit Ehrerbietung zuvor. Seid nicht
träge in dem, was ihr tun sollt. Seid brennend im Geist. Dient dem Herrn. Seid fröhlich in
Hoffnung, geduldig in Trübsal, beharrlich im Gebet. Nehmt euch der Nöte der Heiligen an.
Übt Gastfreundschaft. Segnet, die euch verfolgen; segnet, und flucht nicht. Freut euch mit
den Fröhlichen und weint mit den Weinenden. Seid eines Sinnes untereinander. Trachtet
nicht nach hohen Dingen, sondern haltet euch herunter zu den geringen. Haltet euch nicht
selbst für klug.

nsere Epistel spricht erstlich von den A m t s g a b e n ,  welche unser reicher Herr
denen geben will, die der Christengemeinde in besonderen Ämtern vorstehen; zum
andern von den Gaben und Tugenden, welche er den G e m e i n d e g l i e d e r n  für
ihr Zusammenleben gibt und fordert; zum dritten von den Gaben für besondere

G e m e i n d e - V e r h ä l t n i s s e !  für ihr Leben nach oben, ihr Verhältnis zum Herrn; nach
außen zu Brüdern und andern Gemeinden, gegen die verfolgende Welt; für das Leben
unter Freud und Leid, unter Brüdern von allerlei Art und Glücksumständen.

1. Brüder, das A m t  d e s  H e r r n  ist unter euch aufgerichtet: bittet Ihn, dass er
unter euch bleibe, bis er wieder kommt! Es fehlt  unter euch nicht an solchen, die im
Hause des Herrn stehen, mahnend, tröstend, lehrend. Bittet dass zur Lehre die Freudigkeit
zum Amte des Tröstens und Vermahnens d e r  M u t  u n d  h i m m l i s c h e  K r a f t  nicht
mangle. Es werden, Gott Lob und Dank, von manchen Gaben und Geschenke gespendet:
Bittet,  dass  diejenigen,  die  sich  zum D i e n s t e  d e r  B a r m h e r z i g k e i t  unter  uns
verordnet  haben,  dazu  die  schwesterliche G a b e  d e r  E i n f a l t  bekommen,  keine
fremden, eigennützigen Zwecke einmischen, sondern nur auf die beste Verwendung der
Gabe nach Gottes gutem Willen sehen. Wir haben K i r c h e n v o r s t e h e r ,  Wächter und
Regierer, die nach Gottes Vorsehung auf die Ordnung aller Gemeinden sehen: bittet den
Herrn, dass ihnen zum Amt die Schwestergabe des E i f e r s  nicht fehle. Allen, die an den
Gemeinden dienen und arbeiten, erflehet b a r m h e r z i g e  S e e l e n ,  die mit  Freuden
und Heiterkeit zu den Wunden des armen Lazarus, der armen Kirche, treten, die auf den
Tag  der  Erlösung  wartet.  So  betet  also,  dass  uns  kein  Gabenpaar  mangle,  das  zur
Weidung und Leitung der Gemeinden nötig ist.

U
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2. Aber was helfen Gaben der Gemeindeleitung, Einfalt, Eifer, Barmherzigkeit und
Freudigkeit, wenn es an den Gaben fehlt, welche f ü r  d a s  g e m e i n d l i c h e  L e b e n
nötig  sind?  So  schildert  dann  Paulus: d i e  L i e b e  im A l l g e m e i n e n ,  dann  die
B r u d e r l i e b e ,  dann drei große Tugenden, welche der Liebe nicht fehlen dürfen: I m
E i f e r  o h n e  Z a u d e r n ,  i m  G e i s t e  b r e n n e n d ,  d e m  H e r r n  d i e n e n d .  Ohne
Wohlwollen, Gütigkeit, ohne ein liebe- und opferwilliges Herz, ohne ungeheuchelte, lautere
Liebe ist  kein Gemeindeleben möglich.  Aber  diese ungefälschte Liebe wendet sich mit
unverhohlenem Hass vom Bösen und wirft sich dem Guten an den Hals, ist nicht ein Rohr
im Winde, sondern ein unerschütterlicher Fels im Meere. – Warum haben aber so viele
keine Liebe? Weil sie keine entschiedene Liebe zum Guten beseelt, weil sie mit der Welt
nicht gebrochen haben und das ewig Geschiedene vereinigen wollen: Gutes und Böses,
Christentum und Weltsinn, himmlisches Streben und irdische Begier. Daraus wird nichts
als  Unlauterkeit,  Falschheit,  Fall  auf Fall,  endlich Abfall.  – Jene Liebe wendet sich der
geistlichen Verwandtschaft, den Vätern, den Kindern, Brüdern in Christo zu, und zwar in
warmer Inbrunst und vollster Herzlichkeit. Es sollen aber die Christen, die einander mit
brüderlicher  Herzlichkeit  lieben,  einander  mit  Ehrerbietung  zuvorkommen,  über  den
Pforten der Gottesstadt soll geschrieben stehen: L i e b e  u n d  A c h t u n g !

3. Und nun noch Züge aus dem heiligen Leben der Christen  g e g e n ü b e r  d e m
L e i d  u n d  U n g e m a c h  d e s  i r d i s c h e n  L e b e n s !  S e i d  f r ö h l i c h  i n
H o f f n u n g !  Der Sieg ist  gewiss, die Feinde werden erliegen, die Kirche wird siegen.
Diese Hoffnung tröstet  in Trübsal,  mit  ihr  kommt man durch die Verfolgung  und wird
g e d u l d i g  i n  T r ü b s a l ,  hält  an am Gebet.  Das Auge voll  Licht der  Hoffnung,  das
Leben voll Geduld, das Herz voll brünstiger Andacht, indem man betend duldet: so geht
der Christ vorwärts durch’s Jammertal. Die Verfolgung macht arme Leute; bittrer Mangel
versucht den armen Dulder, daher n e h m e t  e u c h  d e r  H e i l i g e n  N o t d u r f t  a n ,
nehmet teil an den Bedürfnissen der Heiligen, indem ihr sie stillet. H e r b e r g e t  g e r n e ,
jaget der Gastfreundschaft nach, indem ihr Gottes Pilgrime in euren Hausfrieden einführet
und  ihnen  wohl  tut. S e g n e t ,  d i e  e u c h  v e r f o l g e n ,  s e g n e t  u n d  f l u c h e t
n i c h t .  Der verfolgte Christ steht, ein Schauspiel Gottes und der Engel, leidend, gefoltert,
blutend, mit einem freundlichen, betenden Priesterherzen gegen die, welche ihm so wehe
tun. Doch auch in böser Zeit gibt es noch hier und da Freudenblumen zu pflücken, unter
scharfen Dornen süß duftende Rosen. Und der glückliche Blumenfinder weint mit  dem
seufzenden Dornentreter, und mit jenem freut sich, der unter Dornen weh und weinend
geht: F r e u e t  e u c h  m i t  d e n  F r ö h l i c h e n  u n d  w e i n e t  m i t  d e n
W e i n e n d e n .

E i n e n  S i n n  haben Christen gegen einander, den Sinn heiliger Liebe, gliedlicher
Gemeinschaft. Mit Freuden nehmen, die den Hoffartsgeist der Welt überwunden haben,
die Mahnung auf: H a l t e t  e u c h  h e r u n t e r  z u  d e n  N i e d r i g e n .  Da werden arm
die Reichen, gering die Vornehmen, bedürfnislos die Verwöhnten sitzen nieder bei den
Kranken und Armen, machen Gemeinschaft mit Denen, die sie ehedem für geringes Volk
geachtet; sie machen sich alle gleich durch die Liebe, keiner beschwert den andern, und
k e i n e r  h ä l t  s i c h  s e l b s t  f ü r  k l u g .  –  Wenn unsre Seele in unsrer Armut seufzt
und unser Gewissen uns schlägt, weil wir von einem so freigebigen Herrn in Jahren so
wenig empfangen haben, so tue der gnädige Gott mit uns über Bitten und Verstehen, über
Verdienst und Würdigkeit, und schenke uns aus Seiner Fülle ein Kleinod nach dem andern,
auf dass wir’s Ihm wiederbringen zum Danke, und Ihm opfern, was Sein ist!

Amen
(Wilh. Löhe, Pfarrer, Neuendettelsau, geb. 1808,  1872)
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XIV.

2. Sonntag nach dem Erscheinungsfest.

1. Predigt. (2. Jhg.)

Lukas 4,14 – 24

Und Jesus kam in der Kraft des Geistes wieder nach Galiläa und die Kunde von ihm
erscholl durch alle umliegenden Orte.  Und er lehrte in ihren Synagogen und wurde von
jedermann gepriesen. Und er kam nach Nazareth, wo er aufgewachsen war, und ging
nach seiner Gewohnheit am Sabbat in die Synagoge und stand auf und wollte lesen. Da
wurde ihm das Buch des Propheten Jesaja gereicht. Und als er das Buch auftat, fand er
die Stelle, wo geschrieben steht (Jes. 61,1.2): „Der Geist des Herrn ist auf mir, weil er
mich gesalbt hat, zu verkündigen das Evangelium den Armen; er hat mich gesandt,  zu
predigen den Gefangenen,  dass  sie  frei  sein  sollen,  und den Blinden,  dass  sie  sehen
sollen, und den Zerschlagenen, dass sie frei und ledig sein sollen, zu verkündigen das
Gnadenjahr des Herrn.“ Und als er das Buch zutat, gab er's dem Diener und setzte sich.
Und aller Augen in der Synagoge sahen auf ihn. Und er fing an, zu ihnen zu reden: Heute
ist dieses Wort der Schrift erfüllt vor euren Ohren.

Und sie gaben alle  Zeugnis  von ihm und wunderten sich,  dass solche Worte der
Gnade aus seinem Munde kamen, und sprachen: Ist das nicht Josefs Sohn? Und er sprach
zu ihnen: Ihr werdet mir freilich dies Sprichwort sagen: Arzt, hilf dir selber! Denn wie
große Dinge haben wir gehört, die in Kapernaum geschehen sind! Tu so auch hier in
deiner Vaterstadt! Er sprach aber: Wahrlich, ich sage euch: Kein Prophet gilt etwas in
seinem Vaterland.

ir betrachten die erste Predigt Jesu in Nazareth, und zwar den P r e d i g e r ,  die
P r e d i g t  und die Z u h ö r e r .  – Herr, du hast Worte des ewigen Lebens, und wir
haben  geglaubt  und erkannt,  dass  du  bist  Christus,  der  Sohn des  lebendigen

Gottes!

1. Der neue Prediger,  der  da  auftritt,  kann von sich sagen:  „ D e r  G e i s t  d e s
H e r r n  i s t  b e i  m i r . “  –  Über Ihm, bei Ihm ist der Geist bleibend, den die Propheten
und andere Männer Gottes nur vorübergehend empfingen. Schon das kurze, bescheidene
Wort  des  Textes  erinnert  uns  daran,  dass  wir  den  eingebornen  Sohn  Gottes,  Jesus
Christus,  vor  uns  haben  und  Ihn  seine  Lippen  öffnen  hören  zur  Predigt  für  Seine
Volksgenossen.

Er sagt weiter: „ d e r h a l b e n  E r  m i c h  g e s a l b e t  h a t . “  Auch der Heilige Gottes
sollte noch besonders gesalbet, geweiht werden zu Seinem Amt als Prophet, Priester und
König. Die Weihe, die er empfing bei der Taufe, da er, alle Gerechtigkeit zu erfüllen, vor
Johannes in den Jordan stieg, hatte er bewährt in der Versuchung, hatte in Seinem Amte
sich festgesetzt durch das königliche Auftreten in Jerusalem, durch Wunder in Galiläa. Was
wird  er  doch  in  Nazareth  für  eine  Aufnahme gefunden  haben,  dort,  wo  man  Seinen
Gehorsam, Sein Zunehmen an Weisheit und Alter und Gnade bei Gott und den Menschen

W
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gesehen! – In des Geistes Kraft, verkündet von preisendem Gerüchte, kehrt Er wieder,
auch  in  Nazareth  zu  predigen. E r  g i n g  i n  d i e  S c h u l e  n a c h  S e i n e r
G e w o h n h e i t  a m  S a b b a t t a g e .  Ungeachtet die jüdische Gemeinde im Zerfall war,
verließ Er doch ihre Versammlungen nicht, suchte Erbauung wie die andern, s t a n d  a u f
u n d  w o l l t e  l e s e n ,  wie gewiss mancher Lehrer schon getan hatte. Und Er fing an zu
sagen: h e u t e  i s t  d i e s e  S c h r i f t  e r f ü l l e t  v o r  e u r e n  O h r e n .  Damit nimmt Er
das  im Propheten  Jesaja  Gelesene als  Inhalt  Seiner  eigenen  Predigt  an  und  fasst  es
zusammen in den Worten: z u  p r e d i g e n  d a s  a n g e n e h m e  J a h r  d e s  H e r r n .
Ein solches angenehmes Jahr des Herrn war im alten Bunde das Erlassjahr, wo man nur
essen sollte, was ohne Arbeit von selber wachse, und wo ein jeglicher wieder zu seiner
Habe und zu seinem Geschlecht kommen sollte. In viel höherem Sinn hat Christus ein
solches Jahr verkündet, wenn er sprach: das Himmelreich ist nahe herbeigekommen. Im
Reich Gottes besteht ja Gerechtigkeit, Friede und Freude im heiligen Geist. Es ist, wie im
Erlassjahr, ein kindliches Vertrauen zu Gott, eine rein brüderliche Liebe, durch die alles
wiederhergestellt  werden  soll.  Es  ist  ein  Jahr  des  Herrn  gewesen,  eine  besonders
gesegnete Zeit,  wo Jesus auf Erden wandelte. Mitten im Lauf der menschlichen Dinge
spricht dieses angenehme Jahr des Herrn, diese Offenbarung der Güte und Freundlichkeit
Gottes, unsere Herzen an. Worin besteht diese Freude und Gnade? „ Z u  v e r k ü n d i g e n
d a s  E v a n g e l i u m  d e n  A r m e n . “  – Wer gar nichts sein will als ein armer Sünder, der
darf Ihn am gewissesten seinen Heiland nennen. Selig sind, sagt Er, die geistlich Armen,
denn das Himmelreich ist ihr. Ist das nicht Evangelium wahrhaft gute Botschaft? Erweitert
sich dabei nicht das Herz und wird erleichtert von allem Druck, der auf ihm lastet? Der
Herr ist gesandt, gesalbt, eingeweihet zu Seinem Mittlerberufe – weiter „ z u  h e i l e n  d i e
z e r s t o ß e n e n  H e r z e n ,  z u  p r e d i g e n  d e n  G e f a n g e n e n  d a s s  s i e  l o s  s e i n
s o l l e n ,  d e n  B l i n d e n  d a s  G e s i c h t ,  u n d  d e n  Z e r s c h l a g e n e n ,  d a s s  s i e
f r e i  u n d  l e d i g  s e i n  s o l l e n . “  Ist das nicht ein Trost für alle vom Sündenschmerz
zerstoßenen, von den Fesseln der Verderbnis gebundenen Herzen? Ist es nicht ein Trost
für  alle  zu denen der  Herr  gesagt  hat kommet her  zu mir  alle,  die  ihr  mühselig  und
beladen seid, ich will euch erquicken?“

2 . D i e  i n  N a z a r e t h  g a b e n  a l l e  Z e u g n i s  v o n  I h m  u n d  w u n d e r t e n
s i c h  d e r  h o l d s e l i g e n  W o r t e ,  d i e  a u s  S e i n e m  M u n d e  g i n g e n .  Sie sind
ergriffen, aber ach, wie sehr war’s nur auf der Oberfläche! Es folgt das bedenkliche: „ I s t
d a s  n i c h t  J o s e f s  S o h n ? “  Sie waren keine Arme, fühlten sich reich und gar satt, ihr
eigner Hochmut fühlt sich gekränkt sollte der mehr sein als wir? Woher kommt Josefs
Sohn das  alles?  – Nun da  solche  Gedanken in  ihnen aufstiegen,  sagt  der  Herr  ihnen
unerbittlich die Wahrheit es gehe ihm auch nach dem Sprichwort: „ k e i n  P r o p h e t  i s t
a n g e n e h m  i n  s e i n e m  V a t e r l a n d . “  – Meine Lieben! die Bewohner von Nazareth
seien uns ein warnendes Beispiel! Der Herr der Herrlichkeit ist so gewinnend, so liebreich
unter ihnen aufgetreten dass auch das entfremdetste Herz sich hätte zu Ihm wenden
sollen. Sie haben sich des ihnen zugedachten Heiles verlustig gemacht. Sind sie nicht ein
Bild der Christen, die von Kind aus alles Heil Christi so nahe haben, dadurch aber satt und
gleichgültig werden, dass sie den liebreichen Ruf des Herrn nicht mehr hören? Es ist wohl
hin und wieder Rührung da; aber bald bleiben sie an Äußerlichem hängen, suchen und
finden Mängel an den Boten des Herrn; das Wort Gottes tritt ihnen mit ungeschminkter
Wahrheit entgegen, und nun, statt sich zu beugen, werden sie Feinde. – O meine Lieben,
wo  unser  Herz  so  abschweifen  will  vom  Kern  der  christlichen  Wahrheit  und  nach
Äußerlichem fragen, da wollen wir gleich denken, wir seien auf dem Weg nach Nazareth!
Wir wollen bei Zeiten an die Brust schlagen, umlenken und flehen:
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Mich, o Vater, zu dem Sohne,
Sonst bin ich ein verloren Kind
Dass Er durch Glauben in mir wohne,
Und ich in Ihm die Ruhe find;
Denn· durch den Glauben ist Er mein,
Und Ich bin durch den Glauben sein.

Amen

(H. Zeller, Pf. Döffingen, geb. 1807,  1885; aus einer Pred. Im Pfarrwaisen-Pred.-B.)
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XIV.

2. Sonntag nach dem Erscheinungsfest.

2. Predigt. (2. Jhg.)

Römer 1,16 – 25

Denn ich schäme mich des Evangeliums nicht; denn es ist eine Kraft Gottes, die selig
macht alle, die daran glauben, die Juden zuerst und ebenso die Griechen. Denn darin wird
offenbart die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, welche kommt aus Glauben in Glauben; wie
geschrieben steht (Hab. 2,4): „Der Gerechte wird aus Glauben leben.“

Denn Gottes Zorn wird vom Himmel her offenbart über alles gottlose Wesen und alle
Ungerechtigkeit der Menschen, die die Wahrheit durch Ungerechtigkeit niederhalten. Denn
was man von Gott  erkennen kann,  ist  unter  ihnen offenbar;  denn Gott  hat  es  ihnen
offenbart. Denn Gottes unsichtbares Wesen, das ist seine ewige Kraft und Gottheit, wird
seit  der  Schöpfung der  Welt  ersehen aus  seinen Werken,  wenn man sie  wahrnimmt,
sodass sie keine Entschuldigung haben. Denn obwohl sie von Gott wussten, haben sie ihn
nicht als Gott gepriesen noch ihm gedankt, sondern sind dem Nichtigen verfallen in ihren
Gedanken, und ihr unverständiges Herz ist verfinstert. Da sie sich für Weise hielten, sind
sie zu Narren geworden und haben die Herrlichkeit des unvergänglichen Gottes vertauscht
mit  einem  Bild  gleich  dem  eines  vergänglichen  Menschen  und  der  Vögel  und  der
vierfüßigen und der kriechenden Tiere. Darum hat Gott sie in den Begierden ihrer Herzen
dahingegeben in die Unreinheit, sodass ihre Leiber durch sie selbst geschändet werden,
sie,  die Gottes Wahrheit  in Lüge verkehrt  und das Geschöpf verehrt  und ihm gedient
haben statt dem Schöpfer, der gelobt ist in Ewigkeit. Amen.

er ein freier Mann im Geist, wer eine freie Frau im Glauben werden will, der achte
recht auf das Wesen des Evangeliums und auf den Stand des Menschen ohne das
Evangelium;  er  achte  recht  darauf,  wie  man  die  rechte  Freudigkeit  zum

Evangelium von Christo erlangt. Das geschieht einmal, w e n n  m a n  v e r s t e h t ,  w a s
e s  u m  d a s  E v a n g e l i u m  v o n  C h r i s t o  f ü r  d e n  M e n s c h e n  i s t ,  s o d a n n
w e n n  m a n  e r k e n n t ,  w a s  e s  u m  d e n  M e n s c h e n  o h n e  d a s  E v a n g e l i u m
i s t .  –  „ I c h  s c h ä m e  m i c h  d e s  E v a n g e l i i  v o n  C h r i s t o  n i c h t “  –  so spricht
mit  dem Apostel,  wer  da  weiß,  dass  das  Evangelium,  welches  vor  der  Welt  als  ein
Törichtes  erscheint,  trotz  seiner  Unsichtbarkeit  und  Geistigkeit  etwas  Wirkliches,  trotz
seiner stillen Verborgenheit und Unscheinbarkeit ein Kräftiges, ja eine Kraft Gottes ist; der
hört auf, sich des Evangeliums zu schämen, gewinnt Zutrauen und Freudigkeit zu dieser
Kraft. Und dieses ist das Evangelium von Christo; denn es ist eine K r a f t  Gottes, die da
selig macht alle, die daran glauben.“ Als eine Kraft haben es die Apostel e r f a h r e n  an
sich und an andern. Das Evangelium besteht zwar aus Geschichte, Lehren, Verheißungen,
aber  diese  sind  nur  Glieder;  seinem  innersten  Wesen  nach  ist  es  eine  Kraft,  eine
lebendige,  wirksame Kraft,  eine g e i s t i g e  Kraft,  eine  Kraft G o t t e s ,  die  nach den
Gesetzen des  geistigen Lebens und stetig  fortwirkt;  es  ist  ein  Werkzeug,  das  Gott  zu
seinem Schaffen in der Welt sich erwählt hat.

W
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Sie  hat  er  ausgesendet  zum S e l i g m a c h e n  d e r  S e e l e n .  Es  ist  eine K r a f t
G o t t e s ,  d i e  d a  s e l i g  macht die Menschenseelen. Es r e t t e t  die Seelen und gibt
den Seelen zu fühlen, dass Gott sie retten will. Es reinigt die Seelen und versichert sie der
Vergebung  der  Sünden.  Es  legt  Frieden  in  das  Herz  hinein,  und  gibt  der  Seele  die
Gewissheit, dass sie Frieden mit Gott hat. Es zeigt ihr das Herz und den Himmel Gottes
offen, und lässt sie wissen, dass sie dort zu Hause ist und zu Hause sein wird in Ewigkeit.
Darüber ist die Seele selig in der Hoffnung und schmeckt die Kräfte der zukünftigen Welt,
obwohl in verborgenen: Leben, doch wirklich und wahrhaftig schon. – Diese Kraft Gottes
macht selig  „ a l l e ,  d i e  d a r a n  g l a u b e n , “  nicht die, welche es nicht gebrauchen,
nicht  die,  welche  es  nur  lesen  und  hören  und  Eindrücke  davon  bekommen:  seine
s e l i g m a c h e n d e  Gotteskraft  entfaltet  das  Evangelium  erst  an  der  Seele,  die  da
g l a u b t ,  g l a u b t ,  s i c h  d e m  E v a n g e l i u m  v o n  s e l b e r  u n d  f r e i  h i n g i b t ,
alles, was sie hört und liest, zum eignen Herzen nimmt und das volle V e r t r a u e n  auf
das Gotteswort setzt, dass es wirke, wozu es gesandt ist.

Und wie geht es zu, dass das Evangelium von Christo eine solche Gotteskraft ist?
„ S i n t e m a l  d a r i n n e n  g e o f f e n b a r e t  i s t  d i e  G e r e c h t i g k e i t ,  d i e  v o r
G o t t  g i l t . “  –  Das Evangelium als das Wort vom Kreuze, ist die Botschaft, dass zwar
wir  allzumal  Sünder  sind,  dass  aber  ein  Gerechter  erschienen ist,  für  uns  gelitten,  in
seinem Tode den Sündenfluch getragen und neues Leben gebracht  hat.  – Aus dieser
Botschaft schaut wohl auch ein hochheiliger, göttlicher E r n s t  heraus, der das Herz noch
mehr  zum Insichgehen  bringt,  als  das  Gesetz.  Aber  noch  heller  leuchtet  daraus  eine
unergründliche L i e b e  Gottes,  ein  überschwängliches  Erbarmen  Jesu  Christi  hervor,
„Sehet, welch’ eine Liebe hat uns der Vater erzeiget!“ rufen die Apostel darüber. Greift
aber solche Liebe nicht geistlich überwältigend ein in die still betrachtende Seele? Schmilzt
nicht unter ihrer Sonnenkraft  das kalte Eis,  das die sündige Seele erstarren gemacht?
Weckt sie nicht wie stärkende Bergluft  die Zuversicht,  dass die Seele kindlich auflebt;
Liebe, dass sie wieder liebt den, der sie so hoch geliebt; Dankbarkeit, dass sie den Herrn
nicht mehr mit Sünden betrüben mag, kurz, ein starkes, im Herrn festes Herz und Leben?
Ja  das  Evangelium l e h r t  nicht  nur,  wie  man  zur  Gerechtigkeit  kommt,  sondern
s c h e n k t  u n d  s c h a f f t  auch die Gerechtigkeit im Menschen. In diesem doppelten Sinn
ist im Evangelium d i e  G e r e c h t i g k e i t ,  d i e  v o r  G o t t  g i l t ,  g e o f f e n b a r t .

Was ist aber dann noch Grund, des Evangelii von Christo s i c h  z u  s c h ä m e n ?  Weil
es  uns  den G l a u b e n s w e g  a n w e i s t  und  eine  Gerechtigkeit  predigt, w e l c h e
k o m m t  a u s  G l a u b e n  i n  G l a u b e n ,  d. h. welche nur dem Glauben, aber auch dem
Glauben gewiss zukommt? I s t  d e r  G l a u b e  u n t e r  d e r  W ü r d e  d e s  M e n s c h e n ,
wenn er ist eine Gemeinschaft des Herzens und Lebens mit Gott und seinem Wort? – Zu
solchem Glauben braucht es die volle Kraft des Menschen, ja Gottes Kraft. Das Evangelium
ist die höchste Kraft der Welt, wirkt Ewiges, vollendet Geister und schaffet eine neue Welt.
– Lasset uns dessen gedenken; dann wird die falsche Scham vor den Menschen weichen,
und der Mut und die Freudigkeit zum Evangelium von Christo wird uns so wachsen, dass
auch wir sprechen können: ich schäme mich des Evangeliums von Christo nicht.

Und  so  wird’s  noch  mehr, w e n n  m a n  e r k e n n t ,  w a s  e s  u m  d e n
M e n s c h e n  i s t  o h n e  d a s  E v a n g e l i u m ,  um  den  Menschen,  dessen  ganzen
Zustand der Apostel im Folgenden weiter ausführt: „ d a  G o t t e s  Z o r n  v o m  H i m m e l
g e o f f e n b a r t  w i r d  ü b e r  a l l e s  g o t t l o s e  W e s e n  u n d  U n g e r e c h t i g k e i t
d e s  M e n s c h e n . “  –  Wiederum! Was gibt es dann des Evangeliums von Christo sich zu
schämen, wenn es von solchem Zorn uns losmacht? Liegt nicht der Grund zum Schämen
ganz anderswo? In einer andern Stelle des Römerbriefs, von dem wir hier einen Abschnitt
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haben, fragt Paulus die Römer, die zu Christo bekehrt worden, aber einst auch in dieser
Verfinsterung des Sinnes und Wandels gesteckt hatten: „Was hattet ihr zu der Zelt für
Frucht?“ Und siehe, er antwortet: „eine Frucht, der Ihr euch jetzt schämet; denn das Ende
desselbigen  ist  der  Tod.“  So  muss  es  auch  mit  denen unter  uns  werden,  die  in  das
gottentfremdete  bloße  Natur-  und  Kreaturleben  versinken.  Unter  der  Sonnenglut  des
göttlichen Missfallens erwächst da eine Frucht, deren sie sich schämen müssen, schämen
vor sich selbst, schämen vor Gott und schämen vor den heiligen Engeln. Sollte uns das
nicht vor der geistlichen Feigheit und Menschenscheue bewahren? Sollte das uns nicht
Freudigkeit zum Evangelium von Christo geben? O Geliebte, lasset uns nie vergessen, was
es  ist  um d e n  M e n s c h e n  o h n e  d a s  E v a n g e l i u m ,  und  was  es  um d a s
E v a n g e l i u m  i s t  f ü r  d e n  M e n s c h e n .  Dann  werden  auch  wir  immer  mehr
sprechen; „ich schäme mich des Evangeliums von Christo nicht;“ und dann werden wir mit
einem unsrer Lieblingsdichter sagen können:

Nun so leb und sterb ich drauf,
Diese Lehre zu bekennen;
Keine Schande hält mich auf,
Dieses meinen Ruhm zu nennen;
Jesus bleibt mein Eigentum
Und sein Evangelium.

Amen

(Dr. G. v. Müller; aus einer Pred. in Öhlers Zeugn. ev. Gl.)
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XV.

3. Sonntag nach dem Erscheinungsfest.

1. Predigt. (1. Jhg.)

Johannes 2,1 – 11

Und am dritten Tage war eine Hochzeit in Kanaa in Galiläa, und die Mutter Jesu war
da. Jesus aber und seine Jünger waren auch zur Hochzeit geladen. Und als der Wein
ausging, spricht die Mutter Jesu zu ihm: Sie haben keinen Wein mehr. Jesus spricht zu ihr:
Was geht's dich an, Frau, was ich tue? Meine Stunde ist noch nicht gekommen. Seine
Mutter spricht zu den Dienern: Was er euch sagt, das tut. Es standen aber dort sechs
steinerne Wasserkrüge für die Reinigung nach jüdischer Sitte, und in jeden gingen zwei
oder drei Maße.

Jesus spricht  zu ihnen: Füllt  die  Wasserkrüge mit  Wasser!  Und sie füllten sie  bis
obenan. Und er spricht zu ihnen: Schöpft nun und bringt's dem Speisemeister! Und sie
brachten's ihm. Als aber der Speisemeister den Wein kostete, der Wasser gewesen war,
und nicht wusste, woher er kam – die Diener aber wussten's, die das Wasser geschöpft
hatten –, ruft der Speisemeister den Bräutigam und spricht zu ihm: Jedermann gibt zuerst
den guten Wein und, wenn sie betrunken werden, den geringeren; du aber hast den
guten Wein bis jetzt zurückbehalten. Das ist das erste Zeichen, das Jesus tat, geschehen
in Kanaa in Galiläa, und er offenbarte seine Herrlichkeit. Und seine Jünger glaubten an
ihn.

as ist das erste Wunderzeichen, das unser lieber Herr Jesus auf Erden getan hat,
damit er seine Herrlichkeit hat seinen Jüngern wollen offenbaren, auf dass sie an
solchem Wunderzeichen ihn kennen lernen und für den Sohn Gottes und rechten

Messias  hielten,  sintemal  er  kann,  was sonst  kein  Mensch kann,  nämlich  die,  Kreatur
ändern und aus Wasser Wein machen.  Wir sollen unsern lieben Herrn Christum recht
kennen lernen, und mit gewisser Zuversicht, wo Mangel und Not sich bei uns findet, Hilfe
und Gnade bei ihm suchen, die soll uns gewisslich zu rechter Zeit widerfahren. Der Herr
tut solch Wunderzeichen auf der Hochzeit, auf dass die L e h r e  v o m  E h e s t a n d  auch
unter den Christen bleibe; denn es ist viel daran gelegen. Denn wo Hochzeit ist, da muss
ein Haushalten, da wird Weib und Kind, Knecht und Magd, Vieh, Acker, Handwerk und
Nahrung sein. Dieses alles will der Herr uns als e i n  h e i l i g  L e b e n  u n d  s e l i g e n
S t a n d  befohlen haben, dass ihn jedermann ehren und für groß halten soll, wie Er ihn
ehret. Denn ein H a u s v a t e r ,  der sein Haus in Gottesfurcht regieret, seine Kindlein und
Gesinde zu Gottes Furcht und Erkenntnis, zu Zucht und Ehrbarkeit zeucht, der ist in einem
seligen, heiligen Stande. Also eine F r a u ,  die der Kinder wartet mit Essen, Trinken geben,
Wischen, Baden, darf nach keinem heiligern, gottseligern Stand fragen. K n e c h t  und
M a g d  im Hause auch also; wenn sie tun, was ihre Herrschaft ihnen heißet, so dienen sie
Gott, und soferne sie an Christum glauben, gefällt es Gott viel besser, wenn sie auch die
Stuben kehren oder Schuhe wischen, denn aller Mönche Beten, Fasten, Messe halten. Der
Herr, als der höchste Bischof, lobet die Werke solches Standes, dass jedermann dazu soll

D
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willig sein und sagen: Weil Gott mich so gesetzet hat, dass ich als eine Magd, als ein
Knecht, als ein Kind, als ein Ehemann, als eine Hausmutter, soll dem Ehestande und zum
Haushalten  dienen,  so  will  ich’s  gerne  tun  und  meinem Gott  in  solchem Stande  mit
Freuden dienen; denn ich sehe, dass der hohe Prediger, mein Herr und Gott, Christus
Jesus, sich selbst hierher gibt und kommt auf die Hochzeit, diesem Stande nicht allein z u r
E h r e ,  sondern  auch z u r  H i l f e  u n d  E r h a l t u n g .  Wenn  Mann  und  Weib  fein
christlich mit einander leben, so nähret sie unser Herrgott so leichtlich, dass sie mehr
erarbeiten, denn sie meinen. Und ich halte  dafür,  es sei  kein Handwerker,  der seiner
Arbeit fleißig obliegt und gottesfürchtig ist, wenn man ihm so viel Geldes auf einen Tisch
vorschüttet,  wie  viel  er  ein  ganzes  Jahr  erarbeiten  kann,  der  sich  damit  getrauet  zu
erhalten. Aber da gehet Gottes Segen heimlich, dass man heut’ einen Pfennig, morgen
wieder einen löset und sich dermaßen behilft, dass man muss Gottes Segen bei solchem
stillen Haushalten spüren; dass also unser lieber Herr Christus noch heute, wenn wir nur
fromm sind und ihn sorgen lassen, Wasser zu Wein macht. Item, er macht,  dass aus
Einem Stück Brots zehn müssen werden und ein Rock so lange währen, als sonst drei.

Darum, Herr,  die Werke der Haushaltung gehören dir  an, du ehrest  sie noch mit
deinem Segen! Jedermann diene darum willig und gerne, und helfe zu dem Stande, den
unser Herrgott hoch gesetzet und zur Quelle aller andern Stände auf Erden gemacht hat.
Denn der Haushalter muss erwerben, davon alle Stände in der Welt, vom höchsten bis auf
den geringsten, erhalten werden. Ein jeglicher Dienstbot’ lerne denn sagen: Herr, es ist
dein Wohlgefallen; du bist selbst auf der Hochzeit zu Kanaa gewesen, und deine Mutter,
die  Gesegnete  unter  allen  Weibern,  hat  eben das  auf  der  Hochzeit  getan,  das  ich  in
meines Herrn Haus und Dienst tue. Ja, mögen Eheleute und Ehehalten sagen: ich danke
Gott von Herzen, der mich in diesen seligen, ihm wohlgefälligen Stand gesetzt hat; wird
etwas mangeln so kann er helfen. – Solches sollt ihr aus dem heutigen Evangelio lernen
und Gott um seine Gnade anrufen, dass wir es behalten und uns also christlich in unsern
Beruf schicken können.

Amen

(Dr. Martin Luther, geb. 1483,  1546)
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XV.

3. Sonntag nach dem Erscheinungsfest.

2. Predigt. (1. Jhg.)

Römer 12,17 – 21

Vergeltet  niemandem  Böses  mit  Bösem.  Seid  auf  Gutes  bedacht  gegenüber
jedermann. Ist's möglich, soviel an euch liegt, so habt mit allen Menschen Frieden. Rächt
euch nicht selbst, meine Lieben, sondern gebt Raum dem Zorn Gottes; denn es steht
geschrieben (5. Mose 32,35): „Die Rache ist mein; ich will vergelten, spricht der Herr.“
Vielmehr, „wenn deinen Feind hungert, gib ihm zu essen; dürstet ihn, gib ihm zu trinken.
Wenn du das tust, so wirst du feurige Kohlen auf sein Haupt sammeln“ (Spr. 25,21.22).
Lass dich nicht vom Bösen überwinden, sondern überwinde das Böse mit Gutem.

ie Epistel handelt ganz vom A d e l  d e s  c h r i s t l i c h e n  B e n e h m e n s  und zeigt
einen  schönen  Stufengang,  indem  sie  die  allgemeine  Ermahnung:  „ F l e i ß i g e t
e u c h  d e r  E h r b a r k e i t  ( e i g e n t l i c h :  d e s  E d l e n )  g e g e n  j e d e r m a n n “

in ihrer herrlichsten Anwendung, i n  d e r  F e i n d e s l i e b e ,  uns an’s Herz legt. N i c h t
B ö s e s  m i t  B ö s e m  v e r g e l t e n ,  das ist das erste Zeichen eines Herzens, das sich
des  Edlen  vor  den  Menschen  befleißigt.  Aber  wenn  ein  Mensch  den  edlen  Weg  der
Verleugnung wandeln will, so muss er alsbald zur nächsten Stufe fortschreiten: „ I s t  e s
m ö g l i c h ,  s o  h a b t  m i t  a l l e n  M e n s c h e n  F r i e d e n . “  Die Liebe soll so sehr alle
Beleidigung austilgen,  dass  man mit  dem Beleidiger  zusammenlebt,  als  hätte  er  nicht
beleidigt, ja eben darin einen Grund findet, in Frieden mit ihm zusammenzuleben. Freilich
kannst du mit deinem Beleidiger in Fried und Liebe zu leben bestrebt sein, musst aber
doch wahrnehmen, dass du gerade dafür gehasst wirst, dass die Bosheit nichts schwerer
vergibt, als die Tugend, und sich gegen niemand feindseliger abschließt, als gegen die
friedfertige Liebe des Christen. Es ist auch genug, wenn Grund und Ursach des Kriegs
nicht in dir und deiner Selbstsucht, sondern im Abgrund fremder Herzen oder im Lichte
Gottes liegen

Die dritte Stufe erklimmen solche Herzen, welche zwar die Kränkungen spüren, nach
langem  Friedehalten  nach  immerwährende  Beleidigungen  die  Reizung  in  sich  finden,
derselben müde zu werden, Versuchung zur Rache zu fühlen und eine Lockung, das Böse
mit Bösem zu vergelten. Aber doch folgen sie dem Gebot:  „ R ä c h e t  e u c h  s e l b e r ,
n i c h t ,  s o n d e r n  g e b e t  R a u m  d e m  Z o r n ,  d e n n  e s  s t e h e t  g e s c h r i e b e n :
d i e  R a c h e  i s t  m e i n ,  I c h  w i l l  v e r g e l t e n ,  s p r i c h  d e r  H e r r . “  Solche Seele
ist nicht schnell zu Rede und Zorn, gibt dem Zorne Raum: dem eignen, unter Bußtränen
zu verrauchen, dem Zorn Gottes, Seine Zeit und Stunde einzuhalten, ist ganz stille zum
Gott ihres Lebens und übt die höchste Geduld und Mildigkeit, ja betet für den Beleidiger;
denn der Herr regiert in ihr.

Doch mit  doppeltet  Kraft  ist  das  Vordringen zur  vierten  Stufe empfohlen:  zu  der
tätigen Feindesliebe.  „ S o  d e i n e n  F e i n d  h u n g e r t ,  s o  s p e i s e  i h n ;  d ü r s t e t

D
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i h n ,  s o  t r ä n k e  i h n ;  d e n n  w e n n  d u  d a s  t u s t ,  s o  w i r s t  d u  f e u r i g e
K o h l e n  a u f  s e i n  H a u p t  s a m m e l n . “ Erst wenn du dich mit  der Tat als einen
Freund  deines  Feindes  erweisest,  bist  du  es  auch  im  Herzen;  fehlt  die  Tat,  so  fehlt
vielleicht auch das Herz. Solche Wohltaten, dem Feinde erwiesen, werden mit f e u r i g e n
K o h l e n  verglichen,  die  man  auf  des  Feindes  Haupte  anhäuft:  sie  bereiten  dem
halsstarrigen Widersacher Schmerzen, nämlich Schmerzen des reuevollen Andenkens und
bußfertigen  Überlegens  und Insichgehens,  der  Trauer  darüber,  dass  er  den als  Feind
behandelt hat, der sich doch als treusten Freund und hingebendsten Versorger und Pfleger
erweist. Da siehst du nun die Feindesliebe mit der er Absicht stehen, des Feindes Seele zu
retten, sein Bestes eifrig zu suchen als die heilige Tochter jener göttlichen Liebe, von der
geschrieben stehet! „Weißest du nicht, dass dich Gottes Güte zur Buße leitet?“ In den
schweren Kampf solcher Selbstüberwindung aber tritt der Herr hilfreich ein und ruft der
mit  der  alten  Natur  hart  ringenden  Seele  zu:  „ L a s s  d i c h  n i c h t  d a s  B ö s e
ü b e r w i n d e n ,  s o n d e r n  ü b e r w i n d e  d a s  B ö s e  m i t  G u t e m . “  „Sanftmut
sieget, Demut überwindet“ ist eine Wahrheit, die man in der ganzen Kirche singt und sagt.
Der Friede Gottes gehet mit denen, die ihre Feinde lieben; Freudigkeit zu Gott durchdringt
die Seele dessen, der sich den finstern Mächten des Zornes und der Rachsucht entwindet
und unbekümmert um Dank und Undank, mit seinen Feinden den liebevollen Weg geht,
den Gott mit uns einschlägt, gnädig und hold ist den armen Beleidigern, solange noch in
ihnen der Geist ist, der Odem ein- und ausgeht. Da der Geist des Herrn und Seine Gabe in
uns ist von der Taufe her, und die Stimme des göttlichen Wortes sie aufweckt, so können
wir, was wir von Natur nicht können, nämlich Gutes tun. So lasst uns Gottes Werke wirken
und eilen, dass uns nicht, wenn der Herr kommt oder wir zu Ihm, das unbarmherzige
Gericht überfalle, das über alle unbarmherzigen Seelen ergehen wird. Der Herr schenke
uns armen Sündern allen den Adel einer selbstsuchtslosen Feindesliebe!

Amen

(W. Löhe, Pf. Neuendettelsau, geb. 1808,  1872)
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XV.

3. Sonntag nach dem Erscheinungsfest.

1. Predigt. (2. Jhg.)

Johannes 4,5 – 14

Da kam er in eine Stadt Samariens, die heißt Sychar, nahe bei dem Feld, das Jakob
seinem Sohn Josef gab. Es war aber dort Jakobs Brunnen. Weil nun Jesus müde war von
der Reise, setzte er sich am Brunnen nieder; es war um die sechste Stunde. Da kommt
eine Frau aus Samarien, um Wasser zu schöpfen. Jesus spricht zu ihr: Gib mir zu trinken!
Denn seine Jünger waren in die Stadt gegangen, um Essen zu kaufen. Da spricht die
samaritische Frau zu ihm: Wie, du bittest mich um etwas zu trinken, der du ein Jude bist
und  ich  eine  samaritische  Frau?  Denn  die  Juden  haben  keine  Gemeinschaft  mit  den
Samaritern.

Jesus antwortete und sprach zu ihr: Wenn du erkenntest die Gabe Gottes und wer
der ist, der zu dir sagt: Gib mir zu trinken!, du bätest ihn und er gäbe dir lebendiges
Wasser. Spricht zu ihm die Frau: Herr, hast du doch nichts, womit du schöpfen könntest,
und der Brunnen ist tief; woher hast du dann lebendiges Wasser? Bist du mehr als unser
Vater Jakob, der uns diesen Brunnen gegeben hat? Und er hat daraus getrunken und
seine Kinder und sein Vieh. Jesus antwortete und sprach zu ihr: Wer von diesem Wasser
trinkt, den wird wieder dürsten; wer aber von dem Wasser trinken wird, das ich ihm gebe,
den wird in Ewigkeit nicht dürsten, sondern das Wasser, das ich ihm geben werde, das
wird in ihm eine Quelle des Wassers werden, das in das ewige Leben quillt.

i e  d e r  H e r r  S e e l e n  s u c h t  u n d  v o m  Ä u ß e r e n  a u f  d a s  I n n e r e
f ü h r t ,  v o m  V e r g ä n g l i c h e n  a u f  d a s  U n v e r g ä n g l i c h e ,  und wie er
dies große  Werk in der einfachsten, natürlichsten Weise tut, das stellt  uns das

heutige Evangelium lebhaft vor Augen. – Müde und durstig sitzt er in heißer Mittagszeit
am Brunnen; dahin kommt ein samaritisch Weib, Wasser zu schöpfen. Und da er, wie es
rein menschlich und natürlich war, sie um einen Trunk bittet, fragt sie verwundert: „wie
bittest du von m i r  zu trinken, so du ein Jude bist und ich ein samaritisch Weib?“ Der
Herr aber lässt sich auf die Scheidewand der religiösen Meinungen und Sitten nicht ein,
sondern geht mitten in die Sache und spricht: Wenn du erkenntest die Gabe Gottes, und
wer der ist,  der zu dir sagt:  „ G i b  mir zu trinken, d u  bätest i h n ,  und er gäbe dir
l e b e n d i g e s  W a s s e r ! “

Der Herr gehet vom Nächsten und Einfachsten aus, führt dann aber seine Worte ins
Hohe und Tiefe, damit er die Seele ins Nachdenken bringe. Auf einmal gießt er seine
Wahrheit  der Seele nicht ein,  sondern wir  müssen erst  Durst  danach, bekommen und
forschen. Das Weib, das mit seiner ganzen Seele in dieser Welt haftet und von einem
ewigen Leben in einer höheren Welt noch nichts weiß, verstand seine Worte von dem
Wasser, das den Durst auf ewig lösche, nur nach der Welt Art, dass nämlich sein Wasser
für  das ganze Leben und den leiblichen Durst  lösche;  daher  bittet  sie:  „Herr,  gib mir
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dasselbige  Wasser,  auf  dass  mich  nicht  dürste,  dass  ich  nicht  herkommen müsse  zu
schöpfen!“ Wo es sich um ä u ß e r e  Erquickung und Erleichterung handelt, da fällt ihr der
Glaube nicht schwer; aber mit dem Wort: „gehe erst hin, rufe deinen Mann und komme
her,“ greift  er in den Brunnen ihres eignen Herzens hinab und deckt ihr die unreinen
Wasser darin auf: „fünf Männer hast du gehabt, und den du nun hast, der ist nicht dein
Mann.“

Er greift sie im G e w i s s e n  an und stellt  i h r e  S ü n d e n s c h u l d  ihr vor Augen;
und sie g e s t e h t  sie ihm ein mit dem ehrerbietigen Bekenntnis: „Herr, ich sehe, dass du
ein  Prophet  bist.“  Das  war  ein  großer S c h r i t t  d e r  W a h r h e i t  u n d  d e r
S e l b s t ü b e r w i n d u n g  bei  einer  solchen  Frau.  Nun  beginnt  ein g e i s t l i c h e s
V e r l a n g e n ,  eine  religiöse  Wissbegierde.  Wo der  Herr  einmal  Ernst  sieht,  demütige
Sündenerkenntnis  und  lauteren  Wahrheitsdrang,  wenn  es  auch  noch  am  rechten
Verstande fehlt, da tut Er ü b e r s c h w ä n g l i c h  ü b e r  B i t t e n  u n d  V e r s t e h e n .

Es  waren ihr  nun wenigstens  die S a m e n k ö r n e r  d e s  e w i g e n  L e b e n s  ins
Herz gesäet; sie kannte nun den Brunnen, aus welchem das wahre lebendige Wasser zu
schöpfen  ist,  Jesum Christum und sein  Wort;  sie  konnte  sich selber  sagen,  dass  des
göttlichen Vaters Geist und Wahrheit allein das Wasser sei, das den Durst ewig lösche,
aber im Menschen selbst zum Quell eines Geistes werden müsse, der ins ewige Leben
quelle.  – Welch reiche Saat für’s  ewige Leben hatte  der Herr von kleinem Anfang an
auszustreuen gewusst, und das in Seelen, die vor der Welt nichts galten! Sein Zweck geht
nicht auf ein großes Werk, das in die Augen fällt, sondern auf das i n n e r l i c h  g r o ß e
W e r k  d e r  E w i g k e i t .  Er  ist  der e i n z i g e ,  der  das  größte  Werk  versteht  und
verstehen lehrt: wie  d i e  S e e l e n  d e r  M e n s c h e n  a u f  s i c h  s e l b s t  z u f ü h r e n ,
n a c h  o b e n  z u  r i c h t e n  u n d  f ü r  d i e  A n b e t u n g  G o t t e s  i m  G e i s t  u n d  i n
d e r  W a h r h e i t  t ü c h t i g  z u  m a c h e n ,  w i e  M e n s c h e n  G o t t e s  z u  b i l d e n
s i n d ,  die den Geistesbrunnen der Ewigkeit als lebendigen Quell in sich selber tragen,
bleiben  in  Ewigkeit  und  wirken  in  der  Ewigkeit,  wenn  sie  auch  in  der  Zeit  vor
Menschenaugen nichts wirken. – Besser aber als der Meister kann kein Jünger das Werk
treiben, anders darf es kein Knecht treiben. – Menschen können nur von Ihm zeugen und
zu Ihm weisen, aber nicht als Quellen und Herren des Glaubens seine und seines Wortes
Stelle  vertreten.  Es  muss  dahin  kommen,  wie  die  Samariter  zum Weibe  sagten:  „wir
glauben nun fort nicht um deiner Rede willen, wir haben selber Ihn gehört und erkannt,
dass dieser ist wahrhaftig Christus, der Welt Heiland.“

Also z u r  Q u e l l e ,  z u r  Q u e l l e ,  m e i n e  F r e u n d e ,  d a s s  i h r  s e l b e r
d a r a u s  s c h ö p f e t  u n d  t r i n k e t !  –  Ihn  lernet  erkennen,  wie  Er  sich  selber  zu
erkennen gibt, wie Er euch lehrt, der Meister aller Lehrer; Ihn bittet, der allein über die
Gabe  Gottes  der  Herr  ist,  der  allein  den  Geist  gibt,  ohne  welchen  die  besten
Menschenzeugnisse  toter  Buchstabe  für  euch  bleiben  oder  zu  falschem Geist  in  euch
werden;  Ihm  glaubet,  der  allein  die  Wahrheit  ist  und  gibt  in  ihrer  Himmelsgestalt,
wogegen  es  von  Menschen  heißet:  große  Leute  fehlen  auch!  Aus  der  Quelle  lernet
schöpfen und trinket daraus; aber es muss ein w i r k l i c h e s  T r i n k e n  sein, nicht nur
ein  zeitenweises  Schlürfen  von Tröpflein,  noch  ein  kühlendes  Umschlagmachen,  wenn
euch etwas wehe tut. Damit bekommt ihr keinen lebendigen Q u e l l  i n  e u c h  s e l b e r ,
der den Ewigkeitsdurst der Seele stillt und ins ewige Leben quillt; und womit ihr sonst ihn
auch stillen wollt: der ungestillte Lebensdurst plagt euch immer wieder neu, und wenn er
euch  lebenslang  nicht  plagt,  nur  um so  schlimmer  –  er  wird  eure  jenseitige  Pein.  –
E r k e n n e t  d e n n  d i e  G a b e  G o t t e s ,  u n d  w e r  d e r  i s t ,  d e r  z u  e u c h  s a g t :
g i b  m i r  d e i n  H e r z .  –  Der Tod ist eurer Sünden Sold, aber die Gabe Gottes ist das
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ewige Leben in Christo Jesu, unsrem Herrn. Er sucht eure Seelen, einfältig, mit Weisheit
und  Geduld,  nicht  auf  wundergroßen  Wegen,  sondern  auf  natürlichen;  auch  bei
unbedeutenden Gelegenheiten, beim täglichen Geschäft bringt Er euch wie dem Weibe
Samaria’s Erweckungen bei, die euch hinweisen in die Tiefe der Seele und des Gewissens
und euch an die Ewigkeit mahnen. Aber lasset es nicht bei den bloßen Erweckungen;
lasset euch dadurch zu euch selbst bringen und nach oben richten; haltet fest an dem
Herrn, seinem Wort und Geist, seinem Zug und seiner Zucht, und lasset euch von Ihm aus
euren  Äußerlichkeiten  in  das  Innere  führen,  aus  euren  Vergänglichkeiten  in  sein
Unvergängliches – ohne das kommt kein Werk der Ewigkeit  in euch zustande. – Zum
Schluss aber bitte und ermahne ich abermals: gedenket der Armen in ihrer Not; brich,
brich selber den Hungrigen dein Brot,  und entziehe dich nicht  von deinem Fleisch, ja
entziehe dich nicht von denen, in deren Namen Er selber, der allein deine Seele sättigen
kann, zu dir sagt: gib mir zu essen!

Amen

(Aus einer Pred. von J. T. Beck)
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XV.

3. Sonntag nach dem Erscheinungsfest.

2. Predigt. (2. Jhg.)

Römer 5,1 – 5

Da wir nun gerecht geworden sind durch den Glauben, haben wir Frieden mit Gott
durch unsern Herrn Jesus Christus; durch ihn haben wir auch den Zugang im Glauben zu
dieser  Gnade,  in  der  wir  stehen,  und  rühmen  uns  der  Hoffnung  der  zukünftigen
Herrlichkeit, die Gott geben wird. Nicht allein aber das, sondern wir rühmen uns auch der
Bedrängnisse, weil  wir wissen, dass Bedrängnis Geduld bringt, Geduld aber Bewährung,
Bewährung aber Hoffnung, Hoffnung aber lässt nicht zuschanden werden; denn die Liebe
Gottes ist ausgegossen in unsre Herzen durch den Heiligen Geist, der uns gegeben ist.

hr müsset fühlen, dass ihr nichts könnet tun ohne eine himmlische Macht, die eure
Sünden vergibt und euch innerlich anders macht. Und das wird euer Herz immer
brünstiger hinziehen zu dem leutseligen Gott, zu dem erbarmenden Menschensohn,

der das alte Unrecht euch vergibt, und neues Recht, neue Gerechtigkeit euch gibt durch
seinen heiligen Geist, der das tote Herz lebendig macht für ein göttliches Leben, und als
ein inwendiger Tröster euch zieht und stärkt und lehrt, dass ihr verleugnet das ungöttliche
Wesen und die weltlichen Lüste, und züchtig, gerecht und gottselig lebet in dieser Welt.
Derselbe  Geist,  der  aus  uns  neue Menschen machte,  schafft  dann auch euch  um zu
frommen, guten Menschen. Und ein guter,  frommer Mensch erst macht gute,  fromme
Werke; denn nicht die Werke machen den Mann, so wenig die Früchte den Baum machen,
sondern der Baum macht die Früchte. So habt ihr d e n  F r i e d e n  m i t  G o t t ;  denn euer
Gewissen verdammt euch nicht mehr, nicht weil ihr zeitlebens noch keine verdammliche
Sünde begangen hättet,  sondern weil  Gott sie euch vergibt zum gnädigen Lohn eures
Glaubens an seinen Sohn. Ihr habt also nicht nötig, eure Sünden wegzuleugnen und zu
verdecken, auch nicht aus der Sünde einen Scherz zu machen, um euch das Herz nicht
unruhig werden zu lassen; sondern ihr bleibet bei der Wahrheit, weil ihr immerdar freien
Zugang habt zu Gottes Gnade in Christo, und bekennet Gott täglich, was euch noch fehlt,
aber mit bußfertigem Herzen. Ihr suchet nicht durch Schein und Verstellung euch besser
zu machen, als ihr seid, sondern sucht in der Tat und Wahrheit immer besser zu werden.
Dann ist Gott treu und gerecht, und tröstet euch das Herz nicht nur jedes mal wieder mit
seiner Vergebung, sondern gibt euch auch neue Reinigungskraft und Siegeskraft gegen
die Sünde. Seine Liebe gießt sich euch ins Herz aus und macht euch stark unter den
Lüsten und Lasten hier unten. Denn Gott will euch eine ewige Herrlichkeit geben für alles,
was  ihr  entbehret  und euch versaget,  will  schon hier  durch  Trübsal  nicht  von  dieser
Herrlichkeit euch abschneiden, sondern euch nur tüchtig dazu machen. In dieser festen
und gewissen Hoffnung werdet ihr lernen, der Trübsal euch sogar zu rühmen, als eines
göttlichen Kennzeichens und Segensmittels. Denn Trübsal macht euch geduldig, und durch
geduldiges Harren auf den Willen Gottes erfahret ihr immer mehr die himmlischen Kräfte,
mit welchen der Herr in seinen Duldern mächtig ist. Und diese Erfahrungen verstärken
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hinwiederum die Hoffnung, dass der, der hier schon so viel Gutes euch gibt, noch alles
euch wird geben, und dass alle Dinge, die euch hier widerfahren, zu eurem Besten dienen;
denn sie dienen dem Willen eures freundlichen, leutseligen Gottes und Heilandes!

Amen.

(J. T. Beck)
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XV.

3. Sonntag nach dem Erscheinungsfest.

3. Predigt. (2. Jhg.)

Römer 5,1 – 5

Da wir nun gerecht geworden sind durch den Glauben, haben wir Frieden mit Gott
durch unsern Herrn Jesus Christus; durch ihn haben wir auch den Zugang im Glauben zu
dieser  Gnade,  in  der  wir  stehen,  und  rühmen  uns  der  Hoffnung  der  zukünftigen
Herrlichkeit, die Gott geben wird. Nicht allein aber das, sondern wir rühmen uns auch der
Bedrängnisse, weil  wir wissen, dass Bedrängnis Geduld bringt, Geduld aber Bewährung,
Bewährung aber Hoffnung, Hoffnung aber lässt nicht zuschanden werden; denn die Liebe
Gottes ist ausgegossen in unsre Herzen durch den Heiligen Geist, der uns gegeben ist.

chöpfe dir denn, lieber Mitchrist, einen vierfachen Trost aus des Apostels Worten
von der G l a u b e n  H o f f n u n g  i n  ä u ß e r e r  u n d  i n n e r e r  T r ü b s a l :

1. Wir haben Frieden mit Gott durch unsern Herrn Jesum Christ! S o  r ü h m t  d e r
G l a u b e  w i d e r  d i e  S ü n d e n s c h u l d ;

2. Wir  rühmen  uns  der  Hoffnung  der  zukünftigen  Herrlichkeit.  So  spricht  der
G l a u b e  g e g e n ü b e r  d e r  E w i g k e i t  u n d  d e m  G e r i c h t ;

3 . Wir rühmen uns auch derTrübsale. S o  s p r i c h t  d e r  G l a u b e  g e g e n ü b e r
d e n  L e i d e n  d i e s e r  Z e i t ;

4. die  Liebe Gottes  ist  ausgegossen in  unser  Herz durch den heiligen Geist. S o
r ü h m t  d e r  G l a u b e  w i d e r  d i e  L u s t  d e s  F l e i s c h e s  u n d  d e r  W e l t .

O Jesu, verleih uns festen Stand in deiner Gnade, ritterlichen Kampf gegen Welt,
Fleisch und alle Macht der Finsternis; schenke uns Sieg durch deine Kraft, dass wir in dir
uns rühmen wider alle Feinde! – Gegen aller Feinde Stürmen Lass mich, Herr, dein Kreuz
beschirmen, Deine Gnade leuchte mir! Salb mich mit des Geistes Öle, Und führ du mir Leib
und Seele In die Herrlichkeit zu dir.

Amen

(Aus einer Pred. von K. Theurer)

S
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XVI.

4. Sonntag nach dem Erscheinungsfest.

1. Predigt. (1. Jhg.)

Matthäus 8,23 – 27

Und er stieg in das Boot und seine Jünger folgten ihm. Und siehe, da erhob sich ein
gewaltiger Sturm auf dem See, sodass auch das Boot von Wellen zugedeckt wurde. Er
aber schlief. Und sie traten zu ihm, weckten ihn auf und sprachen: Herr, hilf, wir kommen
um! Da sagt er zu ihnen: Ihr Kleingläubigen, warum seid ihr so furchtsam? Und stand auf
und bedrohte  den Wind und das  Meer.  Da  wurde es  ganz  stille.  Die  Menschen aber
verwunderten sich und sprachen: Was ist das für ein Mann, dass ihm Wind und Meer
gehorsam sind?

ieses Evangelium ist sehr tröstlich und hält uns eine treffliche schöne Lehre vor,
dass, so wir wollen Christen sein, wir mit d e m  H e r r n  C h r i s t o  i n  d a s  S c h i f f
treten und da d e s  W e t t e r s  und der Ungestüme w a r t e n  m ü s s e n .  Wenn nun

solches angehet, dass wir alsdann f e s t  a m  G l a u b e n  u n d  W o r t  h a l t e n  sollen
und hoffen, dass nicht allein dem Wetter oder der Anfechtung gewehret und wir davon
sollen errettet werden, sondern dass auch eine gewisse F r u c h t  u n d  N u t z  daraus
folgen soll: dass wir nicht anders sollen wünschen, denn wir hätten’s versucht und durch
eigne Erfahrung des Worts die Kraft und Tugend des Wortes erlernet. Wer wollte denn des
Kreuzes sich beschweren, weil so gewisse Hilfe und Frucht folgen soll?

Aber es tut dem alten Adam weh, der rümpft sich über solchem bittern und sauern
Trank, und wollte es lieber überhoben sein. Derohalben ist es vonnöten, dass wir a n
s o l c h e  E x e m p e l  oft  und  viel g e d e n k e n  und  mit d e m  W o r t  f l e i ß i g
u m g e h e n ,  auf dass, wenn die Anfechtung kommt, wir gefasset sind und uns zu Christo
finden, der bei uns schläft und sich stellet, als nähme er sich unser nicht an. – Der Tod
war den Jüngern vor Augen, denn die Wellen schlugen so mit Macht allenthalben zu, dass
sie  das  Schifflein  gar  bedeckten.  Wer  sollte  in  solcher  Not  nicht  erblassen?  Aber  der
Glaube, wie klein und schwach er ist, hält doch wie eine Mauer, und legt sich wie der
kleine David wider Goliath, das ist,  wider Tod, Sünde und alle Gefahr, verzaget nicht,
sondern suchet Hilfe, da sie zu suchen ist, nämlich bei dem Herrn Christo, wecket ihn auf
und schreiet ihn an: „Ach Herr, hilf uns, wir verderben!“ Das heißt ein rechter Glaube, der
nicht wie der Freiwille allein auf das Gegenwärtige siehet, erschrickt und verzagt, sondern
siehet auf das Zukünftige und Widerspiel, ermannet sich, wenn er gleich in des Todes
Rachen steckt, und hält sich an diesem Trost, es könne ihm geholfen werden. Darum ist
es nicht eine geringe Kunst noch schlecht Ding um den Glauben; es ist eine göttliche
Kraft, die nicht vom freien Willen kommt, sondern durch’s Wort vom heiligen Geist uns
gegeben wird.

Der  Herr  ist  dennoch  mit  im  Schiff,  ob  er  gleich  schläft.  Das  sind  denn  die
Anfechtungen, dass unser Herr Christus die Wellen über das Schifflein fallen lässt, das ist,
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er lässt den Teufel und die Welt wider die Christen toben, dass man muss besorgen, wie
es denn heutiges Tages auch vor Augen ist, es werde ganz und gar zu Boden gehen. Ob
er sich nun also stellet, als sähe er uns nicht, so sollen doch wir uns stellen, dass wir ihn
sehen und ihn dafür halten, dass er das Meer könne stille machen, wenn es noch so sehr
tobt und wütet. Also sollen wir auch tun in unsrer eignen Gefahr und Anfechtung, die
einem jeglichen insonderheit begegnen. Wenn der Teufel dir deine Sünden vorhält, dich
mit dem Zorn Gottes erschreckt, da zweifle nicht: Mein Herr Christus ist nicht weit von mir,
aber er schläft. Da musst du dich mit ernstem Gebet zu ihm finden und ihn aufwecken.
Denn willst du mit Christo in das Schiff,  so wird das Wetter nicht außen bleiben, und
Christus  wird  schlafen  wollen,  auf  dass  wir  die  Anfechtung  recht  fühlen.  Durch  die
Versuchung wird der Glaube gestärkt, dass man muss sprechen: Keine menschliche Kraft
hat können helfen; allein Gott und sein liebes Wort hat es getan. Darum soll uns dies
Wunderwerk desto lieber sein, dass wir sehen, wie Gott und Mensch in Christo eine einige
Person ist; derhalben er in allen Nöten und Anfechtungen helfen kann und will, allen, die
Hilfe bei ihm suchen. Ob wir nun etwas darüber leiden und wagen müssen, wenn’s nicht
anders sein kann, was liegt daran? Müssen doch die Gottlosen auch ihr Kreuz tragen,
dennoch ein bös Gewissen dazu haben und endlich der ewigen Verdammnis gewarten!
Was gilts? Es soll eine schöne, herrliche Frucht folgen, darüber wir lachen und fröhlich
werden sein!

Amen

(Dr. Martin Luther, geb. 1483,  1546)



- 146 -

XVI.

4. Sonntag nach dem Erscheinungsfest.

2. Predigt. (1. Jhg.)

Matthäus 8,23 – 27

Und er stieg in das Boot und seine Jünger folgten ihm. Und siehe, da erhob sich ein
gewaltiger Sturm auf dem See, sodass auch das Boot von Wellen zugedeckt wurde. Er
aber schlief. Und sie traten zu ihm, weckten ihn auf und sprachen: Herr, hilf, wir kommen
um! Da sagt er zu ihnen: Ihr Kleingläubigen, warum seid ihr so furchtsam? Und stand auf
und bedrohte  den Wind und das  Meer.  Da  wurde es  ganz  stille.  Die  Menschen aber
verwunderten sich und sprachen: Was ist das für ein Mann, dass ihm Wind und Meer
gehorsam sind?

lle die Schiffsgenossen dort im Fischerboot auf dem galiläischen Meer – fragt sie,
wer ihres Daseins Sonne, ihre Liebe und der Fels ihrer Hoffnung sei, und mit Einem
Munde werden sie den Namen des Mannes nennen, dem sie sich mit Leib und Seele

geweiht  haben.  Wer  ists,  als J e s u s  C h r i s t u s ,  d e r  S o h n  d e s  l e b e n d i g e n
G o t t e s  u n d  d e r  W e l t  H e i l a n d ?  O Freunde, diesen Leuten gesellt euch zu! Lasst
euch aufnehmen in den Jüngerkreis, in den Orden des guten Hirten. Da habt ihr, wessen
ihr bedürfet. Da umfängt euch wahrhaftig die A r c h e  G o t t e s ,  die euch über die Woge
der Zeit sicher der heiterm Araratshöhe des Paradieses zuträgt. Ihr Mast ein Kreuz, in
ihrem Wimpel die Inschrift: „Jesus Christus, gestern, heute und derselbe in Ewigkeit,“ an
ihrem Steuer eine allmächtige Hand, die aus den Wolken herabreicht, und ihr Anker, wie
der  Apostel  spricht,  „hineingehend  bis  in  das  Inwendige  des  Vorhangs.“  –  Um  Jesu
Schifflein dort auf dem See seht ihr noch andre Nachen kreuzen. Die Schiffer im einen
gehen stumpf ihrem Handwerk nach und wissen von keinem höheren Bedürfnis. Die im
andern rümpfen wohl gar gehässig die Nase über die Gesellschaft drüben und schelten sie
Frömmler oder wie sonst. Die im dritten denken etwa: Was Heiland? Was Glaube? Wir
haben Moses; „Tue recht und scheue niemand,“ heißt unsre Losung! – O Brüder, fahrt mit
diesen nicht! Nein, mit Jesu segelt, fest an Ihn angeschmiegt und Ihm vertrauend, und es
bedarf nicht mehr, dass man euch glückliche Fahrt wünsche. Sie ist euch gewährleistet
und verbürgt.

Das Schifflein gleitet dort eine gute Weile glatt und ruhig hin. O, wie die Jünger sich
in Gegenwart dessen, der ihnen alle ihre Sorge abgenommen, so selig fühlen! Doch der
Meister, von des Tages Last und Hitze erschöpft, entschlummert. – Siehe, was bereitet
sich da vor? Durchaus Unerwartetes. Haltet auch ihr euch auf Ähnliches gefasst, obwohl
auch  ihr  unter  der  Flagge  des  Friedensfürsten  segelt.  Wolken  türmen  sich  immer
drohender auf; ein furchtbarer S t u r m  stürzt sich auf’s Meer und wühlt es auf, dass die
Brandung hoch über Bord schlägt und das Schrecklichste zu befürchten steht. – Hat man
sich Christo übergeben und getröstet sich seiner Gnadengegenwart, dann darf man sich
mit  ziemlicher  Gewissheit  sagen:  Nun  werden S t ü r m e  kommen!  Übungen  in  der
Selbstverleugnung,  bittere  Demütigungen,  schmerzliche  Beraubungen,
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herzdurchschneidende  Vereitelung  langgehegter,  süßer  Hoffnungsträume,
niederschmetternde Schicksalsschläge – sehet, das sind die Stürme, deren alle gewärtig
sein müssen, die unter des Herrn Flagge fahren! Je nachdem es freilich einer bedarf, wird
er schärfer oder milder heimgesucht. Erspart jedoch bleibt in der Schule und Führung des
Herrn  die  Züchtigung  der  Liebe,  die  läuternde  Tiegelglut  keinem.  Beneidet  aber  die
Weltkinder darum nicht, dass ihr sie vielleicht in ruhigerem Fahrwasser dahingleiten seht.
Auch auf sie wartet ein Sturm, ein furchtbarer,  der ihrer Lebensfahrt  unversehens ein
Ende macht.  Wehe den Unglückseligen,  denen dann niemand zur  Seite  steht,  um die
wilden Wellen, die sie umbrausen, zu bändigen und sie an eine Küste zu retten, die sie mit
Freuden  begrüßen  dürften!  –  Der  Herr  aber  schlummert,  während  seine  Jünger  in
Todesangst schweben, auf seinem dürftigen Lager sanft und selig fort. Auch im Schlafe
ruht Seine Seele in Gott; nur kindliche Zuversicht atmend, wohnt Sein Herz all überall im
Frieden  Gottes.  Dieses  Vorbild  vollkommenster  innerer  Gelassenheit  und  Seelenruhe
erreichen wir wohl hienieden kaum. Ein Paulus zwar gelangte dahin, mit Wahrheit sagen
zu können: „Wir rühmen uns auch der Trübsal;“ und dieselbe Siegeslosung vernahmen wir
aus vieler  Gläubigen Mund unter  Sturm und Wetter.  Wir  freilich  fühlen uns mehr,  als
solchen  Glaubenshelden,  den  zitternden  Schiffern  dort  verwandt.  Doch,  obwohl  dem
Verzagen nahe, ringen sie sich durch Furcht und Bestürzung siegreich zum Helfer in aller
Not durch, wecken Ihn, händeringend wohl, aber nicht verzweifelnd, mit dem Ruf: „Herr,
hilf uns, wir verderben!“ und fügen in kindlicher Einfalt hinzu: „Fragst du nichts danach,
Herr, dass wir untergehen?“ Wie nachahmungswürdig! – Ja, ein Gebetsanlauf alsdann auf
Ihn! Statt des verzagten: „Wehe uns, wir sind verloren!“ ein kindlich vertrauliches „Herr,
hilf!“ Er hörts, und unfehlbar, wenn wir mit innerer Wahrheit hinzusetzen können: „Fragst
du nichts danach, dass wir, die deinen, Schiffbruch leiden, wir, die du mit deinem Blute
erkauftest, und die der Vater dir gegeben, dass du sie bewahrest und auferweckest am
jüngsten Tage? – Beten können ist schon die halbe Hilfe, und die ganze wird sicher nicht
verziehen. – Seht ihr, da steht Er, vom Schlummer erwacht, d e r  g r o ß e  M e i s t e r ,  und
schaut mit ruhiger Majestät in das wilde Ungestüm hinaus! Dann ein strafendes Wort an
die Jünger: „Ihr Kleingläubigen, warum seid ihr so furchtsam?“ Und doch ist Er gnädig
genug, auch das Geschrei der Verzagten und Kleingläubigen zu erhören. – Ein Wink seiner
allmächtigen Hand, und ein „Verstumme“ Seines gebietenden Mundes, und „es wird ganz
stille.“ Da seht in Ihm den Herrn der Natur, den Beherrscher der Elemente auch in ihrer
äußersten  Empörung.  Hochbeglückt  brachen  die  Jünger  in  den  Ruf  anbetender
Verwunderung aus: „Was ist das für ein Mann, dass ihm Wind und Meer gehorsam ist!“ –
Erkennet den S e g e n  an reichen Erfahrungen, welcher denen, die im Schifflein Christi
fahren, d. h. an Seiner Hand und in Seiner Gemeinschaft durchs Leben gehen, aus dem
Wechsel der Trübsal und erfahrener Gotteshilfe erwächst. Erschrecket nicht allzu sehr, so
oft  euch Ähnliches widerfährt,  wie das,  was über die Jünger kam. Schmiegt euch mit
Kindeszuversicht  an  den  Mann,  der  allewege  am Steuerruder  steht,  und  umklammert
gläubig Sein großes Verheißungswort: „Fürchte dich nicht, denn ich habe dich erlöset! Ich
habe dich bei deinem Namen gerufen, du bist mein. Wenn du durch’s Wasser gehest, will
ich bei dir sein, dass dich die Ströme nicht sollen ersäufen; denn Ich bin der Herr, dein
Gott, der Heilige in Israel, dein Heiland!“ O, Er sei und bleibe es uns allen, allen!

Amen

(F. W. Krummacher, Hofprediger, Potsdam, geb. 1796,  1868)
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XVI.

4. Sonntag nach dem Erscheinungsfest.

3. Predigt. (1. Jhg.)

Römer 13,8 – 10

Seid niemandem etwas schuldig, außer dass ihr euch untereinander liebt; denn wer
den andern liebt, der hat das Gesetz erfüllt. Denn was da gesagt ist (2. Mose 20,13 – 17):
„Du sollst nicht ehebrechen; du sollst nicht töten; du sollst nicht stehlen; du sollst nicht
begehren,“ und was da sonst an Geboten ist, das wird in diesem Wort zusammengefasst
(3. Mose 19,18): „Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst.“ Die Liebe tut dem
Nächsten nichts Böses. So ist nun die Liebe des Gesetzes Erfüllung.

eid niemand nichts schuldig, denn dass ihr euch unter einander liebet!“ Der Apostel
sprich: Nicht! ihr seid schuldig zu geben, zu dienen, zu trösten, sondern: zu lieben.
Wer arm ist, kann nicht geben; wer krank ist, nicht dienen; wer stumm ist, nicht

trösten: Lieben aber können wir alle; und dieses besteht darin, dass einer dem andern von
Herzen hold und gewogen sei. Diese Liebe sind wir dem Nächsten schuldig. Zu Schuldnern
macht uns Gottes Befehl: Du sollst den Nächsten lieben! Zu Schuldnern macht uns der
Glaube, der durch die Liebe tätig ist; zu Schuldnern macht uns der Nächste, denn er ist
Gottes Kind. Wir brauchen die Liebe nicht aus vielen Büchern zu lernen; denn wir tragen
ein lebendiges Buch im Grunde unsres Herzens, das uns alles reichlich lehren kann, was
wir am Nächsten tun und lassen sollen. Gehe in dein Herz und forsche, wie du dich selbst
liebst. Wie sorgst du für dein Leben; wie fleißig wartest du deines Leibs; wie sorgfältig
meidest du alles Unglück! So tue dem Nächsten auch. Mein Herz, wie viel Mitleid bist du
diesem Elenden schuldig? Tue dich auf, nimm teil an seiner Not. Meine Augen, wie viel
Liebes- und Leidtränen seid ihr schuldig? Weinet mit den Weinenden! Mein Mund, wie
viele freundliche, tröstende Worte bist du diesem Betrübten schuldig? Sprich ihm tröstlich
zu! Meine Hände, wie viele Almosen seid ihr dem Dürftigen schuldig? Dienet ihm mit der
Gabe, die ihr empfangen habt!

Wie wird dir’s aber vor Gott ergehen, wenn du den Nächsten nicht liebst? – Eure
S c h u l d ,  will der Apostel sagen, sei eine f r e i e  S c h u l d  d e r  L i e b e ,  n i c h t  e i n e
N o t s c h u l d  a u s  d e m  G e s e t z e !  Die des Gesetzes Art ist, machet Schuldiger vor den
Leuten, da ein Mensch zu dem andern Recht und Anspruch hat um der Schuld willen. Die
andre Schuld ist  die  der  Liebe,  da sich der  Christ  von ihm selber  zum Knecht  macht
jedermann. Diese Schuld fordert kein Menschengesetz, strafet sie auch nicht; es spricht
auch kein Mensch den andern darum an. Die erste Schuld nun soll  gar nicht bei den
Christen sein, sondern sie sollen darüber tun und sich selbst unerfordert zu Schuldnern
machen und dienen denjenigen,  so kein  Recht  und Anspruch darum zu ihnen haben.
Darum ist diese Rede des Apostels eben, als wenn ich spreche: Seid jedermann schuldig,
auf dass ihr niemand schuldig seid; seid allerlei schuldig (nämlich durch Liebe), auf dass
ihr nichts schuldig seid (nämlich durch’s Gesetz); denn wer den andern liebet, der hat das
Gesetz erfüllet. Die heilige Schrift gibt viel und mancherlei Gesetz, aber sie zeucht und

S
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fasset sie alle zusammen in der Liebe, und unterwirft dieselben auch alle der Liebe, also,
dass sie müssen weichen und nimmer Gesetz, sein, noch etwas gelten, wo es die Liebe
verletzt. Wo nun alle Menschengesetze auch also wären in die Liebe gezogen, und würden
alle  nach  der  Liebe  gemeistert,  so  läge  nichts  daran,  wie  viele  ihrer  wären;  deshalb
schließen  und  sagen  alle  Worte  dieser  Epistel,  dass  die  Liebe  Meisterin  sei  über  alle
Gesetze.

„ D u  s o l l s t  d e i n e n  N ä c h s t e n  l i e b e n  a l s  d i c h  s e l b s t . “  Dies Gebot ist
meisterlich und vollkömmlich gesetzet. V i e r e r l e i  zeiget es an.

 Das erste, die P e r s o n ,  die lieben soll, da es spricht: Du selbst sollst lieben, du,
du; nicht heißt es: Lass einen andern für dich lieben.

 Das a n d e r e  ist die edelste Tugend, nämlich: die L i e b e ;  denn er spricht nicht:
Du sollst deinen Nächsten speisen, tränken, kleiden u.s.w., welches doch auch köstliche,
gute Werke sind, sondern d u  s o l l s t  i h n  l i e b e n .  Die Liebe aber ist das Haupt, der
Brunn und gemeine Tugend aller Tugenden. Liebe speiset, tränket, kleidet, tröstet, bittet,
löset, hilft und rettet. Sie gibt sich selbst mit Leib und Leben, mit Gut und Ehre, mit allen
Kräften inwendig und auswendig zur  Not und Nutz des Nächsten, beide,  Feindes und
Freundes, behält nichts, womit sie nicht diene dem andern.

 Das dritte ist die alleredelste Werkstatt und der teuerste Freund, der zu lieben ist,
das ist d e r  N ä c h s t e .  Da ist kein Ansehen der Person; so machet dies Gebot vor Gott
alle gleich; allen Unterschied der Stände, Person, Amt und Werk hebet es auf.

 Das vierte ist das alleredelste Exempel oder Vorbild, nämlich d i c h  s e l b s t  gibt
dies Gebot als ein recht lebendig Exempel, da ja jedermann bekennen muss, dass er fühle,
wie er sich selbst liebet.

So  ist  unsre  Epistel  auch  eine E r m a h n e - E p i s t e l ,  die  zu  den  Früchten  des
Glaubens reizet,  welcher  in  der  Liebe beschlossen ist.  Das  ist  die  Lehre der  heutigen
Epistel. Der liebe Gott habe Lob und Dank, dass er auf diesen Tag uns also lehret, und
gebe seine Gnade, dass wir solcher Lehre auch folgen, um seines Sohnes Jesu Christi
willen!

Amen

(Dr. H. Müller, Superintendent, Rostock, geb. 1631,  1675)
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XVI.

4. Sonntag nach dem Erscheinungsfest.

1. Predigt. (2. Jhg.)

Johannes 4,15 – 26

Spricht die Frau zu ihm: Herr, gib mir solches Wasser, damit mich nicht dürstet und
ich nicht herkommen muss, um zu schöpfen!  Jesus spricht zu ihr: Geh hin, ruf deinen
Mann und komm wieder her! Die Frau antwortete und sprach zu ihm: Ich habe keinen
Mann.  Jesus  spricht  zu  ihr:  Du hast  recht  geantwortet:  Ich  habe  keinen  Mann.  Fünf
Männer hast du gehabt, und der, den du jetzt hast, ist nicht dein Mann; das hast du recht
gesagt.

Die Frau spricht zu ihm: Herr, ich sehe, dass du ein Prophet bist. Unsere Väter haben
auf diesem Berge angebetet, und ihr sagt, in Jerusalem sei die Stätte, wo man anbeten
soll. Jesus spricht zu ihr: Glaube mir, Frau, es kommt die Zeit, dass ihr weder auf diesem
Berge noch in Jerusalem den Vater anbeten werdet. Ihr wisst nicht, was ihr anbetet; wir
wissen aber, was wir anbeten; denn das Heil kommt von den Juden. Aber es kommt die
Zeit und ist schon jetzt, in der die wahren Anbeter den Vater anbeten werden im Geist
und in der Wahrheit; denn auch der Vater will solche Anbeter haben. Gott ist Geist, und
die ihn anbeten, die müssen ihn im Geist und in der Wahrheit anbeten. Spricht die Frau zu
ihm: Ich weiß, dass der Messias kommt, der da Christus heißt. Wenn dieser kommt, wird
er uns alles verkündigen. Jesus spricht zu ihr: Ich bin's, der mit dir redet.

ir  wollen  uns  heute  durch  den  Herrn  im  Evangelium  lehren  lassen:  D i e
A n b e t u n g  G o t t e s  i m  G e i s t  u n d  i n  d e r  W a h r h e i t .  Mache du selbst, o
Herr, unsre Augen wacker und einfältig und unsre Herzen lauter, damit wir werden

mögen wahrhaftige Anbeter, die den Vater im Himmel preisen durch ein Leben im Geist
und in der Wahrheit! – Der Herr sagt zu dem samaritischen Weibe: „Es kommt die Zeit
und ist schon jetzt, dass die wahrhaftigen Anbeter werden den Vater anbeten im Geist und
in der Wahrheit. Gott ist ein Geist, und die Ihn anbeten, müssen Ihn im Geist und in der
Wahrheit anbeten.“ – Nicht im Äußerlichen, nicht da und dort, wie die Samariterin will,
nicht in besonderen Satzungen und Gebräuchen ist die wahrhaftige Anbetung zu suchen;
wir müssen vielmehr mit jenem frommen Manne sagen: „Ich suchte vormals Ort und Zeit
– Zum Beten und zur Einsamkeit; – Nun bet’ ich stets in meinem Sinn, – Nun bin ich
einsam, Wo ich bin.“

Aller äußerliche Dienst der Lippen und toten Werke, aller Schein- und Maulglaube, alle
Heuchelei  und Lüge  des  Sinnes  und  Wandels  muss  ein  Ende  haben,  wo wahrhaftige
Anbetung sein  soll.  Das  ist  es,  was der  Herr  so oft  an den Juden,  nun auch an der
Samariterin strafte: den Herrn im Himmel bekennen mit den Lippen, aber Ihn verleugnen
mit der Tat. Ist es nun besser, da wir Christen, Katholiken, Lutheraner und Reformierte
heißen? Ist nicht derselbe Lippendienst, derselbe Dienst toter Werke, derselbe Maul- und
Scheinglaube, dieselbe Unwahrheit des Lebens mitten auch unter den Christen? Haben wir

W
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so wenig mehr mit uns selbst zu streiten, weil wir so bitter mit einander streiten? Wissen
wir gewiss, ob das, worüber wir streiten, so wichtig sei, dass Liebe und Seligkeit daran
hängt? Wir eifern um die Ehre Gottes, um die wahrhaftige Anbetung: kommt unser Eifer
auch immer aus einem reinen Herzen? Predigt  unser eigenes Leben öffentlich und im
Verborgenen auch immer die Ehre Gottes, um die wir eifern?

So  lasst  uns  denn  unser  ganzes  Herz  darauf  richten,  wie  wir  werden  mögen
wahrhaftige Anbeter! Gott ist ein Geist, und die Ihn anbeten, die müssen Ihn im Geist und
in der Wahrheit anbeten. Gott ist das vollkommenste Wesen, erhaben über Raum und
Zeit, über alles Irdische und Eitle, ist lauter Licht, Leben und Wahrheit. Willst du anbeten,
so musst du dich aufschwingen über diese trübe, sündige Erde zu jenem reinen Lichte, in
dem  der  Vater  wohnet.  Nicht  zu  dir  herabziehen  darfst  du  Ihn,  sondern  musst
hinaufdringen vor Sein heiliges Angesicht,  musst Ihn anbeten in  all  Seiner Größe und
Majestät, Heiligkeit und Gerechtigkeit, wie in aller Huld Seiner Liebe und Barmherzigkeit.
A n b e t e n  sollst  du,  nicht  nur  glauben einen toten,  matten Glauben des  Verstandes,
wovon das Herz nichts weiß und fühlt, nicht nur reden von Gott, wie von tausend andern
Dingen; nein, beten zu diesem Gott, strömen soll es aus deiner Seele mit lebendiger Flut
des  Flehens.  Was nicht  zum Beten  treibt,  ist  nicht  von Gott.  Christus  sagt:  nicht  nur
anbeten, sondern anbeten im G e i s t  und in der W a h r h e i t .  Das Gebet muss Wahrheit
in dir und aus dir sein; das Herz muss beten, nicht die Lippen allein. Im Geist und in der
Wahrheit, mit heiligen Lippen, mit reinen Händen, mit lauterem Herzen. Wenn aber unser
Herz anbetet im Geist und in der Wahrheit, so kann doch unser Wandel den Gott nicht
verleugnen, den wir  anbeten. Das ist die Probe der Anbetung im Glauben und in der
Wahrheit, dass die Worte des Herrn Geist und Leben in uns werden, dass wir wandeln in
der Wahrheit, die aus Gott ist. Ja, unser Wandel in der Gegenwart des heiligen Gottes,
unsre Liebe, Demut, Sanftmut, unsre Selbstverleugnung, unsre Treue im Großen und im
Kleinen – das ist auch die Anbetung im Geist und in der Wahrheit, das ist der köstlichste
Weg. Danach trachte jeder in seinem Glauben; treibt ihn sein Glaube dazu, so ist er von
Gott; hindert er ihn daran, so ist er Menschenwerk. Und darüber, meine Freunde, kann
jeder  von uns  gewiss  werden,  wenn er  nur  ernstlich  will. D a s  W e i b  s p r i c h t  z u
C h r i s t u s :  i c h  w e i ß ,  d a s s  M e s s i a s  k o m m t ,  d e r  d a  C h r i s t u s  h e i ß t .
W e n n  d e r s e l b i g e  k o m m e n  w i r d ,  s o  w i r d  E r  u n s  a l l e s  v e r k ü n d i g e n .
J e s u s  s p r i c h t  z u  i h r :  i c h  b i n  e s ,  d e r  m i t  d i r  r e d e t .  Die  Samariterin
erwartet das Licht von dem Messias, der da Christus heißt. Er ist der Weg, die Wahrheit
und das Leben, und was Er vom Vater gehört hat, hat Er uns alles verkündigt. – Christus
ist hier, Jesus Christus, gestern und heute, derselbe in Ewigkeit, den sollen wir hören.
Aber unsre kranke, verirrte und verwirrte Zeit sucht überall Licht und Hilfe, nur da nicht,
wo es aus den besten Händen kommt, vom Vater des Lichts und aller Hilfe, im Worte
Gottes. Oder darf uns das irre machen, dass die einen sagen: hier ist Christus, die andern:
da ist Christus? Jesus spricht zur Samariterin: „Ich bin es, der mit dir redet,“ der Christus,
der mit dir redet in Seinem Worte, den sollst du hören; Er ist es, der weiß, was in den
Menschen ist, und das Gewissen trifft; Er ist es, der zu Gnaden annimmt und Wasser des
Lebens gibt. Versuche es, mit Seinem Wort und nach Seinem Worte zu leben, glaube mir:
dein Herz wird fest und deine Tritte gewiss, mögen andere sich noch so bitter um die
Wahrheit streiten! Wir beten allezeit: dein Reich komme, dein Wille geschehe im Himmel
und auf Erden: o, dass doch des Herrn heiliger, vollkommener Wille durch uns und unter
uns immer weiter, immer reiner geschehen möchte, dass doch sein Reich käme! Aber es
kommt nicht mit äußerlichen Gebärden – sagt der Herr, es steht nicht in Worten, sondern
in Kraft; es ist Gerechtigkeit und Friede und Freude im Heiligen Geist. Nur darum wollen
wir  bitten,  darum ringen,  nur  darum miteinander  eifern!  –  Nun,  so  lasst  uns  weiter
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wandeln,  lieber  Brüder,  ein  jeder  auf  seinem  Wege,  aber  lasst  uns  wandeln  in  der
Wahrheit  und  in  der  Liebe!  Bald  kommt  der  letzte  Morgen,  dann  verlöschen  unsre
Lampen, und wir haben alle ein Licht, den Herrn der Herrlichkeit, und wie selig, wenn wir
dann mir Einem Munde, aus Einem Herzen den Vater der Gnade anbeten dürfen im Geist
und in der Wahrheit!

Amen

(Max A. Landerer, Prof. und Frühprediger, Tübingen, geb. 14. Jan. 1810,  13. April 1878; im
Pfarrwaisen-Predigtbuch)
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XVI.

4. Sonntag nach dem Erscheinungsfest.

2. Predigt. (2. Jhg.)

Römer 2,4 – 11

Oder verachtest du den Reichtum seiner Güte, Geduld und Langmut? Weißt du nicht,
dass dich Gottes Güte zur Buße leitet? Du aber mit deinem verstockten und unbußfertigen
Herzen  häufst  dir  selbst  Zorn  an  auf  den  Tag  des  Zorns  und  der  Offenbarung  des
gerechten Gerichtes Gottes, der einem jeden geben wird nach seinen Werken: ewiges
Leben denen, die in aller Geduld mit guten Werken trachten nach Herrlichkeit, Ehre und
unvergänglichem Leben; Ungnade und Zorn aber denen, die streitsüchtig sind und der
Wahrheit nicht gehorchen, gehorchen aber der Ungerechtigkeit; Trübsal und Angst über
alle Seelen der Menschen, die Böses tun, zuerst der Juden und ebenso der Griechen;
Herrlichkeit aber und Ehre und Frieden allen denen, die Gutes tun, zuerst den Juden und
ebenso den Griechen. Denn es ist kein Ansehen der Person vor Gott.

ir wollen in Gottes Namen erwägen, wie nötig es für uns ist je und je einen ernsten
Blick  zu  tun  auf  den  großen  Tag  der  Vergeltung  –  z u r  R e c h t f e r t i g u n g
G o t t e s ,  z u r  E r s c h ü t t e r u n g  d e r  S ü n d e r  u n d  z u r  E r m u n t e r u n g

d e r  F r o m m e n .

Richter mit der heiligen Wage,
Tilge wider mich die Klage
Vor dem großen Rachetag!
Hehrer König, Herr der Schrecken
Gnade nur deckt unsre Flecken,
Gnade, Gnade lass mich decken!

Gott richtet immerdar auf Erden, sei’s dass seine Vergeltung auf dem Fuße folgt, sei’s
dass nach Jahren der Langmut, wo Gottes Güte umsonst den Sünder zur Buße leiten
wollte, endlich der unfruchtbare Baum abgehauen und ins Feuer geworfen wird. – Wie oft
könnten wir’s in unsrem eignen Leben erfahren, wenn wir nicht ein so unbußfertiges Herz
im Busen trügen: Sieh, Seele, das ist Gottes Hand, die jetzt auf dir liegt! Seine Güte hat
dich lange zur Buße leiten wollen, du hasts nicht verstanden; nun braucht er den Stab
Wehe, weil der Stab Sanft nicht gefruchtet hat. – Und doch, dieser gerechte Richter, wie
unbegreiflich ist er wieder in seinen Gerichten und unerforschlich in seinen Wegen! Kann
nicht auch der Gläubige manchmal irre werden an Gottes Allmacht und Weisheit, Güte und
Gerechtigkeit,  beim  Blick  auf  die  dunkeln  Rätsel  menschlicher  Geschicke,  auf  den
verworrenen irdischen Weltlauf, dass er seufzen muss gen Himmel: Fürwahr, du bist ein
verborgener Gott, du Gott Israels?

W
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Ich weiß  da keine andere R e c h t f e r t i g u n g  für  den verborgenen Gott  als  den
Ausblick auf einen künftigen großen Tag des Herrn, auf eine vergeltende Ewigkeit, die alle
Rätsel dieser Zeit lösen, alle Ungerechtigkeiten dieser Welt ausgleichen und alle Klagen
dieses Lebens in den Lobgesang verwandeln wird: Der Herr hat alles wohlgemacht! Dort
erst wird seine Gerechtigkeit und Barmherzigkeit, Allmacht und Weisheit in hellem Lichte
erscheinen. Da wird sein unbegreifliches Zuwarten über den Sünder sich r e c h t f e r t i g e n
als die heilige Langmut, die durch Güte zur Buße leiten wollte, sein unfassbares Schweigen
über den Tränen des Gerechten sich ausweisen als  die  väterliche Weisheit,  die  durch
Prüfung ihre Kinder läutert und vollendet. Alle Rätsel der Zeit, alle Ungerechtigkeiten des
Weltlaufs  sollen  uns  nicht  irre  machen  im  Glauben,  sondern  desto  sehnsüchtiger
hinausblicken lehren auf die Offenbarung des gerechten Gerichtes Gottes.

Der  Blick  auf  diesen  Tag  ist  auch  nötig z u r  E r s c h ü t t e r u n g  der  Sünder.  –
„Denen, die da zänkisch sind (d. h. sich feindselig sperren wider Gott) und der Wahrheit
nicht  gehorchen,  gehorchen  aber  dem Ungerechten,  Ungnade  und  Zorn;  Trübsal  und
Angst über alle Seelen der Menschen, die da Böses tun.“ – Wie oft hat sich das schon
hienieden erfüllt!  O wie manchem leichtsinnigen Verächter ist  nach langer Gnadenfrist
hienieden noch angebrochen ein  Tag des  Zornes und der  Offenbarung des gerechten
Gerichts Gottes, wo Trübsal und Angst wie Wasserfluten ihm an’s Herz gingen, wo ers auf
den Trümmern seines Erdenglücks,  vielleicht in den Meeresfluten wie Pharao, in einer
Gefängniszelle  wie  Manasse,  auf  einem Krankenlager  wie  der  Gichtbrüchige,  oder  am
Bettelstab wie der verlorne Sohn, fühlen musste, was er nicht hatte hören wollen: Gott
lässet seiner nicht spotten! Wer das nicht glaubt, keinen Buchstaben in der Bibel glaubt,
der muss doch an den Tod glauben, und in diesem Einen Wörtlein Tod liegt Ungnade und
Zorn, Trübsal und Angst für alle Seelen der Menschen, die da Böses tun. Darum bedenket
zu dieser eurer Zeit, was zu eurem Frieden dient; „Seele, Seele, es ist Zeit, Tod ist nah
und Ewigkeit!“

Dem Frommen sind das keine Donnerworte. Ein Blick auf das künftige Gericht dient
auch z u r  E r m u n t e r u n g  d e r  F r o m m e n .  „Preis  und  Ehre  und  unvergängliches
Wesen denen,  die  mit  Geduld  in  guten  Werken trachten  nach  dem ewigen Leben.  –
„Geduld“ tut freilich Not hienieden. – Geduld unter den Leiden dieser Zeit, dass du auch
den bittern Kelch willig annimmst aus der Hand deines himmlischen Vaters, der wohl weiß,
warum  er  dir  ihn  einschenkt;  Geduld  bei  den  Unbilden  der  Welt,  dass  du  auch  die
Schwachheit und Bosheit deiner Nebenmenschen sanftmütig tragen lernst als ein Jünger
Jesu und als ein Kind deines himmlischen Vaters, der die Bösen trägt mit Langmut und
Geduld. – Hast du diese Geduld schon gelernt? – Und Geduld „in guten Werken“ wird von
dir verlangt, ausdauernder Fleiß in der Heiligung deines Herzens und Lebens, ausharrende
Treue  bis  ans  Ende,  tätiger  Gehorsam gegen  deinen  himmlischen  Vater,  tätige  Liebe
gegen deinen Nächsten. Nicht als wolltest du dir den Himmel verdienen mit solchen guten
Werken, aber doch dass du deinen Glauben und deine Liebe und deine Geduld damit
erweisest und nicht dastehest vor Gott als ein unfruchtbarer Baum. – Wie steht es mit
deinen Werken des Glaubens und der Liebe und der Geduld? – Und mit solcher Geduld in
guten Werken sollst du „trachten“ nach dem ewigen Leben; unberückt durch die Güter
dieser Welt, unerschüttert durch die Leiden dieser Zeit, sollst du himmelan deinen Sinn
und Wandel richten, eingedenk der Mahnung: trachtet nach dem, das droben ist,  und
nicht nach dem, das auf Erden ist. – Trachtest du so nach dem ewigen Leben? – Dann, o
dann dürfen wir  nicht  mit  Furcht  und Zittern,  sondern mit  getroster  Hoffnung,  ja mit
froher  Sehnsucht  dem  Tag  des  Herrn  entgegensehen,  denn  „Preis  und  Ehre  und
unvergängliches Wesen und Frieden ist uns dort verheißen durch die Gnade des Herr.“ –
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Bei solchen Aussichten, meine Lieben, muss da nicht unser Herz wieder höher schlagen in
dem Kampf, der uns verordnet ist? Ists uns da nicht, als ob unser treuer Heiland vom
Himmel herab uns mit der Siegespalme winkte und uns zuriefe: sei getreu bis in den Tod,
so will ich dir die Krone des Lebens geben? – Nun, so wollen wir’s nicht vergessen: Es
kommt  ein  Tag  des  Herrn!  Dieser  Gedanke  soll  uns  im  Glauben  stärken,  in  Sünden
schrecken, zum Guten ermuntern. Dann dürfen wir, wenn er einst kommt, der große Tag
des Herrn, mit kindlichem Glauben unter die Fittiche des Herrn flüchten, der die Zuflucht
der Seinen bleibt in alle Ewigkeit.

Amen

(Aus einer Predigt von K. Gerok, 1862)
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XVII.

5. Sonntag nach dem Erscheinungsfest.

1. Predigt. (1. Jhg.)

Matthäus 13,24 – 30.36 – 43

Er legte ihnen ein anderes Gleichnis vor und sprach: Das Himmelreich gleicht einem
Menschen, der guten Samen auf seinen Acker säte. Als aber die Leute schliefen, kam sein
Feind und säte Unkraut zwischen den Weizen und ging davon. Als nun die Saat wuchs und
Frucht brachte, da fand sich auch das Unkraut. Da traten die Knechte zu dem Hausvater
und sprachen: Herr, hast du nicht guten Samen auf deinen Acker gesät? Woher hat er
denn das Unkraut? Er sprach zu ihnen: Das hat ein Feind getan. Da sprachen die Knechte:
Willst  du denn, dass wir  hingehen und es ausjäten? Er sprach: Nein!  Damit  ihr  nicht
zugleich  den  Weizen  mit  ausrauft,  wenn  ihr  das  Unkraut  ausjätet.  Lasst  beides
miteinander wachsen bis zur Ernte; und um die Erntezeit will ich zu den Schnittern sagen:
Sammelt zuerst das Unkraut und bindet es in Bündel, damit man es verbrenne; aber den
Weizen sammelt mir in meine Scheune. 

Da ließ Jesus das Volk gehen und kam heim. Und seine Jünger traten zu ihm und
sprachen: Deute uns das Gleichnis vom Unkraut auf dem Acker. Er antwortete und sprach
zu ihnen: Der Menschensohn ist's, der den guten Samen sät. Der Acker ist die Welt. Der
gute Same sind die Kinder des Reichs. Das Unkraut sind die Kinder des Bösen. Der Feind,
der es sät, ist der Teufel. Die Ernte ist das Ende der Welt. Die Schnitter sind die Engel.
Wie man nun das Unkraut ausjätet und mit Feuer verbrennt, so wird's auch am Ende der
Welt gehen. Der Menschensohn wird seine Engel senden, und sie werden sammeln aus
seinem Reich alles, was zum Abfall verführt, und die da Unrecht tun, und werden sie in
den  Feuerofen  werfen;  da  wird  Heulen  und  Zähneklappern  sein.  Dann  werden  die
Gerechten leuchten wie die Sonne in ihres Vaters Reich. Wer Ohren hat, der höre!

h r  s e i d  G o t t e s  A c k e r w e r k ,  ruft der Apostel den Gliedern der Gemeinde zu.
So wenig aber, lieber Mensch, ein Acker gute Frucht bringt, wenn du nicht guten
Samen darauf aussäest, ebenso wenig kannst du o h n e  d e s  M e n s c h e n  S o h n ,

deinen Mittler, etwas Gutes aus dir selbst hervorbringen. Des Menschen Sohn ist es, der
da guten Samen säet auf den Acker, der du bist. Er säet. Er geht nicht müßig, bereitet den
Menschen von ferne her zu etwas Gutem. Er säet einen Samen, etwas, das natürliche
Wärme, Leben und Kraft in sich hat, wodurch es aufwächst und fruchtbar wird. E r  s ä e t
g u t e n  S a m e n .  Vorher  ist  gar  nichts  Gutes  an dir;  das  muss  dir  Christum,  deinen
Lehrer und Heiland, köstlich machen, wie dich selbst demütigen. O ein guter, geistlicher,
lebendiger, heiliger und göttlicher Same, der herkommt aus dem guten Sinn und Herzen
des guten Jesu, der sich so gerne selbst mitteilt! Glaubet ihr es gleich den Kindern Gottes,
dass allein das Wort Gottes der Same zu allem Guten sei und ohne dieses kein guter
Gedanke, keine Kraft, kein Licht, kein Leben, keine Tugend in euch wäre? O so schätzet
diesen alleredelsten Samen, höret und lese: das Wort fleißiger und bewahret es treulicher
im Herzen, als manche tun! – Des Menschen Sohn säet aber guten Samen d u r c h  s e i n e

I
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K n e c h t e :  getreue L e h r e r ,  A p o s t e l ,  P r e d i g e r ,  H a u s v ä t e r .  Es sollen ja alle
Häuser kleine Kirchlein werden, die Hausväter den guten Samen säen in die Herzen von
Ehegatten, Kindern und Hausgenossen. Es ist der beste Nachklang nach unsrem Tode,
wenn man nur  reichlich  gesäet  hat;  der  gute  Same wird  keimen oder  mir  doch  zum
Zeugnis dienen, dass ich Gutes gesucht habe.

D e r  A c k e r  i s t  d i e  W e l t :  aus ihr sammelt er sich seine Kirche, und diese soll
noch die ganze Welt erfüllen. Wo eine Wüste ist, da werden fruchtbare Auen sein, die dick
mit Korn stehen, dass man jauchzen und singen wird. Der Same ist das W o r t  G o t t e s ,
a b e r  a u c h  d i e  K i n d e r  d e s  R e i c h s ,  die den guten Samen bleibend in sich haben,
aus dem Samen des göttlichen Worts und der Sakramente herausgewachsen sind, ganz in
Gottes  Wort  umgestaltet,  wiedergeboren werden.  –  Aber,  klaget  er,  d a  d i e  L e u t e
s c h l i e f e n ,  k a m  d e r  F e i n d ,  s ä e t e  U n k r a u t  z w i s c h e n  d e n  W e i z e n  und
ging davon. Dieser F e i n d  i s t  d e r  T e u f e l ,  d a s  U n k r a u t  s i n d  d i e  K i n d e r
d e r  B o s h e i t .  Die, welche Aufsicht führen sollen, Obrigkeiten, Lehrer, Eltern, schlafen,
meinen,  es sei  genug,  dass  sie  Christi  Acker  seien und das  Wort  reichlich  geprediget
werde. Man wird leichtsinnig, unachtsam, vergesslich, hält nicht an am Gebet, nimmt sich
falsche Freiheiten, wagt sich in Gefahr der Versuchungen. Da kommt der Feind, schiebt
Falsches, Böses unvermerkt in dein Herz, welches in seiner Schädlichkeit nicht erkannt
wird, aber das Sämlein des Guten erst hindert, dann überwächset oder erstickt, Böses, das
man für  unschuldig,  gleichgültig  verteidiget,  bis  es  sich  in  bösen  Ausbrüchen  oft  arg
offenbart. Ach, lieben Leute, alles Verderben in der Kirche, im Staat, in den Häusern, in
den Herzen, kommt v o n  d e r  S i c h e r h e i t  u n d  g e i s t l i c h e n  S c h l a f s u c h t  h e r !
Wenn die zwei oberen Stände allezeit gewacht hätten und noch jetzt zusammenwacheten,
wie ausgestellte Schildwachen im Kriege wären und immer einer dem andern ein Zeichen
gäben, und die Wohlgesinnten aus dem Hausstande zu geistlichen Adjutanten an sich
zögen: es würde so viel Unkraut unter uns nicht ausgesäet worden sein noch werden!
Welch eine Verantwortung: da die Leute schlafen, kommt der Feind, säet Unkraut d. i.
Kinder der Bosheit, junge Teufel! Wer muss diese teuflische Brut verantworten? Der Teufel
und  die  Leute,  die  da  schlafen.  –  So  ist  guter  Same  und  Unkraut  durch  einander
gemenget,  dass  die  Bösen  und  Heuchler  ohne  Erschütterung  der  Frommen  nicht
abzusondern sind. Dennoch bleibt der Acker Christi Acker; er erhält sich seinen Samen,
der  bei  dem  allem  noch  wächst  und  Frucht  bringt;  seine  Knechte,  die  säubern  und
steuern,  so  viel  sie  können.  Bei  der  Ernte  wird  die  Scheidung  vorgehen,  nicht  durch
Menschen, sondern durch die Engel.  – Ihr seid ein vermischter Hause von Guten und
Bösen; sollte aber nicht ein jeder wissen wollen, wohin er gehört? – O was finden sich für
Kinder der Bosheit unter uns, die mutwillig sündigen für sich hin, bei andern das Gute
hindern  oder  ersticken,  ihren  Nebenmenschen  verführen  und  Gott  seine  gute  Saat
verderben. Die aber guter Same unter euch sind, die trösten und freuen sich; sehet nur
zu, dass ihr fortwachset unter den Bösen, und bringet Frucht in Geduld und Beständigkeit!
– O himmlischer Hausvater! Achte nicht gering alle Mühe und Arbeit, die du mit uns je und
je gehabt hast und noch hast, und lass dein Werk unter uns nicht stehen. Ach nein, lieber
und getreuer Gott,  geduldig und von großer Treue und Langmut! Es ist ja nicht alles
vergeblich, was du bauest und pflanzest. Siehe, es wächset doch auch Kraut, und dein
Same bringt hier und da Frucht! Du kennest die Kinder deines Reichs unter uns. Ach, so
halte denn deinen Acker im Bau und pflanze ihn mit deiner rechten Hand! Streue dein
Wort reichlich aus unter uns, auf dass du einstens auch reichlich ernten mögest. Du aber,
Herr Jesu, lehr’ uns, deine Knechte, nicht voreilig, aber auch nicht schläfrig sein, sondern
warten und eilen können in deinem Dienst an uns und andern! Amen.

(M. Georg Conrad Rieger, Hospitalprediger zu Stuttgart, geb. 7. März 1687,  16. April 1743)
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XVII.

5. Sonntag nach dem Erscheinungsfest.

2. Predigt. (1. Jhg.)

Kolosser 3,12 – 17

So  zieht  nun  an  als  die  Auserwählten  Gottes,  als  die  Heiligen  und  Geliebten,
herzliches  Erbarmen,  Freundlichkeit,  Demut,  Sanftmut,  Geduld;  und ertrage einer  den
andern und vergebt euch untereinander, wenn jemand Klage hat gegen den andern; wie
der Herr euch vergeben hat, so vergebt auch ihr! Über alles aber zieht an die Liebe, die da
ist das Band der Vollkommenheit. Und der Friede Christi, zu dem ihr auch berufen seid in
einem Leibe, regiere in euren Herzen; und seid dankbar. Lasst das Wort Christi reichlich
unter  euch  wohnen:  Lehrt  und  ermahnt  einander  in  aller  Weisheit; mit  Psalmen,
Lobgesängen und geistlichen Liedern singt Gott dankbar in euren Herzen. Und alles, was
ihr tut mit Worten oder mit Werken, das tut alles im Namen des Herrn Jesus und dankt
Gott, dem Vater, durch ihn.

aulus setzet zwei schöne Stücke, die den inwendigen Menschen schön zieren: d e r
L i e b e  F r e u n d l i c h k e i t  g e g e n  d i e  M e n s c h e n  u n d  d e s  G l a u b e n s
F r e u d i g k e i t  z u  G o t t .  Welche beiden Stücke der heiligen Geist verbindet im

Frieden Gottes, der da herrschen soll in unsern Herzen. Damit wird artig beschrieben der
inwendige Mensch des Herzens in  seinem Schmuck, wie derselbe unverrückt, mit stillem
und sanftem Geist, Gott dienet.

Lasset denn, auserwählte Christen, fürs erste herrschen d e n  F r i e d e n  G o t t e s  in
euch, d u r c h  d e n  f r e u d i g e n  G l a u b e n  z u  G o t t ,  dass ihr suchet euch inniglich zu
ergötzen an Gott und seinem Wort. Lasset das Wort Christi unter euch reichlich wohnen in
aller  Weisheit.  Lehret  und vermahnet  euch selbst  mit  Psalmen und Lobgesängen und
geistlichen lieblichen Liedern, und singet dem Herrn in euren Herzen. Wer nicht täglich
durch geistliche Andacht einkehret und Ruhe in Gott suchet, der hat ein Großes versäumet
und mehret, dass der göttliche Friede sich über ihn ergieße. Wenn aber ein Christ oft
eingehet  in  den  Grund  seines  Herzens  und  daselbst  wahrnimmt  des  Reiches  Gottes,
alsdann  wird  die  Seele  entblößet  von  allem,  was  die  Sinne  von  außen  haben
hineingetragen, die das Gemüt nur unruhig machen. Sobald aber die Seele entblößet ist
von dem sinnlichen Wesen, das Gott nicht selbst ist, so kommt man in den Grund, da man
Gott lauter findet mit seinem Licht und Wesen. Da überlässet sich die Seele Gott und
findet Freude in Gott.

Hernach  lasset  d e n  F r i e d e n  G o t t e s  auch  herrschen d u r c h  l i e b r e i c h e
F r e u n d l i c h k e i t  g e g e n  d e n  N ä c h s t e n .  Ziehet an, als die Auserwählten Gottes,
Heiligen und Geliebten, herzliches Erbarmen, Freundlichkeit, Demut, Sanftmut und Geduld,
und vertrage einer den andern und vergebet euch unter einander, so jemand Klage hat
wider den andern; gleich wie Christus euch vergeben hat, also auch ihr. Über alles aber
ziehet  an die  Liebe,  die  da ist  das Band der  Vollkommenheit.  Trägst du ein  Belieben
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hierzu,  lass  dicht  nicht  irren,  dass  dir  noch viel  mangelt  an herzlichem Erbarmen,  an
Demut,  an  Sanftmut.  Unser  Herr  Jesus  hat  uns  allhier  nicht  gesetzet  in  eine
Vollkommenheit, sondern in einen Streit, darin wir nicht allezeit gleich stark sind; darum
hat er sich gesetzet zur Rechten Gottes, als ein Versöhner, und bittet für uns. Sei nur nicht
ruchlos, sondern seufze über deine großen Mängel, und strebe, so lange du lebest, nach
der Vollkommenheit. – Ein Christ kann sich die Empfindung seiner Schwachheit sein zu
nutz machen, wenn er gedenket: Siehe, das muss Christus dir zu gute halten, warum
wolltest denn du deinem Nächsten nichts zu gute halten? Ja eben, indem du zornig wirst
und ungeduldig über einen Widerwillen, schlage in dich und gedenke: Siehe, welch ein
Basilisk! Das muss Christus leiden und versöhnet mich noch dazu bei seinem himmlischen
Vater: ei, so leide auch etwas an deinem Nächsten! Gleichwie Christus wohl weiß, dass wir
allhier  nicht  können  vollkommen  sein,  und  lässet  sich  deswegen  brauchen  zu  einem
ewigen Versöhner, so gedenke auch daran, dass du unter einem gebrechlichen Haufen
wohnest, da einer dem andern muss viel zu gute halten. Wenn Paulus saget: vergebet
euch unter einander, so jemand Klage hat wider den andern, so redet er zu Christen, und
zeiget  genugsam damit  an,  dass  die  christliche  Gemeine  nicht  werde  engelrein  sein,
sondern ein gebrechlicher Haufe, da einer dem andern leicht etwas zuwider tut und einer
über den andern zu klagen hat. Sehet nun zu, dass dadurch der Friede Gottes in euch
nicht verstöret werde. – Wohl dem, der in der Liebe gegen den Nächsten üben kann
Erbarmung,  Freundlichkeit,  Demut,  Sanftmut,  Geduld,  und  suchet  seine  Freude  durch
Glauben und Andacht in Gott! Der hat den Himmel in sich. Er hat Ruhe und Frieden und ist
köstlich  geschmücket  vor  Gott.  Wer  eine  solche  Seele  sehen  könnte,  würde  die
allerschönste Kreatur sehen, ja Gott selbst mit seinem Licht. O Friedensfürst, Herr Jesu
Christe, gib uns deinen Frieden!

Amen

(Dr. Heinrich Müller, Superintendent, Rostock, geb. 1681,  1675; aus dessen „Herzensspiegel“)
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XVII.

5. Sonntag nach dem Erscheinungsfest.

1. Predigt. (2. Jhg.)

Matthäus 9,35 – 38

Und Jesus ging ringsum in alle Städte und Dörfer, lehrte in ihren Synagogen und
predigte das Evangelium von dem Reich und heilte alle Krankheiten und alle Gebrechen.
Und als er das Volk sah, jammerte es ihn; denn sie waren verschmachtet und zerstreut
wie die Schafe, die keinen Hirten haben. Da sprach er zu seinen Jüngern:  Die Ernte ist
groß, aber wenige sind der Arbeiter. Darum bittet den Herrn der Ernte, dass er Arbeiter in
seine Ernte sende.

i e  E r n t e  i s t  g r o ß ,  a b e r  w e n i g  s i n d  d e r  A r b e i t e r ;  d a r u m  b i t t e t
d e n  H e r r n  d e r  E r n t e ,  d a s s  E r  A r b e i t e r  s e n d e  i n  S e i n e  E r n t e !  –
Dieweil diese Ermahnung Geltung hat für alle Zukunft, bis die ganze Ernte des Herrn

eingeheimst sein wird, so wollen wir den Herrn bitten, dass er uns dieselbe nach ihrem
U m f a n g  und nach dem guten G r u n d ,  worauf sie ruhet, verstehen lehre und uns helfe,
sie auf fruchtbringende Weise zu beherzigen.

Die Welt ist der Acker des Herrn, und ob auch der Raum noch so groß wäre, wo der
hereingedrungene Feind für jetzt noch sein Werk hat in den Kindern des Unglaubens, sie
gehört  doch  Christo  als  ihrem rechtmäßigen und einigen Herrn,  und es  wird  die  Zeit
kommen,  da  alle  Königreiche  auf  Erden  erkennen,  dass  der  Herr  allein  Gott  ist;  und
kommt der große Erntetag, so ist die Ernte die seine, und die ganze Welt sein Erntefeld.
Welch ein  unermesslich  großes  Erntefeld,  da man Millionen Menschen zählt,  alle  nach
Gottes  Ebenbild  geschaffen,  alle  berufen,  etwas  zu  werden  zur  Ehre  Seines  heiligen
Namens, alle bestimmt, Bäume der Gerechtigkeit zu werden voller Früchte guter Werke! –
Wie steht es nun mit diesem großen Felde, ist es schon ein Erntefeld zu nennen?

Schon vor 18 Jahrhunderten nannte der Herr die Welt ein Erntefeld; Er sagte einmal
ausdrücklich, sie sei weiß zur Ernte. Wie reimen wir damit das, dass noch bis heute die
Ernte nicht zu Ende ist,  dass noch in großen Länderstrecken der Same des göttlichen
Wortes nicht einmal ausgestreut ist, geschweige dass seine Frucht weiß wäre zur Ernte?
Wo der Herr vom weißen Erntefelde sprach, meinte er nur einen kleinen Teil des großen
Ackerlandes, das jüdische Volk, und diesem war allerdings der Tag der Ernte nicht mehr
fern;  denn  am  ersten  christlichen  Pfingsttag  erwies  es  sich  bei  der  Taufe  der  3000
Erstlinge, dass Jesus sich nicht geirrt,  wenn Er dafür hielt,  dass es Zeit  sei,  Schnitter
hinauszusenden. – Der Herr schied von Seinen Jüngern mit dem Auftrag: gehet hin in alle
Welt, prediget das Evangelium aller Kreatur! Dass ihrer wenige seien, wusste Er wohl,
aber auch, dass ein Licht, wenn es auf den Leuchter gestellt wird, allen leuchtet, die im
Hause sind, und dass von diesem Lichte noch viele andre können angezündet werden, bis
dass  alle  Finsternis  weicht.  Blickte Er  auch mit  Wehmut auf  die  Hilfsbedürftigkeit  des
armen Volkes und die kleine Zahl der Arbeiter, so war ihm dennoch der Sieg der Wahrheit
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gewiss.  – Die Zahl  der Arbeiter  in der  Ernte des Herrn ist  klein,  wenn wir  auf die  in
heidnischer Finsternis Lebenden blicken, aber auch klein unter denen, welche den Segen
der christlichen Gemeinschaft genießen. Sie haben Hirten und Prediger, aber sind diese
auch Arbeiter des Herrn im vollen Sinne des Worts, ohne Unterschied Männer nach dem
Herzen  Gottes?  –  Es  gehört  viel  dazu,  bis  eine  Seele  gesucht,  gefunden,  erzogen,
unterrichtet und also zubereitet ist, dass sie als reife Garbe heimgebracht werden kann in
die ewigen Scheunen.  Dabei  sollen alle  Mitarbeiter  sein: nicht  der  Prediger  allein,  der
Schullehre,  auch,  der  Vater,  die  Mutter,  die  Geschwister,  der  Gatte,  der  Nachbar  und
Freund. Aber sind sie alle Arbeiter in der Ernte des Herrn, die es sein könnten und sollten?
Wächst nirgends ein christliches Kind in heidnischer Wildnis auf, bleiben nirgends Kranke
ungepflegt, unberaten, ungetröstet; mangelts nirgends an guten und getreuen Nachbarn,
nirgends  an  gewissenhaften  Taufpaten,  an  aufrichtigen,  auf  Seelenrettung  bedachten
Freunden, nirgends an Wohltätern der Armut?

Ach, es fehlt auch unter uns noch vielfach an Arbeitern für die Ernte des Herrn! –
D a r u m  b i t t e t  d e n  H e r r n  d e r  E r n t e ,  d a s s  E r  A r b e i t e r  s e n d e .  – Der Herr
spricht nicht: sendet i h r  Arbeiter, sondern: b i t t e t  d e n  H e r r n .  Er ist’s, von dem die
Hilfe kommen muss. Von ihm müssen die Arbeiter berufen und gesendet sein, wenn sie
etwas ausrichten sollen. Er ist’s, der Kräfte und Gaben austeilt, der da läutert und heiligt,
schirmet und segnet; darum lässt sich nur auf Sein Wort getrost das Netz auswerfen. –
Was bleibt denn uns dabei? B e t e t !  Ein einfaches Geschäft, leicht ausführbar, jedem,
selbst  dem  ärmsten  und  einfältigsten,  möglich,  und  doch  auch  wieder  ein  seltenes,
schweres Geschäft! Die Ermahnung dazu ist da, die schönsten Verheißungen ermuntern
dazu, liebliche Erfahrungen erprobter Beter fordern zur Nacheiferung auf, der Mangel an
Arbeitern in Heidenwelt und Christenheit drängt; und doch betet man nicht, oder betet zu
wenig, betet nicht recht, hält nicht recht an, dringt nicht glaubensvoll hindurch bis zum
Throne Gottes und bleibt unerhört. Und was ist die Folge davon? Das langsame Kommen
des Reiches Gottes, das Fortbestehen so vieler Not und Finsternis in der Christenheit und
Heidenwelt, die in vollen Zügen den Giftbecher der Sünde und des Elends trinkt. Sie ist mit
ihrer Unwissenheit und ihren Gräueln ein Zeuge wider uns, die als ein priesterliches Volk
alle Tage aufheben sollten heilige Hände zu Gott, aber aus Kaltsinn und Trägheit der Not
der armen Brüder vergessen und zugleich das eigene Seelenheil versäumen. – So fehlt es
also an den rechten Betern, die im Geist und in der Wahrheit zu Gott reden können, und
deren Ruf die Gaben des oberen Heiligtums herniederzieht auf die Erde. – Nur zu lange
haben wir der Ermahnung des Herrn bloß oberflächliches Gehör geschenkt: o möchten wir
sie einmal mit rechtem Ernst beachten! Doch auch das kommt nicht von uns selbst. Hilf du
uns dazu, du Herr der Ernte! Wir möchten gern beten nach deinem Wohlgefallen, o lehr’
es uns, gib uns deinen Geist ins Herz, dass Er uns unterweise, wie wir beten sollen! Die
Sache  ist  ja  dein;  darum erhöre  uns  und lass  uns  bald  schauen mit  Freuden  deinen
vollkommenen Erntetag!

Amen

(Burk, Stadtpfarrer, Großbottwar; im Pfarrw.-Predigtb.)
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XVII.

5. Sonntag nach dem Erscheinungsfest.

2. Predigt. (2. Jhg.)

Apostelgeschichte 16,9 – 15

Und Paulus sah eine Erscheinung bei Nacht: Ein Mann aus Mazedonien stand da und
bat  ihn:  Komm herüber  nach  Mazedonien  und  hilf  uns!  Als  er  aber  die  Erscheinung
gesehen hatte, da suchten wir sogleich nach Mazedonien zu reisen, gewiss, dass uns Gott
dahin berufen hatte, ihnen das Evangelium zu predigen.

Da fuhren wir von Troas ab und kamen geradewegs nach Samothrake, am nächsten
Tag nach Neapolis und von da nach Philippi, das ist eine Stadt des ersten Bezirks von
Mazedonien, eine römische Kolonie.  Wir  blieben aber einige Tage in dieser Stadt.  Am
Sabbattag gingen wir hinaus vor die Stadt an den Fluss, wo wir dachten, dass man zu
beten  pflegte,  und  wir  setzten  uns  und  redeten  mit  den  Frauen,  die  dort
zusammenkamen.

Und eine gottesfürchtige Frau mit Namen Lydia, eine Purpurhändlerin aus der Stadt
Thyatira, hörte zu; der tat der Herr das Herz auf, sodass sie darauf Acht hatte, was von
Paulus geredet wurde. Als sie aber mit ihrem Hause getauft war, bat sie uns und sprach:
Wenn ihr anerkennt, dass ich an den Herrn glaube, so kommt in mein Haus und bleibt da.
Und sie nötigte uns.

ir  reden  von  den  wunderbaren  Wegen  Gottes  in  der  Ausbreitung  und
Verinnerlichung  seines  Wortes,  einmal i m  B l i c k  a u f  d i e  B o t e n  d e s
E v a n g e l i u m s ,  dann i m  B l i c k  a u f  d i e  H ö r e r  d e s  E v a n g e l i u m s .

Herr, lass dein Antlitz leuchten über uns und sei uns gnädig, dass wir auf Erden erkennen
deinen Weg, unter allen Völkern dein Heil!  Es danken dir,  Gott, die Völker; die Völker
freuen sich und jauchzen, dass du die Leute recht richtest und regierest die Leute auf
Erden. Es segne uns Gott, unser Gott, und alle Welt fürchte ihn! – Die merkwürdigen
Führungen Gottes treten an keinem Sendboten des teuren Evangeliums so überraschend
hervor, wie am Apostel Paulus. Wir treffen ihn in Troas in Kleinasien, wo er das Meer
erreichte,  das  mit  seinen  Wellen  nach  Europa  hinüberzog.  Da  er  erst  nach  Ephesus,
sodann ins Land Bithynien hatte reisen wollen, ließ es ihm der Geist nicht zu. Ungewiss,
was er tun sollte, legte er sich in der Nacht nieder. Da erschien ihm ein Gesicht. Wachend,
nicht  träumend sah  er  einen Mann vor  sich  stehen,  der  sich  ihm als  ein  Mazedonier
ankündigte und ihm zurief:  K o m m  h e r ü b e r  u n d  h i l f  u n s !  –  War es ein Engel,
ausgesandt zum Dienst der Seelen dort, oder ein menschlicher Geist, von Gottes Hand ihm
vorgeführt,  oder  ein  Bild,  durch  Gottes  Kraft  dem  Apostel  vor  die  Augen  gestellt?
Jedenfalls ein Ruf des Herrn in einer Form, wie sie gerade jetzt für den Apostel passend
war. Gottes Wege, seinen Willen kund zu tun, sind mannigfach. Dem Apostel war es jetzt
klar,  warum ihn der  Geist  weder  nach Norden noch nach Süden hatte  ziehen lassen.
Gottes Rat war: über’s Meer nach Mazedonien.

W
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Wunderbar! Auch die vertrautesten Knechte Gottes werden anders geleitet, als sie
selber  denken;  auch  bei  ihnen  geht  es  durch  Suchen,  Tasten,  Bitten,  Warten  und
mancherlei  überraschende  Anstöße.  –  Wie  wunderbar  sind  die  Wege  Gottes  in  der
Ausbreitung seines Worts,  in der Führung seiner Boten! – Der Herr hält die Sterne in
seiner Hand, der Herr lässt  sie aufleuchten und ihr Licht ausbreiten nach seinem Rat.
Mitten in der Nacht zündet Er sie an, wider menschliches Denken nimmt Er sie weg, oder
führt sie hin an andern Ort. Er führt seine Knechte in die Tiefe, wo sie meinen, es gehe in
die  Höhe; Er  stellt  sie  wieder  auf  lichten  Felsen,  wo sie  eben mit  all  ihrer  Kraft  und
Wirksamkeit begraben schienen. Sie müssen es immer wieder erfahren: Wir sind nicht
tüchtig von uns selber, sondern was wir tüchtig sind, ist von Gott; gelobet sei Er, dass Er
uns Siege gibt in Christo und offenbaret durch uns den Geruch seiner Erkenntnis!

Aber wie an den Boten des Evangeliums Gottes Wege in Ausbreitung seines Wortes
sich  wunderbar  erweisen, s o  a u c h  a n  d e n  H ö r e r n  d e s  E v a n g e l i u m s  in
Betreff seiner Verinnerlichung. – Paulus redete am Betplatz der Juden zu Philippi zu den
Weibern,  die  sich  vornehmlich  eingefunden  und  denen  sich  frühere  Heidinnen
angeschlossen hatten,  vom Heil  in  Christo.  Wo sein  Wort  Eingang finden würde –  er
wusste es nicht. Eine, von der er es nicht erwartet hatte, trat hervor, eine Purpurkrämerin
aus Thyatira,  von Haus aus eine Heidin,  die von Gottes Geist  schon längere Zeit  war
vorbereitet worden. Doch hätte sie das Wort vom Kreuz nicht erfasst – der Herr tat ihr das
Herz auf; unter dem stillen Wirken seines Geistes verstand sie die göttliche Kunde. Sie
ward göttlich überzeugt, dass ihr in Jesu Vergebung aller Sünden und Versöhnung mit
Gott gegeben sei. So wurde sie von Herzen gläubig. Der Apostel stand dankbar da und
freute sich der Gabe Gottes: sie konnte alsbald getauft werden. Auch konnte sie mit ihrem
Glauben  einstehen  für  ihr  ganzes  Haus,  dass  alle,  die  darin  waren,  Kinder  und
Dienstboten, zugleich getauft werden konnten. – Klein konnte diese erste Gabe scheinen;
aber groß war sie, vom Geist des Herrn bereitet und geschenkt, der erste Ansatz zu jener
großen,  lieblich  blühenden  Gemeinde  von  besonders  aufrichtigen,  treuen  Seelen,  mit
welchen der Apostel in einem so gar innigen, vertrauten Verhältnis stehen konnte. Diese
Gemeinde blieb immer ein besonders schöner Lichtpunkt für das vielfach angefochtene
Gemüt des großen Apostels. Das war Gottes merkwürdige Gabe; nicht des Apostels Kraft
oder Weisheit hatte es also geordnet.

Und müssen wir  uns  nicht  allezeit  wieder  verwundern  über  die  Werke  Gottes?  –
Seelen, auf welche man am ehesten glaubt rechnen zu dürfen, bleiben stehen, andre, die
hoffnungslos  verloren  scheinen,  sinken  nieder  vor  Jesu  Christi  Kreuz.  Menschen,  auf
welche der Prediger mit seinem Worte zielt, trifft er nicht, andre, die unbemerkt auf der
Seite stehen, erfasst der Pfeil. Wie klein wird der Prediger vor sich selber! Wir müssen
wollen und müssen laufen im Dienste des Herrn, aber es liegt nicht an unsrem Wollen und
Laufen, sondern an Gottes Erbarmen. – Und, Geliebte, was hilft alles Hersitzen, Hören,
Lernen, wenn Gott den Hörenden das Herz nicht erschließt? „Du Menschenkind,“ sprach
einst Gott zu Ezechiel, „dein Volk redet von dir an den Wänden und unter den Haustüren
und spricht einer zum andern: Kommt doch und lasst uns hören, was der Herr sage. Und
sie werden zu dir kommen in die Versammlung und deine Worte hören, aber nicht danach
tun, sondern fortleben nach ihrem Geiz.“ Das muss auch die Hörenden ins Gebet treiben,
denn, „ein sehendes Auge und ein hörendes Ohr macht der Herr.“ Weg mit dem Vertrauen
auf eigene Kraft und auf eigenes Werk: es liegt an Gottes Erbarmen! Darum lasst uns
beten für uns und alles Volk! Es bedarf der überschwänglichen Größe göttlicher Kraft, der
Wirkung Seiner mächtigen Stärke, womit Er Jesum Christum von den Toten auferwecket
hat, wenn eine Seele zum wahren, lebendigen Glauben kommt. Das lernen wir, wenn wir
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den wunderbaren Wegen des Herrn nachgehen mit aufmerksamem Sinn. Darum lasst uns
beten, anhaltend und dringend beten, für unser Herz und für unsre Arbeit:

Ich kann nicht selbst der Sünde steuern,
Das ist dein Werk, du Quell des Lichts!
Du musst von Grund aus mich erneuern,
Sonst hilft mein eignes Trachten nichts.
O Geist, sei meines Geistes Leben,
Ich kann mir selbst kein Gutes geben!

Amen

(Aus einer Predigt von Karl Theurer)
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XVIII.

6. Sonntag nach dem Erscheinungsfest.

1. Predigt. (1. Jhg.)

Matthäus 17,1 – 9

Und nach  sechs  Tagen  nahm Jesus  mit  sich  Petrus  und  Jakobus  und  Johannes,
dessen Bruder, und führte sie allein auf einen hohen Berg.  Und er wurde verklärt vor
ihnen, und sein Angesicht leuchtete wie die Sonne, und seine Kleider wurden weiß wie das
Licht. Und siehe, da erschienen ihnen Mose und Elia; die redeten mit ihm.

Petrus aber fing an und sprach zu Jesus: Herr, hier ist gut sein! Willst du, so will ich
hier drei Hütten bauen, dir eine, Mose eine und Elia eine. Als er noch so redete, siehe, da
überschattete sie eine lichte Wolke. Und siehe, eine Stimme aus der Wolke sprach: Dies
ist mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe; den sollt ihr hören!

Als das die Jünger hörten, fielen sie auf ihr Angesicht und erschraken sehr. Jesus
aber trat zu ihnen, rührte sie an und sprach: Steht auf und fürchtet euch nicht! Als sie
aber ihre Augen aufhoben, sahen sie niemand als Jesus allein. Und als sie vom Berge
hinabgingen, gebot ihnen Jesus und sprach: Ihr sollt von dieser Erscheinung niemandem
sagen, bis der Menschensohn von den Toten auferstanden ist.

enn Jesus sein bitteres Seelenleiden im Ölgarten zu G e t h s e m a n e  antreten will,
lässt er allein zu sich Petrum, Jakobum und Johannem. Wiederum, wenn er sich in
seiner  göttlichen Herrlichkeit  auf  dem Berg T a b o r  offenbaren will,  nimmt er

auch diese drei mit hinauf. Warum gerade diese drei? Weil sie ihm unter allen die liebsten
waren: P e t r u s  als der erstgeborne unter den Aposteln, die beständig bei Ihm verharret,
J o h a n n e s  als der Schoßjünger, der später besonders seine Gottheit und Herrlichkeit als
des eingebornen Sohns vom Vater voller Gnade und Wahrheit behaupten soll; J a k o b u s
als derjenige, welchem unter den Aposteln die erste Märtyrerkrone von Herodes sollte
aufgesetzt werden. Die Liebsten die Nächsten zum Leiden, denn „Ein Herz Ein Schmerz,“
aber auch zur Freude, denn die des Leidens Christi  viel  haben, werden auch reichlich
durch ihn getröstet. Ohne Leiden auch ohne Freuden, ohne Kreuz auch ohne Christum! –
Sodann  verbergen  sich  unter  den  drei  Namen  der  Apostel  die d r e i  c h r i s t l i c h e n
H a u p t t u g e n d e n .  Petrus heißt ein Felsenmann, weil er sich mit seinem Glauben und
Bekenntnis auf den Fels des Heils, Jesum, gründete. Jakobus heißt ein Untertreter, und
mit Recht, weil er den Teufel hat getreten unter seine Füße und sein Leben dran gegeben
hat. Johannes heißt Liebreich, Gnadenreich, als der ein Liebesprediger gewesen ist bis an’s
Grab. P e t r u s  deutet also den G l a u b e n ,  der sich auf Jesum baut und getrost spricht:
„Hier stehe ich, wer rührt mich an? Trotz allen Höllenpforten! läufst du mich an, so läufst
du den Felsen an und brichst den Kopf!“ J a k o b u s  zeichnet die H o f f n u n g ,  die das
Irdische zertritt und für Unrat hält, dass sie nur Jesum gewinne; fröhlich in der Hoffnung:
der Himmel wird etwas Besseres geben. J o h a n n e s  bildet die L i e b e ,  die umfängt
Jesum und spricht: „Ich bin dein, und du bist mein, nichts soll uns scheiden!“

W
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Glaube,  Liebe,  Hoffnung  müssen  mit  Jesu  hinein  nach G e t h s e m a n e  zum
Blutschweiß. Der Glaube spricht: „Im Blut ist mein Gedeihen,“ die Hoffnung: „Nach dem
Kampf die Krone;“ die Liebe: „Bin ich doch nicht besser als mein Jesus, Eine Farbe muss
uns  beide  kleiden!“  Der  Glaube  spricht:  „Jesus  wohnt  bei  mir;“  die  Hoffnung:  „Jesus
gründet mich;“ die Liebe: „An Jesu hange ich.“ – Glaube, Hoffnung, Liebe müssen mit
Christo hinauf auf den Berg T a b o r ,  zum Anschauen seiner Herrlichkeit. Nicht immer in
Tränen; nach der Last die Lust, nach der Trübsal das Labsal. Glaube, zage nicht, Jesus
tränkt dich mit Wollust wie mit einem Strom; Hoffnung, wanke nicht, der Heiland wird
deinen nichtigen Leib verklären; Liebe, verlösche nicht, nur zum Tabor! Jesus will dir sein
Herz offenbaren; er liebt dich mit einer Liebe, die stärker ist als Not und Tod.

Wer hier auf Tabor’s Berg mit Jesu wird entzückt,
Der muss vielleicht mit Ihm den Ölberg auch besteigen.
Bald wird das Herz gebeugt, bald wird der Geist erquickt,
Das Beste ist allzeit: in Demut stille schweigen!

Amen

(Adolf Krummacher, Hofprediger, Halberstadt; aus dessen Pred.)
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XVIII.

6. Sonntag nach dem Erscheinungsfest.

2. Predigt. (1. Jhg.)

1. Petrus 1,16 – 21

Denn es steht geschrieben (3. Mose 19,2): „Ihr sollt heilig sein, denn ich bin heilig.“
Und da ihr den als Vater anruft, der ohne Ansehen der Person einen jeden richtet nach
seinem Werk, so führt euer Leben, solange ihr hier in der Fremde weilt, in Gottesfurcht;
denn  ihr wisst, dass ihr nicht mit vergänglichem Silber oder Gold erlöst seid von eurem
nichtigen Wandel nach der Väter Weise, sondern mit dem teuren Blut Christi als eines
unschuldigen und unbefleckten Lammes. Er  ist  zwar  zuvor  ausersehen,  ehe der  Welt
Grund gelegt wurde, aber offenbart am Ende der Zeiten um euretwillen, die ihr durch ihn
glaubt an Gott, der ihn auferweckt hat von den Toten und ihm die Herrlichkeit gegeben,
damit ihr Glauben und Hoffnung zu Gott habt.

i e  h e i l i g e  S c h r i f t  ist ein heller, heiterer Himmel; der Christ lässt so gern den
müden Blick dort ausruhen. Wie wird da der Glaube gestärkt, die Liebe gereiniget,
die Hoffnung erhöhet! Wie fühlt das Herz sich selig! Wie wird unser ganzes Wesen

gehoben, als wie von Engeln getragen! Siehest du die Millionen Sterne mit bloßem Auge in
der Milchstraße? Du hältst alles für flüchtigen Nebel, für vorüberziehendes Gewölk; nur ein
bewaffnetes Auge erkennt sie. Bewaffne denn das Auge deines Geistes mit Demut und
Gebet, dann s c h a u e  h i n e i n  i n  d i e  h e i l i g e  S c h r i f t :  so wirst du es leuchten
sehen, wie die Sterne Gottes strahlen im Glanze ewiger Herrlichkeit. Und je länger du
hineinblickest, desto mehr Sterne gehen auf, und einer übertrifft den andern an Klarheit;
wo  es  anfangs  nebelartig  schimmerte,  da  entdeckt  man  Licht  und  Sonnenstrahlen;
überschwängliche  Ahnungen  noch  größerer  Enthüllungen  zittern  durch  die  anbetende
Seele. – O, wenn du und ich die Bibel zu lesen wüssten, wie sie gelesen werden muss, wie
viele Fragen würden verstummen, wie viele beantwortet werden! Hätten wir Einfalt und
Glauben, Selbsterkenntnis und Demut, Geduld und Gebet, wie würde unter seinen Händen
sich ein Siegel um das andere lösen! H e r r ,  s e n d e  m i r  H u n g e r  n a c h  d e i n e m
W o r t e !  Lass die Bibel daheim meine Kirche sein, die ich ohne Gebet weder betrete noch
verlasse! Lass mich unter dem Sternenhimmel nie stehen, ohne an Dein Wort zu denken
und an den neuen Himmel, den es mir aufgeschlossen hat! Lass den großen E n d z w e c k
der heiligen Schrift an uns allen erreicht werden, der kein anderer ist, als die besten unter
den Menschen zu lehren, an aller Selbsthilfe zu verzagen, die schlechtesten aber, auf die
Hilfe Christi zu bauen, allen aber die Hilfe anzubieten, die sie brauchen!

Teures Wort aus Gottes Munde,
Das mir lauter Segen trägt,
Dich allein hab ich zum Grunde
Meiner Seligkeit gelegt;
In dir treff’ ich alles an,
Was zu Gott mich führen kann!

D
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Es redet der Apostel Petrus in dieser Epistel von dem u n e n d l i c h e n  W e r t e  d e s
g ö t t l i c h e n  W o r t e s ,  das in der heiligen Schrift enthalten ist. Denn dasselbe gründet
sich auf die Verheißungen, die Gott den Vätern durch die Propheten gegeben hat. Die
Schrift  erweist  sich durch alles,  was sie enthält,  und durch die Vortrefflichkeit,  die ihr
innewohnt, als ein Buch, von Gott und seinem Geiste eingegeben; nicht minder durch
seine  Herzen  neuschaffende,  die  Gewissen  schlagende,  die  geistlich  Toten  weckende
Gewalt und Wirkung.

Von hoher Wichtigkeit ist es daher, dirs göttliche Wort r e c h t  z u  g e b r a u c h e n .
Dies geschiehet, wenn du des Herzens Finsternis dadurch erhellen und erleuchten lässest;
wenn du es in dir, in einem feinen Herzen und aufgeschlossenen Sinne bewahrest und
dich von ihm sichten und richten, umwandeln und neuschaffen lässest; insonderheit wenn
du seine  Gebote  treulich  hältst  und in  Christi  Geist  einen Gott  wohlgefälligen  Wandel
führst. Gebe Gott, dass wir alle durch solchen Gebrauch der Schrift mit der Tat den Wert
des göttlichen Wortes als einer teuren Gottesgabe anerkennen und dadurch gleich den
Aposteln die Herrlichkeit Christi sehen, welche diese Gotteszeugen schauen durften, und
etwas von der Kraft verspüren, welche liegt in der Hoffnung auf die Zukunft unseres Herrn
Jesu Christi, die sie uns verkündigt haben!

Amen

(Adolf Krummacher, Hofprediger, Halberstadt; aus dessen Pred.)
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XVIII.

6. Sonntag nach dem Erscheinungsfest.

1. Predigt. (2. Jhg.)

Lukas 6,1 – 10

Und es begab sich an einem Sabbat,  dass er durch ein Kornfeld ging; und seine
Jünger  rauften  Ähren  aus  und  zerrieben  sie  mit  den  Händen  und  aßen.  Einige  der
Pharisäer aber sprachen: Warum tut ihr,  was am Sabbat nicht erlaubt ist? Und Jesus
antwortete  und  sprach  zu  ihnen:  Habt  ihr  nicht  das  gelesen,  was  David  tat,  als  ihn
hungerte, und die, die bei ihm waren? Wie er in das Haus Gottes ging und die Schaubrote
nahm und aß, die doch niemand essen durfte als die Priester allein, und wie er sie auch
denen gab, die bei ihm waren? Und er sprach zu ihnen: Der Menschensohn ist ein Herr
über den Sabbat.

Es geschah aber an einem andern Sabbat, dass er in die Synagoge ging und lehrte.
Und da war ein Mensch, dessen rechte Hand war verdorrt. Aber die Schriftgelehrten und
Pharisäer lauerten darauf, ob er auch am Sabbat heilen würde, damit sie etwas fänden,
ihn  zu  verklagen.  Er  aber  merkte  ihre  Gedanken  und  sprach  zu  dem Mann  mit  der
verdorrten Hand: Steh auf und tritt hervor! Und er stand auf und trat vor. Da sprach Jesus
zu ihnen: Ich frage euch: Ist's erlaubt, am Sabbat Gutes zu tun oder Böses, Leben zu
erhalten oder zu vernichten?Und er sah sie alle ringsum an und sprach zu ihm: Strecke
deine Hand aus! Und er tat's; da wurde seine Hand wieder zurechtgebracht.

as heutige Evangelium gibt uns zu reden von einer Gott gefälligen Sabbathfeier und
legt  die  Frage nahe: W i e  b r a c h t e  J e s u s  d e n  S a b b a t h  z u ?  und w a s
z i e m e t  u n s  z u  t u n  a m  S a b b a t ?

O, wie heilig hast du den Sabbat gehalten, Herr Jesu! Wie lag es dir am Herzen, in
allem, was du redetest und wirktest deinen Vater zu ehren? Dein Wirken und Leben war
wie ein fortgesetzter Sabbath. Ach, gib auch uns deinen Geist der Liebe der in Gott ruhet
und auch im Ruhen wirket, und bereite uns durch eine Gott wohlgefällige Sabbatfeier zu
der seligen Ruhe vor, zu welcher du dein Volk einführst, das im Gehorsam des Glaubens
dir  dienet!  –  Dass  Jesus  nicht  in  ängstlicher  Gesetzlichkeit,  in  knechtischem Sinn den
Sabbat feierte, sondern in freiem Geist, das leuchtet aus der Art hervor, wie er sich seiner
Jünger annahm. Als diesen die Pharisäer vorwarfen, dass sie an einem Sabbat, da sie mit
ihrem Meister durch ein reifes Kornfeld gingen, Ähren ausrauften, erinnerte Er sie an die
Freiheit, womit David auf seiner Flucht sich der Schaubrote bedienet, da er in der Not war,
so wenig es sonst einem, der nicht Priester war, zustand, dieselben zu essen. Es ist etwas
köstliches um ein von der knechtischen Furcht befreites Herz! Der Jesum erfüllende Geist
der völligen Liebe ließ in  Ihm keine Furcht  aufkommen. Nur Leute, welche nicht  zum
vollkommenen  Gesetz  der  Freiheit  durchzudringen  vermochten,  konnten  sich  an  der
Freiheit stoßen, welche der Herr Jesus gebrauchte. „ D e s  M e n s c h e n  S o h n  i s t  e i n
H e r r  a u c h  d e s  S a b b a t s , “  spricht er zu den Pharisäern. – O, hätten diese nur das
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erbarmungsvolle Herz des lieben Heilandes erkannt, gelernt, die Lebensworte aus Seinem
Munde gläubig annehmen, so hätten sie Jesu heiligen und Ihn nicht gerichtet! Wer konnte
Ihn beschuldigen, dass Er nicht jedem verirrten und verlornen Schaf mit dem herzlichsten
Erbarmen nachgegangen wäre? – Sie hielten auf Jesum, ob Er auch heilen würde am
Sabbat, auf dass sie eine Sache zu Ihm fänden. Aber weil Seine Kraft und Liebe von Gott
war, so konnte Er einen Leidenden nicht ohne Hilfe lassen. Er heißt den Menschen mit der
dürren Hand hervortreten und fragt jene: „was ziemet sich zu tun auf die Sabbater, Gutes
oder Böses, das Leben erhalten oder verderben?“ Indem er die Heuchler, deren Gedanken
Ihm offenbar sind, mit strafendem Blicke ansieht, spricht Er zu dem Menschen: „strecke
deine Hand aus.“ Der tut es, und seine Hand erhält frisches Leben und wird gesund wie
die andere. – Jesus brachte den Sabbat zu mit Lehren und Heilen, zur Ehre und zum Lobe
Gottes, Seines Vaters, und zum Segen für die Menschen, seine Brüder, mit Seelen suchen
und  Leben  retten  und  erhalten,  mit  Wohltun  und  Segnen  in  allerlei  geistlichen  und
leiblichen Segnungen. Seelen zu gewinnen, lag Ihm aber am meisten an. Wie groß steht
Er vor uns da, dieser Menschensohn und Herr über den Sabbat, in Seiner heiligen Freiheit,
mit welcher Er den Sabbat, als Mensch und doch eins mit dem Vater, segnete und heiligte
durch  Sein  Erlösungswerk,  indem  Er  durch  Lehren  und  Heilen  Seele  und  Leib  der
Menschen  von  der  Macht  der  Sünde  und  des  Todes  zu  befreien  bemüht  war!  –
Barmherzig,  gnädig,  geduldig  sein,  den Sündern  reichlich  die  Schuld  verzeih’n,  heilen,
stillen, trösten, erfreun und segnen, der müden Seele als Freund begegnen, war Seine
Lust.

W a s  s i c h  f ü r  e i n e n  J ü n g e r  J e s u  z i e m e t  a m  S a b b a t  z u  t u n ,  das
hat Lavater in die kurzen Worte zusammengefasst: „Sabbatfei’r ist: Gutes tun und von der
Last des Eitlen ruh’n.“ – Zu einer rechten Sabbatfeier gehört der himmlische Sinn, dass
das eitle Wesen dieser Welt, das auf unsre Herzen so viel verderblichen Einfluss hat, uns
zur Last werde, die wir täglich abwerfen sollen. Damit uns dies leichter werde, dass wir
nicht in die Dinge dieser Welt versinken und die uns vom Herrn zur Erneurung geschenkte
Kraft  nicht verlieren, dazu ist uns der Sabbat,  der selige Ruhetag für Leib und Seele,
gegeben. O gönne ihnen diese Ruhe! Gedenke des Sabbattages, dass du ihn heiligest!
Ach, gehe hierin Jesu nach! Lass dein Herz vom Eitlen los werden!

Erheb, o Seele, deinen Sinn,
Was hängst du an der Erden?
Hinauf, hinauf! zum Himmel hin!
Denn du musst himmlisch werden!

Dass  wir  lernen  vor  dem Herrn  im  Lichte  wandeln  und  uns  zur  Bürgerschaft  im
Himmel bereiten, dazu sei uns der Sonntag willkommen und heilig! Und dass darum nicht
in  knechtischem  Sinne  sondern  in  wahrer  Freiheit  eines  Kindes,  halte  dich  von
werktäglichen Arbeiten zurück arbeite nicht, es sei denn ein W e r k  d e r  N o t  o d e r  d e r
L i e b e !  Entschuldige dein irdisches gewinnsüchtiges, unnötiges ungläubiges Sorgen und
Arbeiten nicht! Dir gilt „da sollst du kein Werk tun.“ – Aber Barmherzigkeit lasset uns da
üben mit Lust, Traurige trösten, Angefochtene aufrichten, Kranke besuchen. Ein reiner
und unbefleckter Gottesdienst vor Gott, dem Vater, ist der die Waisen und Witwen in ihrer
Trübsal besuchen und sich von der Welt unbefleckt erhalten“ (Jak 1,27) – Blieb nicht Jesus
Nächte hindurch im Gebet vor Seinem Vater? Ach so lasst uns am Sonntag des B e t e n s ,
der Gottesdienste im Geist und in der Wahrheit, des Betrachtens der Schrift, des Umgangs
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mit Ihm, der uns liebt, nicht müde werden! „Haltet am Gebet! Betet ohne Unterlass!“ Ja,
das ziemet uns, am Sabbat Gott unsern Vater und unsern Herrn Jesum Christum zu loben
und zu preisen, Ihm für seine Segnungen an Leib und Seele zu danken, unsre Sünden vor
Ihm zu bekennen und aus Seiner Gnadenfülle zu schöpfen. – Rückt der große Tag des
Herrn immer näher herbei, so tut es Not, dass wir die Ruhetage, die uns noch vergönnt
sind, zur Zurüstung auf Sein Kommen nützen, damit wir die Verheißung, einzukommen zu
Seiner Ruhe, nicht versäumen, und unser keiner dahinten bleibe.

Amen

(Pfarrer Werner, Korb; im Pfarrw.-Predigtb.)
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XVIII.

6. Sonntag nach dem Erscheinungsfest.

2. Predigt. (2. Jhg.)

Apostelgeschichte 13,42 – 52

Als sie aber aus der Synagoge hinausgingen, baten die Leute, dass sie am nächsten
Sabbat noch einmal von diesen Dingen redeten. Und als die Gemeinde auseinander ging,
folgten viele Juden und gottesfürchtige Judengenossen dem Paulus und Barnabas. Diese
sprachen mit ihnen und ermahnten sie, dass sie bleiben sollten in der Gnade Gottes.

Am folgenden Sabbat aber kam fast die ganze Stadt zusammen, das Wort Gottes zu
hören. Als aber die Juden die Menge sahen, wurden sie neidisch und widersprachen dem,
was Paulus sagte, und lästerten. Paulus und Barnabas aber sprachen frei und offen: Euch
musste das Wort Gottes zuerst gesagt werden; da ihr es aber von euch stoßt und haltet
euch selbst nicht für würdig des ewigen Lebens, siehe, so wenden wir uns zu den Heiden.
Denn so hat uns der Herr geboten (Jes.  49,6): „Ich habe dich zum Licht der Heiden
gemacht, damit du das Heil seist bis an die Enden der Erde.“ Als das die Heiden hörten,
wurden sie  froh  und priesen  das  Wort  des  Herrn,  und alle  wurden gläubig,  die  zum
ewigen Leben bestimmt waren. Und das Wort des Herrn breitete sich aus in der ganzen
Gegend.  Aber  die  Juden  hetzten  die  gottesfürchtigen  vornehmen  Frauen  und  die
angesehensten Männer der Stadt auf und stifteten eine Verfolgung an gegen Paulus und
Barnabas und vertrieben sie aus ihrem Gebiet. Sie aber schüttelten den Staub von ihren
Füßen zum Zeugnis gegen sie und kamen nach Ikonion. Die Jünger aber wurden erfüllt
von Freude und Heiligem Geist.

asset uns die ernste Lehre, die in unserer Abendlektion liegt, beherzigen und die
Wahrheit betrachten: die Feinde des Evangeliums richten sich selbst. D e n n  s i e
v e r r a t e n  e i n  u n l a u t e r e s  H e r z ,  r a u b e n  s i c h  s e l b e r  d a s s  H e i l ,

u n d  h a l t e n  d o c h  d e n  S i e g  d e r  W a h r h e i t  n i c h t  a u f .

Paulus war mit Barnabas nach Antiochien gekommen und hatte dort am Sabbat an
die Juden eine Ansprache gehalten. „Da aber  diese aus der Schule gingen, baten die
Heiden, dass sie zwischen Sabbats ihnen die Worte sagten. Und es folgten Paulo und
Barnaba nach viele Juden und gottesfürchtige Judengenossen. Sie aber vermahneten sie,
dass  sie  verbleiben  sollten  in  der  Gnade  Gottes.  Am  folgenden  Sabbat  aber  kam
zusammen fast die ganze Stadt, das Wort Gottes zu hören.“ – Diese Heiden, Juden und
Judengenossen  waren  noch  nicht  zum  Glauben  hin  durchgedrungen  –  aber  spotten,
verwerfen sie? Nein, sie suchen; forschen, fragen, bitten: saget uns das deutlicher. Das
sind  die  redlich  suchenden  Seelen,  deren  wir  uns  recht  viele  wünschen  in  unsern
Gemeinden  umher;  und  wenn  sie  uns  bäten,  dass  wir  „zwischen  Sabbat,“  außer  der
Kirche, in unsern Zimmern oder in ihren Häusern, ihnen Antwort gäben auf ihre Fragen,
Trost für ihre Herzen, es sollte uns der Mühe nicht zu viel werden. Selig sind, die da
hungern und dürften nach der Gerechtigkeit,  denn sie  sollen satt werden! Aber etwas
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andres  ist’s  um  die  Feindschaft  wider  die  Wahrheit.  Die  Juden  wurden  voll  Neids,
widersprachen und lästerten. Das sind Leute, welche wider die Wahrheit kämpfen. Neid
war der Grund ihrer Feindschaft. Es war derselbe Grund, um den die Pharisäer Jesum
gehasst  haben;  ihre  Feindschaft  ging  hervor  aus  fleischlichem Sinn.  –  Und ist’s  nicht
derselbe  unlautere  Grund  eines  fleischlichen  Sinns,  warum Tausende  dem Worte  der
Wahrheit feind sind? Der Neid der Fleischesmenschen, die es nicht sehen können, dass es
Wahrheit,  Gerechtigkeit,  Tugend,  Frieden  in  der  Welt  gebe,  durch  den  sie  gerichtet
werden mit ihrem gemeinen Treiben; der Hochmut, da man sich nicht mag einen Sünder
schelten lassen durch Gottes Gesetz; Trägheit, Fleischeslust, die nicht gestört sein will in
ihrem Lasterleben durch die Forderung, dass wir sollen verleugnen das ungöttliche Wesen:
Solche Beweggründe laufen allermeist mit unter, wo gegen den Glauben gelästert wird.

A b e r  d i e  F e i n d e  d e r  g ö t t l i c h e n  W a h r h e i t  r i c h t e n  s i c h  s e l b s t ,
v e r r a t e n  e i n  u n l a u t e r e s  H e r z .  Aus  fleischlichem  Sinn  geht  ihre  Feindschaft
hervor. Und mit f l e i s c h l i c h e n  M i t t e l n  k ä m p f e n  s i e .  Die Juden „widersprachen
und lästerten, erweckten eine Verfolgung über Paulum und Barnabam und stießen sie zu
ihren Grenzen hinaus.“ S p o t t ,  L ä s t e r u n g ,  r o h e  G e w a l t t a t  sind  die  Waffen,
womit die Feinde des Evangeliums zu Feld ziehen gegen die Sache Christi. Wo man zu
solchen Waffen greift, was brauchen wir da weiter Zeugnis? Da haben sich die Feinde der
Wahrheit  selbst  gerichtet  und  das  Bekenntnis  abgelegt:  weil  wir  mit  den Waffen  des
Geistes nichts ausrichten, darum greifen wir zu den Waffen des Fleisches; weil wir die
Mächte der Wahrheit nicht für uns haben, so rufen wir die Mächte der Finsternis zum
Beistand an. Bei dem allem seid getrost, ihr Kinder Gottes, der Herr kennet die Seinen! –
Die Feinde aber b e r a u b e n  s i c h  s e l b e r  d e s  H e i l s ,  denn sie verzichten freiwillig
auf ihre höchste Würde. „Euch musste zuerst das Wort Gottes gesagt werden; nun ihr es
aber von euch stoßet und achtet euch selbst nicht wert des ewigen Lebens, siehe, so
wenden wir uns zu den Heiden“ – so sprechen Paulus und Barnabas frei öffentlich zu den
Juden. Wollt ihr denn, möchte man auch heute die Feinde der göttlichen Wahrheit fragen,
verzichten auf eure höchste Würde, die Würde, Christen, Gotteskinder zu fein? Wollet ihrs
selber eingestehen: wir sind nicht wert des ewigen Lebens, der Wahrheit nicht wert, die
uns Gott geoffenbaret, der Erlösung nicht wert, die uns Gott anbeut in Seinem Sohn, des
Himmelreichs  nicht  wert,  denn  wir  sind  Erdenmenschen  mit  Leib  und  Seele,
Fleischesmenschen durch und durch. – Aber nicht nur, dass ihr auf eure höchste Würde
verzichtet: i h r  s c h l i e ß e t  e u c h  a u c h  a u s  v o m  s e l i g s t e n  G l ü c k .  –  Weißt
du, Seele, was du von dir stoßest, wenn du Gottes Wort von dir stoßest? Das Wort, das
deinem Geiste das höchste Licht, deinem Herzen den seligsten Trost, deiner Seele die
kräftigste  Nahrung  geben,  dich  vor  tausend  Torheiten  bewahren,  im  Sterben  noch
erquicken könnte, das stößest du von dir. Und achtest dich nicht wert des ewigen Lebens.
O wenn du wüsstest, was für Leben und volle Genüge zu finden ist im Evangelium, das du
verachtest,  ahntest  die  Himmelsfreuden,  welche  Kinder  Gottes  hienieden  schon
schmecken dürfen in Glauben, Liebe, Hoffnung, im Gebet, Arbeiten, Kämpfen, Leiden für
ihren Gott  und Heiland;  wenn du bedächtest,  welch eine ewige und über  alle  Maßen
wichtige  Wirklichkeit  nach  dieser  Zeit  du  ausschlägst:  wahrlich,  du  würdest  dich
aufmachen, so lange es Zeit ist, dass du deine Seele errettetest! – Gib heute der Wahrheit
die Ehre, kehre um zu deinem Gott. Rette deine eigene Sache, denn der Sache Gottes
kannst du ja doch nichts anhaben. D i e  F e i n d e  h a l t e n  d e n  S i e g  d e r  W a h r h e i t
d o c h  n i c h t  a u f .  D i e  g ö t t l i c h e  W a h r h e i t  f i n d e t  d e n n o c h  f r e u d i g e
Z e u g e n .  – Wie auch die Feinde des Kreuzes Christi droheten: das Wort der Wahrheit
hat immer mutige Zeugen gefunden, die dem Herrn die Ehre gaben trotz Bann und Acht,
trotz Kerker und Scheiterhaufen, und während Menschenwitz und Weisheit der Zeit immer
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bald verschollen war, hat das alte Evangelium das letzte Wort behalten bis auf diesen Tag.
– Wir wollen die Liebe nicht  vergessen und das herzliche Erbarmen,  das wir  irrenden
Brüdern schulden, aber auch der Wahrheit nichts vergeben, das sind wir Gott schuldig.
Gottlob, die Sache Gottes findet nicht nur freudige Zeugen, sondern auch d a n k b a r e
H e r z e n .  „Da es aber die Heiden höreten, wurden sie froh und preiseten das Wort des
Herrn und wurden gläubig, wie viel ihrer zum ewigen Leben verordnet waren; und das
Wort des Herrn ward ausgebreitet durch die ganze Gegend.“ – Es gibt unter uns noch
Herzen, die froh sind an der frohen Botschaft vom Heiland der Sünder, in denen der Same
des  Evangeliums  aufgehet  und  Früchte  bringet  in  Geduld.  Aus  manchem  dankbaren
Munde schallt der Preis: Gelobt sei Gott, ich bin ein Christ! Und auch das erfüllet sich noch
manchmal  in  der  Gemeinde  des  Herrn,  womit  unser  Text  schließt:  „die  Jünger  aber
wurden voll Freude und heiligen Geistes.“ – Erfülle das auch an uns, Herr der Gemeinde,
Fürst des Friedens, Herzog unserer Seligkeit! Mach uns durch dein Wort zu deinen Jüngern
voll Freude und heiligen Geistes. Zeige auch deinen Widersachern die Siegesmacht deiner
Wahrheit, dir zum Ruhm, ihnen selbst zu ihrer Seelen Seligkeit, und breite dein Wort aus
bis  an  der  Welt  Enden.  Dein  Name  werde  geheiliget,  dein  Reich  komme,  dein  Wille
geschehe  auf  Erden wie  im Himmel!  Denn  dein  ist  das  Reich  und  die  Kraft  und  die
Herrlichkeit in Ewigkeit.

Amen

(Aus einer Predigt Von K. Gerok, 1848)
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XIX.

Sonntag Septuagesimä.

1. Predigt. (1. Jhg.)

Matthäus 19,27 – 20,16

Da fing Petrus an und sprach zu ihm: Siehe, wir haben alles verlassen und sind dir
nachgefolgt; was wird uns dafür gegeben? Jesus aber sprach zu ihnen: Wahrlich, ich sage
euch:  Ihr,  die  ihr  mir  nachgefolgt  seid,  werdet  bei  der  Wiedergeburt,  wenn  der
Menschensohn  sitzen  wird  auf  dem  Thron  seiner  Herrlichkeit,  auch  sitzen  auf  zwölf
Thronen  und  richten  die  zwölf  Stämme  Israels.  Und  wer  Häuser  oder  Brüder  oder
Schwestern oder Vater oder Mutter oder Kinder oder Äcker verlässt um meines Namens
willen, der wird's hundertfach empfangen und das ewige Leben ererben. Aber viele, die
die Ersten sind, werden die Letzten und die Letzten werden die Ersten sein.

Denn das Himmelreich gleicht einem Hausherrn, der früh am Morgen ausging, um
Arbeiter für seinen Weinberg einzustellen. Und als er mit den Arbeitern einig wurde über
einen Silbergroschen als Tagelohn, sandte er sie in seinen Weinberg. Und er ging aus um
die dritte Stunde und sah andere müßig auf dem Markt stehen und sprach zu ihnen: Geht
ihr auch hin in den Weinberg; ich will  euch geben, was recht ist. Und sie gingen hin.
Abermals ging er aus um die sechste und um die neunte Stunde und tat dasselbe. Um die
elfte Stunde aber ging er aus und fand andere und sprach zu ihnen: Was steht ihr den
ganzen Tag müßig da? Sie sprachen zu ihm: Es hat uns niemand eingestellt. Er sprach zu
ihnen: Geht ihr auch hin in den Weinberg.

Als es nun Abend wurde, sprach der Herr des Weinbergs zu seinem Verwalter: Ruf die
Arbeiter und gib ihnen den Lohn und fang an bei den letzten bis zu den ersten. Da kamen,
die um die elfte Stunde eingestellt waren, und jeder empfing seinen Silbergroschen. Als
aber  die  Ersten  kamen,  meinten  sie,  sie  würden  mehr  empfangen;  und  auch  sie
empfingen ein jeder seinen Silbergroschen. Und als sie den empfingen, murrten sie gegen
den Hausherrn und sprachen: Diese Letzten haben nur eine Stunde gearbeitet, doch du
hast  sie  uns  gleichgestellt,  die  wir  des  Tages  Last  und  Hitze  getragen  haben.  Er
antwortete aber und sagte zu einem von ihnen: Mein Freund, ich tu dir nicht Unrecht. Bist
du nicht mit mir einig geworden über einen Silbergroschen? Nimm, was dein ist, und geh!
Ich will aber diesem Letzten dasselbe geben wie dir. Oder habe ich nicht Macht zu tun,
was ich will, mit dem, was mein ist? Siehst du scheel  drein, weil ich so gütig bin?  So
werden die Letzten die Ersten und die Ersten die Letzten sein.

nser heutiges Evangelium leget uns als in einem Spiegel vor: G o t t e s  H e r z  als
ein  h e i l s u c h e n d e s ,  dann der C h r i s t e n  H e r z  als ein h e i l s u c h e n d e s .
Sie betrachten wir im Namen Gottes; der gebe, dass wir dürsten stets nach ihm und

alle schmecken seine Süßigkeit!

G o t t  s u c h e t  d e r  M e n s c h e n  H e i l ,  denn er gehet aus und suchet sie, weil er
sie selig haben möchte. Er prediget durch seine Diener bald süß, bald sauer; bald locker,
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bald schrecket er. Will der Mensch nicht kommen zur ersten Stunde, Er wartet bis in dritte,
will  er  noch nicht,  Er gehet wieder aus um die sechste Stunde, wird auch dann nicht
müde,  kehrt  wieder  um die  neunte  Stunde,  die  elfte  hat  er  den  Schächer  am Kreuz
berufen. So sauer lässt sich’s Gott werden, da er die Menschen gern wollte selig haben. –
Und er beruft nicht einen, sondern alle Menschen gleich. Für alle hat er sein Kind in den
Tod gegeben; denn Christus ist die Versöhnung für aller Welt Sünde. Allen Menschen lässt
er auch das Heil antragen im Wort. Er gebraucht auch allerlei Mittel, sie an sich zu locken;
Er verspricht ihnen auch einen Lohn.

Weil denn G o t t e s  H e r z  ein h e i l s u c h e n d e s  ist, so soll auch der C h r i s t e n
H e r z  ein  h e i l s u c h e n d e s  sein: zuerst ein w i l l i g e s  H e r z .  Die Arbeiter, die der
Hausvater rief, waren alsbald willig zu folgen. Daran erkennet man ein Herz, das seine
Seligkeit sucht, dass es willig ist Gott zu folgen in dem Augenblick, wenn Gott ruft. Wenn
es  etwa  in  der  Predigt  hört,  dass  Gott  rufet,  aber  empfindet  es  im  Gewissen  einen
kräftigen Zug, da schlägt’s alsbald in sich und gedenket: heute, heute, wenn du des Herrn
Stimme hörst, sollst du folgen! Denn wie manchen hat Gott weggerissen in der dritten
Stunde, der doch meinte: es ist noch weit von der letzten Stunde!

Die Arbeiter sahen nicht auf den Lohn, sondern auf die gnädige Verheißung: „Ich will
euch geben, was recht ist.“ Das macht der Glaube, dass ein g l ä u b i g e s  H e r z  sich fest
an das Wort der göttlichen Verheißung hält und also schließt: Gott hat in seinem Worte
gesagt,  dass er  denen,  die  hier  kämpfen,  dort  die  Krone geben will;  darauf  will  ich’s
wagen, will laufen, will kämpfen, Gott wird endlich das Kleinod, die Krone, geben.

Das Christenherz soll aber werden ein f l e i ß i g e s  H e r z ,  das seinen Glauben durch
die Liebe beweiset und fleißig ist zu guten Werken. – Was stehet ihr, ruft der Hausvater,
hier den ganzen Tag müßig? Gehet hin und arbeitet!“ Arbeiten soll ein Christ im Weinberg
des Herrn. Ein Gärtner leidet nicht allein keine faulen Bäume, die böse Früchte tragen,
sondern  auch  solche  nicht,  die  keine  Früchte  tragen.  Was  sollst  du  nun  arbeiten  im
Weinberge Christi? Was ein Gärtner tut an seinem Weinstock, das sollst du tun an deiner
Seele: eine Grube graben in dein Herz durch Prüfung deines Gewissens, bis du kommst
zur  Wurzel  deiner  Sünden,  der  bösen  Lust,  damit  der  Tränenregen  dein  Herz  könne
befeuchten. Das Wort soll dabei dein Herz fein wärmen und fruchtbar machen zu allen
guten  Werken.  Dann sollst  du,  wie  ein  Weingärtner  seine  Reben bindet,  deinen  zum
Irdischen geneigten Willen hinauf an den Willen Gottes binden, dass du nur suchest, was
Gott will; dazu prüfe, welches sei des Herrn Wille. Ein Kind Gottes muss oft beschneiden
sein Herz, zu töten die Geschäfte des Fleisches. Angefochten von den Winden eitler Ehre,
bedecket es seine guten Werke mit der Decke der Demut, betet in seinem Kämmerlein,
gibt Almosen im Verborgenen. Vor den Stürmen der Trübsale aber bedecket es das Herz
mit der Decke der Geduld; denn Geduld ist euch Not, dass ihr den Willen Gottes tut.

Auch ein s i c h  s e l b s t  v e r l e u g n e n d e s  H e r z  soll ein Christenherz sein, dass
es  in  seinen  Werken nur  Gottes,  nicht  seine  Ehre  sucht.  Die  Werkheiligen  unter  den
Arbeitern sahen auf den Lohn, auf das Verdienst der Werke. Mein Herz, was du Gutes
tust, das bist du Gott  schuldig; Er wirkt es in dir; Er schaffet beides, das Wollen des
Guten· und das Vollbringen. Jesus hat’s  sich sauer werden lassen, dir  den Himmel zu
verdienen.  Hat  Er’s  verdient,  was  willst  denn  du?  Ach  Herr,  ich  bin  nicht  wert  der
allergeringsten Gnade!

Werde denn, mein Herz, ein d e m ü t i g e s  H e r z .  Die ersten Arbeiter haben sich
höher geachtet, denn die letzten. Aber der Heiland sagt: die Ersten werden die Letzten
und die Letzten die Ersten sein; so kehrt sich’s um im Reiche Christi. Darum werde keiner
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hoffärtiger,  keiner kleinmütiger!  Keiner steigt so hoch, noch ist jemand so fromm und
heilig, der nicht aufs Tiefste fallen könnte; niemand ist so tief, so ein großer Sünder, der
nicht könnte der allerhöchste werden im Himmelreich. Wer heute stehet, kann morgen
fallen; wer heute gefallen, kann morgen wieder aufstehen. Darum soll dir die Seligkeit
kommen, liebstes Herz, so musst du nach dem Heile fragen und trachten, das dir dein
Gott anbietet, der will, dass alle Menschen selig werden.

Amen

(Dr. H. Müller, Superintendent zu Rostock, geb. 1631  1675 aus dessen „Herzensspiegel“)
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XIX.

Sonntag Septuagesimä.

2. Predigt. (1. Jhg.)

1. Korinther 9,24 – 27

Wisst ihr nicht, dass die, die in der Kampfbahn laufen, die laufen alle, aber einer
empfängt den Siegespreis? Lauft so, dass ihr ihn erlangt. Jeder aber, der kämpft, enthält
sich aller Dinge; jene nun, damit sie einen vergänglichen Kranz empfangen, wir aber einen
unvergänglichen. Ich aber laufe nicht wie aufs Ungewisse; ich kämpfe mit der Faust, nicht
wie einer, der in die Luft schlägt, sondern ich bezwinge meinen Leib und zähme ihn, damit
ich nicht andern predige und selbst verwerflich werde.

er  Apostel  gibt  in  einem  Gleichnis  vom  Laufen  und  kämpfen  eine  ernsthafte
E r m a h n u n g  z u  v o r s i c h t i g e r  R i t t e r s c h a f t  i m  C h r i s t e n t u m .  Wachet
nun auf, die ihr schlafet, lernet eine rechtschaffene Ritterschaft üben im Glauben

Jesu Christi, damit ihr nicht vergebens Christen worden seid! – Lässet sich’s ein Läufer
oder Kämpfer sauer werden, nur dass er eine geringschätzige irdische Krone davontrage,
die doch noch ungewiss ist: sollten denn wir so faul sein und uns entziehen lassen eine so
hoch  teure h i m m l i s c h e  K r o n e ,  dazu  wir  schon  berufen  sind?  Die  Krone  der
Gerechtigkeit,  damit  Gott  reichlich  belohnen  wird  alle,  die  nach  der  Gerechtigkeit
gestrebet; die Krone der Ehren, damit Gott seine Kinder ehren und zieren wird als Könige
und Priester in Gottes Reich; die Krone des Lebens, das ewige Leben selbst? Sollen wir
dahinten lassen unsern teuer verdienten Lohn, welcher nicht durch unser Tun, sondern
durch Gottes Arbeit erworben ist? Siehe, lieber Christ, es hänget an diesem Kleinod das
allerhöchste Gut: so du es erreichest, die allerhöchste Seligkeit; so du es aber verlierest,
so hängt daran das äußerste ewige Verderben.

Da ist nun kein besser Rat, als den uns hier Gottes Geist durch Paulum gibt. Wir
sollen  u n s  n i c h t  i m  L a u f e  a u f h a l t e n  l a s s e n  durch grobe Bauernschuhe, den
Mammonsdienst; der hänget an wie Blei an den Füßen, dass wir nicht können über sich
steigen und himmlisch werden; auch nicht durch Gespräch und Gesellschaft der Welt, wie
denn viele lieber hören, was die Welt saget, als was Gott saget. – Damit wir uns nicht
hindern lassen, müssen wir u n s e r n  L e i b  b e t ä u b e n  u n d  z ä h m e n ,  unsere Natur
mit Ernst angreifen. Züchtige deinen Knecht, er will sonst Herr sein. Der Herr ist der Geist,
der Knecht ist das Fleisch; der soll uns nicht vorschreiben, was wir tun sollen; will er das,
so müssen wir ihn abweisen und sagen: Knecht, schweig. – Laufe nicht auf's Ungewisse,
richte alles dein Dichten und Trachten nach dem himmlischen Kleinod, das dir  vorhält
deine Berufung. Wäre es möglich, wir sollten nichts tun, nichts reden, nichts gedenken,
wir sollten denn vor und dabei betrachten, wie es Gott gefiele. Wie mancher Anfechtung
würden wir entlaufen, die uns sonst fast schwer wird! – Nun, so jemand achtet, dass er
das himmlische Kleinod wohl entbehren könne, der darf den Leib nicht groß zähmen, ihm
ist alles erlaubt. Achtest du aber, dass es nicht ratsam sei, solches Kleinod zu verscherzen,
so verbleib in den Schranken, darein dich Christus Jesus gesetzet hat, gib nicht Raum dem
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fleischlichen Eingeben, und also lauf, bis du das Kleinod ergreifest. Siehe, der heilige Geist
steht dir zur Seite und rufet: Lauf wohl! Streite wohl! In weltlichen Schauspielen pflegen
die Zuschauer den Streitern zuzurufen: Halt dich wohl! Lauf, lauf! Wenn solches von dem
Fürsten selbst geschiehet, der das Spiel angeordnet, das machet so viel mehr Mut. Hier ist
der Herr, der euch in die Schranken des Christentums gesetzet und euch ein himmlisches
Kleinod vorhält,  der rufet:  Laufet also,  dass ihrs  ergreifet!  Folge dem Zusprechen des
Geistes;  insonderheit  gib acht  darauf,  wenn das böse Stündlein der  Anfechtung herzu
kommt. Da musst du bei diesem Lauf gar viel Ungemach leiden, das deiner Natur schwer
und bitter wird; aber siehe, alles Leiden dieser Zeit ist nicht wert der Herrlichkeit, die an
uns  soll  offenbaret  werden.  Strebe  danach,  dass  du  allezeit  seiest  in  einem solchen
Stande, darin du des himmlischen Kleinodes gewiss bist. Es ist nicht fein, wenn man im
Anfang geschwind laufet, aber matt, nachlässig wird, wenn man bald zum Ziele kommet.
Laufe  also,  dass  du mit  Paulo  allezeit  rühmen könnest:  Ich  habe einen guten  Kampf
gekämpfet,  ich  habe  den  Lauf  vollendet,  ich  habe  Glauben  gehalten;  hinfort  ist  mir
beigelegt die Krone der Gerechtigkeit, welche mir der Herr, der gerechte Richter, an jenem
Tage geben wird.  Diese Krone gebe Gott  mir  und euch und allen, die  lieb haben die
Erscheinung Jesu Christi!

Amen

(Dr. H. Müller, Superintendent zu Rostock, geb. 1631  1677 aus dessen „Herzensspiegel“)
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XIX.

Sonntag Septuagesimä.

1. Predigt. (2. Jhg.)

Matthäus 11,16 – 24

Mit wem soll ich aber dieses Geschlecht vergleichen? Es gleicht den Kindern, die auf
dem Markt sitzen und rufen den andern zu: Wir haben euch aufgespielt und ihr wolltet
nicht tanzen; wir haben Klagelieder gesungen und ihr wolltet nicht weinen. Johannes ist
gekommen, aß nicht und trank nicht; so sagen sie: Er ist besessen. Der Menschensohn ist
gekommen, isst und trinkt; so sagen sie: Siehe, was ist dieser Mensch für ein Fresser und
Weinsäufer, ein Freund der Zöllner und Sünder! Und doch ist die Weisheit gerechtfertigt
worden aus ihren Werken.

Da fing er an, die Städte zu schelten, in denen die meisten seiner Taten geschehen
waren; denn sie hatten nicht Buße getan: Wehe dir, Chorazin! Weh dir, Betsaida! Wären
solche Taten in Tyrus und Sidon geschehen, wie sie bei euch geschehen sind, sie hätten
längst in Sack und Asche Buße getan. Doch ich sage euch: Es wird Tyrus und Sidon
erträglicher ergehen am Tage des Gerichts als euch. Und du, Kapernaum, wirst du bis
zum Himmel erhoben werden? Du wirst bis in die Hölle hinuntergestoßen werden. Denn
wenn in Sodom die Taten geschehen wären, die in dir geschehen sind, es stünde noch
heutigen Tages. Doch ich sage euch: Es wird dem Land der Sodomer erträglicher ergehen
am Tage des Gerichts als dir.

ir betrachten in der Furcht Gottes: die Rechtfertigung der Weisheit

1 . b e i  d e r  E i n l a d u n g  a n  i h r e  K i n d e r ,

2 . n a c h  d e r  A n n a h m e  d e r s e l b e n ,

3 . a m  j ü n g s t e n  G e r i c h t .

O Jesu, du bist die Weisheit, die wesentliche, persönliche, selbständige Weisheit! Du
bist  uns  von deinem himmlischen Vater  zur  Weisheit  gemacht.  O wer  wollte  an dem
zweifeln? Aber wenn wir es nur auch recht glaubten und dich mit uns machen ließen, was
du machen willst, was du mit uns machen musst, wenn uns geholfen werden soll, wenn
wir am Gerichtstag nicht verloren gehen sollen! Wir herrlich wirst du dereinst an allen
Kindern der Weisheit gerechtfertigt werden! Ach, dass es auch an uns geschehen möchte!
Das hilf zur Ehre deines Namens. Amen.

Die Weisheit spielt bei uns, wir spielen mit, heißt es in jenem Liede. Ein Spiel ließen
sich die Menschen gefallen, etwa für die Kurzweil, aber kein solches, wie die Weisheit mit
uns spielen will.  Darum sind die Menschen alsbald den Kindlein gleich, die am Markte
sitzen; sie wollen nicht mitspielen, sind verdrießlich und laufen weg. – Der Teufel verderbt
das  Spiel  mit  seinen  Gaukeleien,  seinen  seelenverderblichen  Spielen.  Johannes  ist
gekommen, aß nicht, trank nicht; da war es kein Wunder, dass die Leute nicht mittun
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wollten. Da kam die Weisheit selbst in Person, aß und trank. Nun, da sollten die Kinder
nicht  abgeschreckt  werden.  Aber  die  Weisheit  kann  es  eben  den  Leuten  nicht  recht
machen. „Er ist wie andere Leute, ist gar der Sünder und Zöllner Geselle.“ Doch sie wollen
eben sein Spiel nicht spielen, das vergnügt sie nicht.

Gibts denn keine Menschen, bei welchen die Weisheit sich rechtfertigen kann, wenn
sie zu ihrem Spiel e i n l a d e t ?  Doch ja, sie will es auch mit uns versuchen. – Es ist da
nicht geschehen um unser äußeres Leben, man isst und trinkt da auch, mit den äußern
Freuden  ists  auch  sonst  nicht  aus.  Freilich  handelt  es  sich  hauptsächlich  um  etwas
Inneres; aber wir sollten doch bald sehen, dass das wirklich die Hauptsache ist. Und wenn
uns die himmlische Weisheit das zum seligen Spiel zu machen versteht, warum sollten wir
uns denn in das nicht einlassen? – So kann sich die Weisheit rechtfertigen schon beim
ersten Anblick, wenn man die Sache nur recht besieht und sich vom Teufel, dem alten
Lügner, nicht anlügen lässt. Durch diese Hindernisse muss der Mensch hindurchbrechen. –
Wir hören den Herrn die Städte schelten, wo am meisten seiner Taten geschehen waren
und hatten sich doch nicht  gebessert.  Da hat sich die Weisheit  durch herrliche Taten
gerechtfertigt; aber die von Kapernaum hatten sich doch nicht näher mit Jesu eingelassen.
Sind bei uns keine solcher Taten geschehen, ja geschehen sie nicht auch bei uns? O ja,
die  Kranken  werden  auch  gesund,  die  Hungrigen  gespeist,  den  Armen  wird  das
Evangelium gepredigt; aber man sieht die Weisheit nicht. Unter allen Taten Jesu ist eine
die herrlichste: er lässt den Armen das Evangelium verkündigen; die Stunde ist da, wo die
Toten die Stimme des Sohnes Gottes hören. „Die sie hören, werden lebendig.“ Das ist das
größte Wunder, das die Weisheit tut, dass sie diese Toten lebendig macht.

Herrlicheres, Göttlicheres gibt es nichts, als wenn die Weisheit einen innerlich toten
Menschen zum Leben auferweckt, dass er vom Tod erlöst zu werden begehrt durch Buße
und Glauben an den, der die Gottlosen gerecht macht, dass er nun wirken will, so lange es
Tag ist. Das ist des Heilands größte Tat; da ist er ja wohl gerechtfertigt. Aber wie macht
es  der  Mensch,  der  diese  Rechtfertigung a n n i m m t ?  Er  lässt  sich  ein  mit  der
himmlischen Weisheit; wenn sie mit uns spielen will, spielt er mit. Er verlernt und vergisst
seine  vorigen  Kindereien,  sie  werden ihm zum Ekel.  –  Zwar  die  Weisheit  spielt  auch
Trauerspiele mit den Menschen, fordert sie auch zur Klage auf. Es wird ja auch etwas zu
klagen sein, sie wird recht haben. Wir wollen Buße tun, eine Klage anstimmen, die man
vor Gott im innersten Heiligtum höre. – Das ist auch ein Spiel, ein seliges Spiel, wobei es
den Leuten viel wohler wäre, als bei Torheiten und Gräuelwerken. Sodom stände noch
heute, wenn die Leute so wären zur Buße angeleitet worden. Wir werden angeleitet zur
Buße, und sie ist doch so rar. Darum werden unsre Christen nicht stehen bleiben, sondern
zu Grunde gehen, tiefer hinab als Sodom. Wer aber stehen bleibt, der spielt dann auch
wieder Lustspiele. Die himmlische Weisheit macht auch bei ihren Kindern den Mund voll
Lachens und die  Zunge voll  Rühmens,  das  ist  ihr  Lustspiel.  –  So rechtfertigt  sich die
Weisheit, und der Mensch, der es so macht, der sich traurig machen lässt in göttlicher
Traurigkeit und dabei zur rechten Lust sich führen lässt, der nimmt die Rechtfertigung an.

Es  gibt  noch  eine  Rechtfertigung  der  himmlischen  Weisheit,  die  geschieht  am
G e r i c h t s t a g .  Am jüngsten Gericht wird die Weisheit gerechtfertigt werden besonders
an ihren Kindern, dass sie das rechte Spiel mit ihnen gespielt habe. Aber auch an den
andern wird offenbar werden, dass die Weisheit es aufs Beste mit ihnen gemeint hatte bei
ihren  Einladungen.  Selbst  aus  dem schrecklichen Los  der  Verdammten wird  noch  der
Weisheit  himmlische Herrlichkeit  hervorleuchten.  – Dem geht  es leicht,  sehr leicht am
Gerichtstage, der schon hier unter den Spielen der Weisheit sich leicht gemacht, der hier
mit tausend Tränen wahrer Buße sich das Weinen und Heulen am Gerichtstage erspart
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hat, dem, der hier das rechte Lustspiel lieben gelernt hat: seine Lust an dem Herrn haben
und  sich  seines  Gottes  zu  freuen.  Da  wird  dann  die  Weisheit  schön  gerechtfertigt
dastehen, da wird es niemand wagen zu sagen, sie habe etwas nicht recht gemacht. Aber
freilich nur die können sich dort dieser Rechtfertigung freuen, die es schon hier geglaubt
haben, dass sie die rechte Weisheit sei, die im voraus singen:

Der Herr hat alles wohl bedacht
Und alles, alles recht gemacht,
Gebt unsrem Gott die Ehre!

Amen

(Aus einer Predigt von M. Gottlob Baumann, Pf. Kemnath, geb. 10. Okt. 1794,  3. Okt. 1865)
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XIX.

Sonntag Septuagesimä.

2. Predigt. (2. Jhg.)

Apostelgeschichte 9,36 – 42

In Joppe war eine Jüngerin mit Namen Tabita, das heißt übersetzt: Reh. Die tat viele
gute Werke und gab reichlich Almosen. Es begab sich aber zu der Zeit, dass sie krank
wurde und starb. Da wuschen sie sie und legten sie in das Obergemach. Weil aber Lydda
nahe bei Joppe ist, sandten die Jünger, als sie hörten, dass Petrus dort war, zwei Männer
zu ihm und baten ihn: Säume nicht, zu uns zu kommen! Petrus aber stand auf und ging
mit ihnen. Und als er hingekommen war, führten sie ihn hinauf in das Obergemach und es
traten alle Witwen zu ihm, weinten und zeigten ihm die Röcke und Kleider, die Tabita
gemacht hatte, als sie noch bei ihnen war.

Und als Petrus sie alle hinausgetrieben hatte, kniete er nieder, betete und wandte
sich zu dem Leichnam und sprach: Tabita, steh auf! Und sie schlug ihre Augen auf; und
als sie Petrus sah, setzte sie sich auf. Er aber gab ihr die Hand und ließ sie aufstehen und
rief die Heiligen und die Witwen und stellte sie lebendig vor sie. Und das wurde in ganz
Joppe bekannt und viele kamen zum Glauben an den Herrn. Und es geschah, dass Petrus
lange Zeit in Joppe blieb bei einem Simon, der ein Gerber war.

a b e a ,  s t e h e  a u f ! “  e i n e  W e c k s t i m m e  a n  u n s e r e  Z e i t  – das sei jetzt
der Gegenstand unserer Betrachtung!

Friedefürst, lass deinen Frieden
Stets in unsrer Mitte ruhn;
Liebe, lass uns nie ermüden,
Deinen sel’gen Dienst zu tun;
Denn wie kann die Last auf Erden
Und des Glaubens Ritterschaft
Besser uns versüßet werden,
Als durch deiner Liebe Kraft?

T a b e a ,  s t e h e  a u f !  D a s  h e i ß t :  G e i s t  d e r  L i e b e  u n d  d e s
E r b a r m e n s ,  s t e h e  a u f !  – „Sie war voll guter Werke und Almosen, die sie tat, dies
schöne  Lob  wird  unsrer  Tabea  gespendet.  Ihr  Wahlspruch  war  wohl  des  Herrn  Wort
gewesen: was ihr getan habt der geringsten einem unter meinen Brüdern, das habt ihr mir
getan; ihr  Gottesdienst:  Witwen und Waisen in ihrer Trübsal  besuchen; ihr Tagewerk:
Hungrige  speisen  und Nackende kleiden;  ihre  Familie  waren  gewesen  die  Armen  und
Verlassenen,  die  Elenden  und  Kranken.  Darum  drängt  sich  auch  ein  gar  schönes
Leichengefolge um ihre Bahre. Als Petrus ins Trauerhaus gekommen war, „führten sie ihn
hinauf auf den Söller, wo die Tote lag, und traten um ihn alle Witwen, weineten und
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zeigten ihm die Röcke und Kleider,  welche die Rehe machte, weil  sie bei  ihnen war.“
Dieses Trauergefolge von Witwen und Waisen, die um ihre Wohltäterin weinen, ist es
nicht ehrenvoller, als der glänzendste Leichenzug bestellter Leidträger? Diese Röcke und
Röcklein, die sie mit fleißiger Hand genäht, die Blöße der Armen zu decken, nehmen sie
sich nicht so schön aus an ihrem Sarg, als die reichsten Kränze von Myrten, Lilien und
Rosen,  womit  man  sonst  eine  jungfräuliche  Bahre  schmückt?  Was  gibt  es  für  ein
schöneres Tagewerk als Wohltun und Segnen? – Wohlan denn, Tabea, stehe auf! Wach
auf,  Geist  der Liebe und des Erbarmens! Dieser Ruf ergeht an jeden, der sich Christi
Jünger nennt. Er gilt den Frauen nicht bloß, er gilt euch auch, ihr M ä n n e r !  Meinet ihr,
Tabea gehe euch nichts  an,  so nehmet den barmherzigen Samariter  zum Vorbild.  Zu
arbeiten und zu kämpfen für Menschenwohl und Völkerglück, das gilt jetzt als des Mannes
Beruf. Wohlan, tut’s, aber nicht im Geist der Selbstsucht, des Ehrgeizes und Hasses, tuts
im Geist uneigennütziger Bruderliebe und herzlichen Erbarmens! – O Geist der Liebe, wach
auf in so vielen verbitterten Männerherzen! Rühre den Mächtigen das Herz, dass sie nicht
sich suchen, sondern des Volkes Wohl; rühre den Volksmännern den Sinn, dass sie die Not
heilen, statt sie zu schüren. Fahre wie ein himmlischer Tauwind hin über die in Selbstsucht
eingefrorene Welt, dass die harte Eisrinde schmelze, dass wieder ein Frühling des Heils
erblühe in dieser heillosen Zeit.

Und haben die  Männer  keine  Ohren zu  hören,  keine  Hände zu  helfen,  dann,  ihr
F r a u e n ,  gehet ihr ihnen voran mit edlem Beispiel und zeiget ihnen, was Liebe heißt und
christliches Erbarmen! Da ist euer Kampf- und Arbeitsfeld, da blühen eure Sieges- und
Ehrenkronen.  –  Von den Tagen Tabea’s  an  haben  insbesondre  christliche  Frauen das
Panier der Liebe heldenmütig vorangetragen. In Tiefen des Elends, von denen der Mann
voll Ekels sich abwandte, sind Frauen hinabgestiegen mit mutiger Liebe; Heldentaten sind
da geschehen an Krankenbetten, in Spitälern, in Gefängnissen, unscheinbare Taten der
Selbstverleugnung und Geduld, mit goldner Schrift aufgezeichnet in den Büchern dessen,
der spricht: was Ihr getan habt der geringsten einem meiner Brüder, das habt ihr mir
getan!

Nun denn, Tabea, stehe auf! Was jene gekonnt, das können auch wir in der Kraft des
Glaubens und der Liebe. Jede Jüngerin hier kann eine Tabea werden in ihrem Teil. Wo
eine  reiche  und  edle  Frau  ihren  Adel,  ihren  Ruhm,  ihre  Freude  sucht  im  Helfen  und
Dienen, da ist Tabea; und wo eine arme Witwe ihre zwei Scherflein in den Gotteskasten
legt, da ist Tabea. Wo ein von der Liebe Christi entzündetes Herz die Winkelgässchen der
Armut und die Stiegen des Jammers nicht scheut, einzukehren mit Trost und Rat, mit
leiblicher Speise und geistlicher Stärkung, da ist Tabea. Wo am wohlbesetzten Dienst auch
eine arme Mutter  ihr  Süpplein  holen darf  für ihre Kinder,  da ist  Tabea;  und wo eine
fromme Dienstmagd von ihrem Ersparten einen Groschen oder Gulden, auch je und je
statt auf Putz und Flitter, auf die Armen verwendet, da ist Tabea. Wo mitleidige Frauen
darauf  denken,  verwahrloste  Kinder  unterzubringen,  Kranke  im  Lande  umher  zu
unterstützen, da ist Tabea, und wo eine barmherzige Schwester in der Liebe Christi an
Krankenbetten dient, da ist Tabea.

Nun denn, Tabea, stehe auf, hundertfach auf auch in dieser Stadt! Wach auf, du Geist
der Liebe und Erbarmung, wach auf in rauen Männerherzen und in zarten Frauenseelen,
dass keines unter allen sei, das nicht nach Vermögen wenigstens ein Scherflein legte in
den großen Gotteskasten der christlichen Liebe, keines, das beschämt verstummen müsste
auf die Frage: was tust denn du für die leidende Menschheit? bei welchem Liebeswerk und
Wohltätigkeitsverein ist dein Name und dein Scherflein zu finden? – Tabea, stehe auf! Und
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du, großer Armenfreund, göttlicher Liebesheld, gieße von deiner Liebe etwas aus in die
Herzen derer, die deine Jünger und Jüngerinnen sich nennen:

Lass eins dem andern stets zum edlen Balsam werden,
Dass ein bedrängtes Herz in dieser Welt Beschwerden
Von seinem Nächsten Trost und Hilfe kommen seh,
Und dass ein Bruderherz das andre nicht verschmäh!

Amen

(Aus einer Pred. von K. Gerok, 1850)
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XX.

Sonntag Sexagesimä.

1. Predigt. (1. Jhg.)

Lukas 8,4 – 15

Als nun eine große Menge beieinander war und sie aus den Städten zu ihm eilten,
redete er in einem Gleichnis: Es ging ein Sämann aus zu säen seinen Samen. Und indem
er säte, fiel einiges auf den Weg und wurde zertreten, und die Vögel unter dem Himmel
fraßen's auf. Und einiges fiel auf den Fels; und als es aufging, verdorrte es, weil es keine
Feuchtigkeit hatte. Und einiges fiel mitten unter die Dornen; und die Dornen gingen mit
auf  und  erstickten's.  Und  einiges  fiel  auf  gutes  Land;  und  es  ging  auf  und  trug
hundertfach Frucht. Als er das sagte, rief er: Wer Ohren hat zu hören, der höre!

Es fragten ihn aber seine Jünger, was dies Gleichnis bedeute. Er aber sprach: Euch
ist's  gegeben,  die  Geheimnisse des  Reiches  Gottes  zu verstehen,  den andern aber  in
Gleichnissen, damit sie es nicht sehen, auch wenn sie es sehen, und nicht verstehen, auch
wenn sie es hören. 

Das Gleichnis aber bedeutet dies: Der Same ist das Wort Gottes. Die aber auf dem
Weg, das sind die, die es hören; danach kommt der Teufel und nimmt das Wort aus ihrem
Herzen, damit sie nicht glauben und selig werden. Die aber auf dem Fels sind die: wenn
sie es hören, nehmen sie das Wort mit Freuden an. Doch sie haben keine Wurzel; eine
Zeit lang glauben sie und zu der Zeit der Anfechtung fallen sie ab. Was aber unter die
Dornen fiel, sind die, die es hören und gehen hin und ersticken unter den Sorgen, dem
Reichtum und den Freuden des Lebens und bringen keine Frucht. Das aber auf dem guten
Land sind die,  die  das  Wort  hören  und behalten in  einem feinen,  guten  Herzen und
bringen Frucht in Geduld. 

nser  Evangelium  stellt  uns  vor: d e n  S a t a n  a l s  d e n  s c h ä n d l i c h e n
R ä u b e r  d e s  W o r t e s  G o t t e s ;  „danach kommt der  Satan und nimmt das
Wort von ihren Herzen.“ Das ist ein unsichtbarer R ä u b e r ,  ein unsichtbarer Geist,

der im Finstern schleicht, zufährt, wenn sich’s die Menschen am wenigsten versehen, und
ihnen wegzustehlen sucht, was sie haben. O was für offene Geistesaugen gehören dazu,
seine verborgene Bosheit zu entdecken und sich dagegen zu verwahren! – Der Teufel ist
geschwinder  und listiger,  als  wir  denken.  Auf  alle  Weise versucht  er  es,  das  Wort  zu
stehlen. Bald bringt er unter dem Gebet und Betrachtung des Worts fremde Gedanken in
unser  Herz,  dass wir  nicht  hören,  was gesagt  wird;  bald schickt  er  etwas vor  unsere
Augen, dass wir zerstreut werden; bald schläfert er uns ein, wenn das Wichtigste kommt.

Dabei  ist  er  ein  Räuber  mit g r o ß e m  A n h a n g ,  im Texte  verglichen mit  einer
ganzen  Schar  von  Vögeln;  denn  Satan,  hat  ein  großes  Reich.  Ganze  Legionen  böser
Geister schwärmen wohl herum und lauern, wo sie ein edles Samenkörnlein erwischen
können. Ach wer kann sein Herz, seine innern und äußern Sinne genug verwahren, dass
die höllischen Raubvögel nicht hineinfliegen und das Beste hinwegstehlen? – Denn z u

U
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r a u b e n  s u c h t  S a t a n  d a s  W o r t  G o t t e s .  Dieses ist im Gleichnis des Heilands der
Same, den ein Säemann ausging zu, säen, jener unvergleichliche Same, den Petrus nennt
ein lebendiges Wort, das ewiglich bleibet, den sichern Sünder aus dem Schlaf erweckt,
zum Glauben an Jesum bringt, zu allem Guten fruchtbar macht und köstlicher ist als Gold.
Und  warum ist  Satan  diesem Worte  feind?  Antwort:  weil  seinem  Reich  durch  nichts
größerer Abbruch geschiehet, als durch das Wort. Wo aber kein Wort Gottes ist, da hat
der Teufel  gewonnen Spiel.  Wo dieses aber in göttlicher Kraft verkündigt wird,  wo es
rumort, einschlägt, die Herzen ergreift, die Gewissen rege macht, da macht sich Satan auf
mit  einem Flug schwarzer  Raubvögel  und ruft:  die  Seelen wollen mir  entlaufen;  eilet,
flieget, raubet, stehlet, fresset das Wort weg! Der Teufel kommt und nimmt das Wort
v o m  H e r z e n ,  dass es keine Frucht bringen kann: das Wort des Gesetzes, dass der
Mensch nicht zur Erkenntnis seiner Sünden kommt, das Wort des Evangeliums, dass es
den Sünder nicht erweichen und zurechtbringen kann, das Wort der Warnung, dass er
nicht erschrecke, der Verheißung und des Trostes, dass er verzweifeln soll. O welch’ ein
köstlicher  Schatz  geht  verloren,  wenn  das  Wort  verloren  geht!  Bei  aller  äußerlichen
Glückseligkeit sind dann die Menschen die unglückseligsten Leute.

Und nun: b e i  w e m  g e l i n g t  e s  d e m  S a t a n ,  das Wort Gottes wegzurauben?
Das s i n d  d i e  u n v o r s i c h t i g e n ,  l e i c h t s i n n i g e n  L e u t e ,  die zwar auch das Wort
hören, aber ihr Herz ist gleich einem harten Weg, wo der gute Same nur obenhin liegt und
zertreten  wird.  Es  ist  nicht  unter  Gebet  und  Seufzen  tief  eingesenkt  worden,  nicht
herabgekommen zum Herzen. Ach, das Herz, das Herz ist leer geblieben! – Die Frucht zu
zernichten, gelingt dem Satan auch bei  denen, die d a s  W o r t  z w a r  h ö r e n  u n d
f r e u d i g  a n n e h m e n ,  a b e r  n i c h t  t i e f  g e n u g  e i n w u r z e l n  l a s s e n ,  daher
zur  Zeit  der  Anfechtung  abfallen;  endlich  bei  denen,  die u n t e r  S o r g e n ,
R e i c h t ü m e r n  u n d  W o l l u s t  d e s  L e b e n s  d a s  W o r t  b e i  s i c h  e r s t i c k e n ,
dass es zu keiner ganzen und vollen Frucht kommen kann. Bei allen denen kann das Wort
nicht zu Kraft und Frucht kommen, weil es am Ernst und an der Wachsamkeit mangelt.

Welches ist nun die Absicht, warum der Satan das Wort so zu rauben sucht? D a s s
d i e  M e n s c h e n  n i c h t  g l a u b e n  u n d  s e l i g  w e r d e n  s o l l e n .  Denn wer  da
glaubt, wird selig; der Glaube aber wird gewirkt durch das Wort. Hat nun der Satan das
Wort vom Herzen zu rauben vermocht,  so ist  es um den Glauben und um die  ganze
Seligkeit geschehen. Ist das aber nicht ein unersetzlicher Verlust? Ihr armen Seelen, ist es
euch nicht  um eure Seligkeit  zu tun? O bittet  Gott  um ein  wachsames Herz und um
wahren Ernst, euer Heil zu schaffen mit Furcht und Zittern, dass ihr doch glaubet und selig
werdet! Ihr Seelen aber, die ihr durch die Gnade ein g u t e s  L a n d  geworden seid und
offene Augen des Geistes habet, gehet desto sorgfältiger mit dem köstlichen Samen des
Wortes um! Bereitet euch zum Hören und Lesen des Wortes mit herzlichem Gebet und
Flehen;  erhaltet  euch  unter  dessen  Betrachtung  ein  gesammeltes,  stilles,  in  Gott
eingekehrtes Herz; hütet euch, dass ihr euch nicht hernach so bald wieder zerstreuet,
sondern denket dem Gehörten nach; danket Gott für die geistlichen Kräfte und lasset sein
Wort eures Fußes Leuchte und ein Licht auf euren Wegen sein. So werden des Satans
Absichten  an euch zuschanden werden,  und er  muss  euch  das  Wort  wohl  ungeraubt
lassen; euer Glaube aber wird gestärkt, euer inneres Wachstum gefördert, und ihr werdet
zubereitet und bewahret werden zur Seligkeit.

O Gott, du höchster Gnadenhort,
Verleih’, dass uns dein göttlich Wort
Vom Hören so zu Herzen dring’, (I. G. Brastberger, Stadtpfarrer und Dekan,
Dass es sein’ Kraft und Schein vollbring’! Nürtingen, geb. 10. April 1716,  13. Juli 1764)
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XX.

Sonntag Sexagesimä.

2. Predigt. (1. Jhg.)

Lukas 8,4 – 15

Als nun eine große Menge beieinander war und sie aus den Städten zu ihm eilten,
redete er in einem Gleichnis: Es ging ein Sämann aus zu säen seinen Samen. Und indem
er säte, fiel einiges auf den Weg und wurde zertreten, und die Vögel unter dem Himmel
fraßen's auf. Und einiges fiel auf den Fels; und als es aufging, verdorrte es, weil es keine
Feuchtigkeit hatte. Und einiges fiel mitten unter die Dornen; und die Dornen gingen mit
auf  und  erstickten's.  Und  einiges  fiel  auf  gutes  Land;  und  es  ging  auf  und  trug
hundertfach Frucht. Als er das sagte, rief er: Wer Ohren hat zu hören, der höre!

Es fragten ihn aber seine Jünger, was dies Gleichnis bedeute. Er aber sprach: Euch
ist's  gegeben,  die  Geheimnisse des  Reiches  Gottes  zu verstehen,  den andern aber  in
Gleichnissen, damit sie es nicht sehen, auch wenn sie es sehen, und nicht verstehen, auch
wenn sie es hören. 

Das Gleichnis aber bedeutet dies: Der Same ist das Wort Gottes. Die aber auf dem
Weg, das sind die, die es hören; danach kommt der Teufel und nimmt das Wort aus ihrem
Herzen, damit sie nicht glauben und selig werden. Die aber auf dem Fels sind die: wenn
sie es hören, nehmen sie das Wort mit Freuden an. Doch sie haben keine Wurzel; eine
Zeit lang glauben sie und zu der Zeit der Anfechtung fallen sie ab. Was aber unter die
Dornen fiel, sind die, die es hören und gehen hin und ersticken unter den Sorgen, dem
Reichtum und den Freuden des Lebens und bringen keine Frucht. Das aber auf dem guten
Land sind die,  die  das  Wort  hören  und behalten in  einem feinen,  guten  Herzen und
bringen Frucht in Geduld. 

m Gleichnis  vom Säemann  stellt  uns  der  Herr d e n  B o d e n ,  a u f  d e n  d e r
S a m e  s e i n e s  W o r t e s  f ä l l t ,  a l s  e i n e n  v i e r f a c h e n  d a r .  Hierauf richte
sich in dieser Stunde unser betrachtender Blick; Er selbst verleihe uns dazu seinen

Beistand und Segen! – „Es ging ein Säemann aus, zu säen seinen Samen; und indem er
säete,  fiel  etliches in den Weg und ward zertreten, und die Vögel  unter dem Himmel
fraßen es auf.“ Die Deutung lautet: „die an dem Wege sind, das sind, die das Wort hören;
danach kommt der Teufel  und nimmt das Wort von ihrem Herzen, auf dass sie nicht
glauben und selig werden.“

 Eine große Klasse von Menschen tritt uns hier entgegen. Sie  h ö r e n  das Wort,
a b e r  v e r s t e h e n  e s  n i c h t ,  sein Sinn bleibt ihnen verschlossen; rätselhaft ist ihnen
alles,  was  den  Inhalt  des G l a u b e n s  ausmacht.  Warum?  weil  sie  dem
p l a t t g e t r e t e n e n  W e g e  gleichen, weil ihre Gesinnung sich verflacht hat durch das
nichtige Treiben der Welt, und ihr Herz zum Tummelplatz der oberflächlichsten Gedanken
geworden ist. Sie stumpfen immer mehr ab, und werden immer unempfänglicher für das
Göttliche. Mit solchen Leuten hat der Teufel leichtes Spiel; er kommt und nimmt das Wort

I



- 189 -

von ihrem Herzen, auf dass sie nicht glauben und selig werden. Es ist ihre eigene Schuld,
wenn  sie  der  Seligkeit  verlustig  gehen;  denn  jene  Stumpfheit  ist  eine  Folge  ihrer
Versunkenheit in die eitlen und vergänglichen Dinge dieser Welt. Tausende sehe ich diese
Wege  wandeln;  weder  der  Donner  des  Gesetzes  noch  der  Lockruf  des  Evangeliums
vermag diese innerlich Toten aufzuwecken. Ach, dass sie hörten auf des Herrn Wort und
erkenneten, was zu ihrem Heil und Frieden dient, ehe denn es zu spät wird!

 Eine zweite Klasse von Menschen sind „die auf dem Fels, welche, wenn sie es
hören, nehmen sie das Wort mit Freuden an; aber sie haben nicht Wurzel; eine Zeit lang
glauben sie, und zur Zeit der Anfechtung fallen sie ab.“ – Sie h ö r e n  das Wort, verstehen
es  auch,  schenken  ihm  mit  Freuden G l a u b e n ;  aber i h r  G l a u b e  h a t  k e i n e n
B e s t a n d ,  sondern dauert nur, so lange er nicht auf die Probe gestellt wird. Es fehlt
ihnen ein  wahrhaft  gebeugtes  und gedemütigtes,  ein  zerbrochenes und zerschlagenes
H e r z .  Trotz aller Empfänglichkeit für die Wahrheit, trotz allen Gefühls für die Schönheit
und  Herrlichkeit  des  Evangeliums  gleicht  ihr  Herz  einem  Felsen,  und  ist  noch  nicht
zerschmolzen im Feuer der Erkenntnis: „Ich bin der größte unter allen Sündern.“ Denn nur
der Glaube besteht die Probe, der tief in einem bußfertigen Herzen wurzelt. In der Zeit der
Anfechtung, Versuchung fallen sie ab. O dass sie bedächten, was es heißt: „Die Opfer, die
Gott gefallen, sind ein geängsteter Geist; ein geängstetes und zerschlagenes Herz wirst
du,  Gott,  nicht  verachten.“  Nur  der  Glaube,  der  in  einem  von  gründlicher  Buße
durchdrungenen Herzen Wurzel gefasst hat, steht fest und bewährt sich in Stürmen und
Gefahren, ja offenbart sich in Zeiten der Not als eine Gotteskraft, die viel, die da alles
vermag. Er macht das Herz fest; und es ist ein köstlich Ding, dass das Herz fest werde.

 Eine  dritte  Klasse  aber  „sind  die,  so  es  hören,  und  gehen  hin u n t e r  d e n
S o r g e n ,  R e i c h t u m  u n d  W o l l u s t  d i e s e s  L e b e n s  u n d  e r s t i c k e n ,  u n d
b r i n g e n  k e i n e  F r u c h t . “  –  Euch,  die  ihr  in  der  Welt  lebt,  umgeben  von ihrem
Reichtum, Glanz und Flitter, rufen wir zu: Seht euch vor, dass ihr nicht mit der Welt geht;
hütet euch vor den Dornen, ob sie auch Rosen tragen, reißt sie heraus aus eurem Herzen,
und  sorget,  dass  euer  Glaube  Frucht  bringe!  Alles,  was  in  der  Welt  ist,  nämlich  des
Fleisches Lust und der Augen Lust und hoffärtiges Leben, ist nicht vom Vater, sondern von
der Welt. Und die Welt vergeht mit ihrer Lust; wer aber den Willen Gottes tut, der bleibet
in Ewigkeit!

 Endlich führt der Herr den erfreulichen Fall vor, dass der Same seines Wortes eine
gute  Stätte  findet:  „Und  Etliches  fiel  auf  ein  gut  Land;  und  es  ging  auf  und  trug
hundertfältige Frucht.“ „Das sind die,“ sagt er, „die das Wort hören und behalten in einem
feinen, guten Herzen und bringen Frucht in Geduld.“ E i n  s o l c h  f e i n e s  u n d  g u t e s
H e r z  ist  ein  Herz,  das  weder  dem plattgetretenen  Wege  gleicht,  noch  dem harten
Felsen,  noch  dem von Dornengestrüpp  überwucherten  Acker,  sondern  ein  Herz,  über
welches  die  Pflugschar g r ü n d l i c h e r  B u ß e  gezogen  worden  ist,  erweicht  durch
Tränen aufrichtiger Reue, ein Herz, das in sich selbst keinen Trost noch Frieden findet, das
alle andern Sorgen beiseite gelegt hat und nur von der einen Sorge erfüllt ist: Wie werde
ich  gerecht  vor  Gott?  Wie  werde  ich  selig?  Fällt  in  ein  solches  Herz  der  Same  des
Evangeliums: o wie schnell, wie tief fasst er Wurzel, wie herrlich blüht er auf, wie reichlich
trägt er Frucht! Ein solches Herz ergreift die Botschaft vom Heiland der Sünder mit aller
Freudigkeit und gibt sich ganz und gar dem Herrn zum Eigentum hin. Es kann nicht fehlen,
dass es von nun an ein ganz neues Herz wird, dass dem Wollen auch das Vollbringen sich
zugesellt, dass die Liebe darin ihren Thron aufschlägt, die Liebe, des Gesetzes Erfüllung.
Ist jemand in Christo, so ist er e i n e  n e u e  K r e a t u r ;  das Alte ist vergangen; siehe, es
ist alles neu geworden! – Das ist d e r  g u t e  A c k e r ;  er ist selten, meine Freunde. Die



- 190 -

Flachheit und Gesinnungslosigkeit unsrer Zeit ist groß, nicht minder die Unbußfertigkeit
und  die  Weltlust.  An  Tausenden  erfüllt  sich  das  ernste  Wort,  das  jene Blindheit  und
Taubheit  als  den  Anfang  des  Strafgerichts  der  Verstockung  bezeichnet:  „Euch  ist  es
gegeben,  zu  wissen  das  Geheimnis  des  Reiches  Gottes, d e n  a n d e r n  a b e r  i n
G l e i c h n i s s e n ,  d a s s  s i e  e s  n i c h t  s e h e n ,  o b  s i e  e s  s c h o n  s e h e n ,  u n d
n i c h t  v e r s t e h e n ,  o b  s i e  e s  s c h o n  h ö r e n . “  –  Möge denn wenigstens bei uns,
Geliebte, das Wort eine gute Stätte finden! Dieses Gleichnis ist ja selbst ein Saatkorn,
gesäet vom Herrn, das in uns Wurzel fassen, ausgehen und Frucht bringen soll. Möge es
das tun unter dem Sonnenschein seiner Gnade! Ihm aber, dem himmlischen Säemann, der
nicht müde wird, seinen Samen auszustreuen, den verwilderten Acker der Christenheit zu
bestellen,  Ihm,  dem  Herrn  der  Ernte,  der  einst  die  Garben  sammeln  wird  in  seine
Scheunen, Ihm sei Lob, Preis, Ruhm, Dank und Anbetung in Ewigkeit!

Amen

(Adolf Krummacher, Hofpred. Halberstadt)
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XX.

Sonntag Sexagesimä.

3. Predigt. (1. Jhg.)

2. Korinther 12,1 – 10

Gerühmt muss werden; wenn es auch nichts nützt, so will ich doch kommen auf die
Erscheinungen und Offenbarungen des Herrn. Ich kenne einen Menschen in Christus; vor
vierzehn Jahren – ist er im Leib gewesen? Ich weiß es nicht; oder ist er außer dem Leib
gewesen? Ich weiß es auch nicht; Gott weiß es –, da wurde derselbe entrückt bis in den
dritten Himmel. Und ich kenne denselben Menschen – ob er im Leib oder außer dem Leib
gewesen ist, weiß ich nicht; Gott weiß es –, der wurde entrückt in das Paradies und hörte
unaussprechliche  Worte,  die  kein  Mensch  sagen  kann.  Für  denselben  will  ich  mich
rühmen; für mich selbst aber will ich mich nicht rühmen, außer meiner Schwachheit. Und
wenn ich mich rühmen wollte, wäre ich nicht töricht; denn ich würde die Wahrheit sagen.
Ich enthalte mich aber dessen, damit nicht jemand mich höher achte, als er an mir sieht
oder von mir hört.

Und damit ich mich wegen der hohen Offenbarungen nicht überhebe, ist mir gegeben
ein Pfahl ins Fleisch, nämlich des Satans Engel, der mich mit Fäusten schlagen soll, damit
ich mich nicht überhebe. Seinetwegen habe ich dreimal zum Herrn gefleht, dass er von
mir weiche. Und er hat zu mir gesagt:  Lass dir an meiner Gnade genügen; denn meine
Kraft ist in den Schwachen mächtig. Darum will ich mich am allerliebsten rühmen meiner
Schwachheit,  damit  die  Kraft  Christi  bei  mir  wohne.  Darum  bin  ich  guten  Mutes in
Schwachheit, in Misshandlungen, in Nöten, in Verfolgungen und Ängsten um Christi willen;
denn wenn ich schwach bin, so bin ich stark.

er Apostel Paulus erzählt hier wunderbare Begebenheiten aus seinem innern Leben,
vom Schauplatz seiner eignen Erziehung zum Himmelreich, und öffnet einen Himmel
voll  Wonne  und  Seligkeit,  wie  hinwiederum  einen  Abgrund  tiefer

Seelenanfechtungen. W a r u m  f ü h r t e  d e r  H e r r  s e i n e n  K n e c h t  P a u l u s
a b w e c h s l u n g s w e i s e  b a l d  i n  d e n  H i m m e l ,  b a l d  i n  d i e  H ö l l e ?  Die
Erinnerung an die  Herrlichkeit,  die  er  hatte  kosten dürfen,  an seine Erhebung in  den
dritten Himmel, in das Allerheiligste des ewigen Gottestempels, wo der ewige Gnadenstuhl
sich  findet  und  der  Mittler  des  neuen  Bundes  sich  offenbart,  die  Herrlichkeit  des
Dreimalheiligen sich zeigt, diese Erinnerung labt fort und fort noch seine Seele. W a r u m
denn führte ihn der Herr schon bei Leibesleben auf so wunderbarer Bahn in den d r i t t e n
H i m m e l  ein?  Antwort:  Er  richtet  sich n a c h  d e r  E i g e n t ü m l i c h k e l t  u n d
F a s s u n g s k r a f t  seiner Kinder; wie er keinen seiner Knechte ü b e r f o r d e r t ,  so wird
auch keiner  von Ihm ü b e r l a d e n  mit  Erfahrungen,  die  er  nicht  tragen könnte.  Die
riesenhaften Geisteserfahrungen, die er auf Paulum, diese Riesensäule im Bau des Reiches
Gottes auf Erden, legte, sind nichts für uns schwächere Christen. Aber auch wir haben im
Wort der Wahrheit Gesichte und Offenbarungen genug, die uns zur Herrlichkeit der oberen

D
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Gottesstadt rufen: wir wollen sie zu Rat halten und nach dem Maß der Gabe Christi auch
das kleinere Pfund ehren!

Dann  handelt  Gott  bei  solchen  außerordentlichen  Gnadenerweisungen  als  ein
w e i s e r  V a t e r ,  der seinen Kindern etwas v o r e n t h ä l t ,  w e n n  e r  s i e h t ,  d a s s
s i e  d a d u r c h  s i c h  l e i c h t  s c h a d e n  k ö n n t e n .  Paulus hat sich nie breit und groß
gemacht  mit  solchen  Erfahrungen,  sich  der  Gabe  Gottes  nicht  überhoben.  Wenn  ein
Mensch also sich selber vergessen, die geschwätzige Zunge bemeistern kann, da läuft der
Herr nicht Gefahr, dass die Gaben, die Er den Seinen zum Segen darreichen will, ihnen
zum Fluche werden. Sie bewahren die Gaben seiner Hand in einem keuschen und stillen
Herzen und bleiben in der Demut und Geistesstille. Buhlet nicht mit der Eitelkeit der Welt
noch mit der Eigenliebe eures eignen Herzens, dann werdet ihr die Herrlichkeit Gottes
sehen!

Endlich durfte Paulus einen ü b e r s c h w ä n g l i c h e n  V o r g e s c h m a c k  v o n  d e r
H e r r l i c h k e i t  jenes Lebens schmecken, weil er besondere Lasten zu tragen hatte und
ihm als Streiter Christi besonders harte Kämpfe verordnet waren. Welch’ eine trostvolle
Versicherung für uns, dass Er, je mehr Er uns Lasten auferlegt, uns um so mehr Gnade
zulegen und, je mehr Er uns ins Feuer der Trübsal führt, um so mehr die kräftige Wirkung
seines Geistes mitgeben wird! – Wie jedoch der Apostel gleichsam in den Himmel geführt
wurde, so musste er auch gleichsam eine H ö l l e n f a h r t  zurücklegen. Er litt nach Leib
und Seele unter demütigenden und wehetuenden Anfechtungen gleich hart; es war für ihn
nicht bloß ein Kampf mit irdischen Gewalten, mit Fleisch und Blut, sondern mit Fürsten
und Gewaltigen, mit dem Herrn der Welt.

U n d  w a r u m  f ü h r t e  i h n  d e r  H e r r  i n  e i n e  s o l c h e  H ö l l e  h i n e i n ?
Einmal: d a m i t  s i c h  d e r s e l b e  d e r  h o h e n  O f f e n b a r u n g  n i c h t  ü b e r h e b e ,
war ihm gegeben ein Pfahl im Fleisch. Er erkannte also in der schweren Anfechtung eine
gnadenreiche Vorsorge, dass er nicht in den Ruhm des Fleisches falle und so Christi Ehre
zuschanden mache. So ist auch für uns manches Leiden Bewahrung vor den Gefahren der
Zukunft, vor den Versuchungen der innern und äußern Welt. Einst werden wir mit Preis
und  Dank  erkennen,  wie  Gott  gerade  da,  wo  wir  keinen  sichern  Zweck  seiner
demütigenden Führungen erkannten, sich am meisten an uns verherrlicht hat.

Sodann werden die treuesten Diener des Herrn erst durch die Schwachheit, die sie
allenthalben erfahren, durch die Armut, die sie an sich erblicken, reif für die himmlische
Ernte.  „ L a s s  d i r  a n  m e i n e r  G n a d e  g e n ü g e n ,  d e n n  m e i n e  K r a f t  i s t  i n
d e n  S c h w a c h e n  m ä c h t i g ,  das ist: w i r d  i n  d e r  S c h w a c h h e i t  v o l l e n d e t . “
Solche Antwort ward dem um Enthebung von jenem Übel flehenden Apostel; seine Bitte
wird  dem  Freunde  Gottes  abgeschlagen  –  zu  seiner  Vollbereitung,  Kräftigung  und
Zeitigung  auf  den  Tag  der  Erlösung.  –  Der  Apostel  war  auch  durch  sein  Amt  zum
väterlichen Berater angefochtener Seelen berufen: hätte er nun selber nichts erfahren von
den Stacheln eines beunruhigten Gemütes, den Anfechtungen der Finsternis, wie hätte er
mit  den  Müden  und  Seufzenden  zu  reden  gewusst?  Jeder  kann  zu  seinem Beruf  als
Seelsorger, Hausvater, Hauspriester nicht anders gebildet werden, als durch Anfechtung
von außen und innen, durch die Schule der Übung, die wir von der kleinsten Aufgabe bis
zur höchsten durchlaufen müssen. So führt der Herr in den Himmel und in die Hölle, lässt
blicken in die Herrlichkeit des ewigen Lebens und in den Abgrund des eignen Herzens.
Eines aber bringt uns da durch: „ L a s s  d i r  a n  m e i n e r  G n a d e  g e n ü g e n ! “  An der
Gnade kann man sich genügen lassen: Ja, die Gnade unsres Herrn Jesu Christi und die



- 193 -

Liebe Gottes des Vaters und die Gemeinschaft des heiligen Geistes sei mit allen Streitern,
die hindurchdringen zum himmlischen Jerusalem!

Amen

(Aus einer Pred. von Wilh. Hofacker, Diakonus, Stuttgart, geb. 1805,  1848)
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XX.

Sonntag Sexagesimä.

1. Predigt. (2. Jhg.)

Johannes 8,21 – 29

Da sprach Jesus abermals zu ihnen: Ich gehe hinweg und ihr werdet mich suchen
und in eurer Sünde sterben. Wo ich hingehe, da könnt ihr nicht hinkommen. Da sprachen
die Juden: Will er sich denn selbst töten, dass er sagt: Wohin ich gehe, da könnt ihr nicht
hinkommen? Und er sprach zu ihnen: Ihr seid von unten her, ich bin von oben her; ihr
seid von dieser Welt, ich bin nicht von dieser Welt. Darum habe ich euch gesagt, dass ihr
sterben werdet in euren Sünden; denn wenn ihr nicht glaubt, dass ich es bin, werdet ihr
sterben in euren Sünden.

Da fragten sie ihn: Wer bist du denn? Und Jesus sprach zu ihnen: Zuerst das, was ich
euch auch sage. Ich habe viel von euch zu reden und zu richten. Aber der mich gesandt
hat,  ist  wahrhaftig,  und was ich von ihm gehört  habe, das rede ich zu der Welt.  Sie
verstanden aber nicht, dass er zu ihnen vom Vater sprach. Da sprach Jesus zu ihnen:
Wenn ihr den Menschensohn erhöhen werdet, dann werdet ihr erkennen, dass ich es bin
und nichts von mir selber tue, sondern, wie mich der Vater gelehrt hat, so rede ich. Und
der mich gesandt hat, ist mit mir. Er lässt mich nicht allein; denn ich tue allezeit, was ihm
gefällt.

a s t  d u  a u c h  e i n  L e b e n  v o n  O b e n  u n d  g e h t ’ s  m i t  d i r  n a c h
O b e n ?  – Es gib: ein Oben, und unser Schicksal bestimmt sich danach, wie wir
stehen zu dieser oberen Welt. Jesus bezeugt es uns: „Ich bin von oben herab, ich

bin nicht von dieser Welt.“ Er hat nicht bloß Leben von oben, sondern ist von oben, wie er
spricht: „Niemand fähret gen Himmel, denn der vom Himmel gekommen ist, nämlich des
Menschen Sohn, der im Himmel ist.“

Auf diesem unteren Gebiet ist das Leben verschlungen mit dem Tod, in der oberen
Welt  herrscht  das  r e i n e  L e b e n ,  in  unauflöslicher  Kraft,  in v o l l k o m m e n s t e r
S e l i g k e i t  u n d  W o n n e .  Hier unten mischt sich in jedes Lebensgefühl die Empfindung
der Vergänglichkeit und des Sterbens; dort ist alle Lust durchdrungen vom Gefühl der
Ewigkeit. E s  g i b t  e i n e  o b e r e  W e l t ,  wo auch das D e n k e n  u n d  E r k e n n e n
aus andrer Stufe steht, als hier unten. Das Denken auf Erden ist Stückwerk ;trotz allem
Übermut,  der  sich  daran  hängt.  Im  Himmel  droben,  im  Reich  der  vollkommensten
Lebenskräfte,  werden wir  erkennen,  wie wir  selber  von Gott  erkannt  sind.  – In jener
oberen Welt ist auch d a s  R u h e n  i m  s c h ö n s t e n  Z u s a m m e n h a n g  m i t  d e m
W i r k e n .  Im Himmel ist die Ruhe Gottes, von welcher der Herr sagt: „Mein Vater wirket
bisher, und ich wirke auch.“ Im Himmel ist die Ruhe des Volkes Gottes; sie ruhen aus von
ihrer Arbeit und dienen doch Gott Tag und Nacht in seinem Tempel. Die Arbeit ist dort
verknüpft mit Ruhe, und die Ruhe mit Arbeit, ein seliges Arbeiten und kraftvolles Ruhen.

H
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E s  g i b t  a b e r  a u c h  e i n  U n t e n .  „Ihr seid von Unten her,“ sagt der Herr zu den
Juden und fügt bei: „Ihr seid von dieser Welt.“ Bald nachher erklärt  Er das Wort viel
schärfer, wenn Er bezeugt: „Ihr seid vom Vater, dem Teufel, und nach eures Vaters Lust
wollt ihr tun.“ – „Ihr seid von Unten her,“ spricht der Herr; in euren Seelen, will er sagen,
herrscht das, was von der Erde ist und von eurem eigenen Ich ausgeht, ihr seid unter dem
Regiment  eurer  niedrigen,  fleischlichen  Natur.  Sind  aber  in  einem  Menschen  die
Schwingen des Geistes lahm, weil niedere Mächte an seiner Stelle die Herrschaft in der
Seele besitzen, so kann er sich auch nicht erheben zur oberen Welt und zum lebendigen
Gott, und sträubt sich vor allem gegen Christi Zeugnis: „Ich bin von Oben her, ich bin vom
Vater ausgegangen und gekommen in die Welt; wiederum verlasse ich die Welt und gehe
zum Vater.“ So wenig er fassen kann, dass Gottes Sohn ist Mensch geworden, weil er
Gottes Kraft und Macht nicht versteht, so wenig kann er das andre Wort begreifen: „Es sei
denn, dass jemand von oben her neu geboren werde, so kann er das Reich Gottes nicht
sehen;“ sein Wollen und Denken, Glauben und Lieben ist hineingebannt in das Wesen der
unteren Welt. – Besonders gegen Jesum Christum, den Sohn Gottes, der gekommen ist,
dass Er unsre Sünden wegnehme und die Werke des Teufels zerstöre, kann in der Seele
ein Widerwille sich ausbilden, der in enger Verbindung ist mit einer unteren Welt, der
finstern, satanischen Geisterwelt, die im Widerstreben steht wider Gott, sein Reich, seine
Wahrheit und Liebe, erfüllt ist mit Lügen und Mordgeist gegen alles, was hinauf will in die
obere Himmelswelt. Da werden die niedrigen Triebe und Lüste entschuldigt, gerechtfertigt,
verschönert, das richtende Wort der Wahrheit aber weggestoßen, entstellt, verpönt und
wohl  gar  zum Gespött  gemacht.  Menschen, die  bei  kecker Missachtung des göttlichen
Wortes noch Ansehen genießen, trotzend durchs Leben gehen, können sich doch zuletzt
dem Blitzstrahl des göttlichen Wortes nicht entziehen: „Ihr seid vom Vater dem Teufel, er
ist ein Lügner und Mörder von Anfang an.“ – Menschenkind, woher und wohin? Du bist
von Unten und hast doch eine geistige Anlage von Oben! Hast du dein geistiges Wesen
auch  schon  von  Neuem  erwecken  und  beleben  lassen  durch  den,  der  von  Oben
gekommen ist, damit er die Menschen nach Oben führe? Oder bist du etwa noch ganz von
Unten und läufst nach Unten? – Ein erschreckendes Wort hatte der Herr gesagt: „Ich gehe
hin und ihr werdet mich suchen und in eurer Sünde sterben,“ doch tröstlich für ergriffene
Hörer setzt er hinzu: „So ihr nicht glaubet, dass ich es sei, so werdet ihr sterben in euren
Sünden.“ Es gibt also einen Weg der Errettung: dass wir glauben an Ihn, der von Oben
her  ist.  –  Der  Vater  hat  Ihn  gegeben  von Oben  nach  Unten,  damit  wir  durch  Seine
Erkenntnis und in gläubiger Hingabe an Ihn hinaufgehoben würden von Unten nach Oben.
– Nimmt man aber Jesum Christum nicht an, da bezeugt Er als der Wahrhaftige: Wo ich
hingehe, könnet ihr nicht hinkommen; ihr seid und bleibet von unten her und werdet
sterben in euren Sünden. – Welch furchtbares Wort: sterben in den Sünden! Die Seele
geht in die Ewigkeit, und unvergeben liegt ihre Schuld auf ihr; sie ist nicht herausgelöst
aus den untergeordneten Naturtrieben, die ungetötet an Erde und Fleisch hangen, nicht
herausgelöst  aus  den  geheimen,  geistigen  Fäden  und  Stricken,  die  aus  der  unteren
Geisteswelt  um sie  geschlungen  sind,  muss  hinab  ins  Totenreich,  den  Aufenthalt  der
verlornen Geister, und endlich in jenen schrecklichen Gerichtszustand, welchen die Schrift
den andern Tod heißt im Element des Feuerpfuhls. – Herr, Herr, allmächtiger Gott, der Du
alle Himmel verwaltest und alle Geisterscharen vor Dir anbeten lässest, der Du auch uns
willst auf der Erde bereiten, dass wir nicht fahren von Unten immer tiefer nach Unten,
sondern dass wir kommen von Unten nach Oben – lass diese Stunde gesegnet sein, dass
Dem Wort im heiligen Geist an unsern Seelen sich bezeuge, dass die Finsternis und der
Selbstbetrug  weiche,  die  Wahrheit  mit  ihrem  Lichte  uns  erleuchte!  Lass  ein  jedes
umkehren vom Sinken und Fahren nach Unten, damit wir mit einander auffahren in der
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rechten Geisteskraft nach Oben, auf der rechten Brücke, welche du geordnet hast, Jesus
Christus; ziehe uns zu Dir, damit wir durch Dich das Ziel erreichen in der oberen Welt der
Kraft und des Lebens!

Amen

(Aus einer Predigt von Stiftsdiakonus K. Theurer, Stuttgart,  1882)
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XX.

Sonntag Sexagesimä.

2. Predigt. (2. Jhg.)

Hebräer 10,19 – 22

Weil wir denn nun, liebe Brüder, durch das Blut Jesu die Freiheit haben zum Eingang
in das Heiligtum, den er uns aufgetan hat als  neuen und lebendigen Weg durch den
Vorhang, das ist: durch das Opfer seines Leibes, und haben einen Hohenpriester über das
Haus  Gottes,  so lasst  uns  hinzutreten  mit  wahrhaftigem  Herzen  in  vollkommenem
Glauben, besprengt in unsern Herzen und los von dem bösen Gewissen und gewaschen
am Leib mit reinem Wasser.

er Apostel handelt vom freien Zutritt zum Gnadenthron; der Herr öffne uns Ohren
und Herzen, zu vernehmen seine liebreiche Lockung! Woher kommt es, dass man
das  eine  Mal  freien  Zutritt  in’s  Heiligtum  hat,  während  es  das  andre  Mal  wie

verschlossen ist? Die Antwort auf diese Frage wird uns, nachdem wir zuvor gefragt haben:
warum  ist  uns  allen  das  Heiligtum  verschlossen?  Wie  ist  es  wieder  geöffnet?  Wie
bekommen  wir  wieder  einen  Zugang?  –  Wir  wissen,  dass  wir  nach  Gottes  Ebenbild
geschaffen sind, dasselbe aber nimmer an uns tragen, sondern böse und gebotene Sünder
sind,  und  dass  wir deswegen  einen  Versöhner  und  Hohepriester  brauchten,  der  aus
rechtlichem Weg den Eingang ins Heiligtum uns wieder bereitet und geöffnet hat. Wie ist
dieses geschehen? – Indem er unsre versuchliche Natur angenommen, den gemeinsten
Gang  durch  alle  Versuchungen  hindurch  gemacht  und  durch  Überwindung  der
Versuchungen eine Widererstattungs- und Heilungsfülle erworben hat, so dass alles, was
durchs Äußere im Innern erweckt wird, zum Besten dienen muss, wenn es zu dieser Fülle
treibt. – Die Versuchungen vom Teufel, von der Welt, vom eignen Fleisch und Blut breiten
sich aus. Dies erfährt ein Unterpriester, damit er der Fürbitte des Hohenpriesters bedürftig
werde. Und wird er dieses, so wird er so hergestellt, dass er Mitleiden haben kann nach
Art des Hohenpriesters. – Der Mensch hat arge Gedanken, Lieblingssünden u.s.w.; wenn
er diese nicht opfert, taugt er nicht zum Unterpriester. Was m i r  das Liebste ist, ist’s dem
Oberpriester  auch:  opfern  soll  ich’s.  So  kann  eine  Vorneigung  zur  Lügenhaftigkeit,
Unlauterkeit  und  anderem  anererbt  oder  angeübt  worden  sein;  man  kann  extrem
(übermäßig) in der Verschlossenheit oder der Offenheit sein; das Naturell kann vergesslich
oder zerstreut sein – solche Zustände hindern den freien Zutritt im Gebet· Da sollte man
darauf kommen: Warum? Was steht im Wege? Das Heiligtum ist ja nicht verschlossen,
sondern offen.

Lass uns doch keine verborgene Tücke
Halten vom Heiligtum Gottes zurücke;

D
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sonst ist kein Gedeihen da, und statt Kraft und Eindruck – Nachschein und Beredung.
Ist etwas Verschlossenes, Unaufgedecktes im Wege, so darf ich nur ins Licht damit gehen;
das Licht zeigt alles haarklein. Entferne ich mich aber vom Licht, so kann ich auch nicht ins
Heiligtum. – Wer ist zum Unterpriester bestimmt? Jeder Christ. Lernen soll er es in und an
sich selber, auf Jesu Priestergeist merken, opfern, was dieser ihm zeigt; dann hat er viel
für sich zu beten. Wenn er aber durchgebrochen und das Heiligtum in sich gefunden hat,
dann wird er  auch  für  andere  teilnehmend.  Unterlässt  er  dies,  so wird das  Heiligtum
zugeschlossen und das Wachstum gehemmt. Andere lehren ist viel geringer, als dieses
Priesteramt pflegen. Zu diesem gehört,  dass ich das Priesterherz Jesu kenne; aus mir
heraus weiß ich dann bei andern, was aus der Hölle, aus der Welt oder aus dem Himmel
kommt. Je nachdem du dich, von Gott zubereiten lässest in deinem Lauf, so kann er dich
brauchen. – Die Weiber können meinen, bei ihnen sei es nur mit Hören getan. Aber in der
Auferstehung wo ja nicht Mann und Weib mehr sein wird, wird es sich herausstellen, wie
so viele aus ihnen in der Stille unterm Leiden, Beten, Verleugnen nicht geschätzt  und
unbekannt, sich hier zu Priester Gottes haben ausbilden lassen, indem sie sich selbst Gott
opferten, und dann auch sich selbst für andere, nach dem Beispiel Jesu. – Nun wird die
Antwort auf die erste Frage gegeben sein. Jesus hat uns einen reichlichen Eingang wieder
möglich  gemacht.  Bei  diesem Durchblick  sollten  wir  uns  selbst  und  alles  dran  setzen
können;  dann  können  wir  auch  für  andere  einkommen,  und  würden  alsdann  auch
Wahlstimmen zum Priestertum in jener Welt erhalten.

Nun könnte einer sagen: Mein Lauf ist verderbt, ich kann nicht mehr dazukommen.
Aber gezeigt ist dir’s jetzt; und wem zu raten ist, dem ist auch noch zu helfen. Ist ein
Anfang  von  Licht  und  Gnade  zur  Entdeckung  deines  Zustandes  in  dir,  so  wird  Jesus
denselben auch zur Vollendung bringen. – Wie hat Jesus diesen Eingang eröffnet? Durch
sich selbst. Durch seinen Lauf, den er statt Adams und als andrer Adam gemacht hat, hat
er allen bis zum Letzten den Eingang ins Heiligtum möglich gemacht. Offen ist es für alle.
–  Treue Nachfolge  ist  eine  kleine  Bedingung  gegen  das  große Resultat,  das  auf  den
Glauben wartet. – So sollten wir täglich durch ein Glaubensgebet wie verschanzt, nüchtern
unsern  Weg  gehen,  Es  ist  alles  wert.  –  Wir  wollen  uns  tiefer  fassen,  täglich  um,
Erweckung beten, kindlich gläubig das Fleisch und Blut Jesu genießen, um Unsterblichkeit,
Herrlichkeit  und  Weisheitswesen  teilhaftig  zu  werden.  Wir  wollen  nur  nicht  hoch
anschlagen, was das eigene Leben angreift. Ich bete alle Morgen um Licht. Wird dann den
Tag über etwas vom eignen Leben offenbar, so sage ich: es ist gerade recht, dass du mirs
gezeigt wirst; endlich sehe ich dich. So bekommt man einen offenen und freien Eingang.
Ich sage zum Heiland: so feind du der Sünde bist, so feind bin ich ihr auch durch deine
Gnade; was du mir zeigst, will ich ausstoßen. Bei jeder Versuchung kommt es darauf an,
wie viel Glauben und Lust zur Überwindung man hat, dass sie einem nicht verderblich
wird. Untreue bringt zweifachen Schaden: Gewissensbefleckung für’s erste, für’s andere,
dass das, was hätte abgetan werden sollen, bleibt, weil man den Feind versteckt.

Amen

(J. G. Kolb)
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XXI.

Sonntag Estomihi.

1. Predigt. (1. Jhg.)

Lukas 18,31 – 43

Er nahm aber zu sich die Zwölf und sprach zu ihnen: Seht, wir gehen hinauf nach
Jerusalem, und es wird alles vollendet werden, was geschrieben ist durch die Propheten
von dem Menschensohn.  Denn er wird überantwortet werden den Heiden, und er wird
verspottet und misshandelt und angespien werden, und sie werden ihn geißeln und töten;
und am dritten Tage wird er auferstehen. Sie aber begriffen nichts davon, und der Sinn
der Rede war ihnen verborgen, und sie verstanden nicht, was damit gesagt war.

Es begab sich aber, als er in die Nähe von Jericho kam, dass ein Blinder am Wege saß
und bettelte. Als er aber die Menge hörte, die vorbeiging, forschte er, was das wäre. Da
berichteten sie ihm, Jesus von Nazareth gehe vorbei. Und er rief: Jesus, du Sohn Davids,
erbarme dich meiner! Die aber vornean gingen, fuhren ihn an, er solle schweigen. Er aber
schrie noch viel mehr: Du Sohn Davids, erbarme dich meiner! Jesus aber blieb stehen und
ließ ihn zu sich führen. Als er aber näher kam, fragte er ihn: Was willst du, dass ich für
dich tun soll? Er sprach: Herr, dass ich sehen kann. Und Jesus sprach zu ihm: Sei sehend!
Dein Glaube hat dir geholfen. Und sogleich wurde er sehend und folgte ihm nach und
pries Gott. Und alles Volk, das es sah, lobte Gott.

erne, liebes Herz, es muss am L e i d e n  J e s u  C h r i s t i  trefflich viel gelegen sein,
weil er sich willig und vorsätzlich hineinbegeben hat. Keine Historie dient besser z u
w a h r e r  B u ß e  u n d  B e k e h r u n g ,  in  welcher  unser  ganzes  Christentum

bestehet; keine weiset uns besser, wie groß die Last unsrer Sünden sei. Weine denn, wer
weinen kann; lass deine Augen Brunnen werden, damit  du der großen Sündenlast los
werdest! Nichts ist  so  h e i l s a m ,  die Gewissenswunden zu heilen, als stets an Christi
Wunden gedenken. Keine Historie ist so mächtig, wie die vom Leiden des Herrn Jesu,
unser Herz zu D a n k b a r k e i t  und Frömmigkeit zu erwecken, dass man spreche: Wie soll
ich dem Herrn vergelten alle seine Wohltat, die Er an mir tut? Keine Historie unter der
Sonne ist unsern Herzen so t r ö s t l i c h ,  vornehmlich im letzten Stündlein; da sagen alle
frommen Herzen: Allein dein Kreuz, Herr Jesu Christ, mein höchster Trost auf Erden ist! –
Da schöpfen wir auch den w a c k e r s t e n  T r o s t ,  der uns in u n s r e m  L e i d e n  kann
erfrischen.  Dem  Herrn  Jesu  widerfährt  nichts,  denn  nur,  was  von  Ewigkeit  über  ihn
beschlossen ist. Also soll dir nicht das Geringste begegnen, als nur dieses, was, wie lange,
wie groß, wie viel Gott über dich hat verhangen; und Er lässet den Frommen nichts Böses
widerfahren, daraus er nicht etwas Gutes wolle oder könne machen. Mit des Herrn Jesu
Leiden nimmt es e i n  h e r r l i c h  E n d e :  also muss es mit deiner Widerwärtigkeit auch
ein gewünschtes Ende gewinnen. Gott wird abwischen alle Tränen von den Augen: du
wirst am dritten Tage, das ist am jüngsten Tage, auferstehen, bist du krank gewesen, in
verklärtem gesundem Leibe; bist du arm gewesen, in himmlischen Gütern; bist du ein

L
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elender  Fremdling  gewesen,  kommen  zum  Hause  des  himmlischen  Vaters,  da  viele
Wohnungen sind.

Aber l e r n e  d i c h  a u c h  s e l b s t  k e n n e n  im Spiegel der unverständigen Jünger.
Jetzt war die Zeit, da sie sich am besten auf Christi Leiden verstehen sollten; aber dass es
Gott erbarme! sie v e r n a h m e n  d e r  k e i n e s .  Eben also gehet es uns in langwierigem
Kreuze. Wenn wir im Rosengarten sitzen, sind wir klüger als alle Welt, wissen alle Leute zu
trösten  gleich  Jesajas  und  David;  wenn’s  aber  zum  Treffen  kommt,  singen  wir  die
Klagelieder  Jeremiä.  Aber  der  Herr,  der  die  Apostel  nicht  hat  verstoßen  ob  ihrer
U n w i s s e n h e i t ,  wird auch mit unsrer Schwachheit Geduld haben, wird das zerbrochene
Herz heilen und das glimmende Döchtlein nicht auslöschen, wofern wir nur nicht mutwillig
und  beharrlich  in  unsrer  Unwissenheit  bleiben,  sondern  mit  guten  Herzen  uns  willig
zurechtbringen und weisen lassen.

Zum andern ist uns im Evangelio vorgestellet das L e i d e n  d e s  B l i n d e n ,  der am
Wege gen Jericho saß, des Bartimäus, wie ihn der Evangelist Markus nennt. Diese Historie
ist aufgeschrieben, dass wir u n s e r  L e i d e n  desto besser in einem Spiegel beschauen
können. Wir haben auch das L e i d e n  i n  d e n  A u g e n :  es fehlt uns an den rechten
Herzensaugen der wahren Erkenntnis Gottes und unser selbst. Auch wir bedürfen eines
Handleiters: wohl dem, der sich den Herrn Jesum lässet leiten aus der Wüstenei dieses
Lebens ins gelobte Land der ewigen Freude! Auch haben wir nichts, als was wir arme
Bettelkinder  täglich  erbetteln  von  Gott,  nämlich  unser  täglich  Brot.  Aber  unsre
g e i s t l i c h e  A r m u t  ist noch viel ärger; denn wir mangeln des Ruhms, den wir vor Gott
haben sollten. Und wenn Kreuz und Anfechtung kommt, so findet sich das Leiden i m
H e r z e n :  Bangigkeit,  Sorgen  und  Zagen.  Aber  was t u t  B a r t i m ä u s  i n  s e i n e m
L e i d e n ?  Er horchet auf den nahenden Jesus und seine Gesellschaft, gibt ihm schöne
Ehrentitel: „Jesu, du Sohn Davids,“ bekennt, dass er ein Herr sei, der ihm helfen könne,
und erzählt ihm alle seine Beschwerung. Er fasset diese in das kleine Wort: „Herr, dass ich
sehen möge!“

So ziehet heute noch der Heiland an dir vorüber mit seiner Gesellschaft bei der lieben
Christenheit,  in  seinem Wort  und  Sakrament,  in  seinen  Wundern  und  Errettungen.  –
Befrage  dich  in  deinem  Leiden  mit  frommen  Liebhabern  des  Herrn,  die  auch  Kreuz
erfahren haben; christliche Gespräche können viel Traurigkeit vertreiben. Klage dem Herrn
deine Not ohne alle Scheu und wälze den Stein von deinem Herzen. Gründe aber dein
Gebet in Demut auf Gottes Barmherzigkeit und sprich: „Um meiner Würdigkeit willen gib
mir nichts, um meiner Unwürdigkeit willen versag’ mir nichts.“

W a s  e r l a n g e t  n u n  B a r t i m ä u s ?  Der Herr Jesus verachtet nicht des armen
Bettlers Winseln und Wehklagen; und die ihn zuvor schelten, müssen seine Handleiter
werden. Er schenket ihm A u g e n ,  die Welt, den Herrn der Welt zu sehen, öffnet zugleich
die Augen seines Leibes und Herzens, prüft und bewährt seinen Glauben. Ja, der Glaube
ist ein allmächtig Ding, seine Kraft ist unschätzbar und unendlich! Solches hast auch du,
liebes Herz, zu gewarten. Jesus wird vorübergehen vor deinem Häuslein, vor deinem Bet-
und Siechkämmerlein und wird dich hören. Erscheinet er nicht bald mit Hilfe, so sollst du
weiterbeten, immer lauter zu ihm schreien. Er wird dir geben, was dein Herz wünschet;
harre des Herrn und sei unverzagt. Begehre nichts wider Gottes Willen, es möchte dir an
deiner Seelen Seligkeit schädlich sein.

Und w i e  d a n k e t  B a r t i m ä u s ?  Alle herzlichen Beter sind auch fröhliche Danker;
der geheilte Blinde folget Jesu nach im Glauben, der nicht wanket. So folge du Jesu nach,
wenn Er dir geholfen hat; folge nicht dem bösen Geist, der verführerischen Welt, dem
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eigenen Mutwillen;  habe den Heiland tausendmal  lieber,  als  zuvor.  Dankbarkeit  bringt
neue Wohltat zuwege. – Das walt’ unser Seligmacher Jesus Christ, der uns durch sein
Leiden, davon er heute weissaget, ewige Ruhe und Frieden hat erworben und den Trost
lässet wissen, dass es auch mit unsrem Leiden ein gutes Ende werde gewinnen! Er gehe
bei unsrem Elend nicht vorüber, stehe bei uns stille in Gnaden; und sage zu dir gleichwie
zu Bartimäo: Sei sehend, sehend im Herzen meinen Trost, im Leben meine Hilfe, im Tod
meine Gnade, im Himmel meine Herrlichkeit und deine Seligkeit!

Amen

(Valerius Herberger, Pred. zu Fraustadt in Posen; geb. 1562,  1627)
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XXI.

Sonntag Estomihi.

2. Predigt. (1. Jhg.)

1. Korinther 13,1 – 13

Wenn ich mit Menschen- und mit Engelszungen redete und hätte die Liebe nicht, so
wäre ich ein tönendes Erz oder eine klingende Schelle. Und wenn ich prophetisch reden
könnte und wüsste alle Geheimnisse und alle Erkenntnis und hätte allen Glauben, sodass
ich Berge versetzen könnte, und hätte die Liebe nicht, so wäre ich nichts. Und wenn ich
alle meine Habe den Armen gäbe und ließe meinen Leib verbrennen und hätte die Liebe
nicht, so wäre mir's nichts nütze.

Die Liebe ist langmütig und freundlich, die Liebe eifert nicht, die Liebe treibt nicht
Mutwillen, sie bläht sich nicht auf, sie verhält sich nicht ungehörig, sie sucht nicht das
Ihre, sie lässt sich nicht erbittern, sie rechnet das Böse nicht zu, sie freut sich nicht über
die Ungerechtigkeit, sie freut sich aber an der Wahrheit; sie erträgt alles, sie glaubt alles,
sie hofft alles, sie duldet alles. Die Liebe hört niemals auf, wo doch das prophetische
Reden aufhören wird und das Zungenreden aufhören wird und die Erkenntnis aufhören
wird. Denn unser Wissen ist Stückwerk und unser prophetisches Reden ist Stückwerk.
Wenn aber kommen wird das Vollkommene, so wird das Stückwerk aufhören.

Als ich ein Kind war, da redete ich wie ein Kind und dachte wie ein Kind und war klug
wie ein Kind; als ich aber ein Mann wurde, tat ich ab, was kindlich war. Wir sehen jetzt
durch einen Spiegel ein dunkles Bild; dann aber von Angesicht zu Angesicht. Jetzt erkenne
ich stückweise; dann aber werde ich erkennen, wie ich erkannt bin.  Nun aber bleiben
Glaube, Hoffnung, Liebe, diese drei; aber die Liebe ist die größte unter ihnen.

aulus  handelt  hier v o n  d e r  L i e b e  a l s  e i n e r  Z i e r d e  u n d
V o l l k o m m e n h e i t  a l l e r  G a b e n ,  und trägt dreierlei von der Liebe vor:

1 . w i e  n ö t i g  s i e  s e i  z u  a l l e n  g u t e n  G a b e n ;

2 . w a s  i h r e  E i g e n s c h a f t e n  s e i e n ;

3 . w i e  s i e  v o r  a l l e n  G a b e n  e w i g  b l e i b e .

1.

Unter den G a b e n ,  gegen welche allhier die Liebe gehalten wird,

 ist die erste die Kundschaft der Sprachen und die Wohlredenheit. Gesetzt nun, ein
Mensch könnte über alle menschliche Weise alle Sprachen reden und wäre ohne Liebe, so
gälte doch seine Kunst vor Gott nicht mehr als das Klingen einer Schelle: es ist ein Schall,
ohne Geist und Leben.

P
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 Die andre Gabe ist Wissenschaft und Erkenntnis.

Eine feine Gabe ist weissagen, d. i.  die prophetische Schrift  durch Eingebung des
heiligen Geistes wohl verstehen und auslegen, Geheimnisse des Reichs Gottes wissen von
Gott und seinen Wundern, auch was in den Vorbildern der heiligen Schrift verborgen liegt, 

Erkenntnis haben in Glaubenssachen und im äußerlichen Wandel, was in allen Fällen
das beste ist, und gar den wundertätigen Glauben haben.

Schöne, herrliche Gaben! Dennoch so es möglich wäre, dass ein solcher Mensch lebe
aber ohne Liebe sei, so ist er doch nichts, Gott gefallt er nicht.

 Die dritte Gabe ist die Übung aller Tugenden und Geduld. Was kann man höher
tun oder leiden, als wenn ein Mensch Hab und Gut dazu Leib und Leben hingibt. Doch hat
er die Liebe nicht so wird er deswegen keinen Lohn bei Gott bekommen, hat er seinen
Ruhm in  der  Welt  gesucht,  so  hat  er  seinen  Lohn  dahin.  Also  bleibet  die  Liebe  das
notwendigste zu allen Gaben alles, was gut ist, muss in der Liebe gegründet sein die Liebe
ist des Gesetzes Erfüllung. Wie nun die Liebe der Grund ist alles Guten, also ist sie auch
die Zierde und Vollkommenheit aller Gaben, wo keine Liebe, da gilt auch die Gabe nichts.

2.

Erkennt man, w i e  notwendig die Liebe zu allen Gaben sei, so muss man ja auch der
L i e b e  E i g e n s c h a f t e n  wohl wissen.

 Die Liebe ist  l a n g m ü t i g ,  kann viel dulden und nachgeben. Wer schnell ist zu
Zorn und Ungeduld, hat Mangel an der Liebe.

 Die Liebe ist f r e u n d l i c h ,  ist niemand beschwerlich·mit sauren Worten oder
Gebärden, erzeiget sich gutwillig, dass jedermann kann wohl mit ihr umgehen.

 Sie e i f e r t  n i c h t ,  ist nicht neidisch, so es einem andern besser gehet.

 Sie t r e i b e t  n i c h t  M u t w i l l e n ,  oder  vielmehr reißet  dem Nächsten keine
Schalkspossen mit schimpfieren und anderer Beleidigung, wie die Hochmütigen tun.

 Die Liebe b l ä h e t  s i c h  n i c h t ,  ist nicht ausgeblasen und ruhmredig, hält sich
nicht höher denn andere.

 S i e  s t e l l e t  s i c h  n i c h t  u n g e b ä r d i g  wie  die  zornigen  und  störrigen
Köpfe. Denn wo Zorn, Hochmut wohnet, da entspringet leicht eine ungebärdige Gestalt im
Gesicht und bricht aus auf der Zunge.

 Die Liebe ist n i c h t  e i g e n n ü t z i g ,  teilet mit willig, was sie hat und vermag.

 Sie hütet  sich,  dass sie  es zur V e r b i t t e r u n g  kommen lässt  und zu heftig
zürnet; trachtet nicht jemand zu beleidigen,

 m i s s e t  k e i n e m  e t w a s  B ö s e s  zu, gedenket sich für Beleidigung nicht zu
rächen; entschuldiget, so viel und so lange sie kann.

 Sie f r e u e t  s i c h  n i c h t  d e r  U n g e r e c h t i g k e i t ,  lachet nicht ins Fäustlein,
wenn sie einen fallen siehet, sondern hat herzlich Mitleiden.

 Sie f r e u e t  s i c h  d e r  W a h r h e i t ,  d. i. wenn es recht zugehet, gleichwie sich
Gott und Engel darüber freuen.
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 Sie v e r t r ä g e t  a l l e s ,  hält dem Nächsten sein Gebrechen zugut, um Friede
und Liebe willen.

 Die Liebe  g l a u b e t  a l l e s ,  trauet jedermann, versiehet sich alles Guten und
deutet, es werde ein andrer auch so sein, wie sie.

 Sie h o f f e t  a l l e s ,  verzweifelt  an keinem Menschen, wünschet darum auch,
dass der Nächste zu allem Guten gelangen möge, und nimmt sich seiner mit dem Gebete
an.

 Sie d u l d e t  a l l e s ,  wie Christus uns zugut viel erduldet hat, damit nur dem
Nächsten geholfen werde; sie wird mcht müde durch der Leute Bosheit oder Undank.

3.

Willst du nun, lieber Christ, dass dein Tun vor Gott etwas gelten soll, s o  t u e ,  w a s
d u  t u s t ,  i n  d e r  L i e b e ,  dann bist du in deinem Tun hoch genug gekommen. –
Zudem ist die Liebe das, was von allem unserem Tun und Gaben übrig bleibet. Was der
Mensch  säet,  wird er  ernten.  Was aber  nicht  in  der  Liebe gesäet  ist,  das  wird keine
Früchte bringen. Was im Himmel soll gekrönet werden, muss Liebe sein, und was in der
Liebe getan und gelitten ist, wird gekrönet. Strebest du nach der Liebe, so hast du eine
Gabe, die bleibet ewig und wird gekrönet ewiglich. Und was wollen wir weiter sagen?
Ewiges Leben? Ewiges Leben – was wird das anders sein als ewige Liebe? – Menschlich
Vermögen ist es nicht, alles zu tun in der Liebe: göttliche Kraft gehöret dazu. Doch noch
einen guten Rat für die, so in der Liebe begehren fortzukommen! Wer beachtet Gott und
seinen Nächsten zu lieben,  der  widerstrebe der e i g n e n  L i e b e .  Hätte  Christus  auf
Erden sich selbst geliebet, seinen Nutzen, Ehre und Wollust, so hätte er uns nicht geliebet
bis  auf  den  Tod.  Wer  nun  in  christlicher  Liebe  will  zunehmen,  der  lerne  sich  selbst
verachten. Und ein jeglicher sehe nicht auf das Seine, sondern auf das, das des andern
ist; die Liebe suchet nicht das Ihre. Aber dazu gehöret auch göttliche Kraft. Denn wer
kann durch eigene Stärke sich selbst überwinden und die böse Natur dämpfen und töten?

O werter heiliger Geist, du süße Liebe, tilge in uns alle eigene Liebe, und zünde in uns
an eine reine, heilige Liebe zu Gott und allen Menschen, und hilf, dass wir alles tun in der
Liebe und ewig bleiben in der Liebe!

Amen

(Dr. H. Müller, Superintendent zu Rostock, geb. 1631,  1675; aus dessen „Herzensspiegel“)
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XXI.

Sonntag Estomihi.

1. Predigt. (2. Jhg.)

Matthäus 16,21 – 23

Seit der Zeit fing Jesus an, seinen Jüngern zu zeigen, wie er nach Jerusalem gehen
und viel  leiden müsse von den Ältesten und Hohenpriestern und Schriftgelehrten und
getötet werden und am dritten Tage auferstehen.

Und Petrus nahm ihn beiseite und fuhr ihn an und sprach: Gott bewahre dich, Herr!
Das widerfahre dir nur nicht! Er aber wandte sich um und sprach zu Petrus: Geh weg von
mir, Satan! Du bist mir ein Ärgernis; denn du meinst nicht, was göttlich, sondern was
menschlich ist.

e b e n  w o l l e n  –  d a s  i s t  m en s c h l i c h .  Gott, der Herr alles Lebens, hat ja
Lust zum Leben und erfüllet alles, was da lebet, mit Wohlgefallen. Doch hat Er uns
das  Leben  nicht  bloß  gegeben,  dass  wir  uns  freuen  und  Seine  reichen  Gaben

genießen sollen, sondern setzet uns zu Haushaltern Seiner mancherlei Gnade, dass wir
damit bauen an Seinem Reiche und damit üben lernen: Glauben, Liebe und Gehorsam,
und mit Geduld in guten Werken trachten nach dem ewigen Leben. – Da sagt man wohl:
Es ist menschlich, leben wollen und leben lassen. Ja wohl ist es m e n s c h l i c h ,  denn was
will das Menschenherz, dieses lüsterne, fleischliche, selbstsüchtige, träge Menschenherz
anderes? In wohl ist das menschlich, denn nur die Blindheit und Torheit des natürlichen,
gottvergessenen Menschen täuscht sich so arg und lässt sich so täuschen, dass sie im
Leichtsinn  des  Genießens  forttaumelt,  ohne  das  Ende  zu  bedenken,  dass  sie  die
unsterbliche Seele innerlich verarmen und verkümmern lässt, bis sie einst hinübertreten
muss in die ernste Ewigkeit elend und jämmerlich, arm, blind und bloß. – Darum lasst uns
wachsam sein, wenn uns die Stimme unsres eignen Ichs und der Welt locken will, unser
Leben zu suchen im Genuss und in der Lust der Welt, und dem Kreuze zu entfliehen, das
uns weise machen sollte zur Seligkeit. Lasst uns dieser Versuchung entgegentreten mit
dem Worte des Herrn: „Hebe dich, Satan, von mir, du bist mir ärgerlich, denn du meinest
nicht, was göttlich ist, sondern was menschlich ist!“ G ö t t l i c h  aber ist es: s t e r b e n  z u
l e r n e n  u n d  s t e r b e n  z u  w o l l e n .  „Von der Zeit an, sagt unser Evangelium, zeigte
Jesus Seinen Jüngern, wie Er müsste hin gen Jerusalem gehen und viel leiden von den
Ältesten und Hohepriestern und Schriftgelehrten und getötet werden und am dritten Tage
auferstehen.“ – Es war auch dem Herrn menschlich bange vor dieser schweren Stunde,
aber Seine Liebe und Sein Gehorsam siegte und gab sich geduldig hin in Schmach und
Tod. Ist das nicht göttlich, so sterben und sterben wollen? Aber der Herr zeigte auch
Seinen Jüngern, dass Er leiden und sterben müsse, nicht nur, damit sie nicht verzagten,
wenn nun ihr Herr ans Kreuz geschlagen würde, sondern damit sie begreifen möchten,
dass der Kreuzesweg der Vollendungsweg, der Weg zum Tode der Weg des Lebens ist,
und  bereit  wären,  Ihm  auch  durch  dieses  finstere  Todestal  des  Leidens  und  der
Verleugnung zu folgen. Dieser Weg ist aber auch der Weg aller, die Teil haben wollen am

L
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Herrn und an Seinem Reiche. Wer ein Kind Gottes sein und werden will und wartet auf
eine selige Ewigkeit, der muss sterben, sich selbst und der Welt sterben. Es muss jeder in
seiner  Weise  losgerissen  werden  von  seinem  Ich  und  der  Welt,  mit  der  er  so  eng
verwachsen ist, damit der neue Mensch, aus Gott geboren, in ihm gedeihen könne. – Der
Herr sagt, Er müsse viel leiden und getötet werden; so ist es auch für uns nicht genug,
dass  uns  die  Rate  der  Zucht  nur  obenhin  trifft  und  wir  nur  sanft  gemahnt  werden,
abzulassen von uns selbst, nein, von allen Zeiten, jeder von seiner empfindlichsten Seite,
müssen wir angefasst, recht bitter muss uns die Welt, unsere Lust zu unserer Last, was
wir lieben, zu unsrem Schmerz gemacht werden. Aber der heilsame Wille Gottes wird nicht
an uns erreicht, wenn mir nicht selbst auch willig sind, unser Ich in den Tod zu geben,
unser Kreuz auf uns zu nehmen und es zu tragen, wenn mir nicht selbst  auch unser
Fleisch kreuzigen samt den Lüsten und Begierden.

Und es ist kein göttliches Sterbenwollen, wenn wir uns von dem, was Gott auferlegt,
nur zu Boden drücken lassen, in stumpfer, tatloser Geduld das Kreuz fortschleppen oder
nur  seufzen  nach  dem  Tode,  als  der  uns  erlösen  soll  von  allem  Übel.  Nein,  das
Sterbenwollen des Christen ist auch ein Lebenwollen; es ist eine Willigkeit und Freudigkeit,
herzugeben, was Gott fordert, oder zu suchen, was wir noch nicht sind und haben. Das ist
kein  göttliches  der  Welt  Absterben  und  Abgestorbensein,  wenn  man  mit  trübem,
ängstlichem Sinn durch die Welt dahin geht ohne Liebe, ohne Begeisterung, als ob nicht
der Christ auch mitten in der sündigen Welt die Hand dessen erkennen sollte, der alles gut
macht,  was  die  Menschen böse  zu  machen gedenken,  als  ob  nicht  das  das  göttliche
Vorrecht der Kinder Gottes wäre, sich dessen zu erfreuen, dass von Gott und durch Gott,
und zu Gott alle Dinge sind. Warum soll sich der Christ nicht auch dieses Sterbens, seines
Scheidens von dieser Erde, freuen wollen, wenn ihm die Pforte des Todes den Zugang
öffnet zur ewigen Herrlichkeit? Wie der Herr Seine Jünger tröstet, dass Er viel leiden und
getötet werden, aber auch am dritten Tage auferstehen müsse von den Toten, so tröstet
Er auch uns. Am dritten Tage auferstehen – es mag ein heißer Kampf sein, in welchem der
alte Mensch stirbt und der neue geboren wird, aber es ist doch ein kurzer Kampf. Wie bald
wird’s  vorüber  sein!  –  und dann ein  ewiger  Friede  vor  dem Angesicht  des  Vaters  im
Himmel! Darum lasset uns mit dem Herrn ziehen, mit Ihm leiden und sterben, und für Ihn
leiden und sterben!

Es muss ja durchgedrungen,
Es muss gelitten sein;
Wer nicht hat wohl gerungen,
Geht nicht zur Freude ein!

Amen

(M. A. Landerer, Prof. u. Frühpred., Tübingen, geb. 14. Jan. 1810,  13. April 1878)
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XXI.

Sonntag Estomihi.

2. Predigt. (2. Jhg.)

2. Korinther 11,23 – 30

Sie  sind  Diener  Christi  –  ich  rede  töricht:  ich  bin's  weit  mehr!  Ich  habe  mehr
gearbeitet, ich bin öfter gefangen gewesen, ich habe mehr Schläge erlitten, ich bin oft in
Todesnöten  gewesen.  Von  den  Juden  habe  ich  fünfmal  erhalten  vierzig  Geißelhiebe
weniger einen; ich bin dreimal mit Stöcken geschlagen, einmal gesteinigt worden; dreimal
habe ich Schiffbruch erlitten, einen Tag und eine Nacht trieb ich auf dem tiefen Meer. Ich
bin oft gereist, ich bin in Gefahr gewesen durch Flüsse, in Gefahr unter Räubern, in Gefahr
unter Juden, in Gefahr unter Heiden, in Gefahr in Städten, in Gefahr in Wüsten, in Gefahr
auf dem Meer, in Gefahr unter falschen Brüdern; in Mühe und Arbeit, in viel Wachen, in
Hunger und Durst, in viel Fasten, in Frost und Blöße; und außer all dem noch das, was
täglich auf mich einstürmt, und die Sorge für alle Gemeinden. Wer ist schwach, und ich
werde nicht schwach? Wer wird zu Fall gebracht, und ich brenne nicht? Wenn ich mich
denn rühmen soll, will ich mich meiner Schwachheit rühmen.

chau  den  Jünger  an,  den  Knecht,  den  Apostel,  und  sieh  an  ihm,  was  man
durchmachen kann in der Nachfolge des Herrn; betrachten wir daher die Amtsleiden
des Apostels Paulus als einen Leidensspiegel für jeden Gottesknecht. – Herr Jesu,

du Anfänger und Vollender unsres Glaubens,

Soll’s uns hart ergeh’n,
Lass uns feste steh’n
Und auch in den schwersten Tagen
Niemals über Lasten klagen,
Denn durch Trübsal hier
Geht der Weg zu dir!

Die Amtsleiden des Apostels betrachten wir als einen Leidensspiegel für jeden Diener
Christi: für die Prediger des Evangeliums vor allen, dann aber auch für ein jedes unter
euch, das in seinem irdischen Beruf als ein Knecht des Herrn, als eine Magd Gottes Christo
dienet und sein Christentum vor der Welt bekennt mit Wort und Tat. Da hat jeder seine
Amtsleiden zu tragen, vor allem, die der g ö t t l i c h e  B e r u f  mit sich bringt: S o r g e n ,
E n t b e h r u n g e n ,  G e f a h r e n  im Dienst des Herrn. – In welches Getrieb von Sorgen,
Geschäften und täglichem Anlauf lässt Paulus blicken, wenn er schreibt: „nämlich, dass ich
täglich werde angelaufen und trage Sorge für alle Gemeinen. Wer ist schwach, und ich
werde nicht schwach? Wer wird geärgert, und ich brenne nicht?“ – So heißt es heute noch
bei einem rechten Seelsorger, weil auf seine Schultern viele Lasten abgeladen, in sein Herz
viel Anliegen niedergelegt werden von nah und fern. – Und ist’s nicht in jedem Stand und

S
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Beruf so, vom König herab bis zur Dienstmagd: je gewissenhafter du’s nimmst, um so
weniger  wirst  du  fertig?  –  Und  wer  vollends  bei  seinem besonderen  irdischen  Beruf
eingedenk bleibt seines allgemeinen Christenberufs, wer sich ein christlich Herz bewahrt
für die Armen, die Kranken, die Verwahrlosten, die Heiden, für die Reichsangelegenheiten
Gottes – wie viel ist da zu sorgen, zu laufen, zu geben, zu helfen, zu tragen, zu beten! –
Da kann’s auch einem redlichen Gottesknecht manchmal zu viel werden, dass man sich
nach Ruhe und Stille sehnt für Leib und Seele. – Aber wenn du gedenkst, liebe Seele: es
ist  ein  göttlicher  Beruf,  der  auf  meinen Schultern liegt,  es  ist  der  Herr,  der  mich auf
meinen Posten gestellt hat; wenn du aufblickst zu einem großen Gottesknecht, wie Paulus
oder Moses, und hörst von ihrem mühevollen Tagewerk; wenn du aufsiehst zu deinem
großen Meister und Vorgänger,  der eine ganze Sünderwelt  auf dem Herzen trug, und
hatte dennoch für jede Not ein Auge voll Liebe, für jede Klage einen Mund voll Trost, für
jede Bitte eine helfende Hand, für alle Menschen ein barmherziges Herz – nicht wahr?
dann schämst du dich deiner Klagen, nimmst deine Last gern wieder auf die Schultern und
sprichst: ich vermag alles durch den, der mich mächtig macht, Christus!

Da werden auch die E n t b e h r u n g e n  deines Berufes leicht. „In viel Wachen, in
Hunger und Durst, in viel Fasten, in Frost und Blöße“ hat ein Paulus seinem Herrn gedient.
Heute noch bringt die Arbeit im Dienste des Herrn ihre Entbehrungen mit. Wer es ernst
nimmt mit seiner Nachfolge, wird sich’s gesagt sein lassen: „wer mir nachfolgen will, der
verleugne sich selbst,“ wird manche Lebensfreude sich versagen, weil es gilt, das Fleisch
zu kreuzigen mit seinen Lüsten und Begierden, oder sich etwas abbrechen für Arme oder
Glaubensbrüder oder für die Heidenmission, kurz für seinen Herrn Christus. – Hat’s nicht
der Ärmste unter uns noch viel zu gut gegen den Herrn der Herrlichkeit, der arm worden
ist, damit wir reich würden? – Und ist nicht ein Tag in den Vorhöfen des Herrn besser,
denn  sonst  tausend?  Wiegt  nicht  eine  Stunde  der  Freude  in  dem  Herrn  hundert
Frendentage der Welt auf, so dass eine Marienseele es immer wieder inne wird zu den
Füßen ihres Herrn: „Erlang’ ich dies Eine, das alles ersetzt, So werd’ ich mit Einem in allem
ergötzt?“

Jedoch  nicht  nur  vom  göttlichen  Beruf,  auch  von m e n s c h l i c h e r  B o s h e i t
kommen  die  Amtsleiden  jedes  echten  Gottesknechts.  Viel  bitterer,  als  was  Gott  dem
Paulus  auferlegte,  war,  was  die  Menschen  ihm  angetan.  „In  Fährlichkeit  unter  den
Mördern, in Fährlichkeit unter den Juden, in Fährlichkeit unter den Heiden, in Fährlichkeit
unter den falschen Brüdern“ – da hat er’s recht erfahren: „Dieweil ihr nicht von der Welt
seid,  darum hasset  euch  die  Welt.“  Aber  wenn  wir  uns  unsern  göttlichen  Herrn  und
Meister vorstellen, wie Er dastand in der Dornenkrone, sich mit  Fäusten schlagen, ins
Angesicht speien ließ, und nicht wieder schalt, da Er gescholten ward, nicht dräuete, da Er
litt,  Er  stellte  es  aber  Dem heim,  der  da  recht  richtet;  wenn  wir  Seiner  Verheißung
gedenken:  „selig  seid  ihr,  wenn  euch  die  Menschen  um meinetwillen  schmähen  und
verfolgen  und  reden  allerlei  Übels  wider  euch,  so  sie  daran  lügen,  seid  fröhlich  und
getrost, es wird euch im Himmel wohl belohnet werden“ – saget, müssen wir dann nicht
wieder getrost das Haupt aufheben mitten in Schmach, Trübsal und Hass der Welt?“ – 

Doch  die  allerbittersten  Amtsleiden  kommen  einem  Diener  Christi a u s  d e r
e i g e n e n  S c h w a c h h e i t .  Wohl bleibt auch einem Paulus von all seinem Ruhm hier im
Text zuletzt nichts übrig, als dass er „sich seiner Schwachheit rühmt,“ aber er konnte auch
sagen: Gottes Kraft ist in meiner Schwachheit mächtig. Aber wir – müssen wir nicht beim
Blick auf den uns vom Herrn vertrauten Beruf mit Schmerzen unsre Schwachheit erkennen
und bekennen? Unsre Schwachheit im Herzen, dass wir selbst so oft kalt werden in der
Liebe und matt im Glauben! Unsre Schwachheit in Worten, dass wir so manchmal „törlich
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reden“ im Dienste des Herrn! Unsre Schwachheit endlich im Wandel, dass hinterm Worte
die Tat so weit zurückbleibt, zum Wollen oft das Vollbringen fehlt, dass wir auch beim
redlichen Willen Schuldner bleiben vor Gott und Menschen! „Wir sind unnütze Knechte.“ –
Ja, mit diesem Geständnis wollen wir weggehen vom Angesicht des großen Apostels, der
vor uns steht, so schön in seinen Wunden und Striemen, so stark in seiner Schwachheit,
so ehrwürdig in seiner Schmach.

Herr, gehe nicht ins Gericht mit deinem Knecht! Mit diesem Bekenntnis wollen wir uns
unserem Herrn und Meister zu Füßen werfen und ihn bitten: Vergib,  was ich gefehlt,
mache gut, was ich versäumt, vereitle, was ich Ungeschicktes unternommen, segne, was
ich im Glauben getan, und nimm mich auf’s Neue in deinen Dienst.

Was ich gelebt, das deck’ in Gnaden zu;
Was ich noch leben soll, regiere du!

Amen

(Aus einer Predigt von K. Gerok)
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XXII.

Sonntag Invocavit.

1. Predigt. (1. Jhg.)

Johannes 17

So redete Jesus und hob seine Augen auf zum Himmel und sprach: Vater, die Stunde
ist da: verherrliche deinen Sohn, damit der Sohn dich verherrliche; denn du hast ihm
Macht gegeben über alle Menschen, damit er das ewige Leben gebe allen, die du ihm
gegeben hast. Das ist aber das ewige Leben, dass sie dich, der du allein wahrer Gott bist,
und den du gesandt hast, Jesus Christus, erkennen. Ich habe dich verherrlicht auf Erden
und das Werk vollendet, das du mir gegeben hast, damit ich es tue. Und nun, Vater,
verherrliche du mich bei dir mit der Herrlichkeit, die ich bei dir hatte, ehe die Welt war.

Ich habe deinen Namen den Menschen offenbart, die du mir aus der Welt gegeben
hast. Sie waren dein und du hast sie mir gegeben, und sie haben dein Wort bewahrt. Nun
wissen sie, dass alles, was du mir gegeben hast, von dir kommt. Denn die Worte, die du
mir  gegeben  hast,  habe  ich  ihnen  gegeben,  und  sie  haben  sie  angenommen  und
wahrhaftig erkannt, dass ich von dir ausgegangen bin, und sie glauben, dass du mich
gesandt hast. Ich bitte für sie und bitte nicht für die Welt, sondern für die, die du mir
gegeben hast; denn sie sind dein. Und alles, was mein ist, das ist dein, und was dein ist,
das ist mein; und ich bin in ihnen verherrlicht. Ich bin nicht mehr in der Welt; sie aber
sind in der Welt, und ich komme zu dir.

Heiliger Vater, erhalte sie in deinem Namen, den du mir gegeben hast, dass sie eins
seien wie wir. Solange ich bei ihnen war, erhielt ich sie in deinem Namen, den du mir
gegeben hast, und ich habe sie bewahrt, und keiner von ihnen ist verloren außer dem
Sohn des Verderbens, damit die Schrift erfüllt werde. Nun aber komme ich zu dir und rede
dies in der Welt, damit meine Freude in ihnen vollkommen sei. Ich habe ihnen dein Wort
gegeben und die Welt hat sie gehasst; denn sie sind nicht von der Welt, wie auch ich
nicht von der Welt bin. Ich bitte dich nicht, dass du sie aus der Welt nimmst, sondern dass
du sie bewahrst vor dem Bösen. Sie sind nicht von der Welt, wie auch ich nicht von der
Welt bin.

Heilige sie in der Wahrheit; dein Wort ist die Wahrheit. Wie du mich gesandt hast in
die Welt, so sende ich sie auch in die Welt. Ich heilige mich selbst für sie, damit auch sie
geheiligt seien in der Wahrheit. Ich bitte aber nicht allein für sie, sondern auch für die, die
durch ihr Wort an mich glauben werden, damit sie alle eins seien. Wie du, Vater, in mir
bist und ich in dir, so sollen auch sie in uns sein, damit die Welt glaube, dass du mich
gesandt hast. Und ich habe ihnen die Herrlichkeit gegeben, die du mir gegeben hast,
damit sie eins seien, wie wir eins sind, ich in ihnen und du in mir, damit sie vollkommen
eins seien und die Welt erkenne, dass du mich gesandt hast und sie liebst, wie du mich
liebst. Vater, ich will, dass, wo ich bin, auch die bei mir seien, die du mir gegeben hast,
damit sie meine Herrlichkeit sehen, die du mir gegeben hast; denn du hast mich geliebt,
ehe der Grund der Welt gelegt war. Gerechter Vater, die Welt kennt dich nicht; ich aber
kenne dich und diese haben erkannt, dass du mich gesandt hast. Und ich habe ihnen
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deinen Namen kundgetan und werde ihn kundtun, damit die Liebe, mit der du mich liebst,
in ihnen sei und ich in ihnen.

nvocavit,  d.  i.  „er hat angerufen,“ ist  voll  Alters  her der Name unsres Sonntags.
Unser Evangelium stellt uns den Heiland vor die Seele, wie er mit Anrufung seines
Vaters  seinen  letzten  Leidensgang  geweihet  hat.  Was  er  bittet,  ist  ein  durchaus

hohepriesterliches Gebet. Darin hat er auch ein jegliches von uns vor dem Vater vertreten,
so viele unser seine Jünger sind. Darum lasset uns sein h o h e p r i e s t e r l i c h e s  G e b e t
andächtig erwägen, indem wir A n f a n g ,  M i t t e l  und E n d e  desselben erwägen.

Der Heiland überblickt noch einmal das ganze, ihm vom Vater gegebene Werk der
Erlösung der sündigen Menschheit von den A n f ä n g e n  bis auf diese Stunde und bis in
die Tiefen der Ewigkeit hinein. Getrost kann er sagen: „Ich habe vollendet das Werk, das
du mir gegeben hast; ich habe deinen Namen geoffenbaret den Menschen, die du mir von
der Welt her gegeben hast, und sie haben geglaubt dass du mich gesandt hast. Ich habe
sie bewahrt und ihnen gegeben die Herrlichkeit, die du mir gegeben hast; ich habe sie zur
Gotteskindschaft  erhoben,  dass  sie  mit  mir  der  seligen  Gemeinschaft  des  Vaters  sich
freuen.“ So redet er von dem vollbrachten Werk des Heils. In Ihm hatten die Hörenden
und Sehenden den Vater  zu  erkennen bekommen. Aus  seiner  ganzen Person,  seinem
Reden  und  Tun  leuchtete  die  nach  dem Sünder  die  Arme  ausstreckende  Gnade,  die
Heiligkeit und Wahrheit, die Macht und Herrlichkeit des Vaters denen entgegen, die aus
der Wahrheit, aus Gott waren. Sie hatte der Vater zu ihm gezogen damit, dass er in ihnen
erweckte den Drang nach der Wahrheit die Sehnsucht nach Erlösung von der Sünde und
ihrem Verderben, und ihnen Augen und Herzen auftat, dass sie ihn erkannten als den
Sohn des lebendigen Gottes, und dass sie in Ihm, den Vater sahen und den Zutritt zum
Vater bekamen als die lieben Kinder, als die Angehörigen des Erstgeborenen unter vielen
Brüdern.

In solchem Sinn hatte er sie als guter Hirte b e w a h r e t ,  dass keine Versuchung des
Zweifels und Unglaubens sie aus seiner Hand reißen möchte. Nun aber ist er im Begriffe
von ihnen zu scheiden, und sie entbehren des sichtbaren Meisters und Führers, bei dem
sie wohl geborgen waren, dass nichts sie aus der Gemeinschaft der heiligen Gottesliebe
herausreißen konnte. Da legt er sie in brünstigem Flehen an das treue Vaterherz: „ich bitte
für sie, denn sie sind dein; bewahre sie, heiliger Vater, in der Gemeinschaft mit dir als
dem Vater, dass sie Eines seien gleichwie wir. Siehe in Gnaden an diese meine lieben
Jünger, in welchen ich verkläret bin, deren Herz und Gemüt mein Bild eingeprägt ist, dass
sie meine Herrlichkeit erkennen, die du mir gegeben hast. Nimm dich ihrer an, auf dass sie
meine Freude, die Freude eines Herzens, das in dir vergnüget ist,  vollkommen in sich
haben.  Nimm  sie  in  deine  Pflege,  diese  Träger  meines  Wortes,  welche  den  ganzen
Reichtum der Gnade und Wahrheit, die in mir ist, von mir empfangen haben, welche nun
gehasset werden von der Welt, dieweil sie gleich mir nicht zur Welt gehören. Ich bitte
nicht, dass du sie aus der Welt, ihren Angriffen, Anfechtungen, Gefahren herausnehmest,
aber dass du sie bewahrest vor dem Argen, dass er sie nicht fange in seinen Netzen; hilf
ihnen, dass sie in deiner Wahrheit, in deinem Worte leben und bleiben; heilige und weihe
sie für das große Werk, dazu ich sie ausgesandt, gleichwie du mich ausgesandt hast in die
Welt. Ja, heilige du sie, für welche ich mich selbst heilige und mein Leben zum Opfer
darbringe, damit sie geheiliget seien in Wahrheit!

I
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So betet er für die gegenwärtigen Jünger als solche, die der natürlichen Pflege und
Hilfe wohl wert und gar sehr bedürftig sind.

Aber er schaut auch die k ü n f t i g e n  Geschlechter der Gläubigen, die durch dieser
Jünger Wort gewonnen werden. Er bittet den Vater, dass er sie bringe zu vollkommener
Gemeinschaft  und  Einheit,  dass  sie  in  seiner  Liebe,  womit  er  sie  geliebt,  auch  unter
einander vereinigt seien und bleiben, und in solcher Liebesgemeinschaft der Welt ein Bild
des göttlichen Lebens vorhalten, so dass diese erkennen müsse, dass der Jesus, zu dem
sie sich halten und in dem sie zusammenhalten, der Geliebte des Vaters, der vom Himmel
Gekommene sei. Er bittet, dass sie selbst reif werden, dahin zu kommen, wo ihr Haupt ist,
und einst schauen seine Herrlichkeit, die der Vater ihm gegeben, weil er ihn geliebet von
Anbeginn der Welt.

So Großes, Geliebte, hat er a u c h  f ü r  u n s  erbeten, und Er, der gestern, heute und
in  alle  Ewigkeit  derselbe  ist,  steht  noch  immerdar  hohepriesterlich  vor  seinem  und
unserem Gott, und erbittet für uns solche hohe und köstliche Güter. Insbesondere tut er
das auch für die, welche an seinem Tische erscheinen, denen er in dem Brot seinen auch
seinen auch für sie in den Tod gegebenen Leib, in dem Weine des Kelchs sein auch für sie
vergossenes Blut darreicht. Er bittet für sie, dass der Vater sie bewahre und heilige und sie
in  brüderlicher  Einheit  zusammenfasse in Christo,  ihrem Haupte,  auf  dass  aus  solcher
Liebesgemeinschaft die Welt die ewige Liebe Gottes in Christo erkenne und zum Glauben
an den von Gott gekommenen Herrn und Heiland geneiget und gelocket werde. Erst in der
Ewigkeit erfassen wir den Inhalt dieses Gebetes ganz. Er selbst aber schließe alle in seiner
heiligen Liebe zusammen und mache uns alle tüchtig zur ewigen Vereinigung mit Ihm in
seiner Herrlichkeit!

Amen

(Prof. Kling, Dekan, Marbach,  1862; in A. Schmid’s „Vorhalle des Predigtsegens“)
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XXII.

Sonntag Invocavit.

2. Predigt. (1. Jhg.) Buß- und Bettag

Psalm 19,13

Wer kann merken, wie oft er fehlet? Verzeihe mir die verborgenen Sünden!

er kann merken, wie oft er fehle! Verzeihe nur auch die verborgenen Fehler! Die
Erwägung dieses Wortes kann uns von der Größe und Verantwortlichkeit unsrer
Sünde überzeugen und die brünstige Bitte um Vergebung in uns wecken; möge

der Herr dazu sein Wort in uns gesegnet sein lassen, dass wir am heutigen Buß- und
Bettag  uns  gedrungen  fühlen,  auch  die  verborgenen,  das  ist,  die  ungeschauten,
unerkannten  Sünden,  die  deswegen  nicht  entschuldbarer,  sondern  nur  umso
verantwortlicher  sind,  einzusehen,  uns  deren  anzuklagen  und  Vergebung  bei  dem zu
suchen, der  so gerne bereit ist, Schuld und Strafe von uns wegzunehmen und uns im
wieder  geschenkten  Frieden  des  Herzens  der  Vergebung  gewiss  zu  machen!  – W e r
k a n n  m e r k e n ,  wie oft er fehle? Dieses Gotteswort, worin ein treuer Gottesknecht sich
anklagt, wendet sich zunächst nicht an Menschen, welchen die Sünde zur andern Natur
geworden  ist,  sondern  an  solche,  die  angefangen  haben,  den  schmalen  Weg  zum
Seligwerden anzutreten.

Wer kann merken, wie oft er fehle? W i e  o f t ?  Ach, fast so oft, als wir reden! Nichts
wird so leicht und schnell geboren, als das Wort auf der Zunge, und darum keine Sünde,
die so vielfach Herz und Leben befleckt, als die im W o r t e  Gestalt gewinnt. – Wenn ein
Mensch  am Schlusse  des  Tages  alle  Worte  in  einem Buche  geschrieben  läse,  die  er
geredet  hat,  und  dachte  ihrem  Inhalte  nach,  wie  müsste  er  erschrecken  vor  dem
Verderben seines Herzens, aus dem in so kurzer Zeit so viel Unwahrheit, Unlauterkeit und
Lieblosigkeit ausgehen konnte! Wie wollte er damit vor dem Gerichte dessen bestehen,
der gesagt hat: „die Menschen müssen Rechenschaft geben am jüngsten Tag von einem
jeglichen unnützen Wort, das sie geredet haben?“

Da sind weiter die zahllosen G e d a n k e n s ü n d e n ,  die wie flüchtige Wolken über
die Seele ziehen und ihren reinen Spiegel beflecken; vor allem aber jene w a n d e l b a r e n
S t i m m u n g e n ,  welche die Erfahrung und das Schriftwort kennen lehren: „Es ist des
Menschen Herz ein trotziges und verzagtes Ding, wer kann es ergründen?“ Wer hat seine
gefährlichen  Höhen  gemessen,  wer  in  den  furchtbaren  Abgrund  seiner  Tiefen
hinabgeschaut?  Nicht  bloß  sind  wir  unfähig,  ungetrübtes  Glück  oder  tiefes  Leid  ohne
Gefahr zu ertragen, eben weil unser Herz bald ein trotziges, bald ein verzagtes Ding ist,
sondern wir verlieren so oft das innere Gleichgewicht der Seele, das zum Glück notwendig
ist,  fast  ohne  allen  Anlass.  Da  zeigen  sich  die  Höhen  als  liebloses  Richten  über  den
Nächsten, als eitle Selbstgefälligkeit,  und die Tiefen als Verstimmung, als empfindliche
Reizbarkeit,  die  oft  Zorn  und  Leidenschaft  wachruft.  Wie  viel  schöne  Stunden  des

W
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häuslichen Lebens sind durch diese wandelbaren Stimmungen zerstört, wie viel Liebe im
Herzen auf immer geknickt, wie viel wahrhaftiges Glück zu Grabe getragen worden!

Wer kann merken, wie o f t  e r  f e h l e ?  Was heißt Fehlen, Sündigen? – Die Welt
nimmt es leicht mit der Sünde, ja sie hat zahllosen Sünden ein ehrliches Kleid angezogen,
kennt sogar liebenswürdige Sünden. Aber dass die Sünde ein Fluch ist und Verderben und
den Menschen entwürdigt,  davon weiß die  Welt  nichts.  Wenn wir  jedoch darin  sähen
schnöden Undank gegen Gottes Liebe, ein Wüten des Menschen gegen sein eigenstes
Glück, endlich das Leid und die Tränen, welche sie gebiert: o wir würden mit Furcht und
Zittern  wachen,  dass  wir  schon  von  ferne  den  seelenverderbenden  Feind  erkennen
lernten! – Wenn der Mensch mit erleuchtetem Auge in die Größe seiner Schuld und Sünde
hineinschauen lernt,  zu  ahnen beginnt,  dass  auf  dem untersten Grunde seines  bösen
Herzens die Keime zu vielen, vielen Sünden schlummern, dann wird er Davids Wort: „Wer
kann merken, wie oft er fehle?“ in seinem furchtbaren Ernste begreifen und an dieses
Bekenntnis bußfertig die Bitte knüpfen:  „ V e r z e i h e  m i r  a u c h  d i e  v e r b o r g e n e n
F e h l e r ! “  Der Bußtag ist  auch ein Bettag, und welche Bitte  könnte dem bußfertigen
Sünder  mehr  am Herzen  liegen,  als  die  um Vergebung,  und  zwar  aller  Sünden,  der
erkannten  wie  der  verborgenen?  –  Welch  andern  Weg  könnte  auch  der  Sünder
einschlagen, um aller Schuld und Strafe los zu werden, als diesen, den die Gnade selber
ihm vorschrieb? Oder was könnte er  tun,  um die  geschehene Sünde ungeschehen zu
machen?

Wenn wir wissen, dass wir ohne Gewissheit der Gnade unser zeitliches und ewiges
Wohl verwirkt haben, wie sollte es uns nicht drängen, den durch unsre Sünde so tief
beleidigten Gott um Gnade anzuflehen? – Aber diese Bitte fällt vielen schwer, weil sie die
Sünde  nicht  erkennen  als  Feindschaft  wider  Gott,  weil  ihnen  darum  jene  tiefe
Herzensbeugung abgeht, die, vereint mit der glühenden Inbrunst andringender Liebe, das
Gebet  des  Sünders  so  unwiderstehlich  macht,  dass  selbst  der  Allmächtige  dieser
Übermacht eines geängsteten, flehenden Herzens weichen muss. – Gibt sich ein Mensch
rückhaltlos hin in Gottes Erbarmung auf Gnade und Ungnade, dann hat Gott auch die Fülle
des Segens bereit, und wenn Er im Herzen die selige Gewissheit erweckt: „Dir sind deine
Sünden vergeben,“ dann ist Schuld und Strafe wirklich gesühnt, die Sünde auf ewig von
ihm abgetan  und die  Kraft  neuen Lebens  in  die  Seele  gepflanzt.  –  O du treuer  und
barmherziger Gott, wecke Du in uns allen die rechte Buße und die demütige Beugung des
Herzens durch den heiligen Geist! Lass uns nicht Ruhe finden, bis wir Schuld und Sünde
Dir gebeichtet und brünstig abgebeten haben. Wohl sind dieser Sünden so viele, dass wir
sie nimmer zu zählen vermögen; aber deine Gnade ist unendlich größer, als unsrer Sünden
Menge, und das Verdienst deines lieben Sohnes Jesu Christi ist ausreichend, um auch die
unermessliche Schuld unsres Lebens völlig abzutragen. Und wenn wir darum heute mit
tiefer Beugung vor dir bekennen müssen: „Wer kann merken, wie oft er fehle?“ so lass
auch die ernstliche Bitte vor Dir Erhörung finden: „Verzeihe mir auch die verborgenen
Fehler!“

Amen

(Jul. Müllensiefen, Prediger, Berlin, geb. 28. April 1811  1893)
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XXII.

Sonntag Invocavit.

3. Predigt. (1. Jhg.)

2. Korinther 6,1 – 10

Als Mitarbeiter aber ermahnen wir euch, dass ihr die Gnade Gottes nicht vergeblich
empfangt. Denn er spricht (Jes. 49,8): „Ich habe dich zur Zeit der Gnade erhört und habe
dir am Tage des Heils geholfen.“ Siehe, jetzt ist die Zeit der Gnade, siehe, jetzt ist der Tag
des Heils!

Und wir geben in nichts irgendeinen Anstoß, damit unser Amt nicht verlästert werde;
sondern in allem erweisen wir uns als Diener Gottes: in großer Geduld, in Trübsalen, in
Nöten, in Ängsten,in Schlägen, in Gefängnissen, in Verfolgungen, in Mühen, im Wachen,
im Fasten, in Lauterkeit, in Erkenntnis, in Langmut, in Freundlichkeit, im Heiligen Geist, in
ungefärbter Liebe, in dem Wort der Wahrheit, in der Kraft Gottes, mit den Waffen der
Gerechtigkeit zur Rechten und zur Linken, in Ehre und Schande; in bösen Gerüchten und
guten  Gerüchten,  als  Verführer  und doch  wahrhaftig;  als  die  Unbekannten  und  doch
bekannt; als die Sterbenden, und siehe, wir leben; als die Gezüchtigten und doch nicht
getötet; als die Traurigen, aber allezeit fröhlich; als die Armen, aber die doch viele reich
machen; als die nichts haben und doch alles haben.

m heutigen Bußtag will der Apostel uns bewegen z u r  r e c h t e n  B e n u t z u n g
d e r  g ö t t l i c h e n  G n a d e ,  indem er spricht:  „ W i r  e r m a h n e n  e u c h  a l s
M i t h e l f e r ,  d a s s  i h r  n i c h t  v e r g e b l i c h  d i e  G n a d e  G o t t e s

e m p f a h e t . “  Du  achtest  ja  auf  die  Stimme  deines  lieben  Vaters,  die  liebreiche
Ermahnung  eines  Freundes;  nun  siehe,  dein  Gott  und  himmlischer  Vater,  dein
Seelenfreund  und  Erlöser  bittet  dich:  Sorge,  dass  du  die  empfangene  Gnade  recht
benutzest und treu bewahrest. Soll dich das nicht zum Gehorsam reizen? Zwar sind es
Menschen, die zu dir sprechen, aber sie sind Botschafter Gottes an Christi Statt. Siehe
darum nicht auf unsere Person, achte nur auf unsere Stimme. Sie verkündigt dir Gottes
Wort, legt dir Gottes Bitten an’s Herz, redet von Gottes Liebe zu dir; darum beachte sie
wohl und bewahre eifrig die empfangene Gnade.

Und dürfen wir eine Gnade verachten, die Gott selber uns anbietet, da er spricht:
„ I c h  h a b e  d i c h  i n  d e r  a n g e n e h m e n  Z e i t  e r h ö r e t  u n d  h a b e  d i r  a m
T a g e  d e s  H e i l s  g e h o l f e n ? “  Christi Heilswerk ist des Vaters Ratschluss; Christus
hat des Vaters Werke gewirkt; Gott war in Christo und versöhnete die Welt mit ihm selber
und  rechnete  ihnen  ihre  Sünden  nicht  zu.  Dass  denn  der  Sohn  Gottes  in
selbstverleugnender  Liebe  unser  ewiges  Heil  gegründet  hat,  das  soll  uns  recht  eifrig
machen,  die  empfangene Gnade treulich  zu  bewahren.  –  Jetzt  ist  ja  noch  die  rechte
Gnadenzeit:  „ S e h e t ,  j e t z t  i s t  d i e  a n g e n e h m e  Z e i t ,  j e t z t  i s t  d e r  T a g
d e s  H e i l s . “  Noch leben wir, noch wird uns das Evangelium gepredigt, noch können wir
schaffen  unserer  Seelen  Seligkeit,  noch  wie  kluge Jungfrauen für  das  Öl  des  heiligen
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Geistes Sorge tragen. Aber diese Gnadenzeit eilt rasch dahin; es wird einmal zu spät zu
Buße  und  Bekehrung;  auch  die  längste  Gnadenzeit  geht  zu  Ende.  Darum lasset  uns
bedenken zu dieser unserer Zeit,  wo Gott uns in Gnaden heimsucht, was zu unserem
Frieden dient, damit wir uns Christo von Herzen ergeben, der uns teuer erkauft hat. Lasset
uns das ungöttliche Wesen und die weltlichen Lüste verleugnen, das ist das rechte Fasten!
Die Kürze des Lebens, die Gewissheit des Todes und die Unsicherheit der Todesstunde –
dies alles muss uns bewegen, die gegenwärtige Gnadenzeit recht zu benützen.

W o r i n  a b e r  z e i g t  s i c h  b e i  d e m  C h r i s t e n  d i e  r e c h t e  B e n u t z u n g
d e r  G n a d e n z e i t ?  Sie  zeigt  sich in  seinem ganzen Wandel,  in seinem Wirken und
Leiden, in seinen Kämpfen und Siegen. Was er ist, ist er durch die Gnade; was er tut, dazu
stärkt ihn die Gnade; was er leidet, versüßt ihm die Gnade, und indem er der Gnade
Gottes in Christo sich immer mehr hingibt, so geschieht es dadurch, dass er dieselbe nicht
vergeblich empfangen hat. Durch die Gnade lässt sich ein Christ bewahren, dass er kein
Ärgernis gibt: wie sollte er den Bruder ärgern, für den Christus gestorben ist? Er hütet sich
vor einem anstößigen Wandel, vor leichtsinnigen Reden und Urteilen. Er kennt ja seinen
Beruf, mit dem Licht des Glaubens in guten Werken andern vorzuleuchten, als ein Christ,
d. i. als ein mit dem heiligen Geist Gesalbter, die Tugenden Christi in seinem Leben zu
verkünden.  Als  einer,  der  die  göttliche  Gnade  recht  benützt,  zeigt  sich  der D i e n e r
G o t t e s  d u r c h  s e i n e  G e d u l d  i n  T r ü b s a l e n ,  N ö t e n ,  Ä n g s t e n ,  in Schlägen,
Gefängnissen,  Aufruhren,  in  Anstrengungen,  Entsagungen  und  Entbehrungen,  die  er
freudig für die Sache des Evangeliums übernimmt, in Arbeit, in Wachen, in Fasten. Die
Kraft  der recht gebrauchten Gnade offenbart  sich aber an dem Gläubigen auch durch
Vorzüge des Geistes, T u g e n d e n ,  liebenswürdige Eigenschaften: i n  K e u s c h h e i t ,  i n
E r k e n n t n i s ,  i n  L a n g m u t ,  i n  F r e u n d l i c h k e i t ,  i n  u n g e f ä r b t e r  L i e b e .

Gnade  Gottes  ist  es,  dass  die  Jünger  Jesu  den  rechten  Gebrauch  des  göttlichen
Wortes kennen, und dass sie dieses Schwert des Geistes auch recht zu führen wissen
gegen alle Feinde ihrer Seele, zur Ausbreitung des Reiches ihres Herrn, zur Verherrlichung
seines Namens, zum Kampf in Versuchungen, zur Rechten und zur Linken, zu Schutz und
Trutz. Diese kräftige und siegreiche Waffe des Wortes recht zu führen, dazu macht die
Gnade Christen als Gottes Diener geschickt. – In solchem treuen Gebrauche der Gnade
Gottes  finden  Gläubige  den  süßesten  Trost  bei  dem  Hasse  der  Welt,  bei  den
Verleumdungen der Widersacher. Diese Gnade ist es, welche sie schützt, stärkt und mit
seligem  Frieden  erfüllt,  wenn  es  gleich  vor  der  Welt  scheint,  als  müssten  sie  nun
untergehen.  Aber  wie  elend auch des  Christen  äußere  Lage scheinen mag,  durch  die
Gnade ist er allezeit fröhlich, und wenn auch arm, so ist er doch reich an himmlischen
Gütern durch Christum und hat alles, was er zu seiner Seligkeit bedarf. – Wo es so mit dir
beschaffen ist, mein lieber Mitchrist, wo du also lebest, wirkest, leidest und dich freuest,
da hast du Gottes Gnade nicht vergeblich empfangen! O es ist eine reiche Seligkeit, spricht
der Gottesmann Luther, wo das Evangelium gehet! Es ist eitel Gnade und Hilfe da, kein
Zorn noch Strafe. Es ist eine gnädige Zeit, darinnen Gott seinen Zorn abwendet, eitel Lust
und Wohlgefallen hat, uns wohl zu tun. Hier ist aller Sünden vergessen, der vergangenen
und noch übrigen; kurz, es ist ein Reich der Barmherzigkeit, darinnen eitel Vergebung und
Versöhnung ist!

Amen

(Dr. Fr. G. Lisco, Pred., Berlin, geb. 1791,  1866)
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XXII.

Sonntag Invocavit.

1. Predigt. (2. Jhg.)

Johannes 2,13 – 22

Und das Passafest der Juden war nahe, und Jesus zog hinauf nach Jerusalem. Und er
fand im Tempel die Händler, die Rinder, Schafe und Tauben verkauften, und die Wechsler,
die da saßen. Und er machte eine Geißel  aus Stricken und trieb sie alle zum Tempel
hinaus samt den Schafen und Rindern und schüttete den Wechslern das Geld aus und
stieß die Tische um und sprach zu denen, die die Tauben verkauften: Tragt das weg und
macht nicht meines Vaters Haus zum Kaufhaus! Seine Jünger aber dachten daran, dass
geschrieben steht (Psalm 69,10): „Der Eifer um dein Haus wird mich fressen.“

Da fingen die Juden an und sprachen zu ihm: Was zeigst du uns für ein Zeichen, dass
du dies tun darfst? Jesus antwortete und sprach zu ihnen: Brecht diesen Tempel ab und in
drei  Tagen  will  ich  ihn  aufrichten.  Da  sprachen  die  Juden:  Dieser  Tempel  ist  in
sechsundvierzig Jahren erbaut worden, und du willst ihn in drei Tagen aufrichten? Er aber
redete  von dem Tempel  seines  Leibes.  Als  er  nun auferstanden war  von den Toten,
dachten seine Jünger daran, dass er dies gesagt hatte, und glaubten der Schrift und dem
Wort, das Jesus gesagt hatte.

s  gibt d r e i e r l e i  T e m p e l  G o t t e s  auch  für  uns,  davon  immer  einer  zum
andern führt. Das erste ist der äußere Tempel, das andere der Tempel des Leibes
Christi, der dritte ist unser eigener Leib. Gegen jeden haben wir Pflichten. – O Jesu,

lass den Ernst, womit du deinen Tempel säubertest, auch einen Eindruck auf uns machen!
Wie  viel  Missbräuche  und  Unsauberkeiten  wirst  du  auch bei  uns  finden  und  ahnden!
Komm zu uns, offenbare dich uns, dass wir deine Herrlichkeit sehen und nehmen aus
deiner Fülle, was uns Not ist: Gnade um Gnade. O dass wir auch wieder werden mögen,
was wir ursprünglich sein sollten: Gefäße deines Geistes, eine Wohnung deines Namens,
ein Tempel des lebendigen Gottes!

 In unsern n e u t e s t a m e n t l i c h e n  V e r s a m m l u n g s h ä u s e r n ,  obwohl sie
oft wenig Zier und Schmuck haben, kann doch die Bundeslade sein und ist darin, aber sie
wird in ihrer Kraft und Wirkung geschwächt, wie zu Jesu Zeit. Mangel an Glauben, an
Erkenntnis  des  Geheimnisses  Gottes,  des  Geheimnisses  der  Gottseligkeit,  Mangel  am
Respekt vor dem Gehorsam der Wahrheit, die in Christo ist – das sind die Gräuel, damit
die Menschen unsrer Tage den Tempel, das Bethaus Gottes, verunreinigen und verwüsten.
Da täte eine Reinigung Not.  O was könnten wir  erfahren, wenn wir  das Haus Gottes
säubern ließen!  Wie würden wir  die  Herrlichkeit  Gottes  sehen,  seine Bundeslade,  sein
Geheimnis erkennen und in Kraft erfahren! Es täte ein heiliger Eifer Not, der die Gräuel
der Unsauberkeit, den Satan und seine Geister, hinauswirft aus der Gemeine Gottes.
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 Der Heiland redet im Evangelium von dem T e m p e l  s e i n e s  L e i b e s .  Das ist
der Tempel, der unsre Tempel allein zu wahren Tempeln macht und ihnen ihre Herrlichkeit
gibt, das Geheimnis des Herrn, das unter denen ist, die ihn fürchten, das uns und unsern
Kindern  geoffenbaret  ist  ewiglich.  „Brechet  diesen  Tempel  ab!“  –  Das  musste  erst
geschehen, das vollkommene Opfer musste vollbracht werden, damit in Ewigkeit vollendet
sind, die geheiliget werden. – Nach dreien Tagen hat der Herr, wie er gesagt, den Tempel
Gottes wieder aufgerichtet und ihn für alle Ewigkeit hingestellt in die Mitte seines Volks.
Das  ist  nun  unser  Mittelpunkt  in  unsern  Versammlungen  und Gottesdiensten:  zu  ihm
müssen wir uns hinführen lassen. Da sollen wir Gott suchen und finden. Ein gnädiger,
barmherziger, mitteilender, liebender Gott ist sonst nirgends. Im Tempel des Leibes Jesu,
in  der  heiligen  Menschheit  Jesu  finden  wir  ihn.  Er  ist  um  unsrer  Sünde  willen
dahingegeben  und  um  unsrer  Gerechtigkeit  willen  auferweckt.  Da  finden  wir  unsre
Gerechtigkeit, Vergebung und damit Leben und Seligkeit. Jetzt kann man Priesteramtes
pflegen und vor den himmlischen Vater treten für sich und andere.

 Aber es gibt noch einen Tempel Gottes! Gott hat seinen Tempel in der heiligen
Menschheit  Jesu,  in  der  Auferstehung  Christi  unter  uns  aufgerichtet,  weil  er  die
M e n s c h h e i t  überhaupt  zu seinem Tempel machen will.  Wisset ihr  nicht,  dass euer
L e i b  e i n  T e m p e l  d e s  h e i l i g e n  G e i s t e s  ist, der in euch ist? Ihr aber seid der
Tempel des lebendigen Gottes, wie Gott spricht: ich will in ihnen wohnen und in ihnen
wandeln! Wer mein Fleisch isset und trinket mein Blut, der bleibet in mir, und ich in ihm.
Durch den Glauben kommt Christus zu wohnen in uns. Der dreieinige Gott macht durch
die Taufe, durch den lebendigen Glauben, durch die gläubige Teilnahme am Abendmahl
Wohnung in uns. Je mehr ihm innerlich Raum gemacht wird, desto mehr nimmt er ein; je
begieriger er angezogen wird, desto mehr erfüllt er eine Seele. Das sind dann Tempel
Gottes. Aber das ist ja etwas erstaunlich Großes! Es wäre unverantwortlich, wenn man
dazu Gelegenheit  hat  und es  doch nicht  würde,  oder  nicht  immer völliger  zu  werden
suchte. „Siehe, ich stehe vor der Tür und klopfe an. So jemand meine Stimme hören wird
und die Tür auftun, zu dem werde ich eingehen und das Abendmahl mit ihm halten und er
mit mir.“ Wie steht es bei uns? Sind wir solche Tempel Gottes geworden, wollen wir es
werden immer mehr? Aber wenn wir es sind, was ist dann unsere Pflicht gegen diesen
Tempel?

Was a n d r e  betrifft, so sollen wir unsere Nächsten lieben wie uns selbst. Wenn der
Nächste noch aus Fleisch ist, so ist das unsre Pflicht; aber wenn er ein Tempel Gottes
geworden ist, dann ist es erst vollends unsre Pflicht, ihn zu lieben und zu ehren; dann ist
es aber auch leicht. Was aber u n s  s e l b s t  b e t r i f f t ,  was ist unsre Pflicht gegen den
Tempel Gottes? – Schon von Natur haben wir noch etwas vom Ebenbild Gottes an uns,
von einem höheren Adel, den wir nicht schänden sollen. Ist man aber durch den heiligen
Geist ein Tempel Gottes geworden, wenn Christus in uns wohnt, dann müssen wir zweimal
zusehen,  dass  der  Tempel  nicht  verunreinigt  werde.  Wer  sich  darin  beschauete,
bespiegelte und seine Eigenliebe nährte, der schändet den Tempel Gottes. Wer gar sich
fleischliche Freiheiten, Fleischesluste oder auch nur kreatürliche Neigungen erlaubt, der
verwüstet den Tempel Gottes. Das ist eine Sünde wider die Majestät Gottes. Da würde
Gott von dannen weichen, aus einem solches Hause ziehen. Aber wer mit seinem Gefäß
als  mit  einem Tempel  Gottes  heiliglich  umgehet,  der  wird  ein  Tempel  Gottes  bleiben
ewiglich. Jaget nach der Heiligung, ohne welche wird niemand den Herrn sehen. Ihr sollt
heilig sein, denn Ich bin heilig, spricht der Herr. Darum gehet aus von ihnen und sondert
euch ab, und rühret kein Unreines an, so will ich euch annehmen und euer Vater sein, und
ihr sollt meine Söhne und Töchter sein. (G. Baumann, Pfarrer, Kemnat, geb. 10. Okt. 1794,  1806)
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XXII.

Sonntag Invocavit.

2. Predigt. (2. Jhg.) Bußtagspredigt

Esra 9,3 – 5

Als ich dies hörte, zerriss ich mein Kleid und meinen Mantel und raufte mir Haupthaar
und Bart und setzte mich bestürzt hin. Und es versammelten sich bei mir alle, die über die
Worte des Gottes Israels erschrocken waren wegen des Treubruchs derer, die aus der
Gefangenschaft gekommen waren; und ich saß bestürzt da bis zum Abendopfer. Und um
das Abendopfer fasste ich mich und stand auf in meinem zerrissenen Kleid und Mantel, fiel
auf meine Knie und breitete meine Hände aus zu dem HERRN, meinem Gott.

a ich solches hörete, zerriss ich meine Kleider und meinen Rock, und raufte mein
Haupthaar und Bart aus, und saß einsam. Und es versammelten sich zu mir alle, die
des  Herrn  Wort,  des  Gottes  Israels,  fürchteten,  um  der  großen  Vergreisung

(Versündigung)  willen,  und  ich  saß  einsam  bis  an  das  Abendopfer.  Und  um  das
Abendopfer stand ich auf von meinem Elend, und zerriss meine Kleider und meinen Rock,
und fiel auf meine Knie und breitete meine Hände aus zu dem Herrn, meinem Gott.“ Der
Herr mache uns fertig zu allem guten Werk, zu tun seinen Willen und schaffe in uns, was
vor  ihm gefällig  ist,  durch Jesum Christum! Amen. – Gott  hatte  Israel,  dem Volk  des
Eigentums, den Befehl gegeben, sich abgesondert zu halten von den Völkern im Lande.
„Eure Töchter,“ sagte er, „sollt ihr nicht geben ihren Söhnen, und ihre Töchter sollt ihr
nicht nehmen euren Söhnen.“ Solches Verbot übertraten zu Esra’s Zeiten die Israeliten;
nicht nur die Gemeinen unter dem Volke, sondern auch Priester und Leviten waren nicht
rein von solchem Schandwesen. Als Esra diese große Versündigung inne ward, da trug er
Leid, trauerte und saß einsam.

Wir lernen daraus, w e l c h  e i n  G r ä u e l  d i e  S ü n d e  i s t .  Sie ist ärger, als alles
andre Böse, so unter der Sonne ist; denn wäre dieselbe nicht, so wäre auch keine Strafe,
weder zeitlich noch ewig. – Kam solche Versündigung des Volks dem Esra, der doch ein
sündiger Mensch gewesen, so entsetzlich vor,  wie abscheulich muss die Sünde in den
Augen des  allerheiligsten Gottes  sein!  Denn er  ist  nicht  ein  Gott,  dem gottlos  Wesen
gefällt; wer böse ist, bleibet nicht vor ihm. Darum „fleuch vor der Sünde wie vor einer
Schlange,  denn  so  du  ihr  zu  nahe  kommst,  so  sticht  sie  dich;  ihre  Zähne  sind  wie
Löwenzähne,  und  töten  den  Menschen,“  spricht  Sirach  (21,23).  –  Die  Kinder  Israel
versündigten sich dadurch, dass sie der Heiden Töchter zu Weibern nahmen. So lasset uns
zusehen, dass wir nicht auch also mit dem Satan und der Welt uns befreunden; denn ihre
Freundschaft ist Gottes Feindschaft, und wer der Welt Freund sein will, der wird Gottes
Feind  sein.  Überzeugt  uns  aber  das  Gewissen,  dass  wir  in  diesem Stück  uns  bisher
vergangen haben, so müssen wir unsre Missetat erkennen und herzlichen Schrecken darob
empfinden, dass wir an unsrem Herrn und Gott gesündigt haben. Und das nicht allein um
unsrer Sünde willen, sondern auch um der Nebenmenschen Sünde willen, wie Esra, der
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Unschuldige, sich demütigt wegen der Sünde seines Volkes. In solchen Fällen ist jeglicher
Christ verpflichtet, f ü r  d a s  a l l g e m e i n e  A n l i e g e n  z u  f l e h e n .  Und das umso
mehr, je mehr Gott auf solches Gebet der Gerechten sieht, und je weniger die gottlosen
und sichern Herzen die schwere Hand Gottes über ihnen erkennen oder abwenden wollen.
Ja,  wer  hätte  nicht  einigen  Anteil  an den allgemeinen Sünden,  auf  welche  die  Strafe
erfolgt? Wer wollte auch dabei nicht sorgen; dass, gleichwie der Strafe, also der Sünde
gesteuert werde. So taten die Gottesfürchtigen unter dem Volke Gottes, die sich zu Esra
versammelten. Wie viele ihrer des Herrn Wort fürchteten, die kamen zu Esra, sei es zu
beten und zu fasten oder sich zu beratschlagen, wie am besten möchte geholfen werden.
–  So bleibt’s  denn,  dass  jeglicher  Christ  verbunden sei  an der  Besserung des  Leibes,
dessen Glied er ist, nämlich der Gemeinde, zu arbeiten – Esra stand um das Abendopfer
auf von seinem Fasten und Trauern, betete, indem er auf seine Knie niederfiel und seine
Hände  ausbreitete  zum  Herrn,  seinem  Gott.  Hieraus  können  wir  lernen,  dass  die
äußerlichen Gebärden in Gebet und Buße mitnichten gänzlich zu verwerfen sind. Gott hat
zwar in seinem Wort nicht viel von äußerlichen Gebärden geredet, weil ihm vornehmlich
mit  dem Innerlichen gedient  wird.  Es  wird  bei  einem Christen,  der  die  Gegenart  des
majestätischen Gottes, mit dem er es tun hat, gebührend achtet, die Andacht und Demut
leicht auch in äußerliche Gebärden hervortreten. Wir haben ein Exempel aller Exempel an
unsrem Herrn Christo selber, der in seinem Leiden n i e d e r g e k n i e t  ist und zu seinem
Vater gebetet hat. Dieses ist’s Geliebte, was wir aus unsrem Text zu lernen und zu üben
haben. So lasst uns denn die Sünde einmal mit rechten Augen ansehen als das größeste
Übel, als die Quelle alles andern Unwesens, und dieselbe nicht allein an uns, sondern auch
an unsern Nebenmenschen mit allem Fleiß zuzustopfen trachten, und jeglicher in seiner
Ordnung sehen, wie der Leib Christi erbauet werde. Wir wollen uns hüten, dass wir ja
unsres Nächsten Andacht  und die  daraus folgenden Gebärden nicht  lieblos beurteilen,
vielmehr in unsrem Gottesdienst einen rechtschaffenen Ernst bezeugen und unser Gebet
in herzlicher Demut verrichten. Der Herr hingegen lasse jederzeit unser Gebet vor ihm
taugen wie ein Rauchopfer, und unsre Hände uns aufheben wie ein Abendopfer um des
blutigen Versöhn-Opfers seines Sohnes unsres Heilands willen!

Amen

(Dr. Joh. Albr. Bengel, Prälat, geb. 24. Juni 1687,  2. Nov. 1752)
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XXII.

Sonntag Invocavit.

3. Predigt. (2. Jhg.)

1. Petrus 1,17 – 25

Und da ihr den als Vater anruft, der ohne Ansehen der Person einen jeden richtet
nach  seinem  Werk,  so  führt  euer  Leben,  solange  ihr  hier  in  der  Fremde  weilt,  in
Gottesfurcht; denn ihr wisst, dass ihr nicht mit vergänglichem Silber oder Gold erlöst seid
von eurem nichtigen Wandel nach der Väter Weise, sondern mit dem teuren Blut Christi
als eines unschuldigen und unbefleckten Lammes. Er ist zwar zuvor ausersehen, ehe der
Welt Grund gelegt wurde, aber offenbart am Ende der Zeiten um euretwillen, die ihr durch
ihn  glaubt  an  Gott,  der  ihn  auferweckt  hat  von  den  Toten  und  ihm die  Herrlichkeit
gegeben, damit ihr Glauben und Hoffnung zu Gott habt.

Habt ihr eure Seelen gereinigt im Gehorsam der Wahrheit zu ungefärbter Bruderliebe,
so  habt  euch  untereinander  beständig  lieb  aus  reinem  Herzen.  Denn  ihr  seid
wiedergeboren nicht aus vergänglichem, sondern aus unvergänglichem  Samen, nämlich
aus dem lebendigen Wort Gottes, das da bleibt. Denn „alles Fleisch ist wie Gras und alle
seine Herrlichkeit wie des Grases Blume. Das Gras ist verdorrt und die Blume abgefallen;
aber des Herrn Wort bleibt in Ewigkeit“ (Jes. 40,6 – 8). Das ist aber das Wort, welches
unter euch verkündigt ist.

hr wisset, dass ihr erlöst seid mit dem teuren Blute Christi als eines unschuldigen
und unbefleckten Lammes“ – so sagt der Apostel. Wissen wir das auch? Kennen wir
den Herrn wohl, der sein eigen Blut für uns am Kreuze vergossen hat? Oder wissen

wir, welch unendlichen Wert dieses Blut hat? – Je befleckter wir unser Leben erkennen,
desto mehr strecken wir unsere Arme aus nach dem Heiligen Gottes, dessen Blut uns
reinigt von allen unsern Sünden. – Mit Gold und Silber kann man wohl einen Menschen
aus der Gefangenschaft loskaufen, was aber kann der Mensch geben, damit er seine Seele
wieder löse? Wenn es aufs Höchste kommt, so mag ein Mensch für den andern sein Leben
einsetzen, aber niemals wird er eine Seele retten mit seinem Blut; denn Menschenblut ist
sündiges Blut, und die Seele kann nur gerettet werden mit heiligem Blut. Das ist das Blut
Jesu Christi;  mit  diesem unvergänglich werten Lösegeld sind wir  losgemacht  von dem
vergänglichen und eitlen Wandel nach väterlicher Weise. – Wir müssen von dem ererbten
Sündenlauf uns wenden zu dem, der längst gewesen ist, ehe denn unsre Väter waren. Ehe
der Welt Grund gelegt war, ist schon das Werk Jesu beschlossen gewesen uns zum Heile;
und da die Zeit erfüllet war, da ist uns seine ganze Gnade und Wahrheit überreichlich
zuteil  worden.  Er  ist’s,  der  uns  hineingeführt  in  den Glauben,  mit  dem man den Tod
überwindet,  weil  er  für  uns  den  Tod  überwunden  hat  und  ist  eingegangen  in  die
Herrlichkeit  des Vaters.  Wie steht  es bei  uns,  liebe Seelen? Kennen wir  so Jesum als
unsern  Erlöser?  Schätzen  wir  sein  heiliges  Blut?  Trauen  wir  ihm  die  Kraft  zu,  uns
loszumachen von dem vergänglichen Wesen? Und stehen wir in der Gemeinschaft seines
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Leidens und seiner Auferstehung? Das sind Fragen an unser Herz. Wer zweifelt, dass sie
uns  zur  Buße  leiten  können?  –  Aber  wir  müssen  jene  Erkenntnis  Jesu  bei  uns  ganz
besonders prüfen an der Frucht, die sie schafft. W i r k t  denn bei uns die E r k e n n t n i s
C h r i s t i  a u c h  e i n e  l e b e n d i g e  F u r c h t  G o t t e s ?  Glauben wir ja nicht, dass das
Evangelium von der Liebe Gottes in Christo die Furcht des Allmächtigen bei uns abgetan
hätte. Zwar will die freie Gnade des Herrn eine Liebe wecken, die weit hinausgeht über
alle Furcht, aber je inniger unsere Liebe ist zu dem Gott unsres Heils, desto mächtiger
wird auch die Furcht werden, die bei jeder Versuchung spricht: Wie sollte ich ein so groß
Übel  tun und wider meinen Gott  sündigen? Wir  kennen wohl  auch die Furcht Gottes,
welche auf seine Strafe sieht, wie Petrus sagt, weil er ohne Ansehen der Person richtet
nach  eines  jeglichen  Werk;  aber  dieselbe  ist  bei  uns  noch  tiefer  gegründet  in  dem
Gedanken der Liebe, den Polycarpus ausgesprochen: „86 Jahre diene ich meinem Herrn,
und er hat mir noch nie ein Leid getan, wie sollte ich meinen König lästern der mich selig
gemacht  hat?“  Ja  diesem  Sinn  fragen  wir  –  am  heutigen  Bußtage:  haben  wir  uns
losgemacht von dem alten Wandel nach väterlicher Weise? Unser Gott im Himmel hat in
seiner Gnade beschlossen, ein neues Herz und einen neuen Geist in uns zu schaffen. Er
hat uns durch das Blut seines lieben Sohnes das Mittel gegeben, welches uns von dem
alten Sündenwesen losmachen und neu gestalten kann: sind wir jetzt bemüht, als neue
Kreaturen vor ihm zu wandeln? Fürchten wir uns nicht, vor ihm im Alltagsgewande der
Sünde,  der  Eigenliebe,  der  Gleichgültigkeit  zu  erscheinen  und in  demselben  am Ende
hinausgestoßen  zu  werden  in  die  äußerste  Finsternis?  Laufen  wir  also,  dass  wir  als
Nachfolger Jesu erfunden werden? Er wird genannt ein unschuldiges, unbeflecktes Lamm:
wird er uns wohl seine Schäflein heißen? Gehen wir einher in seiner Sanftmut und Demut?
O welch ein schönes Ding ist es um einen Wandel voll Freundlichkeit und herzlicher Liebe!
Welch ein unangenehmes Bild ist dagegen eine Seele, die Christi Namen trägt und nicht in
Liebe und Sanftmut, in Geduld und Treue sich offenbart! Stimmt unser Gebet und unser
Bekenntnis und unser Wandel zusammen? Wir rufen den zum Vater an, der auch unser
Richter  sein  will:  rufen wir  ihn wirklich  an von Herzensgrunde,  und sind wir  eifrig  im
Gebet? Stimmt damit  unser  ganzes Leben in  Tun und Lassen? O wie viel  hundertmal
finden sich da Anstöße genug auch vor der Welt! Alle Welt fürchte den Herrn, und vor Ihm
scheue sich, was auf dem Erdboden wohnet! So rufen wir auch unter euch hinein, liebe
Christen!  O prüfet  euch täglich  und ernstlich,  ob die  Erkenntnis  Jesu Christi  euch zur
Furcht des lebendigen Gottes führe!

Amen

(Pr. R. Lauxmann, Adolzfurt; in „Ölker’s Zeugin ev. Gl.“)
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XXIII.

Sonntag Reminiscere.

1. Predigt. (1. Jhg.)

Matthäus 15,21 – 28

Und Jesus ging weg von dort und zog sich zurück in die Gegend von Tyrus und Sidon.
Und siehe, eine kanaanäische Frau kam aus diesem Gebiet und schrie: Ach Herr, du Sohn
Davids, erbarme dich meiner! Meine Tochter wird von einem bösen Geist übel geplagt.
Und er antwortete ihr kein Wort. Da traten seine Jünger zu ihm, baten ihn und sprachen:
Lass sie doch gehen, denn sie schreit uns nach. Er antwortete aber und sprach: Ich bin
nur gesandt zu den verlorenen Schafen des Hauses Israel.

Sie aber kam und fiel vor ihm nieder und sprach: Herr, hilf mir! Aber er antwortete
und sprach: Es ist nicht recht, dass man den Kindern ihr Brot nehme und werfe es vor die
Hunde. Sie sprach: Ja, Herr; aber doch fressen die Hunde von den Brosamen, die vom
Tisch ihrer Herren fallen. Da antwortete Jesus und sprach zu ihr:  Frau, dein Glaube ist
groß. Dir geschehe, wie du willst! Und ihre Tochter wurde gesund zu derselben Stunde.

e r  G l a u b e  i s t  e i n  H e l d  i m  B e t t l e r g e w a n d e  – das sein der Gegenstand
unsrer Betrachtung.

Der Glaube machet arme Sünder,
In Freuden groß in Demut klein
Sie sollen Gottes liebe Kinder
Geschwister seines Sohnes sein.
Herr, schenke solchen Glauben mir!
Um dieses Glück fleh ich zu dir.

Was bei Volk und Schriftgelehrten in Israel nicht zu finden war, das findet der Herr
bei der geringen Frau aus dem verkommenen Kanaaniterstamme, den Glauben, das ist:
den Sinn für das Ewige,  Unsichtbare,  das Verlangen nach dem Heil  der  Seele.  Dieser
Glaube ist  nicht  von äußeren Vorzügen abhängig;  der  Geringste kann ihn ebenso gut
haben wie der Höchstgestellte. O wenn doch unsre Armen von dem Rechte, das ihnen
niemand  rauben  kann:  glauben  zu  dürfen  an  einen  lebendigen  Gott  und  an  dessen
eingebornen Sohn, der arm geworden ist, dass wir durch seine Armut reich würden, wenn
sie  davon  fleißiger  Gebrauch  machen  wollten,  dann  wären  sie  mitten  unter  ihren
Entbehrungen glücklich; dann wäre auch zur Verbesserung ihrer äußeren Umstände der
Grund gelegt! Aber dass der Glaube im B e t t l e r g e w a n d e  erscheint, das eben gereicht
manchem zum Anstoß. Von jeher ist der Glaube, eben weil er Leuten aller Art zugänglich
ist, in den Augen hochmütiger Menschen v e r ä c h t l i c h  dagestanden. Häufig genug gilt
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der Christenglaube für etwas, das wohl für die große Menge sich eigne, über das aber der
Gebildete längst hinaus sei.

Gehört diese Geringschätzung schon zu dem Bettlergewande, in welchem der Glaube
auf Erden erscheint, so auch d i e  A r t ,  w i e  e r  i n  d a s  L e b e n  t r i t t .  –  Wenn eine
Seele  ihr  Elend  inne  geworden  ist,  wenn  der  Mensch  seine  Unwürdigkeit  schmerzlich
empfindet und sein Herz ihn verklagt, und nun bricht in diese Nacht herein der Glanz des
Evangeliums, und er streckt sich aus nach diesem Licht: das ist der Glaube – nicht ein
Werk menschlicher Tüchtigkeit, sondern göttlichen Erbarmens, da man rühmt, nicht: „ich
habs gefunden,“ sondern „ich bin gefunden worden,“ gefunden wie das verlorene Schaf
von dem treuen Hirten!

Als B i t t e n d e r  tritt der Glaube vor den Herrn. Die Frau im Evangelium wendet sich,
recht wie ein Bettler, einzig an sein Erbarmen. Dieses Bitten und Flehen, dieses Verzichten
auf alle eigenen Ansprüche, des Glaubens wahre Art, wie schwer wird es dem stolzen
Herzen,  bis  es  sich  dazu  bequemt!  Aber  will  es  dir  zu  schwer  werden,  dich  in  das
Bettlergewand zu hüllen und auf eignes Verdienst vor Gott zu verzichten, so prüfe deine
Leistungen, dein vermeintlich gutes Herz am ernsten Maßstab der göttlichen Gebote, und
du wirst finden, dass dir nichts übrig bleibt, als Gottes Erbarmen anzurufen.

So erscheint der Glaube im Bettlergewande, stellt sich aber darin als ein H e l d  dar,
welcher Wirkungen hervorbringen kann, wie sonst nichts in der Welt. Der Glaube ist ein
Held, d e r  d i e  W e l t  ü b e r w i n d e t :  d i e  W e l t  i n  u n s ,  d i e  W e l t  u m  u n s ,
der  Welt V o r u r t e i l e .  Die  Kanaaniterin  war in  Vorurteilen aufgewachsen gegen das
jüdische Volk; aber überzeugt: „Dieser kann helfen, ob er wohl aus jenem Volke stammt,“
eilt sie zu ihm und ruft: „Herr, erbarme dich mein!“ Juden und Heiden überwanden im
Glauben die gegenseitige Abneigung und erbauten sich beide auf dem Einen Grunde, da
Jesus Christus der Eckstein ist. – Als eine Torheit erscheint es, den Gekreuzigten als Gott
anzubeten. Wie vermag die Seele solche Vorurteile zu durchbrechen? Der Glaube ist der
Sieg,  der  die  Welt  überwindet.  –  Wenn der  Seele  unter  allerlei  Druck  die  Gewissheit
aufgeht: „Jesus kann mir helfen,“ dann greift sie zu, ohne sich mit Fleisch und Blut zu
besprechen;  und  je  mehr  sie  ihres  Herrn  Gnade  erfährt,  desto  mehr  weichen  die
Vorurteile, die man gegen ein entschiedenes Christentum hat, und vor dem einen hellen
Glaubenspunkte aus, dass der Herr Jesus unser Erbarmer ist,  fällt das Licht mehr und
mehr hinein in die tiefste Werkstätte unseres Denkens, und ein Vorurteil im Innern um das
andre wird überwunden.

Aber  der  Glaube  überwindet  auch  die  Vorurteile  in  der W e l t  u m  u n s .  „Was
werden meine Landsleute sagen, wenn ich bei einem Juden Hilfe suche?“ mochte das
kanaanäische Weib bei sich sprechen. Wie leicht wird für uns das, was die Welt tut und
sagt, zu einem Bann? Wie viele laufen mit geschlagenem Gewissen doch auf dem breiten
Weg,  im  Wandel  nach  väterlicher  Weise,  und  wagen  nicht,  sich  loszusagen!  Nur  der
Glaube verleiht den Heldenmut, auch der Welt gegenüber zu beharren bei dem, was man
für  recht  und wahr erkannt  hat.  Nur  wer gelernt  hat  zu rufen:  „Herr,  erbarme dich,“
vermag auch zu rühmen: „Der Herr ist bei mir, was können mir Menschen tun?“

Diese Heldenkraft des Glaubens, zeigt sich ferner darin, dass er d i e  T r i e b e  d e s
e i g e n e n  H e r z e n s :  den Stolz, die Furcht und Mutlosigkeit, überwindet, dass er gleich
dem Weibe spricht. „ d o c h  essen die Hündlein von den Brosamlein, die von der Herren
Tische fallen,“ oder mit Asaph ruft: „Israel hat d e n n o c h  Gott zum Trost.“ Ja, dieser
Glaube  überwindet d e n  H e r r n  s e l b s t ,  wo  er  uns  schweigt  und  das  Gefühl  der
göttlichen Gnade uns verschwindet, indem er in tiefster Demut sich ihm zu Füßen wirft, im
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Vertrauen und Flehen beharrt.  –  Darum lass dich vom Glauben nicht zurückschrecken
durch das Bettlergewand, in welchem er erscheint; lerne ihn erkennen als das Herrlichste,
was ein Menschenherz haben kann. Und wenn du mit Betrübnis inne wirst, dass d e i n
Glaube noch unkräftig ist, dass es dir fehlt an der rechten Freudigkeit Und Festigkeit des
Glaubens: dann vergiss nicht, dass dein Herr den Glauben nicht nur fordert, sondern dir
auch schenken will. Darum hin zu Ihm mit der Bitte der Apostel: Herr, stärke uns den
Glauben!

Amen

(Dr. Carl Burk, Stiftsprediger und Ober-Konsistorialrat, Stuttgart, geb. 1827  1904 aus dessen
Predigtbuch)
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XXIII.

Sonntag Reminiscere.

2. Predigt. (1. Jhg.)

1. Thessalonicher 4,1 – 12

Weiter, liebe Brüder, bitten und ermahnen wir euch in dem Herrn Jesus – da ihr von
uns empfangen habt, wie ihr leben sollt, um Gott zu gefallen, was ihr ja auch tut –, dass
ihr darin immer vollkommener werdet. Denn ihr wisst, welche Gebote wir euch gegeben
haben durch den Herrn Jesus.

Denn  das ist der Wille Gottes, eure Heiligung, dass ihr meidet die Unzucht und ein
jeder von euch seine eigene Frau zu gewinnen suche in Heiligkeit und Ehrerbietung, nicht
in gieriger Lust wie die Heiden, die von Gott nichts wissen. Niemand gehe zu weit und
übervorteile seinen Bruder im Handel; denn der Herr ist ein Richter über das alles, wie wir
euch  schon  früher  gesagt  und bezeugt  haben.  Denn  Gott  hat  uns  nicht  berufen  zur
Unreinheit, sondern zur Heiligung. Wer das nun verachtet, der verachtet nicht Menschen,
sondern Gott, der seinen Heiligen Geist in euch gibt.

Von der brüderlichen Liebe aber ist es nicht nötig, euch zu schreiben; denn ihr selbst
seid  von  Gott  gelehrt,  euch  untereinander  zu  lieben.  Und  das  tut  ihr  auch  an  allen
Brüdern, die in ganz Mazedonien sind. Wir ermahnen euch aber, liebe Brüder, dass ihr
darin noch vollkommener werdet, und setzt eure Ehre darein, dass ihr ein stilles Leben
führt und das Eure schafft und mit euren eigenen Händen arbeitet, wie wir euch geboten
haben, damit ihr ehrbar lebt vor denen, die draußen sind, und auf niemanden angewiesen
seid.

ur H e i l i g u n g ,  wozu der Christ berufen ist, muss uns a n t r e i b e n  die Gewalt der
B i t t e ,  welche der Apostel in Jesu Namen, also der Erlöser selbst, so herzbeweglich
an  uns  richtet.  Dann  aber  auch  die B e l e h r u n g ,  die  uns  geworden  ist,  die

christliche  Erkenntnis,  die  uns  des  Herrn  Willen  lehrt,  also,  dass  wir  uns  nicht  mit
Unwissenheit entschuldigen können. Reines Herzens sollen wir werden nach Jesu Beispiel,
in der Heiligung  i m m e r  v o l l k o m m e n e r  werden, so anders das gute Werk in uns
schon angefangen hat. Ihr sollt heilig sein, das ist der W i l l e  G o t t e s ,  und diesem zu
gehorchen, ist unser Heil, unsre S e l i g k e i t .  Bei jedem Sieg über uns selbst schmecken
wir etwas von der Beseligung, welche das Ringen nach Heiligung mit sich bringt, wie an
den Ungehorsam gegen Gottes Willen sich die Schmerzen der Reue knüpfen. Was wird
nun zu solcher Heiligung e r f o r d e r t ?  U n d  w a s  k a n n  d a m i t  n i c h t  b e s t e h e n ?

Einmal d i e  S ü n d e n  g e g e n  d a s  s e c h s t e  G e b o t :  Alles, was wider Zucht,
Anstand und Sitte ist,  alle  Arten ausschweifender Wollust,  wie diese Laster  unter den
Heiden im Schwange gingen. O wie groß ist die Zahl der Verführer zu den Sünden der
Unkeuschheit und der dazu Verführten auch unter denen, die sich Christen nennen! Wie
häufig  wird  die  Unschuld  hingemordet!  Und  doch:  ist  nicht  unser  Leib  das  kostbare
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Werkzeug und Wohnhaus unsrer unsterblichen Seele, das Samenkorn, aus welchem der
Auferstehungsleib sich entwickeln soll?  Ist  unser Leib nicht bestimmt zum Tempel des
heiligen Geistes?

Aber  auch  vor  den  Sünden  wollen  wir  uns  hüten,  die  das  s i e b e n t e  G e b o t
verletzen:  „ d a s s  n i e m a n d  z u  w e i t  g r e i f e  n o c h  ü b e r v o r t e i l e  s e i n e n
B r u d e r ! “  Besteht wahres Christentum, Nachfolge Jesu mit der U n r e d l i c h k e i t ,  wie
sie  so vielfältig  unter  uns  in  Handel  und Wandel  geübt  wird  durch falsches  Maß und
Gewicht,  schlechte Ware, Lug und Trug, Unterschlagung und Veruntreuung? – Welche
Folgen solche und andre Sünden haben, zeigt das ernste Wort: d e r  H e r r  i s t  R ä c h e r
ü b e r  d a s  a l l e s ;  Gott hat uns nicht berufen zur Unreinigkeit, sondern zur Heiligung.

So lasset uns denn ablegen die Sünden, die uns ankleben, uns demütigen vor dem
Herrn  über  unsern  Leichtsinn,  unsre  Sicherheit  und  Verstocktheit,  und  seine  Gnade
suchen, dass uns Lust und Kraft dargereicht wird, v ö l l i g e r  zu werden in der Heiligung,
wozu wir berufen sind. Vor allem  „ r i n g e t  d a n a c h ,  d a s s  i h r  s t i l l e  s e i d  u n d
d a s  E u r e  s c h a f f e t . “  Es gibt ja auch heute noch viele müßige S c h w ä t z e r ,  die viel
von Christentum schwatzen,  aber  wenig tun.  Jeder  wahre Christ  bestrebt  sich,  immer
völliger d. i. vollkommner, treuer, eifriger, fleißiger zu werden, in jeder Hinsicht, in seinem
geistlichen  und  leiblichen  Beruf,  zu  wachsen  an  dem,  der  das  Haupt  ist.  Er  weiß
H e r z e n s s t i l l e  mit  B e r u f s t r e u e  und unermüdeter Arbeitsamkeit  zu verbinden. Er
weiß nur zu gut, dass das müßige Schwatzen, auch oft über gute Dinge, nur das Herz
zerstreut, die Seele leer und geistlos lässt, statt sie mit Salbung zu erfüllen. Wenn der
Mund viel plaudert, ist gewiss keine Gnade, kein Friede im Herzen. Ein Herz voll Frieden
Gottes bewahret seinen Schatz, deckt ihn zu und arbeitet lieber, als dass es schwatzt. Nur
d u r c h  S t i l l e s e i n  u n d  A r b e i t e n ,  ermahnt der Apostel in des Herrn Namen, sollen
wir unser Christentum beweisen. Ein s t i l l e r ,  s a n f t e r  Geist ist köstlich vor Gott, ein
H e r z e n s m e n s c h ,  nicht ein Zungen- und Maulchrist. Lasset euch erbitten, widerleget
durch die Tat die ungerechten Vorwürfe, die man der Frömmigkeit macht. Zeiget durch
fleißigen und stillen Wandel, dass Christi Geist uns bei aller Innigkeit und Stille nicht träge
und untätig sein lässt: so werdet ihr euren Beruf und den Willen Gottes erfüllen, welcher
ist unsere Heiligung.

Amen

Komm, Jesu, komm in Herz und Haus,
Und treib’ den eitlen Sinn hinaus!
O lass mich fleißig, still und rein
Und einen Herzensmenschen sein!

(Dr. Fr. G. Lisco, Prediger, Berlin, geb. 1791,  1866)
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XXIII.

Sonntag Reminiscere.

1. Predigt. (2. Jhg.)

Matthäus 12,38 – 42

Da fingen einige von den Schriftgelehrten und Pharisäern an und sprachen zu ihm:
Meister, wir möchten gern ein Zeichen von dir sehen. Und er antwortete und sprach zu
ihnen: Ein böses und abtrünniges Geschlecht fordert ein Zeichen, aber es wird ihm kein
Zeichen gegeben werden, es sei denn das Zeichen des Propheten Jona. Denn wie Jona
drei Tage und drei Nächte im Bauch des Fisches war, so wird der Menschensohn drei Tage
und drei Nächte im Schoß der Erde sein.

Die Leute von Ninive werden auftreten beim Jüngsten Gericht mit diesem Geschlecht
und werden es verdammen; denn sie taten Buße nach der Predigt des Jona. Und siehe,
hier ist mehr als Jona. Die Königin vom Süden wird auftreten beim Jüngsten Gericht mit
diesem Geschlecht  und  wird  es  verdammen;  denn  sie  kam vom Ende  der  Erde,  um
Salomos Weisheit zu hören. Und siehe, hier ist mehr als Salomo.

ie Leute voll Ninive taten Buße nach der Predigt Jonä: wie ist’s mit uns? Sehen wir
denn zu, dass uns Ninive nicht einst beschämen müsse! Betrachten wir daher d a s
B i l d  d e s  J o n a s .  – Hier im Neuen Bund ist mehr denn Jonas. O ja, Herr, hier ist

Mehr, wir haben mehr; sei hoch gelobet, dass Du so viel bist, uns so viel gegeben hast!
Zeuge du selbst mit deinem allmächtigen Wort und Ruf unter uns hinein. Es ist ja die
Stunde da, da die Toten die Stimme hören sollen. Lass sie schallen unter uns und mache
lebendig.  Die  Zeit  geht  hin,  der  Gerichtstag  naht  heran.  O  Herr,  hilf,  dass  wir  nicht
verdammt werden, um deiner Barmherzigkeit willen! Amen. – J o n a s  war ein Prophet in
Israel. Gott sandte ihn nach Ninive, der damaligen ersten Weltstadt, zu predigen, das ist
wohl, ihr den Untergang anzukündigen, wenn sie nicht Buße täte. Der Prophet sträubt
sich,  kommt  auf’s  Meer,  wird  von  einem  Fisch  verschlungen,  nach  drei  Tagen
ausgeworfen,  nachdem  er  im  Bauch  der  Erde  gebetet  hat.  Nun  predigt  er  Ninive’s
Untergang binnen vierzig Tagen. Die Predigt hatte großen Erfolg. – Wir gehen zum Wesen
dieses Schattenbildes. Der große Prophet ist C h r i s t u s  d e r  H e r r ,  des Menschen Sohn,
aber auch des himmlischen Vaters Sohn, den er lieb hat. Ihn hat Gott zu Israel gesandt,
die zwölf Stämme Israels auszurichten. Diesen Beruf hat er aufs Treulichste ausgerichtet.
Aber sie warfen auch den großen Propheten über Bord. Drei Tage und drei Nächte war er
im  Bauch  der  Erde,  im  Totenreich.  Da  hat  er  sich  wohl  auch  mit  seinem  Gebet
emporgerungen aus den Banden des Todes und Grabes. Christus ist auferwecket durch
die Herrlichkeit des Vaters. Jetzt ward er der große Prophet, der der ganzen Welt predigen
und die Gnade der Buße geben sollte zum Leben.

Der Name Jonas heißt T a u b e .  Die Taube, die aus den Wogen der Sündflut, aus
dem Grabe Jesu emporgestiegen ist, der Geist, den unser auferstandener Herr aus seinem
Munde ausgehen macht, vom Throne des Vaters aussendet in alle Lande, nachdem er

D



- 229 -

Frieden gemacht durch sein Blut: dieser Geist ist der rechte Jonas, der rechte Prediger der
Welt, der Buße predigt mit Macht und Leben gibt den Toten. – Wer ist N i n i v e ?  Wir sind
es, ich und du. Ein Mensch, der Jesum nicht im Herzen hat, ein Haus, darin er nicht der
Herr ist, ein Ort und Land, da sein Wort und Geist nicht das Regiment hat – wie sieht es
da aus? Wie in Ninive: heidnisch, ungöttlich, weltlich, voll Bosheit. – Die Menschheit ist
eine große Stadt Gottes. – Wir gehören nicht uns, wir gehören Gott an. Darum fragt er
nach uns, will uns vom Untergang bewahren. „Es sind noch vierzig Tage, so geht Ninive
unter,“ so geht die Welt,  die Menschheit,  unter.  Das ist Gottes Wort,  und das bleibet
ewiglich. Gott hat seine gemessenen Zeiten, die er einem Menschen, einem Land und Volk
lässt, um Buße zu tun. Tun wir nicht Buße, so ist der Untergang gewiss.

Was  verlangt  Gott  von  uns?  Antwort:  Buße,  Umkehr,  Anderswerden,  eine  völlige
Veränderung. – Die von Ninive riefen zu Gott  heftig,  bekehrten sich von ihrem bösen
Wege und vom Frevel ihrer Hände. – Bei uns geschieht die Buße nicht auf’s Ungewisse;
wir wissen’s gewiss, dass, wer Buße tut und den Namen des Herrn anruft, gerettet und
selig wird. Wie hat der Herr die Leute so lieb! Gleichwie Christus auferwecket ist durch die
Herrlichkeit des Vaters, also sollen auch wir in einem neuen Leben wandeln. Von uns wird
freilich eine andre Buße erwartet, als von den Leuten in Ninive. Aber es ist auch möglich,
also mit Recht. Es wäre uns nicht geholfen ohne das neue Leben. – Wache auf, der du
schläfest, und stehe auf von den Toten, so wird dich Christus erleuchten! Der Herr ist bei
uns alle Tage bis an der Welt Ende, und hilft uns täglich uns in der Buße erneuern und
immer völliger in das neue Leben übergehen.  Das ist  der hohe Zweck, der durch die
Sendung Jonä, nämlich des wahren Jonas, bei uns erreicht werden soll. Er kommt noch
alle Tage zu uns, um selig  zu machen,  was verloren ist.  Wird bei  uns diese Wirkung
erreicht, dann darf uns auf das jüngste Gericht nicht bangesein; dann werden uns die
Leute von Ninive nicht verdammen. Jesu Gnade sei denn mit uns und helfe uns dazu zum
Preise seines hochheiligen Namens!

Amen

(G. Baumann, Pf. Kemnath, geb. 10. Okt. 1794,  3. Okt. 1856)
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XXIII.

Sonntag Reminiscere.

2. Predigt. (2. Jhg.)

Matthäus 12,38 – 42

Da fingen einige von den Schriftgelehrten und Pharisäern an und sprachen zu ihm:
Meister, wir möchten gern ein Zeichen von dir sehen. Und er antwortete und sprach zu
ihnen: Ein böses und abtrünniges Geschlecht fordert ein Zeichen, aber es wird ihm kein
Zeichen gegeben werden, es sei denn das Zeichen des Propheten Jona. Denn wie Jona
drei Tage und drei Nächte im Bauch des Fisches war, so wird der Menschensohn drei Tage
und drei Nächte im Schoß der Erde sein.

Die Leute von Ninive werden auftreten beim Jüngsten Gericht mit diesem Geschlecht
und werden es verdammen; denn sie taten Buße nach der Predigt des Jona. Und siehe,
hier ist mehr als Jona. Die Königin vom Süden wird auftreten beim Jüngsten Gericht mit
diesem Geschlecht  und  wird  es  verdammen;  denn  sie  kam vom Ende  der  Erde,  um
Salomos Weisheit zu hören. Und siehe, hier ist mehr als Salomo.

er Herr stellt den P h a r i s ä e r n  i n  i h r e r  Z e i c h e n s u c h t ,  die das Reich Gottes
mit  Macht  wollten  anbrechen  sehen,  aber  selbst  innerlich  unverändert  bleiben,
L e u t e  a u s  d e r  H e i d e n w e l t  gegenüber,  die  ohne Zeichen Buße taten  im

Gewissensdrang,  und  Weisheit  suchten  in  Lernbegierde,  die  nicht  auf  Äußerlichkeiten
bedacht waren, sondern auf innere Sinnesänderung und auf inneres Geistesgut. Darum
s c h a l t  u n d  b e d r o h t e  er aufs Schärfste die Städte Chorazin, Bethsaida, Kapernaum,
die  der  Schauplatz  seiner  meisten  Taten  gewesen  waren,  ohne  auf  innere  Besserung
einzugehen. Selbst den Besseren verwies er es, wenn sie nicht g l a u b e n  wollten, ohne
Z e i c h e n  und Wunder zu sehen. Auch das Zeichen des Propheten Jonas, das Christum
versiegelt als den göttlichen Überwinder der Welt, auch dieses höchste Zeichen trug und
trägt nichts aus für die am Äußerlichen haftenden Menschenseelen, die nach Machtzeichen
begierig waren, sondern nur den treuen Jüngerseelen, die im Gehorsam der Wahrheit
standen  und  nun  innerlich  aus  ihrem  auferstandenen  Herrn  sein  eignes  ewiges
Geistesleben  empfingen.  –  So  ist  denn  das,  Geliebte,  die S u m m e  a l l e r  L e h r e
C h r i s t i  im heutigen Evangelium: von dem Wort der Wahrheit, von dessen Erkenntnis
und gläubigen Ausnahme hängt alles ab im wahren Christentum und Reich Gottes; und
nicht ein äußerer Weg, wäre es auch der höchste Wunderweg, führt dahinein, sondern ein
inwendiger geistlicher Weg, der Weg des Gewissens und wahrhafter Lernbegierde, der
Weg der inneren gründlichen Änderung, dass man fort und fort dem Zeugnis Christi sich
hingibt in seiner vollen Wahrheit, in der es allein den Menschensinn umändert in Christi
göttlichen Sinn und weise macht zur Seligkeit.

Nur auf solchem Weg wird uns das größte Wunderzeichen, das vom Himmel herab
gegeben  wird,  gegeben  als  ein i n w e n d i g e s  G o t t e s z e i c h e n ,  das  uns  alle
äußerlichen entbehrlich macht. Wir erleben in unsrem eignen inwendigen Menschen die
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göttliche Rettungsmacht oder Erlösungsmacht Jesu Christi, die uns ohne äußerliche Mittel,
durch die Geisteskraft von oben, das Auferstehungsleben Christi mitteilt und aus der Tiefe
dieser Sündenwelt u n s  e r h e b t  i n  j e n e  r e i n e  o b e r e  W e l t ,  wohin Christus die
Seinen nach sich zieht. – Was hier unten nur ein unreines, dürftiges Schattenleben führt,
das lebt und strahlt den wahren Christen dort oben in ureigener Klarheit, Heiligkeit und
Kraft. Und das ist das Unsichtbare, auf das sie sehen und dem sie nachstreben, daher sie
es nicht mit dem Sichtbaren, Irdischen und Menschlichen vermischen und verwechseln,
sondern über, ja wider dasselbe stellen als das reine Muster und Gesetz, nach dem alles
zu messen und zu richten ist. – Droben ist ihr Reich, ihr Vater, ihr Herr und Meister, ihr
Geist,  ihr  Schatz  und  Erbe,  ihre  Heimat,  ihr  Alles;  und  das  eben  ist  das  größte
Wunderzeichen Christi, dass Er es, und nur Er allein, mit Sündern, die Fleisch sind, in
dieser Welt so weit bringen kann.

I h r  D e m ü t i g e n ,  die  ihr  mit  eurem Christentum und  für  dasselbe  nicht  nach
hohen Dingen trachtet während dieser Weltzeit, die ihr nach außen Letzte bleiben wollt,
um innen und oben den Erstlingen der Kreatur Gottes anzugehören; ihr Mühseligen und
Beladenen, ihr geistig Armen, die ihr den ewigen Geistesgütern der Wahrheit in Christo
nachtrachtet – ihr haltet es fest in aller Not der Welt: e u e r  i s t  d a s  H i m m e l r e i c h !
e u e r  i s t  d e r  S i e g !  Euch ruft der Sohn des Höchsten, der Lebensfürst, zu sich und
seinem Vater; euch gibt er sich in seiner ganzen Demut und Sanftmut, in seiner ganzen
Hoheit  und Herrlichkeit!  Haltet  euch treu an sein Wort der Wahrheit,  und lasset euch
immer  weiser  dadurch  machen  zur  Seligkeit;  reiniget,  erneuert,  kleidet  daraus  euren
inwendigen Menschen, und alle eure äußere Sorge befehlet Ihm, der für euch sorgen will;
trauet auch in dieser schweren Zeit Ihm, der die Vögel nährt und die Lilien kleidet; bittet
Ihn im Schweiße des Angesichtes um das tägliche Brot. Er ist treu, der es verheißen hat:
ich will dich nicht verlassen noch versäumen; Er wird’s auch tun!

Amen

(J. T. Beck)
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XXIII.

Sonntag Reminiscere.

3. Predigt. (2. Jhg.)

Jakobi 1,2 – 12

Meine  lieben  Brüder,  erachtet  es  für  lauter  Freude,  wenn  ihr  in  mancherlei
Anfechtungen fallt, und wisst, dass euer Glaube, wenn er bewährt ist, Geduld wirkt. Die
Geduld aber soll ihr Werk tun bis ans Ende, damit ihr vollkommen und unversehrt seid
und kein Mangel an euch sei.

Wenn  es  aber  jemandem unter  euch  an  Weisheit  mangelt,  so  bitte  er  Gott,  der
jedermann gern gibt und niemanden schilt; so wird sie ihm gegeben werden. Er bitte aber
im Glauben und zweifle nicht; denn wer zweifelt, der gleicht einer Meereswoge, die vom
Winde getrieben und bewegt wird. Ein solcher Mensch denke nicht, dass er etwas von
dem Herrn empfangen werde. Ein Zweifler ist unbeständig auf allen seinen Wegen.

Ein Bruder aber, der niedrig ist, rühme sich seiner Höhe; wer aber reich ist, rühme
sich seiner Niedrigkeit, denn wie eine Blume des Grases wird er vergehen. Die Sonne geht
auf mit ihrer Hitze und das Gras verwelkt, und die Blume fällt ab und ihre schöne Gestalt
verdirbt: so wird auch der Reiche dahinwelken in dem, was er unternimmt. Selig ist der
Mann, der die Anfechtung erduldet; denn nachdem er bewährt ist, wird er die Krone des
Lebens empfangen, die Gott verheißen hat denen, die ihn lieb haben.

i s s e t ,  d a s s  e u e r  G l a u b e ,  s o  e r  r e c h t s c h a f f e n  i s t ,  G e d u l d
w i r k e t .  D i e  G e d u l d  a b e r  s o l l  f e s t  b l e i b e n  b i s  a n ’ s  E n d e .  Willig
leiden, alle Schmerzen tragen mit zufriedenem Herzen, bester Heiland, lehre mich!
Weisheit gib mir und Vertrauen, Stärke, nur auf Dich zu schauen, anzulehnen mich

an Dich! – Wenn das Gold ins Feuer geworfen wird, zeigt es sich, ob es Gold oder nur
Schlacken, falscher Glanz und Schein war. Du meinst, du habest Glauben: Ist dein Glaube
auch schon geprüft, im Feuer der Trübsal gewesen? Hast du auch Geduldt Glaube ohne
Geduld ist kein Glaube, der Gott gefällt. – Man lernt wohl leicht die Worte des Glaubens
auswendig und spricht sie geläufig nach; aber die Geduld des rechtschaffenen Glaubens
bleibt weit unten am Berge stecken, wenn der Weg nicht immer eben und gerade geht.
Auch beweisen einige wohl im Anfange Geduld, aber sie halten nicht aus; ihre Geduld ist
nicht fest, weil der Glaube auf schwachen Beinen steht und sich nicht an den rechten
Mann  lehnt,  der  ihn  halten  kann.  Man  hat  sein  Haus  auf  lauter  Sandkörner,  nach-
gesprochene Worte, gebaut, von denen nie eine Kraft ins Herz gekommen ist. Kommt nun
die Flut, der Sturm der Anfechtung, so stürzt  die Strohhütte des schwachen Glaubens
zusammen.  Es  müssen eben  nicht  Verfolgungen,  Feuer  und  Schwert  sein,  womit  der
Glaube der ersten Christen geprüft wurde und herrlich bestand: es darf nur Krankheit oder
sonstige Not kommen, so ist keine Geduld zu finden. Wenn etwa der nahe Tod erschreckt,
so schickt man sich ein wenig darein; ist aber die Gefahr vorüber, so hat Glaube und
Geduld ein Ende. Wer es also bei sich findet, der bete um Vermehrung des Glaubens; und
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wessen Glaube noch nicht geprüft ist, der sehe zu, dass er nicht falle! – Jesus Christus,
Freund der Kranken! Quell von Kraft und Trostgedanken! Sende mir von deiner Kraft, die
mich retten kann und stärken, lehrt  auf deinen Willen merken, die in Leiden Freuden
schafft! – Lamms Geduld und heitres Wesen sei mir stets im Aug zu lesen! Ruh’ erfülle
meine Brust! Hoffnung stärke mich, und Freude sei mein Glaube, wenn ich leide, Liebe
meiner Seele Lust!

W e r  d a  z w e i f e l t ,  d e r  i s t  g l e i c h  w i e  d i e  M e e r e s w o g e ,  d i e  v o m
W i n d e  g e t r i e b e n  u n d  g e w e b e t  w i r d .  S o l c h e r  M e n s c h  d e n k e  n i c h t ,
d a s s  e r  e t w a s  v o n  d e m  H e r r n  e m p f a n g e n  w e r d e .  E i n  Z w e i f l e r  i s t
u n b e s t ä n d i g  i n  a l l e n  s e i n e n  W e g e n .  –  Ach, die zweifelnden Gedanken: „werd’
ich treu und standhaft sein? Werd’ ich siegen oder wanken? Wank’ ich, wird mir Gott
verzeih’n?“ Dieser Zweifel sind so viel, diese suchen, Gott! Das Ziel deines Rufens meinen
Blicken zu verdunkeln, uz enrücken.

Das Gift, die Pestilenz, der Tod des Glaubens ist Wankelmut, sind Zweifel, wenn sie
aus einem unbeständigen, schwankenden Gemüt kommen, das g e r n e  zweifelt, nicht,
weil es angefochten wird, sondern weil es die Wahrheit nicht liebt und die Zweifel selbst
erkünstelt. Wenn Zweifel nur Anfechtungen sind und auch öfter kommen, sind sie nicht
anders  zu  achten,  als  Mücken,  die  man  wegschlägt.  Wenn  das  Herz  sie  aber  selbst
aufsucht und hegt, dann ist es um den Glauben geschehen. Ein solcher Mensch hat der
ernsten Buße nötig, muss von vorne anfangen und um ein neues Herz bitten. Sind Zweifel
Versuchungen vom Satan, der einen mit Bedenklichkeiten verzagt machen will, indem er
das Auge in die Zukunft führt, dem verzagten Herzen nur seine Schwäche zeigt, nicht die
Kraft  und  Gnade  Gottes:  so  wird  weiter  nichts  erfordert,  als  dass  du  dein  Ohr  vom
Lügenredner abwendest und zu Gott und Gottes Wort hinkehrest, welches dir Mut und
Trost einspricht, den Schwachen Kraft und Stärke genug den Unvermögenden verheißt.
Vertrauen auf den, der mächtig ist  in den Schwachen, ist  der Schild,  womit  man alle
Anfechtungen zur Verzagtheit überwinden kann. Ein Blick auf Christum am Kreuze, der für
uns gelitten, uns zu sich gezogen und bisher viele Gnaden erzeigt hat, ein Glaubensblick
auf  den  treuen  Hirten,  der  die  Lämmer  trägt,  das  Schwache  stärkt,  das  Verwundete
verbindet, schafft Mut und Freudigkeit, und alle Zweifel müssen weichen. Der in dir anfing,
wird auch vollenden das gute Werk der Erlösung und Heiligung. Er hat vorausgesehen,
wer und wie schwach du bist, und hat doch angefangen. Deine Schwachheit ist es nicht,
die ihn hindert, dich selig zu machen; dein Wille und dein Unglaube allein können ihn
hindern, wenn du nicht ernstlich willst, ihm nicht unbedingt vertraust, nicht auf Gnade und
Ungnade dich ihm hingibst.

Aber du hast auch gelitten, nicht für dich,
Einen harten Kampf gestritten,
Der Versuchung Kampf für mich:
Meine Hilfe sei denn du!
Gib der müden Seele Ruh’!
Was du hassest, will ich hassen;
Du, du kannst mich nicht verlassen.

Amen

(J. Goßner)
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XXIV.

Sonntag Oculi.

1. Predigt. (1. Jhg.)

Lukas 11,14 – 28

Und er trieb einen bösen Geist aus, der war stumm. Und es geschah, als der Geist
ausfuhr, da redete der Stumme. Und die Menge verwunderte sich. Einige aber unter ihnen
sprachen: Er treibt die bösen Geister aus durch Beelzebul, ihren Obersten. Andere aber
versuchten ihn und forderten von ihm ein Zeichen vom Himmel. Er aber erkannte ihre
Gedanken und sprach zu ihnen: Jedes Reich, das mit sich selbst uneins ist, wird verwüstet
und ein Haus fällt über das andre. Ist aber der Satan auch mit sich selbst uneins, wie
kann  sein  Reich  bestehen?  Denn  ihr  sagt,  ich  treibe  die  bösen  Geister  aus  durch
Beelzebul. Wenn aber ich die bösen Geister durch Beelzebul austreibe, durch wen treiben
eure Söhne sie aus? Darum werden sie eure Richter sein. Wenn ich aber durch Gottes
Finger die bösen Geister austreibe, so ist ja das Reich Gottes zu euch gekommen. Wenn
ein Starker gewappnet seinen Palast bewacht, so bleibt, was er hat, in Frieden. Wenn
aber ein Stärkerer über ihn kommt und überwindet ihn, so nimmt er ihm seine Rüstung,
auf die er sich verließ, und verteilt die Beute. Wer nicht mit mir ist, der ist gegen mich;
und wer nicht mit mir sammelt, der zerstreut.

Wenn der unreine Geist von einem Menschen ausgefahren ist, so durchstreift er dürre
Stätten, sucht Ruhe und findet sie nicht; dann spricht er: Ich will wieder zurückkehren in
mein Haus, aus dem ich fortgegangen bin. Und wenn er kommt, so findet er's gekehrt
und geschmückt. Dann geht er hin und nimmt sieben andre Geister mit sich, die böser
sind als er selbst; und wenn sie hineinkommen, wohnen sie darin, und es wird mit diesem
Menschen hernach ärger als zuvor.

Und es begab sich, als er so redete, da erhob eine Frau im Volk ihre Stimme und
sprach zu ihm: Selig ist der Leib, der dich getragen hat, und die Brüste, an denen du
gesogen hast. Er aber sprach: Ja, selig sind, die das Wort Gottes hören und bewahren.

a s  s i n d  s e l i g e  A u g e n ,  d i e  s i c h  v o r  d e m  b ö s e n  G e i s t e  v o r s e h e n
u n d  h ü t e n !  –  Siehe  was  für  ein  Geselle  ist  der T e u f e l ,  aller  Menschen
geschworener Feind! Er stiehlt sich in das Herz, darin nur der Herr wohnen sollte; er
lähmt die Zunge, blendet die Augen, verstopft die Ohren, Er ruhet nicht; ob er auch

etliche Male ist ausgejagt worden, so kommt er unverschämt wieder und nimmt sieben
Geister zu sich, die ärger sind, als er selbst. – Tue aber auch die Augen des Herzens und
Glaubens  auf, u n d  s i e h e  n a c h  d e m  H e r r n  J e s u ;  der  ist  viel  stärker  und
mächtiger.  Er,  unseres  Erbfeindes  geschworener  Feind,  erweist  sich als  unsern treuen
Beistand, als unsern unüberwindlichen Schutzherrn. Er tut das mit klaren Taten, denn ein
Wort des Herrn und dem Unglücklichen ist geholfen: Und er tut es mit klaren Worten;
darum muss ein jeder bekennen, dass Jesus Christus dazu erschienen ist, dass Er des
Teufels Werke zerstöre (1. Joh. 3,8). –  S i e h e  endlich mit wackern Herzensaugen a u f

D



- 235 -

d e i n e  e i g e n e  W o h l f a h r t  und  forsche,  woher  du  sicheres  Geleit  und  gewisse
Rüstung wider deinen Erbfeind erlangen könnest. Lass dir Gottes Wort deinen liebsten
Schatz sein, und sei nicht ein Maulchrist, sondern ein Herzenschrist!

(V. Herberger, Pred. Fraustadt in Polen, geb. 1562,  1627)

Lerne, o lieber Mitchrist,  an dem Exempel der Juden die Jesu Reden und Wirken
widerstanden und sein Heilswunder als ein Teufelswerk verschrien, w i e  g e f ä h r l i c h  e s
i s t  s i c h  g e g e n  d i e  W a h r h e i t  d e s  E v a n g e l i u m s  z u  v e r h ä r t e n .  Merke,
wie das geschiehet! Es geschiehet durch einen u n l a u t e r e n  S i n n ,  einen mehr dem
Bösen als  dem Guten zugewandten Herzensstand,  da  man auf  Jesu Lehren  nicht  mit
heilsbegierigem  Herzen,  sondern  mit  frecher  Streitsucht  und  mit  vorwitzigem  Geiste
horcht. So taten die unter dem Volke, die den Herrn versuchten und ein Zeichen vom
Himmel von ihm begehrten. Wie sie, kann man sich gegen das Evangelium verhärten auch
durch einen b ö s e n  W i l l e n ,  da man sich geradezu als Feind demselben widersetzt.

Solche Verachtung der frohen Heilsbotschaft  bringt s c h w e r e  G e f a h r e n :  man
sinkt so tief, dass man auch Gottes deutlichste Offenbarungen nicht mehr vernimmt, wie
z. B. Jesu Lehre von dem Stärkeren, der über den starken Gewappneten, den Fürsten der
Finsternis, kommt. Sodann lässt man sich hinreißen, dass man das Heiligste lästert, wie
jene  dem  Heiligen  Gottes  frevelnd  vorwerfen,  er  treibe  die  bösen  Geister  aus  durch
Beelzebub, und dass man, statt für das Reich des Lichts, für die Macht der Finsternis wirkt.
Da wird es am Ende mit dem Menschen je länger je ärger, dass statt Eines sieben böse
Geister in ihn fahren und er in zeitliches und ewiges Verderben stürzt. – Möchtest du, also
gefährdeter  Mitchrist,  du  arg  bedrohte  Mitchristin,  nicht  dich v e r w a h r e n  gegen so
schreckliche  Gefahr?  –  Ja  freilich!  antwortest  du,  denn  Furcht  und  Zittern  ist  dich
angekommen. Nun denn, so unterwirf dich in allen Stücken demütig und willig dem Worte
Christi, dessen Reich auch die Pforten der Hölle nicht überwältigen sollen; Sein Wort ist
Gottes Wort. Folge unablässig den zarten, aber doch leicht verständlichen Regungen und
Mahnungen des heiligen Geistes, welche du in deinem Inneren verspürest und vernimmst:
er  treibt  dich,  zu  loben  und  zu  preisen  die  Werke  Jesu,  welche  Spötter  und  Feinde
verunehren. Diesen Geistesdrang lass dir nicht dämpfen. Endlich was du an und nun Jesu,
aus seinem Werk und Worte gelernt hast, solche Erkenntnis w e n d e  j a  t r e u l i c h  an.
Und du wirst, liebe Seele, es erfahren dürfen, dass auch der Herr sich zu dir,  seinem
treuen Jünger, mit dem Lohn- und Lobspruche bekennt: J a  s e l i g  s i n d ,  d i e  d a s
W o r t  G o t t e s  h ö r e n  u n d  b e w a h r e n !

Amen

(Dr. Fr. G. Lisco, Pred, Berlin. geb. 1791,  1866)
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XXIV.

Sonntag Oculi.

2. Predigt. (1. Jhg.)

Epheser 5,1 – 10

So folgt nun Gottes Beispiel als die geliebten Kinder und lebt in der Liebe, wie auch
Christus uns geliebt hat und hat sich selbst für uns gegeben als Gabe und Opfer, Gott zu
einem lieblichen Geruch.

Von Unzucht aber und jeder Art Unreinheit oder Habsucht soll bei euch nicht einmal
die Rede sein, wie es sich für die Heiligen gehört. Auch schandbare und närrische oder
lose  Reden  stehen  euch  nicht  an,  sondern  vielmehr  Danksagung.  Denn  das  sollt  ihr
wissen, dass kein Unzüchtiger oder Unreiner oder Habsüchtiger – das sind Götzendiener –
ein Erbteil  hat im Reich Christi  und Gottes. Lasst euch von niemandem verführen mit
leeren Worten; denn um dieser Dinge willen kommt der Zorn Gottes über die Kinder des
Ungehorsams. Darum seid nicht ihre Mitgenossen.

Denn ihr wart früher Finsternis; nun aber seid ihr Licht in dem Herrn. Lebt als Kinder
des  Lichts;  die Frucht des Lichts ist lauter Güte und Gerechtigkeit und Wahrheit. Prüft,
was dem Herrn wohlgefällig ist.

er  Apostel  legt  uns  hier  an  das  Herz, w a s  e i n  N a c h f o l g e r  G o t t e s  z u
l a s s e n  u n d  z u  t u n  h a b e .  „ S e i d  G o t t e s  N a c h f o l g e r “  – so ermahnt er
die Epheser, welche als Heiden in allerlei Sünden und Lastern lebten. Soll man nun
Gott nachfolgen, so muss man wissen, wie er ist, muss ihn kennen nach seinen

Eigenschaften. Freilich in den Eigenschaften, die ihn beschreiben, wie er für sich selbst ist,
können wir  ihm nicht  ähnlich  werden.  Nur  die  Eigenschaften  sollen  wir  nachzuahmen
suchen,  worin  er  selbst  haben  will,  dass  wir  ihm  gleich  werden.  Seit  Gott  Mensch
geworden ist, kann man das von den Menschen fordern, weil es die größte Seligkeit ist,
solches zu leisten. Und damit sie es können, sollen sie es wieder von dem fordern, der die
Quelle selbst ist. Wir haben das Recht, alles, was er von uns fordert, von ihm uns zu
erbitten. Woran fehlt’s, dass der Mensch nicht will? Weil er die Finsternis mehr liebt, als
das Liebt. Und warum liebt er die Finsternis mehr? Weil er das Schädliche derselben nicht
einsieht.

Unter den Eigenschaften Gottes sind es hauptsächlich die der H e i l i g k e i t  und der
L i e b e ,  worin wir ihm nachfolgen sollen. Daher sollen wir ablegen die H u r e r e i .  Dieses
Laster war unter den Heiden gemein, wie es ja leider auch unter den  Christen immer
allgemeiner  wird.  Alle  Unreinigkeit  ist  ein  Gräuel  vor  Gott  und  wird  einst  im  Lichte
offenbar. G e i z .  Was ist er? Die unordentliche Begierde, alles zu haben und zu besitzen.
Es  gibt  einen  Geld,  Ehr-  und Wollustgeiz.  Wer  den Geiz  herrschen lässt,  der  ist  kein
Nachfolger Gottes,  kein Kind des Lichts; er handelt  zuchtlos.  Wenn man aber an sich
selbst, nicht an andern spart, so kann man es nicht Geiz nennen. – Hurer und Unreine
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strafen sich selbst schon in dieser Welt, weil sie die edelsten Leibes- und Seelenkräfte
verschwenden, die ihnen Gott gerade dazu gab, dass sie seine Nachfolger werden können.
Knaben und Jünglinge sieht  man oft  dahinwelken:  sie  haben sich selbst  verderbt.  Sie
haben die Lust nicht überwunden und sich dadurch in den Todesschlund führen lassen.

„ L a s s e t  e u c h  n i e m a n d  v e r f ü h r e n  m i t  v e r g e b l i c h e n  (nichtigen)
W o r t e n . “  Es gibt Leute, die sagen, man brauche es nicht so genau zu nehmen, und
wollen andere dadurch (im Sündigen) ruhig machen. So macht’s  der  Teufel.  Aber  um
dieser willen kommt der Zorn Gottes über die Kinder des Unglaubens. Dies sind Verführer.
Gott nimmt es auch mit den Kindern des Unglaubens genau, heißt es doch: „Wenn der
Gerechte kaum erhalten wird, wo will dann der Gottlose und Sünder erscheinen?“ Darum
sagt Paulus den Ephesern:  „ w e r d e t  n i c h t  i h r e  M i t g e n o s s e n . “  „ Ihr seid auch
darin gesteckt, aber ihr seid jetzt erleuchtet. Nun wandelt auch als die Kinder des Lichts;
beweiset es durch die Frucht. Diese ist 1. allerlei Gütigkeit, 2. dass ihr die Gerechtigkeit
aus  Gott  und  Jesu  Christo  anziehet,  die  zum  Eingang  ins  Königreich  der  Himmel
erforderlich ist; dass ihr die Wahrheit nicht bloß glaubet, sondern auch in ihr bleibet. – Die
Hauptsache ist, dass wir G o t t e s  N a c h f o l g e r  w e r d e n  k ö n n e n .  Wenn wir diesen
Adel vor Augen behalten, in werden wir vor jenen Dingen verwahrt Heiden. Frei muss als
sein! Dies will Gott. Welchen aber der Sohn frei macht, der ist recht frei! – Darum stelle
dich,  lieber  Bruder,  liebe  Schwester,  in  deiner  Gesinnung  nicht  den  Menschen  gleich,
welche Jesum, deinen Herrn, an das Kreuz gebracht haben. Das sind, wie du heute von
dem Apostel  Jesu vernehmen kannst,  diejenigen,  welche von Gott  und von göttlichen
Dingen nichts, gar nichts wissen wollen; sodann jene, welche sich in all ihrem Tun und
Lassen nur von der Rücksicht auf ihren eigenen Vorteil  leiten lassen; nicht minder die
Unglücklichen,  die  sich  aus  einem üppigen,  wollüstigen  Leben in  allerlei  Schande und
Laster kein Gewissen mehr machen; endlich alle, die für das Heilige und die Wahrheit nur
Spott und Hohn in Bereitschaft haben. Vor solchen hüte dich, du Gotteskind, teuer durch
Christum erkauft; denn böse Geschwätze und sündhafte Beispiele verderben gute Sitten. 

Amen

(J. G. Korb, geb. 1784,  1859)
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XXIV.

Sonntag Oculi.

1. Predigt. (2. Jhg.)

Johannes 6,47 – 56

Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Wer glaubt, der hat das ewige Leben. Ich bin das
Brot des Lebens. Eure Väter haben in der Wüste das Manna gegessen und sind gestorben.
Dies ist das Brot, das vom Himmel kommt, damit, wer davon isst, nicht sterbe. Ich bin das
lebendige Brot, das vom Himmel gekommen ist. Wer von diesem Brot isst, der wird leben
in Ewigkeit. Und dieses Brot ist mein Fleisch, das ich geben werde für das Leben der Welt.

Da stritten die Juden untereinander und sagten: Wie kann der uns sein Fleisch zu
essen geben? Jesus sprach zu ihnen: Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Wenn ihr nicht
das Fleisch des Menschensohns esst und sein Blut trinkt, so habt ihr kein Leben in euch.
Wer mein Fleisch isst und mein Blut trinkt, der hat das ewige Leben, und ich werde ihn
am Jüngsten Tage auferwecken. Denn mein Fleisch ist die wahre Speise, und mein Blut ist
der wahre Trank. Wer mein Fleisch isst und mein Blut trinkt, der bleibt in mir und ich in
ihm.

ft ist man der irrigen Meinung, als fange das ewige Leben erst nach dem Tode
dieses Leibes an. Man hält so die Ewigkeit und das Leben für etwas Äußerliches,
während sie doch etwas Innerliches sind und wir gar keinen Anteil daran haben,
wenn nicht dies Leben, welches ewig, ja die Ewigkeit und Seligkeit selbst ist, i n

u n s  wohnt. Der Himmel muss i n  d i r  sein, wenn du in den Himmel kommen willst. Das
Reich Gottes, spricht Christus, ist i n w e n d i g  i n  e u c h .  So wie der Mensch seine Liebe
vom Vergänglichen ab zum Göttlichen wendet,  so gehet  sein  Gemüt, nachdem es die
Verbindung mit der Welt und dem Tode zerrissen, in die Einung mit dem Himmel, und,
gegen unten verschlossen, schließt es  sich den Einströmungen des himmlischen ewigen
Lebens auf. Wo Gott in einer Seele ungehindert wirkt, da ist das ewige Leben. Weil denn
schon auf der Erde die Lossagung von der Welt geschehen muss und kann, so sagt der
Herr nicht: Wer mein Fleisch isset und trinket mein Blut, der wird das ewige Leben haben,
sondern: der hat das ewige Leben. D e r  H e r r  a b e r  i s t  d a s  B r o t  d e s  L e b e n s .
Dies ist das lebendige Brot, vom Himmel gekommen. Die Israeliten zwar erhielten wie vom
Himmel Manna in der Wüste, aber es errettete sie nicht vom Tode. Sinnliche Gemüter,
deren Verlangen dem Irdischen zugewendet ist, preisen Gott am meisten um die leiblichen
Güter und Gaben und nennen dieselben, oft mit einer Art von Rührung, den Segen Gottes,
als ob Gottes Segen könnte vergänglich sein. Nein, so wenig das Manna den Israeliten in
der Wüste konnte Leben geben, so wenig vermag es jetzt irgend ein zeitlich Gut. Darum
ist es gewiss nicht der volle Sinn der vierten Bitte, darunter zu verstehen: Alles, was zur
L e i b e s  Nahrung und Notdurft gehört, dem! U n s e r  Brot und u n s r e  Speise ist auch
die Nahrung der Seele, und zwar v o r  aller irdischen Nahrung. – Oft ist durch die Kraft
des Herrn ein Mensch auch ohne irdische Nahrung längere Zeit leiblich erhalten worden.
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Diese Kraft erhielt den Propheten Elias, der an den Berg Horeb ging, wie den Herrn selbst,
vierzig  Tage  und  vierzig  Nächte.  Nie  aber  hat  noch  die  irdische  Nahrung  die  Seele
erhalten, ja deren Überfülle ist dem geistigen Leben hinderlich und schädlich. Eine noch
höhere  Kraft  ist  es,  welche  der  Seele  das  Leben  gibt.  Sie  ist  es,  welche  die  Seele
himmlisch, ja göttlich macht, reinigt, belebt, verklärt. Und diese Kraft ist die Liebe, welche
kein Mensch in sich selbst erwecken noch sich geben oder nehmen kann, sondern welche
der Herr selbst ist und die in uns wohnet, wenn er unser Herz hat in Besitz genommen.
Wie  aber  die  Liebe  zwar  erwärmet,  aber  nicht  erleuchtet,  und  wie  jeder,  der  Gottes
Gebote treu erfüllen will, sie kennen und Weisheit haben muss, das Wort des höchsten
anzuwenden, so ist zur Liebe die Wahrheit, d e r  e r l e u c h t e t e  G l a u b e ,  n i c h t  d e r
b l i n d e ,  notwendig. Liebe ist blind ohne Wahrheit, Wahrheit lahm ohne Liebe. Freilich,
wer Gott von Herzen liebt, der geht mit ihm um und wird dann vom Geist der Wahrheit
erfüllt, und so ist nur da Wahrheit und Glaube, wo Liebe ist. Wer nicht isset das Fleisch
des  Menschensohns  und  trinket  sein  Blut,  der  hat  kein  Leben  in  sich.  Die  sinnlichen
Menschen wollen das nicht glauben, aber der Herr setzet ein:  w a h r l i c h ,  w a h r l i c h !
dazu. Wer seine Lust in Gold und Ehren, in Wollüsten und Eitelkeiten, in menschlicher
Weisheit und irdischer Kraft sucht, meint wohl auch zu leben, ja besser und edler, als
manche niedrige, verachtete Seele,  die  von dem allem nichts hat,  aber den Herrn im
Herzen trägt und von seiner Wahrheit erleuchtet ist. Solch eine Seele genießt Gott – er
selbst  ist  ihre  Speise –  ist  das  nicht  tausendmal  mehr,  als  wenn wir  die  ganze  Welt
besitzen und genießen ohne Gott? Auf Erden tragen wir den Tod, den Sold der Sünde,
immer  noch mit  uns,  aber  durch  diese  himmlische Speise  wird  der  Tod verschlungen
ewiglich, denn man tritt mit dem in innige Verbindung, der das Leben selbst ist. Dann lebt
die Seele nicht mehr für sich: sie hat sich dem ergeben und geschenkt, der sich für sie
gegeben  und  sich  ihr  selbst  geschenkt  hat. A l l e s  n u r  J e s u  z u l i e b e !  ist  ihr
Wahlspruch. W i e  a b e r  g e s c h i e h t  e s ,  d a s s  m a n  d i e  g ö t t l i c h e  L i e b e  u n d
W a h r h e i t  o d e r  d e n  H e r r n  a u f n i m m t ?  fragt  vielleicht  ein  ernstes  Gemüt.
Antwort: So wie du bist, kannst du die göttliche Lebensfülle nicht aufnehmen; e i n  m i t
S ü n d e n  e r f ü l l t e s  H e r z  h a t  k e i n e n  R a u m  f ü r  G o t t .  Du musst ausgehen von
dir und der Welt, dann gehet Gott in dich ein; du musst die Sünde verlassen, dann ergreift
dich Gott. Bereite du durch Buße dem Herrn einen Weg, so wird er gewiss kommen und
nicht  verziehen.  Verlasse dich  selbst,  so wird  er  dich aufnehmen;  hasse  dein  eigenes
Leben, so wirst du sein Leben begehren lernen und empfangen.

Amen

(A. Lämmert; in A. Schmidts „Vorhalle“)
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XXIV.

Sonntag Oculi.

2. Predigt. (2. Jhg.)

2. Korinther 1,3 – 7

Gelobt sei Gott, der Vater unseres Herrn Jesus Christus, der Vater der Barmherzigkeit
und Gott allen Trostes, der uns tröstet in aller unserer Trübsal, damit wir auch trösten
können, die in allerlei Trübsal sind, mit dem Trost, mit dem wir selber getröstet werden
von Gott. Denn wie die Leiden Christi reichlich über uns kommen, so werden wir auch
reichlich getröstet durch Christus. 

Haben wir aber Trübsal, so geschieht es euch zu Trost und Heil. Haben wir Trost, so
geschieht es zu eurem Trost, der sich wirksam erweist, wenn ihr mit Geduld dieselben
Leiden ertragt,  die auch wir  leiden. Und unsre Hoffnung steht fest  für euch, weil  wir
wissen: wie ihr an den Leiden teilhabt, so werdet ihr auch am Trost teilhaben.

ir wollen einen Blick werfen in die Trostesfülle, die wir bei Paulus sehen, und daran
lernen: W i e  d e r  H e r r  a n  u n s  a l s  G o t t  d e s  T r o s t e s  s i c h
o f f e n b a r t .  Er  tut  es  einmal,  indem  er  den  Leidenden  im  Glauben  durch
Christum tröstet, sodann, indem er den Getrösteten zum Trost für die Leidenden

setzt. Wenn Paulus ausruft: „Gelobet sei Gott und der Vater unseres Herrn Jesu Christi,
der  Vater  der  Barmherzigkeit,  der  Gott  alles  Trostes,  der  uns  tröstet  in  aller  unserer
Trübsal,“ wenn er damit seinen ganzen Brief beginnt; wenn ihm, da er schreiben will, zu
aller erst das Lob Gottes und seine Trosteskraft in die Seele und in die Feder kommt: dann
muss dieser Zeuge Gottes w i r k l i c h  g e t r ö s t e t  g e w e s e n  s e i n .  Nicht bloß auf
Hörensagen hin, nicht bloß als Lehre oder Meinung spricht er es aus, dass Gott tröste und
trösten könne, sondern als Erfahrung seines Herzens und Lebens. So wissen nur: Gott hat
seinen Gemeinden in  jenen Anfangszeiten, Gott  hat diesen Säulen seiner Kirche Trost
gespendet und in JEsu Christo Trosteskräfte geschenkt, wie sie zuvor nie da waren. Daran
sehen wir, dass der Herr überhaupt allezeit trösten kann und will; denn d e r  Herr, den
Paulus zu preisen Ursache hat, in auch u n s e r  Herr. Er ist ja  „ G o t t “  und darum sich
selbst gleich, Jehovah. Und er ist uns ein „ V a t e r . “  Der seinen eingebornen Sohn Jesum
Christum uns zum Bruder gemacht hat, ist durch diesen Bruder auch uns wieder ein Vater
geworden. Ja, der  „ V a t e r  u n s r e s  H e r r n  J e s u  C h r i s t i “  ist in Jesu auch unser
Vater,  und  ein  „ V a t e r  d e r  B a r m h e r z i g k e i t , “  der  nicht  nur  ein  Quell  alles
Erbarmens im Himmel und auf Erden, sondern in sich selbst barmherzig und durch und
durch Liebe ist. So muss er ja ein  „ G o t t  d e s  T r o s t e s “  sein. Er kann seine Kinder
nicht in ihren Tränen und Schmerzen liegen lassen, und wie er wohl weiß, dass für sie
Trost  nur bei  ihm ist,  dem Quell  ihres Lebens und Friedens, dass er der Gott  „ a l l e s
Trostes“ ist, so m u s s  er selber sie trösten, seiner Herde selbst sich annehmen. – Aber in
dem heiligen Hausgesetz dieses Vaters steht auch über uns die Regel: durch Nacht zum
Licht, durch Leiden zur Herrlichkeit! Er züchtiget seine Kinder bald innen bald außen, bald
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mit eigner Hand, bald durch Zulassung der Weltangst. Es ist also bei uns wie bei Paulo
und seinen Glaubenskindern, dass „ w i r  d e s  L e i d e n s  C h r i s t i  v i e l  h a b e n . “  Was
über uns herflutet, ist der g l e i c h e  Leidensstrom, wie er in die Welt mit Christo kam und
in der  Welt  über  Christum erging.  – Wie Jesus  leiden musste,  auf dass er  Gehorsam
lernete, so schickt Gott über uns zu gleichem Zweck seine Züchtigungen. Wir haben von
demselben Kelch zu trinken, den ihm der Vater reichte; wir haben Christi  Schmach zu
tragen, und der Herr im Himmel lässt Christi treue Brüder d i e s e s  L e i d e n s  C h r i s t i
v i e l  h a b e n ;  er verwundet selbst und lässt sie verwundet werden.

Aber darum bleibt er doch Vater, Vater der Barmherzigkeit; und über dem ganzen
dunklen  Leidensmeer  schwebt  dennoch  in  lichter  Sonnenpracht  das  treue  Herz  des
himmlischen Vaters. Er hat’s nicht auf’s Leiden als solches abgesehen; denn er nicht von
Herzen die Menschen plaget und betrübt. Nein, sein Betrüben zielt aufs Lieben, auch ein
stündliches Verwunden nur auf gründliches Gesunden. – Nur sagt der Apostel: „gleichwie
wir des Leidens Christi viel haben, s o  w e r d e n  w i r  a u c h  r e i c h l i c h  g e t r ö s t e t
d u r c h  C h r i s t u m . “  D u r c h  C h r i s t u m !  Wer den Trost Gottes haben will, muss ihn
durch Christum empfangen, muss darum in Christo sein und durch den Sohn mit dem
Vater in Gemeinschaft stehen. In Christum hinein kommt aber keine Seele ohne herzlichen
Glauben an ihn, und zu solchem Glauben n i c h t  o h n e  B u ß e .  So herb das aussieht,
zum Leiden auch noch die Bußschmerzen hinzu nehmen zu sollen: solche Buße ist doch
der einzige rechte Anfang vom Trostsuchen. – Halte die Wahrheit fest, dass du ein Sünder
bist; trage vor dem Herrn in der Stille herzlich Leid über deine Sünde, aber fliehe mit solch
zerschlagenem Herzen auch zu Jesu; ja nimm ihn r e c h t  v e r t r a u e n s v o l l  als deinen
Versöhner, und glaub es, dass dir Gott deine Sünde um seinetwillen vergeben will. – Ach,
V e r g e b u n g  d e r  S ü n d e n :  welch ein köstliches Stück des Trostes! Wer sie hat, ist
durch  den  Glauben i n  C h r i s t o ,  und  dem  strömt  die  ganze  Wahrheits-,  Liebes-,
Friedens-  und  Lebensfülle  Christi  Jesu  selber  zu:  Wer  in  Christo  ist,  ist  dem  Vater
angenehm gemacht; den versichert der himmlische Vater seiner Liebe, und dem gibt der
heilige Geist Zeugnis, dass er Gottes Kind ist. So hast du, wenn die Welt dich hasst, die
L i e b e  G o t t e s  dafür, welche alle Welt weit aufwiegt. – Ein Kind Gottes sieht nicht nur
Christum bei sich und über sich; es hat ihn auch in sich in Kraft des Glaubens, und mit
dem Sohn auch d e n  V a t e r ,  mit dem Vater aber seine herrliche Geisteswelt. Was ist
aber das: G o t t  z u  h a b e n ,  im Geist in diese Geisteswelt Gottes hineinzublicken! Gibt es
etwas Schöneres, Herrlicheres als Gott? Gott den Vater, den Schöpfer und Erhalter des
Himmels und der Erde, Gott den Sohn, unsern lieben, gekreuzigten und erhöhten Heiland,
Gott den heiligen Geist in seinem Walten, Wehen und Wirken? Gott, der Geist ist durch
und durch, Licht und Liebe durch und durch, der das Leben ist und nichts als Leben? Und
dann alle Wunder seiner Geistesoffenbarung: seiner Weisheit, Gerechtigkeit, seiner Liebe
Wunder – ach, wie hebt ihre Betrachtung die Seele hinauf über den Jammer der Erde!
Was ist doch dagegen M e n s c h e n t r o s t !  –  O da hat Gott einen andern! Siehe da, d e r
zertrümmert dir eine Welt, aber er rückt dir in Christo alsbald eine herrlichere vor die
Seele. Er schlägt dir Wunden an Leib und Seele, aber senkt mit Christo dir einen Frieden
ins Herz, von dem du unverwundet nicht einmal eine Ahnung hattest. Das ist Trost, der
rechte, niemals trügende Trost. In diesen lebe und sinne dich hinein, du leidende Seele,
du brechendes Herz! In ihm kommt von Gott durch Christum Ruhe in die Seele, in ihm
schweigen die Schmerzen, legen sich die Wellen; in ihm spricht die Seele: Herr, wenn ich
nur dich habe, so frage ich nichts nach Himmel und Erde; ob mir gleich Leib und Seele
verschmachtet, so bist doch du, Gott, allezeit meines Herzens Trost und mein Teil! – Herr,
du gibst des Leidens viel, schenk’ uns auch Trost nach unsrem Bedürfen! Du Gott alles
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Trostes, mach’ deine Gemeinde reich an Trost! Setze eines dem andern zum Segen, und
sei du allen in Christo der rechte Trost!

Sprich unsrer Seele herzlich zu,
Und tröste sie aufs Beste;
Denn du bist ja der Müden Ruh,
Der Schwachen Turm und Feste,
Ein Schatten vor der Sonnenglut,
Die Hütte, da man sicher ruht
In Sturm und Ungewitter.

Amen

(Aus einer Predigt von G. Müller)
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XXV.

Sonntag Lätare.

1. Predigt. (1. Jhg.)

Johannes 6,1 – 15

Danach fuhr Jesus weg über das Galiläische Meer, das auch See von Tiberias heißt.
Und es zog ihm viel Volk nach, weil sie die Zeichen sahen, die er an den Kranken tat.
Jesus aber ging auf einen Berg und setzte sich dort mit seinen Jüngern. Es war aber kurz
vor dem Passa, dem Fest der Juden.

Da hob Jesus seine Augen auf und sieht, dass viel Volk zu ihm kommt, und spricht zu
Philippus: Wo kaufen wir Brot, damit diese zu essen haben? Das sagte er aber, um ihn zu
prüfen;  denn  er  wusste  wohl,  was  er  tun  wollte.  Philippus  antwortete  ihm:  Für
zweihundert Silbergroschen Brot ist nicht genug für sie, dass jeder ein wenig bekomme.
Spricht zu ihm einer seiner Jünger, Andreas, der Bruder des Simon Petrus: Es ist ein Kind
hier, das hat fünf Gerstenbrote und zwei Fische; aber was ist das für so viele? Jesus aber
sprach: Lasst die Leute sich lagern. Es war aber viel Gras an dem Ort. Da lagerten sich
etwa fünftausend Männer.

Jesus aber nahm die  Brote,  dankte und gab sie denen,  die  sich gelagert  hatten;
desgleichen auch von den Fischen, soviel sie wollten. Als sie aber satt waren, sprach er zu
seinen Jüngern: Sammelt die übrigen Brocken, damit nichts umkommt. Da sammelten sie
und füllten von den fünf Gerstenbroten zwölf Körbe mit Brocken, die denen übrig blieben,
die gespeist worden waren.

Als  nun  die  Menschen  das  Zeichen  sahen,  das  Jesus  tat,  sprachen  sie:  Das  ist
wahrlich  der  Prophet,  der  in  die  Welt  kommen soll.  Als  Jesus  nun  merkte,  dass  sie
kommen würden und ihn ergreifen, um ihn zum König zu machen, entwich er wieder auf
den Berg, er selbst allein.

in gläubiger Christ muss Reichtum nicht begehren und in der Armut Gott vertrauen,
dass  er  es  ihm nicht  werde fehlen  lassen.  Brief  und Sigel  dessen hat  der  liebe
Heiland  im  heutigen  Evangelium  gegeben  mit  seiner  wunderbaren  Speisung  der
Fünftausend, nämlich: d a s s  e r  d e n e n ,  d i e  I h m  n a c h f o l g e n ,  g e w i s s

g e b e n  w e r d e ,  w a s  z u r  L e i b e s n a h r u n g  u n d  N o t d u r f t  g e h ö r t ,  a b e r
a u c h  w i l l ,  d a s s  w i r  u m  B r o t  d e s  L e i b e s  n i c h t  h ä n g e n  b l e i b e n ,
s o n d e r n  e i n e  a n d e r e  u n d  b e s s e r e  S p e i s e  f ü r  u n s e r e  S e e l e n  b e i
I h m  s u c h e n ,  d i e  d a  b l e i b e t  i n  d a s  e w i g e  L e b e n .  Ist es nicht eine Lust,
wenn die heiligen Evangelisten das Herz unsres Jesu uns so vor Augen hinlegen? Er ist
von der Arbeit müde geworden; es hungerte Ihn; Er bedurfte der Ruhe. Er ist ein Heiland,
der in allen Dingen versucht worden ist wie ich. Arbeite ich Gott, d. i. im Gehorsam gegen
seine Ordnung, so muss Er mir zu essen geben; werde ich  entkräftet und hungrig: Er
weiß, dass ich Essen haben muss, wie Jesus; wie Ihn aber sein Vater gespeist hat, so
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muss Er auch mir tun. – Dieser Glaube muss jedoch durch eine Prüfung gehen: Christus
und seine  Jünger  sind  mit  Nahrung versehen,  aber  fahren  davon und lassen  mich  in
meinem Mangel allein; aber dies ist doch nur zu unsrer desto besseren Versorgung und
Zubereitung, dass Er sein Werk an uns beweisen kann. Er lässt mich inne werden, was
Mangel sei und wie der Segen, nicht von Handwerk, Amt, Zeit und Glück, sondern von
Ihm herkomme. „Viel Volks lief Ihm nach, darum, dass sie die Zeichen sahen, die sie an
den Kranken tat.“  Bei  diesem Volk  unterlief  noch  viele  Schwachheit  und Unlauterkeit,
Neugierigkeit und Eigengesuch; doch hat sie Christus weder verachtet noch versäumt. Und
wenn  es  auch  bei  mir  noch  schwach  hergeht,  so  wird  mich  unser  Heiland  nicht
hinausstoßen, sondern meine Not zu Herzen nehmen, seine Hand auftun und mich mit
Wohlgefallen sättigen. – Er geht denn Ihn suchen, entgegen, sieht das große Volk und
unsre große Notdurft mit holdseligen Augen; sein mitleidiges Herz jammert unser, mit
seinem lehrreichen Mund hält  er  eine  lange Predigt.  Sollen  wir  nun zaghaft  sein  und
sorgen,  dass  wir  bei  einem  so  willfährigen  und  geschäftigen,  mitleidigen  Heiland
verderben können? Wenn du nur ihn suchst, als ein armes Schaf Ihm, dem guten Hirten,
nachläuft und seiner Rede zuhörst! – So malen uns die Evangelisten einen Heiland vor
Augen, der für meine leibliche und zeitliche Wohlfahrt ebenso sorgt, als für meine Seele
und ewige Seligkeit,  der  uns allezeit  ernähren,  uns damit  vieler  herznagenden Sorgen
überheben und uns zum Geistlichen desto tüchtiger machen will. – Doch will  Er nicht,
d a s s  w i r  a m  l e i b l i c h e n  B r o t  h ä n g e n  b l e i b e n ,  mit dem Maulfutter bei Ihm
vorlieb nehmen, s o n d e r n  höher denken und d i e  r e c h t e  N a h r u n g  f ü r  u n s r e
S e e l e  b e i  I h m  s u c h e n  u n d  e i n e n  e w i g  b l e i b e n d e n  S e g e n  d a v o n
b r i n g e n  s o l l e n .  Niemals soll ein Mensch in etwas Irdischem beruhen, sondern sich an
demselben aufrichten zum Geistlichen und Himmlischen. Hast du mich gespeiset leiblich,
sage ich zum Heiland, so speise mich auch geistlich und tränke mich ewig; schenkst du
mir Gesundheit des Leibes, so lass mich auch gesund sein im Glauben; gibst du mir etwas
von Gut und Geld, so mach mich auch an meiner Seele reich, dass ich genug habe hier
und dort. Wie das Volk die Speisung für ein Wunder und Zeichen hielt, daraus sie auf
etwas Höheres  schlossen,  so sollen wir  auf  alles,  was der  Herr  äußerlich  an uns  tut,
aufmerken und hinaufsteigen zu Gott, der uns nicht nur Versorgung für den Leib gibt,
sondern auch seinen Sohn in die Welt gesandt hat, unsern Seelen den Weg in den Himmel
zu weisen.

Den Philippus zu versuchen, fragt Jesus: woher kaufen wir Brot, dass diese essen?
Aber dessen Rechnung reicht nicht zu. Wir werden allemal zu kurz kommen, wenn wir mit
der  Vernunft  rechnen.  Führt  der  Herr  selbst  einen  in  Versuchung,  ohne  dass  man
eigenwillig den ordinären Weg verlassen hat, o so überlasse man das Rechnen Ihm, der
wohl weiß, was Er tun kann und will, und lasse alles auf die Allmacht Christi ankommen!
So werden wir klüglich rechnen, wessen wir uns noch viel mehr für die Notdurft unsrer
Seelen  zu  Ihm versehen  dürfen.  Speise,  die  da  bleibet  in  das  ewige  Leben,  will  des
Menschen Sohn uns geben für unsre unvergängliche Seele. Ist sie wiedergeboren und zu
geistlichem Leben aus Gott gebracht, so sollen wir solches neue Leben auch mit tüchtiger
Speise stärken und erhalten. Dieses sei das rechte Nahrungsmittel unsrer Seele, wenn wir
ihn  aus  seinem Worte  immer  besser  erkennen,  gewisser  an  Ihn  glauben,  durch  den
Glauben seiner süßen Kräfte genießen und damit zu allen guten Werken tüchtiger und
fröhlicher werden! Es bedarf ja weiter nichts, als dass wir durch unsern Mangel uns zu
Ihm treiben lassen und sagen: Lieber Heiland! Der Hunger drückt uns hart, dir aber hat
der Vater alles, was zu meiner Seligkeit gehört, in die Hände gegeben, dass du es mir
geben sollest; ich habe kein Geld in der Hand, kein Verdienst noch Würdigkeit, sondern du
wollest es mir umsonst schenken. – Dank sei dir nun, würdiger und treuer Heiland, dass
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du uns mit Worten und Exempeln hast versichern lassen, wie du denen, die dir dienen,
den Leib erhalten und die Seele versorgen wollest. Ach, wenn wir es glauben könnten und
möchten, wie vielen Versuchungen wäre vorgebeugt, welch ein Grund zur Ruhe und zum
Frieden  des  Gemüts  wäre  gelegt,  und  welche  eine  Türe  zur  Offenbarung  deiner
Herrlichkeit wäre aufgetan! Lass uns denn nicht im alten Unglauben dahingehen, der uns
quält und dich hindert, sondern wie dich der Vater versiegelt hat, so versiegle du uns
dieses dein Wort, dass es Wahrheit sei.

Amen

(Aus einer Predigt von G. C. Rieger, Hospitalprediger, Stuttgart, geb. 1687,  1743)
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XXV.

Sonntag Lätare.

2. Predigt. (1. Jhg.)

Kolosser 3,18 – 4,1

Ihr Frauen, ordnet euch euren Männern unter, wie sich's gebührt in dem Herrn. Ihr
Männer, liebt eure Frauen und seid nicht bitter gegen sie. Ihr Kinder, seid gehorsam den
Eltern in allen Dingen; denn das ist wohlgefällig in dem Herrn. Ihr Väter, erbittert eure
Kinder nicht, damit sie nicht scheu werden.

Ihr Sklaven, seid gehorsam in allen Dingen euren irdischen Herren, nicht mit Dienst
vor  Augen, um den Menschen zu gefallen, sondern in Einfalt  des Herzens und in der
Furcht des Herrn.  Alles, was ihr tut, das tut von Herzen als dem Herrn und nicht den
Menschen, denn ihr wisst, dass ihr von dem Herrn als Lohn das Erbe empfangen werdet.
Ihr dient dem Herrn Christus! Denn wer unrecht tut, der wird empfangen, was er unrecht
getan hat; und es gilt kein Ansehen der Person.

Ihr Herren, was recht und billig ist, das gewährt den Sklaven und bedenkt, dass auch
ihr einen Herrn im Himmel habt.

er Apostel ist immer darauf bedacht, den neubekehrten Christen es nahe zu legen,
dass sie die durch den Glauben, an Christum zu Kindern Gottes erhoben sind, als
berufene Heilige einen neuen Wandel beginnen müssen. Er gibt nun jedem seine
Richtschnur in die Hand nach seinem Stand und Beruf. Heute sagt er etwas den

E h e l e u t e n ,  dann  den E l t e r n  u n d  K i n d e r n ,  endlich  den K n e c h t e n  u n d
H e r r e n .

Zuerst ein Wort an Frauen und Männer,  und zwar zunächst den F r a u e n :  „ I h r
W e i b e r ,  s e i d  u n t e r t a n  e u r e n  M ä n n e r n ! “  Das  befiehlt  Paulus  den Frauen,
nicht den Männern, dass sie ihre Weiber unter dem Joche halten sollen. Es gibt Männer,
die sich gern für ihr Recht auf den Apostel berufen, in allem Unterwerfung zu verlangen;
aber Paulus will ihnen mit seiner Mahnung an die Frauen keine Stütze für ihre Tyrannei
und herrische Anmaßung geben, sondern sagt es den Frauen nur gleichsam ins Ohr, ins
Gewissen. Im Grunde ist es gut, wenn Männer ihre Frauen auch etwas gelten lassen, von
ihnen etwas annehmen. Aber ihr, Frauen, sollt es doch recht zu Herzen nehmen, dass
Untertansein  euch  gebührt!  Eine  Frau  muss  es  selbst  fühlen,  dass  das  Nachgeben,
Brechen des eignen Willens zuerst an ihr ist. Tat es „ i n  d e m  H e r r n , “ um des Herrn
willen – das ist nicht zu vergessen.

Und nun, ihr M ä n n e r !  Ihr sollt erstlich eure W e i b e r  l i e b e n ,  zweitens nicht
bitter gegen sie sein. Will der Mann immer durchaus Recht haben, ist das Liebe? Die Liebe
spricht: „Nun, liebes Weib, ich gebe dir zu Gefallen nach; ich will dir die Freude, auch die
Ehre lassen.“ Ist ein Mann störrig und rücksichtslos, soll er nicht sagen, dass er sein Weib
lieb habe. Und hält er sich so, ist er dann ein berufener Heiliger? Nein, eher ein Heide! 
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Auch b i t t e r  sollt  ihr Männer n i c h t  sein gegen eure Weiber! Sie machen wohl
manche  Fehler:  muss  man  dann  aber  gleich  bitter  werden?  Woher  rührt  oft  solche
Bitterkeit der Männer? Weil ihnen die Frauen oft ihre Ungebührlichkeiten vorhalten: wenn
die Männer von Schonung nichts wissen wollen, das Geld im Wirtshaus vertun, dass die
Kinder hungern müssen. Ach, wie kläglich sind oft die Gründe dieser Bitterkeit!

Den K i n d e r n  ist anempfohlen, den E l t e r n  i n  a l l e n  D i n g e n  g e h o r s a m  z u
s e i n ,  weil das dem Herrn gefällig ist. Sind sie also nicht gehorsam, so mag sie der Herr
nicht mehr. Deutelt nicht an dem Wort „ i n  a l l e n  D i n g e n “  herum. Lernet den Willen
brechen, auch wenns euch hart ankommt, selbst wenn euch Unrecht geschieht, solange
man  nichts  Böses,  von  Gott  Verbotenes  von  euch  verlangt.  Sind  Kinder  erwachsen,
verheiratet gar, haben sie dann ein Recht, ungehorsam zu sein? Die Herren spielen wollen
Kinder bald,  aber wie übel  steht es ihnen an! Vorstellungen mögen sie machen, aber
untertan sollen sie bleiben! das will der Herr, wenn auch die Kinder große Leute werden
und die Eltern klein bleiben.

Ihr V ä t e r ,  e r b i t t e r t  e u r e  K i n d e r  n i c h t  –  durch  übertriebene
Züchtigungen, Unnachgiebigkeit gegen Ihre Wünsche, schroffe, hochfahrende Behandlung
und dass man sie nie etwas gelten lässt, auch wenn sie erwachsen sind. Sonst wenn man
sie  immer  tadelt,  straft,  schilt,  ohne  ihnen  freundliche  Mienen  und  Worte  zu  zeigen,
werden die Kinder s c h e u ,  zittern vor euch und werden gar verzweifelt.  Selbst wenn
grobe Fehltritte vorkommen, machet es ihnen nicht zu arg, vergebet ihnen auch wieder. 

Den K n e c h t e n ,  Mägde eingerechnet, sagt Paulus vieles zum Trost, weil sie damals
eigentlich Sklaven waren, nicht anständigen konnten wie die Dienstboten bei uns. – Vor
Augen dienen, und wenn sie aus den Augen sind, faulenzen, das verstehen viele. Wo ist
Einfältigkeit des Herzens, wo ist Gottesfurcht? Wohl denen, die ihren D i e n s t  a l s  d e m
H e r r n  und nicht den Menschen zu besorgen wissen!

Ihr  H e r r e n ,  was recht und billig ist,  das beweiset den Knechten, ihr seid keine
Sklavenbesitzer  und  schon ein  wenig  gezwungen,  euren  Dienstboten  nichts  fehlen  zu
lassen. Tut es doch gerne! Sorget für sie als für eure Kinder. Vater- und Muttergefühl
haben  so  wenige  gegen  ihre  Dienstboten,  daher  wird  es  auch  mit  diesen,  wie  man
allerwärts  klagt.  Wie erquickend ist  dagegen das  Band herzlicher  Liebe,  das in einem
c h r i s t l i c h e n  H a u s s t a n d  alle  Glieder umschlingt: M a n n  u n d  F r a u  denn das
Evangelium  macht  demütige  Frauen  und  sanftmütige  Männer;  sodann E l t e r n  u n d
K i n d e r ,  denn  das  Evangelium  zieht  folgsame  Kinder  und  liebreiche  Väter;  endlich
H e r r s c h a f t e n  u n d  D i e n s t b o t e n ,  denn das Evangelium macht treues Gesinde und
billig denkende Herrschaften. Ach, dass alle einmal dürften von dem Herrn die Vergeltung
des Erbes empfahen!

Amen

(Pfarrer J. Chr. Blumhardt, Boll, geb. 1805,  1880; im Stuttgarter evang. Sonntagsblatt)
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XXV.

Sonntag Lätare.

1. Predigt. (2. Jhg.)

Johannes 6,57 – 69

Wie mich der lebendige Vater gesandt hat und ich lebe um des Vaters willen, so wird
auch, wer mich isst, leben um meinetwillen. Dies ist das Brot, das vom Himmel gekommen
ist. Es ist nicht wie bei den Vätern, die gegessen haben und gestorben sind. Wer dies Brot
isst, der wird leben in Ewigkeit. Das sagte er in der Synagoge, als er in Kapernaum lehrte.

Viele nun seiner Jünger, die das hörten, sprachen: Das ist eine harte Rede; wer kann
sie hören? Da Jesus aber bei  sich selbst  merkte,  dass seine Jünger darüber murrten,
sprach er zu ihnen: Ärgert euch das? Wie, wenn ihr nun sehen werdet den Menschensohn
auffahren dahin, wo er zuvor war? Der Geist ist's, der lebendig macht; das Fleisch ist
nichts nütze. Die Worte, die ich zu euch geredet habe, die sind Geist und sind Leben. Aber
es gibt einige unter euch, die glauben nicht. Denn Jesus wusste von Anfang an, wer die
waren, die nicht glaubten, und wer ihn verraten würde. Und er sprach: Darum habe ich
euch gesagt: Niemand kann zu mir kommen, es sei ihm denn vom Vater gegeben.

Von da an wandten sich viele seiner Jünger ab und gingen hinfort nicht mehr mit ihm.
Da fragte Jesus die Zwölf: Wollt ihr auch weggehen? Da antwortete ihm Simon Petrus:
Herr, wohin sollen wir gehen? Du hast Worte des ewigen Lebens; und wir haben geglaubt
und erkannt: Du bist der Heilige Gottes.

i e  W o r t e ,  d i e  i c h  r e d e ,  d i e  s i n d  G e i s t  u n d  s i n d  L e b e n .  So sprach
Jesus  zu seinen Jüngern.  Zwar  seine  Worte  sind  so  einfach,  als  hätte  sie  jeder
erdenken können,  und klingen so sanft  und linde, als  entbehrten sie aller  Kraft;
unscheinbar, gleich Ihm selbst, geht seine Lehre einher. Aber wer den Geist wägen

gelernt hat und sich zu Hause fühlt in seinen Sprüchen, der empfindet ihr übermenschlich
Gewicht  und entdeckt  mit  Staunen ihre  Gotteskraft.  Seine  Worte  sind  Geist  und sind
Leben. Sie sind es h e u t e  noch, wie damals, als Er zum ersten mal sie gesprochen. Und
eben  darum sind sie  keine  M e n s c h e n - ,  sondern G o t t e s w o r t e .  Das  Wort  eines
Menschen  tröstet  uns  wahrhaft  nicht  und h e b t  uns  nur,  um uns  dann  desto  tiefer
s i n k e n  zu lassen. Die Weisen der Welt prunken mit großen Gedanken; wir staunen und
meinen, diese Fackeln müssten die Tiefen des Himmels erleuchten. Allein je höher man sie
hebt, desto kleiner wird ihr Licht, und dann kommen  Winde und löschen es aus. E i n
Wort des Herrn aber, und wir erlassen euch alle Weisheit dieser Welt. – Manche meinen
freilich,  das  Evangelium  sei v e r a l t e t  und  passe  nicht  mehr  zum  Fortschritt  des
Jahrhunderts,  man  müsse  es  daher v e r v o l l k o m m n e n  und  sich  über  dasselbe
erheben.  Aber  wissen  sie B e s s e r e s  an  die  Stelle  des  Christentums  zu  setzen?
Zweitausend Jahre haben Künste und Wissenschaften Fortschritte gemacht; aber noch
wissen wir immer nichts Besseres von Gott, als was Christus gesagt hat, dass Er nämlich
sei der vollkommenste Geist und der Vater aller Menschen; nichts Erhabeneres über die
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Bestimmung des Menschen, als was Jesus uns gelehrt hat, dass sie bestehe in dem steten
Streben nach Ähnlichkeit mit Gott, dem Urbild der Vollkommenheit; nichts Erhebenderes
über die Ewigkeit, als was Christus verkündigt hat, dass sie sei das Land der Vollendung,
der  Ruhe  und  des  Friedens,  der  Schauplatz  einer  gerechten  Vergeltung.  Wenn  man
wirklich  über  das  Christentum  hinausgehen k a n n ,  so  ist  es  auffallend,  dass  in
achtzehnhundert Jahren über dasselbe noch nicht hinausgegangen ist. Alles Menschliche
ist der Vervollkommnung fähig und bedürftig. Nun aber hat das Christentum im Lauf der
Zeiten  nicht  vervollkommnet  werden können.  Folglich  ist  das  Christentum nicht  etwas
Menschliches,  sondern  etwas  Göttliches.  –  Ist  Christi  Lehre  ist  nur e i n e
Vervollkommnung  möglich,  die  der  Mensch s e l b s t  i n  s e i n e m  i n n e r n  L e b e n
erwirkt; da kann und soll er immerdar wachsen und zunehmen, bis er „ein vollkommener
Mann wird, der da ist in der Maße des vollkommnen Alters Christi.“ So lebe denn ruhig des
Glaubens, mein Christ! In ihm h a s t  du schon, was die Wissenschaft erst s u c h t .

Ich hab’s erkannt: mein Jesus bleibet
Mein Herr und Gott, mein Trost und Mut.
Ob auch die Welt Gespötte treibet
Und Scherz mit äußrem höchsten Gut:
Soll’s doch kein andrer anders seh’n,
Als Jesus hier im Herzen steh’n.

H e r r ,  w o h i n  s o l l e n  w i r  g e h e n ?  D u  h a s t  W o r t e  d e s  e w i g e n
L e b e n s ,  u n d  w i r  h a b e n  g e g l a u b t  u n d  e r k a n n t ,  d a s s  d u  b i s t
C h r i s t u s ,  d e r  S o h n  d e s  l e b e n d i g e n  G o t t e s .  So sprach Petrus auf die Frage
des Herrn an seine Jünger: „Wollet ihr auch weggehen?“ Und wer spräche es ihm nicht
mit ganzer Seele nach, der nur einmal das Evangelium gelesen, nur Einen Blick in das Herz
und Leben Jesu Christi getan hat? – Denn das ist ja unwiderleglich gewiss: die Lehre Jesu
ist nichts anderes als eine Lehre v o n  J e s u ,  von seiner Person, seinem Werk, seinem
Reich, seiner Herrlichkeit. Allerdings spricht Er auch von andern Lehren; Er bestätigt die
schon bekannten und geglaubten Wahrheiten von Gottes Wesen und Eigenschaften, von
der Vorsehung und Regierung des Großen wie des Kleinen, von der Unsterblichkeit der
Seele,  vom  ewigen  Leben,  von  des  Menschen  Bestimmung,  von  der  Heiligkeit  des
Gesetzes;  aber  der  Mittelpunkt  aller  seiner  Lehren  ist E r  s e l b s t .  Das  müssten wir
unbegreifliche Anmaßung nennen, wenn wir nicht wüssten, dass Er der Demütigste war
unter den Demütigen und in allen seinen Worten die Wahrheit ganz und gar. Ja, er nennt
sich nicht nur G o t t e s  S o h n ,  Er behauptet auch eine fortwährende Vereinigung mit
Gott;  Er  legt  sich  Eigenschaften  bei,  die  nur G o t t  zukommen:  die  Allmacht,
Allgegenwart, Allwissenheit, die Selbständigkeit, die Ewigkeit, und stellt sich somit über
alle Geschöpfe hinaus in die vollkommenste Gleichheit mit Gott. Er nennt sich den Weg,
die Wahrheit und das Leben; das Licht, das in die Welt gekommen, auf dass, wer an Ihn
glaube,  nicht  in Finsternis  bleibe;  das Brot,  vom Himmel  gekommen, das  Wasser  des
Lebens, den Fels alles Heils. Er vergibt den Menschen ihre Sünden, wie Gott, und achtet’s
nicht, ob sie es Gotteslästerung nennen. Nicht minder großartig, als seine Verheißungen,
sind seine F o r d e r u n g e n  an die Menschen. Er verlangt von uns Dinge, die kein Mensch
als solcher von andern verlangen kann: dass wir Ihn mehr lieben sollen als Vater und
Mutter, Weib und Kind; dass wir zu Ihm kommen, an Ihn glauben, sein Kreuz auf uns
nehmen sollen. Zweierlei  bleibt daher nur übrig: entweder Christus oder Verzweiflung!
Entweder: Er ist, was Er sagt, und dann ist sein Wort Gottes Wort, und wir sind in Ihm
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namenlos geehrt und beseligt, oder: Er ist es nicht, dann wäre das Christentum Lug und
Trug. – Wollt Ihr also auch weggehen mit so vielen Abgefallenen und Zweiflern? Aber
Herr, wohin sollen wir gehen von dir? Wohin mit unsrem Durst nach Wahrheit, mit unsrem
Verlangen nach Glück und Frieden? Wohin mit unsern Schmerzen und Sorgen? Wohin mit
unsern Sünden? Ja Herr, wohin im Leben, im Leiden, im Sterben? Wohin von Dir? – Außer
Dir – wo sollen wir hin? Aber bei Dir – was fehlt uns noch? Du hast Worte des ewigen
Lebens!  Und  wir  haben  geglaubet  und  erkannt,  dass  Du  bist  Christus,  der  Sohn des
lebendigen Gottes!

Amen

(Fr. Arndt)
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XXV.

Sonntag Lätare.

2. Predigt. (2. Jhg.)

Hebräer 10,5 – 18

Darum spricht er, wenn er in die Welt kommt (Psalm 40,7-9): „Opfer und Gaben hast
du  nicht  gewollt;  einen  Leib  aber  hast  du mir  geschaffen.  Brandopfer  und Sündopfer
gefallen dir nicht. Da sprach ich: Siehe, ich komme – im Buch steht von mir geschrieben
–,  dass  ich  tue,  Gott,  deinen  Willen.“  Zuerst  hatte  er  gesagt:  „Opfer  und  Gaben,
Brandopfer und Sündopfer hast du nicht gewollt, sie gefallen dir auch nicht,“ obwohl sie
doch nach dem Gesetz geopfert werden. Dann aber sprach er: „Siehe, ich komme, zu tun
deinen Willen.“ Da hebt er das Erste auf, damit er das Zweite einsetze. Nach diesem
Willen sind wir geheiligt ein für alle Mal durch das Opfer des Leibes Jesu Christi.

Und jeder Priester steht Tag für Tag da und versieht seinen Dienst und bringt oftmals
die gleichen Opfer dar, die doch niemals die Sünden wegnehmen können. Dieser aber hat
ein Opfer für die Sünden dargebracht und sitzt nun für immer zur Rechten Gottes und
wartet hinfort,  bis seine Feinde zum Schemel seiner Füße gemacht werden. Denn  mit
einem Opfer hat er für immer die vollendet, die geheiligt werden.

Das bezeugt uns aber auch der Heilige Geist. Denn nachdem der Herr gesagt hat
(Jer. 31,33.34): „Das ist der Bund, den ich mit ihnen schließen will nach diesen Tagen,“
spricht er: „Ich will mein Gesetz in ihr Herz geben, und in ihren Sinn will ich es schreiben,
und  ihrer  Sünden  und  ihrer  Ungerechtigkeit  will  ich  nicht  mehr  gedenken.“  Wo aber
Vergebung der Sünden ist, da geschieht kein Opfer mehr für die Sünde.

ie  Worte  unseres  Textes  machen  beim ersten  Hören  oder  Lesen  auf  uns  einen
befremdenden Eindruck; wir wissen nicht recht, was mit ihnen anfangen, denn sie
beziehen  sich  auf  Verhältnisse,  die  uns  fremd  geworden  sind.  Als  diese  Worte
geschrieben  wurden,  waren  die  Christen  im  heiligen  Lande  der  Versuchung,  ins

J u d e n t u m  zurückzufallen,  sehr  ausgesetzt.  „Da  sehet,“  riefen  ihnen  die  Juden  zu,
„unsern prächtigen Tempel mit seinen glänzenden Gottesdiensten; sehet die Opfer, deren
Rauch Tag für Tag zu Gott aufsteigt, um dem auserwählten Volk die Gnade seines Gottes
zuzuwenden;  sehet  die  Scharen  der  Priester  und  an  ihrer  Spitze  den  mit  fürstlichem
Glanze ausgestatteten Hohepriester, – sie alle bringen nach altehrwürdiger Ordnung ihre
Fürbitte dar für das Volk! Und das alles wollet ihr dahinten lassen um eures am Kreuze
gestorbenen Nazareners willen? O, ihr seid doch arme, betrogene Leute!“ Man müsste den
Zauber nicht kennen, welchen die Sichtbarkeit über die Menschenherzen ausübt, wenn
man die Versuchung, welche in solchen Reden für die hebräischen Christen lag, für eine
leichte halten wollte. Der Brief an die Hebräer aber kommt ihnen zu Hilfe, indem er ihnen
zeigt: an Christo, dem himmlischen Hohepriester, habt ihr mehr, als die Juden an ihrem
ganzen glänzenden Priestertum und Opferdienst. Er hat am Kreuze ein Opfer dargebracht,
welches nicht alle Tage wiederholt werden muss, sondern ewiglich gilt, welches nicht bloß
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an  die  Sünden  erinnert,  sondern  dieselben  wegnimmt.  Er  hat  nicht  wie  ein  sündiger
Mensch zuerst für seine eigenen Sünden opfern müssen, und dann für die des Volkes; Er
ist auch nicht ein Priester nur für eine Zeit lang, an dessen Stelle dann ein anderer treten
müsste; nein, Er hat ein ewiges Hohepriestertum, und nicht in dem mit Menschenhänden
gemachten  Tempel,  sondern  im  Heiligtum  des  Himmels  bringt  Er  Seine  priesterliche
Fürbitte vor Gott.

Diese Belehrungen des Briefs an die Hebräer gelten auch f ü r  u n s .  Der jüdische
Opferdienst freilich wird für uns nicht zur Versuchung, denn er hat längst aufgehört. Wohl
aber droht vielen unserer Glaubensgenossen eine ähnliche Versuchung; mit allen Mitteln
will  man sie zur Rückkehr in die r ö m i s c h e  K i r c h e  bewegen, und was man ihnen
vorhält,  lautet  ganz  ähnlich,  wie  die  Gründe,  mit  welchen  die  Juden  die  hebräischen
Christen  zum Abfall  zu  bewegen suchten.  „O ihr  armen Protestanten,“  heißt  es,  „wie
möget ihr doch die reichen Gnadenschätze, welche unsere Kirche hat, von euch weisen?
Ihr  habt  kein  Priestertum  mit  seinen  heilsvermittelnden  Kräften  ihr  habt  von  dem
Statthalter Christi, dem auch die Welt ihre Huldigung nicht versagen kann, euch losgesagt;
ihr wollet nichts von allen den vielen Fürsprechern im Himmel, an welche ein Christ sich
wenden darf in den mancherlei Nöten des Lebens; ihr habt nicht den Reichtum der sieben
Sakramente, durch welche alle Lebensverhältnisse geweiht werden; ihr entbehret aber,
was das Schlimmste ist, auch jenes höchste Heiligtum der Kirche, das tägliche O p f e r
d e r  M e s s e ,  durch welches nicht nur  den Lebenden die  Gnade Gottes zugewendet,
sondern  selbst  den  Verstorbenen  noch  Hilfe  gebracht  werden  kann!“  Dürfen  wir  uns
wundern,  wenn solche  Worte auf  unbefestigte  Herzen Eindruck machen und mancher
meint, am sichersten könne er für seine Seele sorgen, wenn er der römischen Kirche mit
ihren zahlreichen Mitteln der Gnade sich zuwende? Da kann nun der Brief an die Hebräer
vor solchen Versuchungen uns schützen. Der Christenglaube, sagt er uns, gründet sich auf
das, was man n i c h t  s i e h e t  (Kap. 11,1). Der größte sichtbare Glanz einer Kirche ist
vergänglich, wie der Tempel zu Jerusalem mit all seiner Pracht zu Grunde gegangen ist
wenige  Jahre,  nachdem  der  Hebräerbrief  geschrieben  war.  Nicht  ein  sichtbarer
Stellvertreter  Christi  auf  Erden,  sondern  das  Unsichtbare  Haupt  Seiner  Gemeinde  im
Himmel, nicht das sichtbare Opfer der Messe, das in irdischen Gotteshäusern dargebracht
wird, sondern die Fürbitte, welche unser himmlischer Hohepriester auf Grund des von Ihm
e i n  f ü r  a l l e m a l  am Kreuze dargebrachten Opfers täglich für uns im oberen Heiligtum
vor Gott bringt, ist der Grund unseres Glaubens und unserer Hoffnung. In Ihm, dem Einen
Herrn, ist uns alles geschenkt, was wir für das Heil unserer Seele nötig haben. Dadurch,
dass Er den Willen des heiligen Gottes vollkommen erfüllt (Vers 9) und den Ihm vom Vater
zubereiteten  (Vers  5),  von  keiner  Sünde  befleckten  Leib  zum  Opfer  für  die  Sünde
dargebracht hat (Vers 12), hat Er für uns eine ewige Erlösung gefunden. Um aber dieses
Verdienstes Christi teilhaftig zu werden, bedürfen wir weder menschliche Fürsprecher im
Himmel  (die Heiligen) noch priesterliche Vermittler  auf Erden; wir  brauchen nur einen
wahren und lebendigen Glauben. Ein solcher aber findet sich nur bei denen, welche die
Schuld ihrer Sünden bußfertig erkennen; nur sie können mit freudigem Vertrauen Dem
sich zuwenden, welcher unsere Sünden auf sich genommen hat. Nun gibt es viele Seelen,
welche  wegen  ihres  Schicksals  in  der  Ewigkeit  beunruhigt  sind,  welche  gerne  eine
Bürgschaft dafür hätten, dass es ihnen im Jenseits gut gehen werde, welche aber doch
sich  nicht  entschließen  können,  durch  die  enge  Pforte  der  Buße  ins  Reich  Gottes
einzugehen, auf alle eigene Gerechtigkeit zu verzichten und als unwürdige Sünder ihre
Seligkeit durch die freie Gnade ihres Heilandes sich schenken zu lassen. Für solche religiös
angeregte  Gemüter,  welche  aber  zu  oberflächlich  oder  zu  selbstgerecht  sind,  um den
Kampf des Glaubens innerlich durchzukämpfen, ist die Versuchung z u m  A b f a l l  von der
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evangelischen  Wahrheit  am  stärksten.  Statt  danach  zu  ringen,  dass  sie  in  völligem
Glauben der Vergebung ihrer Sünden gewiss werden und dass ihnen der Geist Gottes
innerlich ihre Gotteskindschaft bezeuge, suchen sie äußerliche Bürgschaften ihrer Seligkeit,
wie  sie  die  römische  Kirche  darbietet.  Aber  solche  können  nimmermehr  die  Sünden
abnehmen (Vers 11). Eine Freudigkeit des Herzens vor Gott, ein Lossein von dem bösen
Gewissen (Vers 22) wird auf diesem Wege nicht erreicht. Wo dagegen eine Seele zu dem
für unsere Sünden geopferten Heilande (Vers 12) ihre Zuflucht nimmt mit heilsbegierigem
Glauben, da wird ihr, wenn auch vielleicht nach längeren innerlichen Kämpfen, im tiefsten
Grunde ihres  Gewissens  die  Zusicherung zu  teil:  dir  sind  deine  Sünden vergeben.  Da
braucht’s dann kein Opfer mehr für die Sünde, da jubeln die Herzen: „Nun wir denn sind
gerecht worden durch den Glauben, so haben wir Friede mit Gott durch unsern Herrn
Jesum Christum,  durch  welchen  wir  auch  einen  Zugang  haben  im Glauben  zu  dieser
Gnade,  darinnen  wir  stehen“  (Röm.  5,1.2).  Siehe,  da  ist  nichts  von  priesterlicher
Vermittlung,  da  ist  nichts  von Messopfer,  da  ist  nichts  als  eine  arme Menschenseele,
welche im Glauben ihren Heiland ergriffen hat und nun jubelt über Seine Erbarmung und
aus Seiner Fülle nimmt Gnade um Gnade. Und aus solcher Erfahrung der Gnade Gottes
fließt dann der Dank gegen Ihn und das freudige Bestreben, Seine Gebote zu halten.

Das ist  evangelisches Christentum. Wer dessen teilhaftig geworden ist,  der  danke
Gott  dafür und halte an dem Bekenntnis  seiner Hoffnung und wanke nicht (Vers 23),
damit  niemand  seine  Krone  nehme!  Das  gilt  für  jeden  evangelischen  Christen,  ganz
besonders aber möchten wir es den Kindern ans Herz legen, welche sich demnächst bei
ihrer K o n f i r m a t i o n  zur evangelischen Wahrheit bekennen werden.

Amen

(C. Burk; im Stuttgart Evang. Sonntagsblatt)
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XXVI.

Sonntag Judica.

1. Predigt. (1. Jhg.)

Johannes 8,46 – 59

Wer von euch kann mich einer Sünde zeihen? Wenn ich aber die Wahrheit  sage,
warum glaubt ihr mir nicht? Wer von Gott ist, der hört Gottes Worte; ihr hört darum nicht,
weil ihr nicht von Gott seid. Da antworteten die Juden und sprachen zu ihm: Sagen wir
nicht mit Recht, dass du ein Samariter bist und einen bösen Geist hast? Jesus antwortete:
Ich habe keinen bösen Geist, sondern ich ehre meinen Vater, aber ihr nehmt mir die Ehre.

Ich suche nicht meine Ehre; es ist aber einer, der sie sucht, und er richtet. Wahrlich,
wahrlich, ich sage euch: Wer mein Wort hält, der wird den Tod nicht sehen in Ewigkeit.
Da  sprachen die  Juden zu  ihm: Nun erkennen wir,  dass  du  einen  bösen Geist  hast.
Abraham ist gestorben und die Propheten, und du sprichst: Wer mein Wort hält, der wird
den Tod nicht schmecken in Ewigkeit.

Bist du mehr als unser Vater Abraham, der gestorben ist? Und die Propheten sind
gestorben. Was machst du aus dir selbst? Jesus antwortete: Wenn ich mich selber ehre,
so ist meine Ehre nichts. Es ist aber mein Vater, der mich ehrt, von dem ihr sagt: Er ist
unser Gott; und ihr kennt ihn nicht; ich aber kenne ihn. Und wenn ich sagen wollte: Ich
kenne ihn nicht, so würde ich ein Lügner, wie ihr seid. Aber ich kenne ihn und halte sein
Wort. Abraham, euer Vater, wurde froh, dass er meinen Tag sehen sollte, und er sah ihn
und freute sich.

Da sprachen die Juden zu ihm: Du bist noch nicht fünfzig Jahre alt und hast Abraham
gesehen? Jesus sprach zu ihnen: Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Ehe Abraham wurde,
bin ich. Da hoben sie Steine auf, um auf ihn zu werfen. Aber Jesus verbarg sich und ging
zum Tempel hinaus.

ch will  euch unter Augen stellen d i e  w a h r h a f t i g  b e z a u b e r t e  W e l t  oder
zeigen, w e l c h e  M e n s c h e n  g e i s t l i c h e r  W e i s e  b e z a u b e r t  sind. Es sind:
d i e  d e r  W a h r h e i t  n i c h t  g l a u b e n ,  o b  s i e  g l e i c h  k e i n e  U r s a c h e
i h r e s  U n g l a u b e n s  a n g e b e n  k ö n n e n .  Solche  Leute  sind  die  Juden  im

Anfang unseres Evangelii, die der Herr fragt: wer kann mich einer Sünde zeihen? Habt ihr
einmal  einen  Betrug  in  meinem Munde  gefunden?  Ich  weiß,  darf  er  sagen,  dass  ich
unsträflich unter euch, nicht im Winkel, sondern im Lande öffentlich herumgewandelt bin.
Dazu bezeugt der Heiland, dass Er die Wahrheit redet, fordert, dass sie ihm glauben, und
fragt, warum sie Ihm nicht glauben noch auch beweisen, dass Er nicht die Wahrheit rede.
Aber die Juden blieben die Antwort schuldig; denn sie waren verzaubert, dass sie weder
die Unschuld seines Lebens noch die Wahrheit seiner Lehre erkennen wollten  und doch
nichts wider dieselbe aufbringen konnten. Ebenso bezaubert sind, d i e  d e r  W a h r h e i t
n i c h t  g e h o r c h e n ,  o b  s i e  g l e i c h  d e s s e n  k e i n e  U r s a c h e  a n z i e h e n

I
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k ö n n e n .  –  Ihr  wollet  Christen  sein.  Christus  sagt  die  Wahrheit.  Warum glaubet  ihr
derselben nicht? Was hat euch bezaubert, dass ihr lüget und doch meinet, ihr gehöret Ihm
an? Christus sagt die Wahrheit, es könne Ihn niemand einer Sünde zeihen: wer hat euch
denn bezaubert, dass ihr Ihm nicht nachfolget, unschuldig vor der Welt zu leben? Christus
sagt, wir sollen sein Wort hören und halten: wer bezaubert euch, dass ihr es für genug
haltet, Hörer des Wortes zu sein, aber nicht auch Täter? Wer bezaubert euch, nicht zu
glauben,  was Christus sagt,  und dagegen zu glauben,  was Er nicht  sagt?  Er sagt,  so
jemand sein Wort halte, der werde den Tod nicht sehen ewiglich; ihr aber glaubet und
lebet  und hauset  darauf  hinein,  meinet,  wenn ihr  gleich dieses  und jenes  Wort  nicht
haltet,  so  werdet  ihr  doch  das  ewige  Leben sehen.  Ist  es  nicht  teuflisch  Wesen und
Bezauberung, dass man bei allen Lästerungen und Sünden noch Recht haben will, sich für
unbetrüglich aufwirft, als fehlte man nicht in einem einigen Wort? Der Herr Jesus dringt
auf euer Gewissen an und will Antwort, warum euer viele Ihm nicht glauben, was sie für
Ursache haben, dass sie nicht gottselig leben, Gott nicht ehren, in so schweren Sünden
stecken? Warum glaubet ihr Christo nicht und folget seiner Lehre und seinem Leben nicht
nach? Saget es heraus, so kann man noch helfen. – Bezaubert sind aber auch diejenigen
unter euch, w e l c h e  d i e  a l l e r  d e u t l i c h s t e n  M e r k m a l e  u n d  F o l g e r u n g e n
v o n  i h r e m  u n g ö t t l i c h e n  Z u s t a n d  w e d e r  s e l b s t  e i n s e h e n  n o c h  v o n
a n d e r n  s i c h  z e i g e n  l a s s e n  w o l l e n .  Wer aus Gott ist, der höret Gottes Wort;
wer ein Schäflein ist, der höret seines Hirten Stimme. O dass man die Zueignung auf dich
machen und sagen könnte: nun aber hörest du Gottes Wort, darum bist du von Gott! So
aber muss Christus sprechen: nun hörest du Gottes Wort nicht, hast die Bibel nicht vor dir,
treibst unnütz Geschwätz, darum bist du nicht von Gott und hast keinen Teil  an Ihm.
Dennoch  bist  du  so  bezaubert,  dass  du  diesen  ungöttlichen  Zustand  nicht  erkennen
kannst, sondern noch aus Gott und ein wiedergeborener Christ sein willst. – Und so sind
auch alle bezaubert, d i e  b e i  i h r e m  U n g l a u b e n ,  U n g e h o r s a m  u n d  a n d e r n
a b s c h e u l i c h e n  S ü n d e n  n o c h  R e c h t  ü b r i g  h a b e n  w o l l e n  u n d ,  d a  s i e
s e l b s t  v o m  T e u f e l  s i n d ,  a n d e r e  d e s s e n  b e z ü c h t i g e n ,  wie die Juden, die
zu Jesu sprachen: „Sagen wir nicht recht, dass du ein Samariter bist und hast den Teufel?“
Sie verstecken ihre Gottlosigkeit unter den heuchlerischen Mantel des Eifers für Religion,
wahren Gottesdienst und reine Wahrheit. Gott lasse solche arme und verblendete Leute
nüchtern werden aus diesen Stricken des Satans und gebe ihnen Buße, die Wahrheit zu
erkennen! – Bezaubert sind weiter, d i e  C h r i s t u m  u n d  s e i n  W o r t  i m m e r d a r
v e r u n e h r e n  u n d  s i c h  v o r  k e i n e m  G e r i c h t  d a b e i  f ü r c h t e n ,  s o w i e
d i e j e n i g e n ,  d i e  n i c h t  n u r  a l l e  e r n s t l i c h e n  B e s t r a f u n g e n  u n d
W a r n u n g e n  a n  s i c h  v e r g e b e n s  s e i n  l a s s e n ,  s o n d e r n  a u c h  d i e  n e u e n
G n a d e n a n b i e t u n g e n  G o t t e s  i n  d e n  W i n d  s c h l a g e n .  Der Heiland will nicht
ewiglich zürnen, kann’s nicht lassen, dass er euch nicht zu verstehen gäbe, wie lauter Tod
auf euch warte, beteuert aber zweimal, dass er an solchem eurem Tod keine Lust habe,
bietet euch ewiges Leben an, will seine Verächter noch zu ewigen Ehren bringen, so ihr
sein lebendig machendes Evangelium fasset und behaltet. Ist es nicht Bezauberung, wenn
einer auch diese Gnade von sich stößt, ja dem Herrn Jesu seine Worte mutwillig verdreht
und aus den heilsamsten Rosen nur Gift heraussaugt? – Bezauberte sind nicht minder,
d i e  d a  l ü g e n  u n d  s a g e n ,  s i e  e r k e n n e n  G o t t ,  d e n  s i e  d o c h
v e r l e u g n e n .  „Ihr sprechet, Gott sei euer Gott, und kennet Ihn doch nicht.“ So hat Gott
Gräuel an allen, die sich der Gnade Gottes trösten, beten „Vater unser in dem Himmel,“
halten  Gottes  Wort  nicht  in  kindlichem und  ernstlichem Gehorsam,  rühmen sich  aber
gleichwohl seiner Erkenntnis und Gemeinschaft. Bezauberte Leute sind sie gleich denen,
w e l c h e  a u f  i h r e  f l e i s c h l i c h e  A b s t a m m u n g  v o n  r e c h t g l ä u b i g e n
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V o r e l t e r n  t r o t z e n ,  v o n  d e r e n  T u g e n d e n  s i e  d o c h  a u s g e a r t e t  s i n d .
Die Juden wollten Abraham zum Vater haben, wussten aber nichts von dessen Glauben,
Hoffnung und Gehorsam. Ist dein Vater ein gottseliger Mann gewesen, so wird es dich nur
desto mehr verdammen, wenn du seine Fußstapfen verlassen hast. Willst du den Himmel
erben, so musst du Gott zum Vater haben. – Die Juden schritten von bösen Worten zu
Tätlichkeiten, denn sie hoben Steine wider Jesum auf. Da überließ er sie ihrem Schaden
und Eigensinn und verbarg sich. Wehe, wenn der Herr Jesus endlich des Erbarmens müde
wird, sich verbirgt, dass wir Ihn nimmer finden können! Er geht von einer Seele, Stadt und
Land hinweg mit seinem Wort, Licht, Kraft und Segen und lässt die Sünder über einander
in ihrem Grimm und Hass, dass die Steine, die sie auf Jesum und seine Jünger werfen
wollten, auf ihren Kopf fallen und ihn zerscheitern.

Großer und heiliger Gott! Lass dies ernstliche Wort unter uns nicht vergebens sein.
Lass durch die Kraft deines Wortes, das schärfer denn kein zweischneidig Schwert durch
Mark und Bein dringt, denen, welchen Satan die Herzen bezaubert, die Augen geöffnet
werden, dass sie ihren unseligen Zustand einsehen, der Wahrheit nicht länger mutwillig
widerstehen, sondern ihr gehorsam werden und bis an’s Ende darin beharren.

Amen

(Aus einer Predigt von G. C. Rieger, Hospitalprediger, Stuttgart, geb. 1687,  1743)
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XXVI.

Sonntag Judica.

2. Predigt. (1. Jhg.)

Hebräer 9,11 – 15

Christus aber ist gekommen als ein Hoherpriester der zukünftigen Güter durch die
größere und vollkommenere Stiftshütte, die nicht mit Händen gemacht ist, das ist: die
nicht von dieser Schöpfung ist. Er ist auch nicht durch das Blut von Böcken oder Kälbern,
sondern durch sein eigenes Blut ein für alle Mal in das Heiligtum eingegangen und hat
eine ewige Erlösung erworben. Denn wenn schon das Blut von Böcken und Stieren und
die Asche von der Kuh durch Besprengung die Unreinen heiligt, sodass sie äußerlich rein
sind, um wie viel mehr wird dann das Blut Christi, der sich selbst als Opfer ohne Fehl
durch den ewigen Geist Gott dargebracht hat, unser Gewissen reinigen von den toten
Werken, zu dienen dem lebendigen Gott! Und darum ist er auch der Mittler des neuen
Bundes, damit durch seinen Tod, der geschehen ist zur Erlösung von den Übertretungen
unter dem ersten Bund, die Berufenen das verheißene ewige Erbe empfangen.

ier  vernehmen wir  das  Zeugnis  des Geistes  Gottes  von d e m  H o h e p r i e s t e r
C h r i s t o  J e s u  u n d  s e i n e m  k ö s t l i c h e n  O p f e r .  Das  Opfer  Christi  ist
k o s t b a r  i n  i h m  s e l b e r ,  denn es ist d e s  S o h n e s  G o t t e s  B l u t ,  der
sich ohne Wandel Gott geopfert hat. Er darf sich nicht oftmals opfern, sondern mit

Einem  Opfer  hat  er  eine e w i g e  E r l ö s u n g  zuwege  gebracht.  Er  hat  sein  Opfer
verrichtet, nicht im Tempel, von Händen gemachet, sondern hat sein Blut hineingebracht
in  den  Himmel  selbst.  Wie  nun  das  Opfer  kostbar  ist,  also  ist  auch  dessen K r a f t
vortrefflich: es wirket ewige Erlösung, reiniget unser Gewissen von den toten Werken, zu
dienen  dem  lebendigen  Gott,  und  bringet  uns  eine  gewisse  Verheißung  des  ewigen
Lebens. – Seid nur getrost, ihr leidtragenden Sünder! Das Blut Christi rufet immerdar:
Vater, schone! Hat Abels Blut die Kraft, dass es schreie, wie vielmehr das Blut Christi! Ist
jemand betrübt seiner Sünden wegen, der wisse, dass er habe einen Fürsprecher bei dem
Vater, Jesum Christ, den Gerechten, der ist die Versöhnung für der ganzen Welt Sünde. Es
darf euch nicht schrecken die Menge der Sünden: wir haben eine ewige Erlösung. Ist einer
da, der die Macht der Sünde gefühlet, sich von Herzen betrübet, mit heißen Tränen sie
betrauert und in solchem Herzeleid an die Versöhnung Christi gedacht hat, der sage, ob er
nicht in seinem Gewissen befriediget und froh geworden! – O wie wert muss die Seele
Gott sein, die so teuer erkauft ist!  O das überaus große Lösegeld, o unaussprechliche
Barmherzigkeit! Nun Gott seinen Sohn für uns in den Tod gegeben, nun darf kein Sünder
zweifeln, ob Gott auch willig sei, Sünde zu verzeihen. Er will nicht allein Sünde verzeihen,
sondern auch e i n  h i m m l i s c h ,  e w i g e s  E r b e  g e b e n .  – Nimm weiter in acht, was
du dem Gerichte Gottes vorhalten sollst, wenn dich deine Sünden schrecken. Christi Tod
und Blut nimm im Glauben an und halte es mit bußfertigem Herzen Gott vor. Siehe, es
wird keine Übertretung so groß sein, das Verdienst Jesu Christi, des Sohnes Gottes, wird

H
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es überwiegen, denn es ist nicht allein eines unschuldigen Lämmleins Blut, das Christus
vergossen, sondern Gottes Blut. Was kann teurer sein? In solchem Glauben gründe dich
fest.  –  Doch  hütet  euch,  liebe  Christen, v o r  M i s s b r a u c h  d i e s e r  s ü ß e n
T r o s t p r e d i g t !  Die Erlösung durch Christi Blut wird euch nicht dazu verkündiget, dass
ihr  möget  immer  freihin  euer  Gewissen  besudeln,  sondern  dass  ihr  euer  besudeltes
Gewissen  reinigen  könnet;  nicht  dass  ihr  euren  Lüsten  dienet,  sondern  dass  ihr  Gott
dienet, dem lebendigen Gott. Ihr seid nicht euer selbst, ihr seid teuer erkauft; darum so
preiset Gott an eurem Leib und in eurem Geist, welche sind Gottes. Vorhin konnte es euch
nicht so gut werden, dass ihr mochtet Gott dienen; ihm gefiel euer Dienst nicht, denn
unrein war Seele und Leib. Nun aber unser Gewissen gereiniget ist mit Christi Blut, sind
wir zum Gottesdienste geschickt.  Sollte aber einer Lust haben, vielmehr der Sünde zu
dienen, als Gott, der wisse, dass er das heilige Opfer Jesu Christi nicht ärger schänden
kann. So teuer erkauft werden und nicht Lust haben, dem Herrn zu dienen, der uns so
teuer erkauft hat – sollte das der Dank sein für eine so kostbare Erlösung? Wer meinet, er
möge gleichwohl nach seinem fleischlichen Willen leben, der soll wissen, dass bei solchem
Sinn  er  dieser  Erlösung  nicht  könne  teilhaftig  werden;  denn  es  kann  niemand dieser
Erlösung  genießen,  ohne  durch  den  Glauben.  In  Sünden  aber  verharren  und  dabei
gedenken,  das  Blut  Christi  werde uns  von Sünden  reinigen,  ist  kein  Glaube,  sondern
Sicherheit. So hat uns Gott nimmer gelehret zu glauben. Wer allhier das Versühnopfer
Christi  versäumet,  hat  fürder  kein  ander  Opfer  mehr  für  die  Sünde.  –  O auserwählte
Christen, haben wir einen so teuren Hohepriester, der uns gegeben hat Freudigkeit zum
Eingang in das Heilige durch sein  eigen Blut, s o  l a s s e t  u n s  h i n z u g e h e n  m i t
w a h r h a f t i g e m  H e r z e n  i n  v ö l l i g e m  G l a u b e n ,  besprenget in unsern Herzen
und  los  von  dem  bösen  Gewissen,  und  lasset  uns  unter  einander  unser  selbst
wahrnehmen  mit  Reizen  zur  Liebe  und  guten  Werken!  Danket  mit  mir  dem
H o h e n p r i e s t e r  d e r  z u k ü n f t i g e n  G ü t e r ,  der uns eine ewige Erlösung erworben,
unsere Gewissen gereiniget von den toten Werken durch sein Blut, indem er sich durch
den  ewigen  Geist  Gott  geopfert  hat  untadelig,  auf  dass  wir,  erlöset  von  unsern
Übertretungen, Gott dienen mit reinem Gewissen und empfahen das verheißene ewige
Erbe. Unserm Erlöser Jesu Christo, der uns geliebet hat und gewaschen von den Sünden
mit  seinem Blut und hat uns zu Königen und Priestern gemacht vor Gott  und seinem
Vater, demselben sei Ehre und Gewalt von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen.

(Dr. H. Müller, Superintendent, Rostock, geb. 1631,  1675)



- 259 -

XXVI.

Sonntag Judica.

1. Predigt. (2. Jhg.)

Johannes 12,20 – 32

Es  waren  aber  einige  Griechen  unter  denen,  die  heraufgekommen  waren,  um
anzubeten auf dem Fest. Die traten zu Philippus, der von Betsaida aus Galiläa war, und
baten ihn und sprachen: Herr, wir wollten Jesus gerne sehen. Philippus kommt und sagt
es Andreas, und Philippus und Andreas sagen's Jesus weiter. Jesus aber antwortete ihnen
und sprach: Die Zeit ist gekommen, dass der Menschensohn verherrlicht werde. Wahrlich,
wahrlich, ich sage euch: Wenn das Weizenkorn nicht in die Erde fällt und erstirbt, bleibt es
allein; wenn es aber erstirbt, bringt es viel Frucht. Wer sein Leben lieb hat, der wird's
verlieren; und wer sein Leben auf dieser Welt  hasst,  der  wird's  erhalten zum ewigen
Leben. Wer mir dienen will, der folge mir nach; und wo ich bin, da soll mein Diener auch
sein. Und wer mir dienen wird, den wird mein Vater ehren.

Jetzt  ist  meine Seele  betrübt.  Und was soll  ich sagen? Vater,  hilf  mir  aus  dieser
Stunde?  Doch  darum  bin  ich  in  diese  Stunde  gekommen.  Vater, verherrliche  deinen
Namen! Da kam eine Stimme vom Himmel: Ich habe ihn verherrlicht und will ihn abermals
verherrlichen. Da sprach das Volk, das dabeistand und zuhörte: Es hat gedonnert. Die
andern sprachen: Ein Engel  hat mit ihm geredet. Jesus antwortete und sprach: Diese
Stimme ist nicht um meinetwillen geschehen, sondern um euretwillen.  Jetzt ergeht das
Gericht über diese Welt; nun wird der Fürst dieser Welt ausgestoßen werden.  Und ich,
wenn ich erhöht werde von der Erde, so will ich alle zu mir ziehen.

ott  segne  uns  das  Evangelium  vom  ersterbenden  Weizenkorn  zur  Aussaat
wahrhaftigen Lebens und lebendiger Hoffnung! Amen. – Christus halt uns hier vor
die  Todes  und  Knechtsgestalt  christlichen  Lebens  und  Hoffens.  Ja,  christliches
Leben  und  Hoffen  trägt e i n e  T o d e s g e s t a l t  an  sich  denn  wir  hoffen  auf

F r u c h t  a u s  d e r  D a h i n g a b e  i n  d e n  T o d .  „Es sei denn, dass das Weizenkorn in
die Erde falle und ersterbe, so bleibt  es allein, wo es aber erstirbt,  so bringt es viele
Früchte.“

Das sprach Christus in Bezug auf sich und seinen leidensvollen Heimgang, aber auch
im Hinblick auf seine Jünger, und legt in diesen Worten für alle Zeiten seinen Segen auf
alles, was uns als Opfer auf Erden schwer wird. Wo Christi Reich nun herrscht, da achtet
jeder alles, was er ist und hat, dem Weizenkorne gleich. Wir behalten es nicht für uns,
sondern streuen es aus und befehlen die Saat dem getreuen Gott. Sie wird ja zur Ernte
werden, und wäre sie auch in Tränen gesät. Denn was viel Früchte bringen will, muss
zuerst ersterben. Oder wozu wären wir auf Christi Tod getauft, so wir Opfer scheuten? In
so verschiedener Weise wir auch, jeder in seinem Teil, unser Weizenkörnlein ausstreuen –
Frucht erwarten wir im Reiche Christi nicht aus dem Besitzen und Vergraben, sondern aus
der Dahingabe, und sei es auch vermeintlich in den Tod.

G
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W a s  d a s  f ü r  e i n  T o d  s e i ,  u n d  w e m  w i r  d a s  O p f e r  b r i n g e n ,  sagt
uns Christi Wort: „Wer sein Leben lieb hat, der wird es verlieren; und wer sein Leben auf
dieser Welt hasset, der wird es erhalten zum ewigen Leben.“ Wer s e i n  Leben liebt, der
wird den Tod finden, weil er sich, aber nicht Christo, dem Lebensquell, leben will; wer
aber s e i n  Leben auf dieser Welt hasset, der wird es erhalten zum ewigen Leben. Denn
in diesem Hass ruht die Stärke jener Liebe, mit welcher man von sich weist, was uns von
Christo, dem ewigen Leben, scheiden will.

Wir suchen aber F r e i h e i t  i m  K n e c h t e s d i e n s t  C h r i s t i ,  indem wir auf Christi
Wort hören: „Wer mir dienen will, der folge mir nach!“ In der Tat werden wir als Jünger
Christi Unfreie und Knechte. Wie aber auf Erden nicht die einsame, kalte, selbstsüchtige
Freiheit  unser  Glück  ist,  sondern  die  Liebe,  welche  den  Menschen  an  den  Menschen
bindet, so gibt es nur Ein überirdisches Glück: das ist die Liebe, in welcher wir unsre
Freiheit an Christus verloren haben, jedoch an Den, dessen Herz größer ist,  als unser
Herz, dessen Liebe die höchste ist, so gedacht mag werden, da er sein Herzblut für seine
Feinde verspritzte, um uns zuzuwenden, was er für uns erworben hat: Freiheit in Gott,
Freiheit  von  Schuld,  Befreiung  von  der  Sünde,  von  Tod  und  Gericht,  Frieden  des
Gewissens,  Auferstehung und ewiges  Leben.  Es  gibt  fürwahr  kein  seligeres  Glück  auf
Erden, als die in der Knechtsgestalt verborgene Freiheit und Liebe eines Jüngers Christi zu
seinem Herrn, dessen Wille ihm Befehl, dessen Wort seine Richtschnur, dessen Zuruf seine
Kraft, dessen Zusage seine Stärke ist.

Freilich behält das Leben und Hoffen eines Christen für diese Erde die Knechtsgestalt.
Denn obwohl wir nach der E h r e  b e i  G o t t  streben gemäß dem Worte Christi: „Und
wer mir dienen wird, den wird mein Vater ehren,“ so kommen Christen doch nie über
N i e d r i g k e i t  u n d  S c h m a c h  v o r  d e n  M e n s c h e n  hinweg. Christi Weg ist ja der
Weg des Kreuzes; und heute noch singt unsre Kirche: „Je größer Kreuz, je näher Himmel;
wer ohne Kreuz,  ist  ohne Gott!“  Wahrlich,  diese Tods-  und Knechtsgestalt  christlichen
Lebens  und  Hoffens  ist  eine  unaussprechliche  Herrlichkeit,  nichts  denn  Verborgenes
Leben,  verborgene Freiheit,  Macht  und Herrschaft  unser  selbst  durch  Gott  in  Christo!
Darum, Geliebte, wollet ihr, die ihr Christum kennt und liebt, mit Bangen, aber unverzagt
dem zukünftigen Kreuz  der  Trübsal  entgegensehen!  Im Kreuze naht  der  Herr  unsrem
Volke;  seiner  Gnadenankunft  wollen  seine  Wetter  den  Weg  bereiten.  Und  eben  zum
Gegengift  gegen das,  was uns  als  größte Gefahr  droht,  haben wir  das  Wort  und die
Predigt seines bittersüßen Evangeliums. Die größte Gefahr aber droht uns aus dem Geiste,
der, statt zu opfern, will haben, verscharren, an sich reißen, und rauben; aus dem Geiste,
dem statt des ewigen Lebens nur das eigene Leben auf Erden und dessen Wohlergehen
am Herzen liegt, da man jeden Knechtesdienst verachtet, um den Herrn zu spielen und
sich als Herr zu blähen, und seine Ehre sucht, aber verachtet die Ehre des Vaters unseres
Herrn Jesu Christi. Gewinnt dieser Geist die Oberhand, so helfen uns weder Piken noch
Feuerschlünde,  weder  Freibriefe  noch  Rechtsversicherungen.  Halten  wir  aber  das
Evangelium Christi, so soll und darf uns selbst das Kreuz ein Auferstehungszeichen sein.
Denn der Gekreuzigte segnet jeden Opferdienst, und hieße er auch Gang zum Tode; er
segnet die Liebe des ewigen Lebens, in der wir nach dem eignen Leben nichts fragen; und
den Knechtesdienst unter seinen Fahnen ehrt er mit königlichem Schmuck und krönt die
Niedrigkeit vor Menschen mit der Ehrenkrone des himmlischen Vaters. Darum, Geliebte,
gebt in den Tod die falsche Freiheit und werdet Knechte Christi, so werdet ihr wahrhaft
frei und lebendig, Herren über die Furcht des Todes, Kinder jener Freiheit, die auf Erden
bereits  ihre  Wurzeln  schlägt,  aber  mit  ihrer  Krone  hineinragt  in  den  Himmel  ewigen,
unvergänglichen Lebens! Amen. (C. G. A. Harleß, zuletzt Kons.-Präs. zu München, geb. 1806,  1879)
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XXVI.

Sonntag Judica.

2. Predigt. (2. Jhg.)

2. Korinther 5,14 – 21

Denn die Liebe Christi drängt uns, zumal wir überzeugt sind, dass, wenn einer für alle
gestorben ist, so sind sie alle gestorben. Und er ist darum für alle gestorben, damit, die da
leben,  hinfort  nicht  sich  selbst  leben,  sondern  dem,  der  für  sie  gestorben  und
auferstanden ist.

Darum kennen wir von nun an niemanden mehr nach dem Fleisch; und auch wenn
wir Christus gekannt haben nach dem Fleisch, so kennen wir ihn doch jetzt so nicht mehr.
Darum: Ist jemand in Christus, so ist er eine neue Kreatur; das Alte ist vergangen, siehe,
Neues ist geworden. Aber das alles von Gott, der uns mit sich selber versöhnt hat durch
Christus  und  uns  das  Amt  gegeben,  das  die  Versöhnung  predigt.  Denn  Gott  war  in
Christus und versöhnte die Welt mit sich selber und rechnete ihnen ihre Sünden nicht zu
und hat unter uns aufgerichtet das Wort von der Versöhnung. 

So sind wir nun Botschafter an Christi statt, denn Gott ermahnt durch uns; so bitten
wir nun an Christi statt: Lasst euch versöhnen mit Gott! Denn er hat den, der von keiner
Sünde wusste, für uns zur Sünde gemacht, damit wir in ihm die Gerechtigkeit würden, die
vor Gott gilt.

ernehmet  in  Andacht  den  Ruf  vom Kreuz:  L a s s e t  e u c h  v e r s ö h n e n  m i t
G o t t !  –  O geheimnisvolle Liebe, Die sich im Verborgnen schenkt,  Werke neue
Lebenstriebe, Wenn mein Herz aufs Kreuz sich lenkt; Alle Kraft und alles Heil Deines
Leidens  sei  mein  Teil,  Alles  andre  mag vergehen,  Bleibt  dein  Kreuz  nur  in  mir

stehen!

Lasset  euch  versöhnen  mit  Gott!  Denket,  Geliebte,  daran,  w i e  N o t  e s  t u t ,
V e r s ö h n u n g  z u  s u c h e n .  Keines  hier  ist  ja s o  e n g e l r e i n ,  dass  es  der
Versöhnung n i c h t  b e d ü r f t e .  Wenn eine selbstgerechte Seele, die wähnte: mit mir
hat es keine Not, unversehens in Laster und Schande gerät, wenn ein Unglücksschlag uns
plötzlich  unsre  Herzensschwachheit  und  Geistesarmut  aufdeckt  vor  Gott;  wenn  in  der
letzten Not der Ernst des Todes uns nahe rückt, dann erkennen wir’s: ich brauche einen
versöhnten Gott.

Oder wo ist unter uns eine so t e u f l i s c h  b ö s e  S e e l e ,  die sagen möchte: i c h
w i l l  n i c h t  v e r s ö h n t  s e i n  m i t  G o t t ,  mir ist wohl in meiner Gott-Entfremdung, ich
will ruhig sterben ohne Gottes Trost! – Nein, ihr Gottesleugner und Christusfeinde, euch ist
nicht wohl in eurer Gottesfeindschaft, so wenig als dem verlornen Sohn wohl war unter
den  Träbern  fern  vom  Vaterhaus.  Tief  in  eurem  Innersten  seufzt  die  Stimme  eines
besseren Ich: lass dich versöhnen mit Gott! – Der Menschenseele Element ist Gott; außer
Ihm ist ihr nicht wohl, wider Ihn vermag sie nichts, zu Ihm sehnt sie sich, sie mag wollen

V
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oder nicht. – O komm zu deinem Gott, der du die Versöhnung verschmähst oder gar
wähnst, dich selber mit Gott versöhnen zu können! Komm als ein bittendes Kind, nimm
den Frieden hin, den du suchst, nicht als einen stolzen Raub, aber als eine Gabe der
Gnade;  komm  nach  Golgatha,  wirf  dich  nieder  am  Kreuze  Christi: l a s s  d i c h
v e r s ö h n e n  m i t  G o t t !  Du verlangst oft süße Ruh, Dein betrübtes Herz zu laben; Eil
der Lebensquelle zu, Da kannst du sie reichlich haben! Suche Jesum und sein Licht, Alles
andre hilft dir nicht!

Lasset euch versöhnen mit Gott! Ihr sehet, wie Not es uns tut, und ihr wisset, w i e
l e i c h t  e s  u n s  w i r d .  „Aber das alles von Gott, der uns mit Ihm selber versöhnt hat
durch Jesum Christum und das Amt gegeben, das die Versöhnung predigt. Denn Gott war
in Christo und versöhnete die Welt mit Ihm selber und rechnete ihnen ihre Sünde nicht zu,
und hat unter uns aufgerichtet das Wort von der Versöhnung. So sind wir nun Botschafter
an Christus Statt, denn Gott ermahnet durch uns, so bitten wir nun an Christus Statt:
lasset euch versöhnen mit Gott!“ Da zeigt der Apostel der Versöhnung suchenden Seele
Weg und Rat. Sieh, liebe Seele: das Predigtamt streckt dir die Hand entgegen und bittet
an Christus Statt: lasset euch versöhnen mit Gott! D e i n  H e i l a n d  streckt dir die Hand
entgegen und winkt vom Kreuze: bei mir sollst du Ruhe finden für deine Seele. D e i n
V a t e r  i m  H i m m e l  streckt dir die Hand entgegen und ruft: deiner Sünde soll ewig
nicht  mehr  gedacht  werden!  –  Wo  solche  Hände  zur  Versöhnung  sich  uns
entgegenstrecken, wo nicht nur Menschenmund von der Kanzel,  sondern des Heilands
Mund vom Kreuz, ja Gottes Mund vom Himmel herab uns zuruft: lasset euch versöhnen
mit  Gott!  –  sollte  da  noch  eine  Seele  trotzig  sprechen:  ich  will  nicht  –  oder  zagend
sprechen:  ich  kann  nicht?  Sollten  wir  da  nicht  allesamt  freudig  einschlagen  in  die
dargebotene Versöhnungshand und rufen: ewige Liebe, du hast’s gewonnen und bist mir
zu stark gewesen; weg mit  allem Hochmut meines  Herzens,  weg mit  allem Eigensinn
meines Verstandes, ich sinke in die Knie vor dir, weil ich nicht anders kann!

Und wie s e l i g  i s t  e s ,  V e r s ö h n u n g  z u  h a b e n !  In diese Seligkeit lässt uns
der Apostel blicken mit dem bedeutsamen Wort: „Ist jemand in Christo, so ist er eine neue
Kreatur; das Alte ist vergangen, siehe, es ist alles neu worden!“ Ja wohl, alles neu, e i n
n e u e s  L e b e n  i n  u n s .  „Er ist darum für sie alle gestorben, auf dass die, so da leben,
hinfort nicht ihnen selbst leben, sondern dem, der für sie gestorben und auferstanden ist.“
Ja, wer in Jesu Christo seinen Versöhner gefunden, der kann nicht mehr sich selbst leben,
sondern nur dem, der für ihn gestorben ist. Unter Christi Kreuz muss das Feuer einer
ewigen Liebe sich im Herzen entzünden und werden zu einer heiligen Flamme, die je mehr
und mehr neues Leben in ihm erweckt,  ein Leben frommen Gehorsams und freudiger
Treue. Die Liebe Christi dringet uns, heißt es nun, macht leicht, was zuvor schwer, süß,
was zuvor bitter, zur Lust, was zuvor eine Last war. – O ihr alle, die ihr mit euch selbst
nicht zufrieden seid und klagen müsst über euer schwaches, mattes Herz, lasset euch
versöhnen mit Gott! Dann wird euer mattes Herz wieder fröhlich klopfen, euer müder
Geist auffahren mit Flügeln wie ein Adler, in eure trüben Augen neues Feuer himmlischer
Freude zurückkehren. Sind wir mit Gott versöhnt, dann haben wir ein neues Leben in uns
– und e i n e  n e u e  W e l t  u m  u n s .  „Darum von nun an kennen wir niemand nach dem
Fleisch, und ob wir auch Christum gekannt haben nach dem Fleisch, so kennen wir Ihn
doch jetzt nicht mehr.“ Wer in Christo Versöhnung gefunden, schaut die Welt mit ganz
andern Augen an und erblickt alles im Glanze geistiger Verklärung: die wir zuvor geliebt
nach dem Fleische, die lieben wir noch inniger als Miterlöste in Christo; die wir gehasst
oder gefürchtet, mit denen sind wir ausgesöhnet und bitten für sie; wir wägen die Güter
und Freuden dieser Welt mit geistiger Wage, und die Leiden dieser Zeit – sie werden uns
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ein liebes Kreuz, das wir gerne dem Dulder von Golgatha nachtragen. O, Geliebte, lasset
euch versöhnen mit Gott, dann seid ihr auch versöhnt mit der Welt und werdet es inne:
das Alte ist vergangen, siehe, es ist alles neu geworden! – Ein neues Leben in uns, eine
neue Welt um uns, und e i n  n e u e r  H i m m e l  ü b e r  u n s !  –  ein offener Himmel, von
wo  ein  Vaterauge  segnend  auf  uns  herabschaut,  und  zu  dem  wir  mit  Kindesblicken
vertrauensvoll  emporschauen;  ungehemmt  steigen  unsere  Gebete  empor  zu  Gott,
ungehemmt Gottes Engel hernieder zu uns. – Sehnet ihr, meine Lieben, euch nicht nach
solch seligem Leben,  solch himmlischem Frieden? L a s s e t  e u c h  v e r s ö h n e n  m i t
G o t t !  Und  Du,  großer  Versöhner  und  Weltheiland,  der  Du  dein  Kreuz  jetzt  wieder
aufrichten lässest inmitten dieser Sünderwelt, o mach’ es zu einem Holz des Lebens für
recht viele unter uns, dass wir selig an seinem Fuße niedersinken mit dem Bekenntnis: ich
habe nun den Grund gefunden, der meinen Anker ewig hält, und heimgehen von Golgatha
mit der Erfahrung: das Alte ist vergangen, siehe, es ist alles neu geworden!

Amen

(Aus einer Pred. von K. Gerok, 1854)
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XXVII.

Palmsonntag.

1. Predigt. (1. Jhg.)

Matthäus 21,1 – 9

Als sie nun in die Nähe von Jerusalem kamen, nach Betfage an den Ölberg, sandte
Jesus zwei Jünger voraus und sprach zu ihnen: Geht hin in das Dorf, das vor euch liegt,
und gleich werdet ihr eine Eselin angebunden finden und ein Füllen bei ihr; bindet sie los
und führt sie zu mir! Und wenn euch jemand etwas sagen wird, so sprecht: Der Herr
bedarf ihrer. Sogleich wird er sie euch überlassen. Das geschah aber, damit erfüllt würde,
was gesagt ist durch den Propheten, der da spricht (Sacharja 9,9): „Sagt der Tochter
Zion: Siehe, dein König kommt zu dir sanftmütig und reitet auf einem Esel und auf einem
Füllen, dem Jungen eines Lasttiers.“

Die Jünger gingen hin und taten, wie ihnen Jesus befohlen hatte, und brachten die
Eselin und das Füllen und legten ihre Kleider darauf und er setzte sich darauf. Aber eine
sehr große Menge breitete ihre Kleider auf den Weg; andere hieben Zweige von den
Bäumen  und  streuten  sie  auf  den  Weg.  Die  Menge  aber,  die  ihm  voranging  und
nachfolgte, schrie: Hosianna dem Sohn Davids! Gelobt sei, der da kommt in dem Namen
des Herrn! Hosianna in der Höhe!

ch bin ein König; mein Reich ist zwar nicht von dieser Welt, allein es bleibt dabei: Ich
bin ein König der Wahrheit – so bekennt Jesus freimütig vor Pilatus. Heute zieht er
als König ein in Jerusalem, der Königsstadt, doch nur zum Leiden. Deswegen stelle
ich  eurer  Liebe  vor: d e n  f ü r  s e i n e  U n t e r t a n e n  l e i d e n d e n  u n d

s t e r b e n d e n  K ö n i g .  –  Jesus wusste, was Ihm in Jerusalem bevorstünde; wie kommt
es nun, dass es eben zu der Zeit auf etwas Königliches losgeht? Er lässt sich als den
K ö n i g ,  als D a v i d s  S o h n  ausrufen; er besteht darauf: das ist der Tag dazu! Heute
muss alles sich freuen und Hosianna rufen! Das ist ein K ö n i g s t a g !  –  Und doch ging es
zum Leiden! Ei, warum geschah dies alles? Antwort: dass er kund tun wollte, Er sterbe als
König, gebe sein Blut für seine Untertanen hin. Sacharja redet schon deutlich vom Blute
des  Königs,  der  Friede  schaffen  werde,  und  sagt, E r  w e r d e  d u r c h  d a s  B l u t
s e i n e s  B u n d e s  d i e  G e f a n g e n e n  a u s  d e r  G r u b e  l o s m a c h e n .  Das war die
Absicht des Königs, warum Er sterben wollte. Seine Untertanen waren lauter Gefangene,
liegend in dem finstern Schlund. Sein eignes Blut musste sie herausbringen. So hat Er sich
seine Leute auf’s Neue zum Eigentum e r w o r b e n .  O  g r o ß e  L i e b ’ ,  o  L i e b ’  o h n ’
a l l e  M a ß e n ,  d i e  I h n  g e b r a c h t  a u f  d i e s e  M a r t e r s t r a ß e n !  Es stirbt der
Gute  für  die  Bösen,  der  Herr  für  die  Aufrührer.  Das  heißt g ö t t l i c h  geliebt,  dass
C h r i s t u s  f ü r  u n s  g e s t o r b e n  i s t ,  d a  w i r  n o c h  S ü n d e r  w a r e n !

Diese unvergleichliche Heldentat gründet sein unwidersprechliches Recht, welches Er
an uns alle hat.  Das ist  sein seliges K ö n i g s r e c h t ,  nicht zur Last und Beschwerde
seiner Untertanen, sondern zu ihrem Heil und Freude; uns ein Freiheitsrecht, wenn wir

I
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bekennen: Wir sind nicht unser selbst, denn wir sind teuer erkauft. Wir haben nun den
rechten Herrn wieder; Fremde, denen wir nicht zugehörten, Feinde, die uns nur gefangen
hielten, sollen nicht mehr über uns herrschen. Sein Blut ist unser Recht an Ihn und sein
Recht an uns. Es ist t e s t a m e n t l i c h  f e s t g e s t e l l t  und von dem Vater mit einem
E i d e  belegt. So ist der Sinn aller seiner treuen Untertanen, die sich ihres Königs freuen
und sein teures Lösegeld zu schätzen wissen.

Das sollte doch auch einem Feinde des Heilands können das Herz im Leibe umkehren,
wenn ihm sein Heiland mit seiner ganzen Kreuzesgestalt vor Augen gestellet wird und er
soll hören: D a s  a l l e s  hat Er für dich und dir zu lieb getan! Soll das umsonst geschehen
sein? Kann dich seine Liebe nicht reizen, so sollte dich seine Pein überwältigen und sein
vergossenes Blut dich vermögen, dass du dich Ihm nicht entziehest. Fasse dir, o Sünder,
nur auf sein Blut und Todesleiden einen Mut, dich von allem, was dich binden und hindern
will, es sei Sünde, Satan oder Welt, getrost loszusagen: so kann dich nichts halten! Dann
greift Er zu seinem Recht und nimmt dich Sich zu eigen hin. Denke nicht, tue nicht, als
wenn du noch nicht erlöset worden wärest. Es ist in Wahrheit geschehen. Siehe an die
Wunden deines Erlösers: sie sind die Z e i c h e n  deiner Befreiung. Mache nur sein Recht
nicht  durch  Unglauben  an  dir  zunichte.  Tritt  getrost  zu  seinem  am  Kreuz  für  dich
g e ö f f n e t e n  H e r z e n  und huldige Ihm als deinem rechtmäßigen Herrn und Haupt! Er
wird dich freundlich anblicken, deine Feindschaft dir gerne vergeben, sein Recht an dir mit
seinem G e i s t e  versiegeln. Das würde ihm ein rechter K ö n i g s t a g  sein, wenn Ihm
heute nun vielen widerführe, was bei Jes. 44,5 stehet: D i e s e r  w i r d  s a g e n :  I c h
b i n  d e s  H e r r n ,  u n d  j e n e r  w i r d  g e n a n n t  m i t  d e m  N a m e n  J a k o b .  U n d
d i e s e r  w i r d  s i c h  m i t  s e i n e r  H a n d  d e m  H e r r n  z u s c h r e i b e n  u n d  w i r d
m i t  d e m  N a m e n  I s r a e l  g e n a n n t  w e r d e n .  Das ist des Königs Ehre, wenn Er
viel Untertanen hat, und daran fehlt es Ihm nicht, wenn schon ihr nicht darunter wäret.
Aber euch wird es an allem fehlen, wenn Er nicht euer Herr und König ist. Es ist keine
Zwangsforderung, denn sein Volk ist ein williges Volk. Es ist ein L i e b e s a n t r a g ,  der im
höchsten Rechte seiner blutigen Leiden gegründet ist. Nicht mehr sein eigen, sondern des
Herrn  sein,  nicht  mehr  sich  selbst,  sondern  dem  leben,  der  für  uns  gestorben  und
auferstanden ist: das ist eine wahre Seligkeit. Man dient Ihm alsdann mit Freuden. Man
kann und darf Ihm seine Todesmühe und blutige Liebe nicht vergelten; doch wollte man
gerne. Darum ist das Leben seiner Leute ein beständiger herzlicher D a n k  für alles, was
Er ihnen geworden ist und nun wirklich ist, seitdem sie sich Ihm ergeben haben und sein
eigen sind. So geht es bei unserm Herrn und unter seinem Zepter zu. Wer will, der kann
es selbst erfahren!

Amen

(Friedr. Chr. Steinhofer, Dekan, Weinsberg, geb. 1706,  1761; aus dessen Pred.)
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XXVII.

Palmsonntag.

2. Predigt. (1. Jhg.)

Johannes 18,11

Da sprach Jesus zu Petrus: Steck dein Schwert in die Scheide! Soll ich den Kelch nicht
trinken, den mir mein Vater gegeben hat?

st der K r e u z k e l c h  bitter? Bedenke, du betrübtes christliches Herz, dass er von
deinem himmlischen Vater bereitet und eingeschenkt, von deinem Jesus gesegnet,
geheiligt  und gekostet,  und vom heiligen Geist  mit  lauter  Kraft  zu deiner  Seelen
Gesundheit und zu deinem ewigen Heile gemischt ist. Darum sprich von Herzen mit

deinem Jesu: S o l l  i c h  d e n  K e l c h  n i c h t  t r i n k e n ,  d e n  m i r  m e i n  V a t e r
g e g e b e n  h a t ?  Vernunft, Welt, Satan mögen sagen, was sie wollen: von Gottes Hand
kann nichts Böses kommen; es mag schmecken, wie es will, so ist’s doch lauter Liebe,
Güte, Gnade, Kraft, Segen, Leben und Seligkeit, was mein Jesus mir darreicht und selbst
vorher kostet, um mich desto mehr zu versichern.

Siehe weiter, mein Christ,  wenn du nun durch’s Kreuz bewährt und durch Trübsal
geläutert bist, sollst du überflüssig g e t r ö s t e t  werden, dass du auch a n d r e  mit dem
Trost t r ö s t e n  könnest,  damit  du  von  Gott  getröstet  bist.  Du  bist  eine  Rebe,  die
beschnitten,  angebunden,  beblättert  wird,  dass  sie  süße  Trauben  trage,  andere  zu
erfreuen und zu erquicken. Nun ist’s traun eine schlichte Sache, wenn uns Gott würdiget
also zu bereiten, dass wir unsern Mitchristen dienlich, tröstlich, erbaulich und besserlich
sein können, welches durch sein Wort, seine Gnade und seinen Geist und durch’s liebe
Kreuz allein geschehen kann.

Bedenke weiter, du christliches Herz: d e n e n ,  d i e  G o t t  l i e b e n ,  m ü s s e n  a l l e
D i n g e  z u m  B e s t e n  d i e n e n .  Unter diesen Dingen ist gewiss auch das liebe Kreuz;
dient’s denn zu unsrem Besten, wie wollen wir uns weigern, es zu leiden und auf uns zu
nehmen? Wollen wir des Bildes Christi fähig werden, so müssen wir den Hammerschlag
leiden; wollen wir ein Buch werden, darin die lebendige Erkenntnis Gottes geschrieben ist,
so müssen wir den Druck leiden. Soll unsre Seele geläutert und geheiligt werden, so muss
sie durch’s Feuer gehen. Soll Christus in uns leben und wachsen, so müssen wir sterben
und abnehmen; wollen wir Rosen brechen, man findet sie nirgends anders, als unter den
Dornen.  Die R u h e  kommt aus  der U n r u h e ,  der F r i e d e  aus  dem K r i e g ,  die
S i c h e r h e i t  und der S i e g  aus dem S t r e i t .  In a n d e r n  D i n g e n  ist man nicht
allzeit versichert, dass, wenn man viel leidet, es zu unsrem Besten gedeihen werde. Die
Weltkinder  insgemein  laufen  alle  auf’s  Ungewisse;  die  meisten  machen  sich  lauter
vergebliche Unruhe, greifen nach dem Schatten, und wenn sie schon etwas erlangen, so
ist’s  ihnen entweder  nicht  gut,  oder  es  entgehet  ihnen,  ehe sie’s  meinen.  Die  Kinder
Gottes aber sind versichert, dass ihre Arbeit und Mühe, ihr Kampf und Beschwerde nie
umsonst  ist:  es muss ihr  Leiden ihnen allzeit  zum Besten dienen.  Aus  diesen Dornen
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können nichts anderes denn Rosen wachsen, die bittere Kreuzwurzel kann nichts anders
als Rosen und süße Freudenfrüchte tragen.

Schließlich lasset uns auch dieses wohl erwägen, dass der getreue Gott keine Trübsal,
k e i n  K r e u z  o h n e  T r o s t  und Mittel, selbiges zu überwinden, verordnet hat. Wenn im
Himmel beschlossen ist, dass die Gläubigen mit einem Kreuz heimgesucht werden sollen,
so ist auch zugleich beschlossen, woher Kraft, Trost, Geduld und Hilfe kommen soll. Wenn
Gott beschlossen hat, zu verhängen, dass die Seinigen mit unverdienter Schmach von der
Welt sollen belegt werden, so hat Er auch die Zeit und Mittel ersehen, da Er ihre Unschuld
entdecken und sie zu Ehren bringen will. Wenn Er seine Heiligen mit Armut und Krankheit
belegt,  so  weiß  Er  auch  Herzen  zu  erwecken,  die  sie  versorgen  müssen.  Kurz:  Gott
beweiset täglich, dass wahr ist, was er den Seinigen verheißen hat: Ich will  dich nicht
verlassen noch versäumen. Es darf ihnen an Trost und Hilfe nicht fehlen, sollte Er auch
denselben über hundert Meilen Wegs beibringen oder die Raben und andre Tiere zum
Dienst seiner Kinder gebrauchen oder ihnen einen Engel  vom Himmel senden, der sie
stärkt, erquickt und tröstet. Lasset uns denn getrost und freudig sein im Kreuze und von
Herzen sagen:

Darum will ich, weil ich lebe noch,
Mein Kreuz Dir willig tragen nach,
Mein Gott, mach mich dazu bereit,
Es dient zum Besten allezeit;
Hilf mir mein’ Sach’ recht greifen an,
Dass ich meinen Lauf (fröhlich und selig) vollenden kann!

Amen

(Chr. Scriver, Oberhofprediger, Quedlinburg, geb. 1629,  1693)



- 268 -

XXVII.

Palmsonntag.

1. Predigt. (2. Jhg.)

Johannes 12,12.13

Als am nächsten Tag die große Menge, die aufs Fest gekommen war, hörte, dass
Jesus nach Jerusalem käme,  nahmen sie Palmzweige und gingen hinaus ihm entgegen
und riefen: Hosianna! Gelobt sei, der da kommt in dem Namen des Herrn, der König von
Israel!

es andern Tags, da viel Volks, das auf das Fest kommen war, hörete, dass Jesus
kommt gen Jerusalem, nahmen sie Palmzweige und gingen hinaus ihm entgegen
und schrien: Hosianna, gelobet sei, der da kommt im Namen des Herrn, ein König

von Israel!“ – M i t  d i e s e r  A n k u n f t  z u m  L e i d e n  e r f r e u t  J e s u s  d i e  T o c h t e r
Z i o n ,  d. h. jede gläubige Seele, wenn sie ihn in seinem Blute und Leiden beschaut. O wie
liebliche Betrachtungen sind es, J e s u m  zu sehen, w e i ß  und r o t .  Mein Freund ist
w e i ß  von Unschuld: er ist das unschuldige und unbefleckte Lamm, r o t  in seinem Blute,
welches seinen ganzen Leib befloss. Wenn ihn die Seele so ansieht, so spricht sie: Hier ist
das Opfer für meine Sünden; das Blut ist das Lösegeld für mich Gefangenen; hier ist mein
Kleid, darin ich will vor Gott bestehen. Lass, o Seele, dieses Bild nie aus deinem Herzen
kommen, so wirst du dadurch einen Abscheu vor Sünden und eine inbrünstige Liebe zu
Jesu empfinden und im Guten gestärkt werden!

Jesu Ankunft  zu Jerusalem machte  die  ganze  Stadt  aufmerksam.  Die  Freude des
Volks, das bei seinem Einzug vor- und nachging, lehrt dich, dass alle Gläubigen an diesem
teilhaben. Denn J e s u s  i s t  e i n  H e i l a n d  a l l e r  M e n s c h e n ;  aber nur die an ihn
glauben  und  ihm  nachgehen,  werden  seiner  teilhaftig.  Willst  du  unter  die  Zahl  der
Gläubigen gehören, so ziehe deine Sünden aus, indem du sie im Herzen verabscheust, mit
dem Munde nicht aussprichst  und in der Tat nicht mehr begehst; sodann habe deine
Freude an seiner Liebe, an seinem Worte, an seinem Vorbild. Dieses  wird dir die Welt
bitter,  deinen  Erlöser  süß  und  dein  Leben  recht  glückselig  machen.  –  Als  Jesus  zu
Jerusalem einzog, d a  r e g t e  s i c h  d i e  g a n z e  S t a d t .  Matth. 21,10. Wenn Jesus ins
Herz kommt, da regt sich der alte Adam und will nicht sterben; denn Jesu Leben ist, wie
Arndt  sagt,  Adams  Tod.  Es  regen  sich  die  Lüste  des  Herzens  und  wollen  nicht  die
Herrschaft fahren lassen. Es regen sich die Nachbarn und Freunde; wenn man nicht mehr
m i t  i h n e n  i n  d a s  u n o r d e n t l i c h e  W e s e n  l a u f e n  w i l l  (1.  Petri  4,4),  das
befremdet sie, und sie sprechen: w e r  i s t  d e r ?  was ist dem widerfahren? Wenn Jesus
sein Reich einnimmt, dann toben die Völker, und die Leute reden vergeblich (Ps. 2,1 – 3).
–  Das  Volk  bezeigte  seine  Freude  nicht  allein  durch  ein f r e u d i g e s  H o s i a n n a ,
sondern  indem  sie  ihm  auch  die S i e g e s p a l m e n  zu  seiner  Auferstehung
vorhergetragen,  von  denen  dieser  Sonntag  den  Namen  hat.  Denke  an  diesen
P a l m s o n n t a g , an das weiße Kleid und an die Palmen, welche die Auserwählten in dem
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ewigen Leben tragen, davon Johannes spricht Offb. 7,9: S i e h e ,  e i n e  g r o ß e  S c h a r ,
w e l c h e  n i e m a n d  z ä h l e n  k o n n t e ,  a u s  a l l e n  H e i d e n  u n d  V ö l k e r n  u n d
S p r a c h e n ,  v o r  d e m  S t u h l  s t e h e n d  u n d  v o r  d e m  L a m m ,  a n g e t a n  m i t
w e i ß e n  K l e i d e r n  u n d  P a l m e n  i n  d e n  H ä n d e n ,  s c h r i e n  m i t  l a u t e r
S t i m m e  u n d  s p r a c h e n :  H e i l  s e i  d e m ,  d e r  a u f  d e m  S t u h l  s i t z e t ,
u n s e r m  G o t t  u n d  d e m  L a m m !  Wünschest du, Seele, unter solcher Schar nach
deinem Tode zu sein und mit solchem Schmuck bekleidet zu werden? So nimm

1. Je s u m  f ü r  d e i n e n  K ö n i g  u n d  H e i l a n d  a n ;

2. l a s s  dich  durch  Buße  und  Glauben l ö s e n  v o n  d e n  S ü n d e n b a n d e n ,
Lüsten und Unarten, womit dich Satan und Welt gebunden;

3. s e i  i h m  g e h o r s a m  in allem, was er dir befiehlt;

4. w e r d e  s a n f t m ü t i g ,  dass du nie Böses mit Bösem vergiltst;

5. s c h e u e  d i e  T r ü b s a l ,  die Verleugnung der Welt n i c h t ,  und mache deine
Kleider hell in dem Blute des Lammes durch die Ablegung des alten Menschen, und hüte
dich, dass du dich wieder mit den alten Sünden befleckest.

Diese  Woche  wird  die s t i l l e  Woche  oder  die  Marterwoche  genannt;  darum
e r w ä g e  i n  d e r  S t i l l e  d e i n e s  J e s u  M a r t e r  u n d  T o d .  Suche die Stille deines
Herzens zu befördern durch Vermeidung aller sündlichen Gesellschaften; lass die Stille des
Gemüts nicht durch vielfältige Geschäfte gestört werden. Erwäge Christi Tod in deinem
Herzen, preise ihn mit deinem Munde, und danke ihm in deinem Leben, so wirst du seiner
Marter und seines Verdienstes im Leben und Sterben genießen.

Endlich vergiss, o Seele, deines Jesu nicht! I s r a e l ,  v e r g i s s  m e i n e r  n i c h t !
möchte wohl der sterbende Jesus am Ende der heiligen Fastenzeit dem Christen zurufen
(Jes. 44,21). Vergiss nicht deines Heilandes Leiden, Sterben, Blut und Wunden, wenn dich
deines Herzens Lüste reizen, wenn dich die Welt zur Sünde lockt! – Mein Jesu! Unschuldig
Lamm Gottes! Du gehst willig für mich zum Leiden, um mich mit Gott zu versöhnen und
des ewigen Lebens teilhaftig zu machen. Ach, schreibe deine blutigen Wunden mir tief in
mein Herz hinein, dass sie mögen alle Stunden bei mir unvergessen sein!

Herr, lass dein bitter Leiden
Mich reizen für und für,
Mit allem Ernst zu meiden
Die sündliche Begier,
Dass mir’s nie komme aus dem Sinn,
Wie viel es dich gekostet,
Dass ich erlöset bin!

Amen

(J. F. Stark)
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XXVII.

Palmsonntag.

2. Predigt. (2. Jhg.)

Johannes 12,19

Die Pharisäer aber sprachen untereinander: Ihr seht, dass ihr nichts ausrichtet; siehe,
alle Welt läuft ihm nach. 

ir  wollen  eine  kurze B e t r a c h t u n g  d i e s e s  e i n i g e n  T a g e s  d e s
M e n s c h e n s o h n e s ,  n ä m l i c h  d e s  P a l m s o n n t a g s ,  a n s t e l l e n .  – Herr
Jesu, lass, was in der Kürze gesprochen wird, in die Länge hinein gesegnet sein, ja

ewiglich vor deinem Angesichte! Amen. – „Die Pharisäer aber sprachen unter einander: ihr
sehet, dass ihr nichts ausrichtet; siehe, alle Welt läuft ihm nach.“ – Zu einer Partei müssen
wir recht gehören: entweder wir sind F r e u n d e  o d e r  F e i n d e  C h r i s t i .  Lasst uns
denn zusehen,  dass  wir  uns  nicht  betrügen,  wie unter  jenem Haufen manche mögen
gewesen sein, die nicht meinten, dass sie Feinde Christi und seines Kreuzes wären, und
danach doch als solche erfunden worden sind, da sie das „Kreuzige“ über ihn schrien.
Hingegen sehen wir auch, was es für eine herrliche Sache um die wahren Freunde Christi
ist.  Dieselbigen laufen dem Herrn Jesu nach, breiten ihre Kleider auf den Weg, hauen
Zweige von den Bäumen, erheben ihre Stimme und loben Gott mit Freuden. – Sehet, so
lebt es in dem Herzen, wo man des Herrn Jesu wahrhaftiger Freund ist! Hingegen wo man
so tot ist, höret Gottes Wort, aber hat keine Kraft, betet, aber ohne Kraft – was ist das?
Heißt das den Herrn Jesum lieb haben? Heißt das, ihm das Herz gegeben haben? Ich sage
euch, solche müssen erst aufstehen von den Toten, dass sie das Leben, das von Gott ist,
in ihrem Herzen fühlen. Dann mögen sie anheben, Freunde Christi zu sein!

Aber welch’ eine gräuliche Sache ist es um die Feinde Christi! Je besser Er es macht,
je mehr Verdruss erweckt es bei ihnen. O der elenden Leute! – Das soll uns zur Warnung
dienen, dass wir nicht ihren Fußstapfen folgen noch unser Herz erst eine Kaltsinnigkeit,
nachher in einen Hass gegen das Christentum durch Betrug der Sünde bringen lassen. –
Ach, ihr Lieben! machet euch diesen Punkt so zunutz, dass ihr rechte Freunde Jesu zu
werden sucht. Da will es gekämpft, ernstlich gebetet und im Gebet angehalten sein; da
will Gottes Wort in der Kraft an’s Herz gelegt sein! So erfährt man denn auch, dass Er uns
zu seinen Freunden macht und dass wir das auch an unsern Herzen erfahren, was andere
erfahren haben, wenn die Feindschaft gegen Christum und sein Wort getilgt ist und wir
wahrhaftige Freunde Christi geworden sind.

Ein  wichtiger  Punkt  in  der  Betrachtung  des  Palmsonntags  ist  auch  dieser:  dass
C h r i s t i  S i e g  d u r c h ’ s  K r e u z  u n s e r  S i e g  u n d  u n s r e  H e r r l i c h k e i t  i s t .
Das ist enthalten in den Worten Jesu: „Jetzt geht das Gericht über die Welt, nun wird der
Fürst dieser Welt ausgestoßen werden. Und ich, wenn ich erhöhet werde von der Erde, so
will ich sie alle zu mir ziehen.“ Hier sollen wir wohl bedenken, dass unser Heiland, eben da
Er die Vorläufer seines Leidens bereits empfunden hatte, eben da auch anzeigt, was sein
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darauf folgendes Leiden für eine große Frucht schaffen würde. Denn dadurch würde Er die
Welt und ihren Fürsten überwinden, und zwar um unsretwillen. „Und wenn ich erhöht sein
werde von der Erde, so will  ich sie alle zu mir ziehen.“ Daran sollen wir gedenken, all
unser Heil und Seligkeit, Sieg und Kraft in das Kreuz unsres Herrn Jesu Christi setzen, von
ihm Solches im Glauben annehmen, uns aber auch nun zu dem Herrn Jesu ziehen lassen.
So denke nun ein jeglicher unter euch: Er will auch mich haben, Er will mich auch zu sich
ziehen! Ach Seele, lass dich von ihm ziehen, folge seinem Zuge doch einmal, damit es dir
nicht übel gehe in Zeit und Ewigkeit!

Amen

(A. H. Francke, Stifter des Waisenhauses zu Halle,  1727)
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XXVIII.

Passionspredigt.

Leidensgeschichte 1

Johannes 12,1 – 11

Sechs Tage vor dem Passafest kam Jesus nach Betanien, wo Lazarus war, den Jesus
auferweckt hatte von den Toten.  Dort machten sie ihm ein Mahl und Marta diente ihm;
Lazarus aber war einer von denen, die mit ihm zu Tisch saßen. Da nahm Maria ein Pfund
Salböl von unverfälschter, kostbarer Narde und salbte die Füße Jesu und trocknete mit
ihrem Haar seine Füße; das Haus aber wurde erfüllt vom Duft des Öls.

Da sprach einer seiner Jünger, Judas Iskariot, der ihn hernach verriet: Warum ist
dieses Öl nicht für dreihundert Silbergroschen verkauft worden und den Armen gegeben?
Das sagte er aber nicht, weil er nach den Armen fragte, sondern er war ein Dieb, denn er
hatte den Geldbeutel und nahm an sich, was gegeben war. Da sprach Jesus: Lass sie in
Frieden! Es soll gelten für den Tag meines Begräbnisses. Denn Arme habt ihr allezeit bei
euch; mich aber habt ihr nicht allezeit.

Da erfuhr eine große Menge der Juden, dass er dort war, und sie kamen nicht allein
um Jesu willen, sondern um auch Lazarus zu sehen, den er von den Toten erweckt hatte.
Aber die Hohenpriester beschlossen, auch Lazarus zu töten; denn um seinetwillen gingen
viele Juden hin und glaubten an Jesus.

us freiem, unwiderstehlichem Antrieb tritt M a r i a  hinein, zerbricht das Glas mit
köstlicher Salbe und gießt dieselbe auf die Füße ihres Herrn. Sie fragt darob nicht
andere, sondern macht Gebrauch von einem Rechte dessen ihre Liebe zum Herrn

gewiss ist. Das wollten ihr die Übrigen nach Judas Vorgang nicht zugestehen und murren
wider sie. Der Herr aber lässt ihr nichts geschehen; er sieht das Herz an und weiß auch
wohl, dass, wenn jedes Herz so redlich wäre, alle im schönsten Einklang sich um ihn
sammeln und ihm die Opfer der Liebe bringen würden. Da lernen wir kennen das gute
Recht der  Liebe, dem Herrn nach ihrer Weise zu dienen,  und zwar,  w i e  d e r  H e r r
n i e m a n d  g e s t a t t e t ,  d i e s  R e c h t  a n z u t a s t e n ,  sodann, w i e  d a d u r c h  d i e
E i n i g k e i t  u n d  G e m e i n s c h a f t  i n  s e i n e m  D i e n s t e  n i c h t  i m  m i n d e s t e n
g e s t ö r t  w i r d .

Auch  die  Jünger,  die  keine  heuchlerischen  und  diebischen  Judasherzen  hatten,
stimmten in den Tadel ein: „was soll doch dieser Unrat? Dieses Wasser hätte mögen teuer
verkauft  und  den  Armen  gegeben  werden.“  Sie  merkten  nicht,  wie  wohltuend  und
stärkend für Jesum solch ein Zeichen der Liebe gerade jetzt sei, da er hinging, sich in der
Sünder Hände überantworten zu lassen und allen Hass der Welt zu tragen. – Doch, hatten
die Jünger nicht recht, wenn sie forderten, dass mit jenem Aufwande Brot für die Armen
gekauft würde? Ist es nicht Jesu eigner Wille, dass man in den Armen ihn selbst speise
und tränke? – Wohl will er die Armen nicht schmälern, sondern spricht: „Arme habt ihr
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allezeit bei euch, und wenn ihr wollt, könnt ihr ihnen Gutes tun.“ Aber der Heiland, der,
was Edles im Menschenherzen sich regt, besser würdigt, als die Menschen selbst, er weiß,
dass solche Übung der Nächstenliebe ein Herz, das Ihm gehört, nicht ausfüllt, sondern
dass es den Drang hat, auch durch ein Opfer, das nur Er empfängt, Ihm darzulegen, wie
treu und innig es ihm anhange.

„Sie hat ein gutes Werk an mir getan,“ sagt der Herr; also, wenn auch die Menschen,
was Ihm zu Ehren geschieht, lästern als etwas Unnützes – Er nennt es ein gutes Werk, ja
er legt alsbald einen Segen darauf, indem er verheißt, dass, wo sein Evangelium werde
gepredigt werden in aller Welt, da werde man auch ihr und ihres Werkes Gedächtnis feiern
und erneuern. Was ein gutes Werk sei, was ein unnützes, darüber hat nur Er ein gültiges
Urteil, nicht aber ein Judas oder wer sonst dem gleicht. – Maria sieht nicht danach aus, als
ob sie es im Brauche gehabt hätte, den Armen die Tür zu weisen. Eine Liebe die dem
Herrn gegenüber so gar nicht rechnet, die verschließt auch dem Dürftigen ihre Hand nicht
und wer den Armen wohlzutun vergisst der würde, auch wenn der Herr in eigner Person
bei  ihm einkehrte,  sich  nicht  mit  teurem Salböl  verunköstigen.  –  Sind  dagegen  nicht
diejenigen  unter  uns,  die  ihre  Zeit  und  Mühe  der  Versorgung  der  Armen  widmen,
dieselben, die in allen kirchlichen Dingen raten und sorgen? „Was soll dieser Unrat?“ heißt
es oft von vermeintlichen Armenfreunden, die es immer viel besser in der Armenfürsorge
zu machen wissen, als die Almosenpfleger und Freunde der Kirche?

Aber auch diesen gegenüber wissen wir, dass der Herr der Herzenskündiger, nicht
verachtet was an den Armen in Seinem Namen, in der Kraft Seiner Liebe geschieht. Auch
solche Liebe schützt er mit dem Zeugnis: Lasset sie mit Frieden; sie hat ein gutes Werk an
mir getan,“ er lässt das gute Recht auch uns nicht verkümmert werden, das die Liebe hat,
ihm in den Geringsten seiner Brüder nach ihrer Weise zu dienen. – Freilich einer Maria
hatte es auch nicht geziemt jedem zuzumuten, dass er nach dieser Weise dem Herrn Ehre
antue. Ein Petrus sollte nicht mit Gläsern und Salben, sondern mit dem Schwerte des
Geistes,  mit  der  Macht  des Wortes seinem Meister  Ehre machen.  Aber  das ist  Gottes
Ordnung, dass in seinem Reiche mancherlei  Kräfte und Gaben sein sollen, von denen
keine  die  andre  überflüssig  macht.  –  Was  ein  Christenherz  im  Drang  der  Liebe  dem
Heiland  zu  Ehre  getan,  geredet,  gestiftet  hat,  das  dient  uns  Übrigen  allesamt  zur
Erbauung, zur Freude im Herrn. Wenn ein Luther, ein Gerhardt, ein Hiller,  jeder nach
seiner Weise, dem großen Gott und Heiland ein Lied singt, wird nicht abermals, wie zu
Bethania,  des  ganze  Haus  Gottes  voll  vom Geruch  der  Salbe?  Wenn  ein  Rieger,  ein
Steinhofer,  ein  Hofacker,  jeder  nach  seiner  Weise,  Jesu  Wort  in  der  Gemeinde
verkündigen, kommt’s nicht allen zu gut, dass so reichlich und mannigfach Geist und Liebe
aus solchen Männern spricht? – Von dem, was der und jener dem Herrn zulieb tut, können
wir  allezeit  lernen.  Wie  oft  wird  uns  die  Andacht,  die  Sonntagsfeier,  die  stille  Treue,
Geduld  und  Leidenswilligkeit  eines  Nebenmenschen  zur  Beschämung  oder  treibt  uns
vielmehr zur Frage, wie wir ebenso eifrig des Heilands Ehre suchen können! Dann suchen
wir  des  Herrn  Ehre,  dann  nehmen  wir  solches  Exempel  samt  der  Strafe,  die  wir  im
Gewissen davon haben, dankbar an, und statt die zu bemäkeln, die dem Heiland mehr
zulieb tun, als wir, schließen wir uns um so inniger an sie an, damit an ihnen auch das
noch Kalte in uns sich wärme und, was sterben will, gestärkt werde. Und so soll es sein:
wir müssen demütig, was andre Christen, vielleicht einfache, schlichte Menschen, zu des
Herrn Ehre tun, hochhalten lernen; müssen, was wir leisten können und wirklich leisten für
Christi  Reich,  nicht  durch  eitle  Einbildung so erheben,  als  wäre  es  das  allein  Rechte,
müssen,  wie  die  Ältesten  in  der  Offenbarung  Johannis  (4,10),  auch  unsre  Kronen
niederwerfen vor dem Stuhl des Lammes und, was wir auch zu seiner Ehre tun – das
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dürfen, das wollen wir doch nie vergessen, was Paulus spricht (Kol. 3,14): Über alles aber
ziehet an die Liebe, welche ist das Band der Vollkommenheit.

Amen

(Aus einer Predigt von Chr. v. Palmer, Professor der Theologie, Tübingen, geb. 27. Jan. 1811,  29. Mai
1875)
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XXVIII.

Passionspredigt.

Leidensgeschichte 2

Lukas 22,39.40

Und er ging nach seiner Gewohnheit hinaus an den Ölberg. Es folgten ihm aber auch
die Jünger. Und als er dahin kam, sprach er zu ihnen: Betet, damit ihr nicht in Anfechtung
fallt!

a s  J e s u s  a m  Ö l b e r g  durchgemacht und zustande gebracht hat, das wird
dem Gläubigen auf Zeit und Ewigkeit ein bleibender Grund des Ruhms und der
Freude  werden.  Es  kommt  nur  darauf  an,  dass  unser  Glaube,  wie  alle

Leidensplätze des lieben Heilandes, also auch diesen recht anzusehen und zu benutzen
weiß. Unser Blick soll beständig auf die Berge gerichtet sein, von denen uns Hilfe kommt,
vor  allem  heute  auf  den  Ölberg: w i r  w o l l e n  s e h e n ,  w a s  d i e s e r
G l a u b e n s b l i c k  v o r n e h m l i c h  e i n e m  s t e r b e n d e n  C h r i s t e n  a u s t r a g e .

Am Ölberg hat der Herr Jesus alle Sünden der Menschheit auf sich genommen, ward
das Lamm Gottes, das der Welt Sünde trug; und wie unsre Sünden, so nahm Er auch den
auf der Sünde liegenden Zorn Gottes auf sich. Eben vor dieser Übernahme zitterte ihm
Fuß  und  Seele.  Wer  nun  dies  wahrhaftig  glaubt  und  glauben  kann,  des  Herz  wird
freudenvoll. Dieser Glaube kommt uns besonders zu statten im S t e r b e n .  Das ist die
Zeit, wo man erst recht fühlt,  was Sünde ist,  und wie weit uns diese Sünde von Gott
entfernt hat, die Zeit, wo oft viele Tausend Sünden in uns schreien und uns verurteilen,
die Zeit, wo man das heilige Missfallen Gottes an den Sündern besonders fühlen muss. Da
lehrt es einen beten: Herr, gehe nicht ins Gericht mit deinem Knecht!

Gottlob,  dort  am  Ölberg  steht  derjenige,  der  für  uns  sich  ins  Gericht  Gottes
hineingestellt  hat,  von  dem  es  aber  auch  heißt:  Er  ist  aus  der  Angst  und  Gericht
genommen. Wohl dem, der in der Stunde des Todes dieses noch glauben kann! Der kann
zu dem Herrn Jesu sagen: Mein’ Sünd’ kann und darf mich nicht drücken; denn Du hast
meine  Last  all’  auf  Deinem  Rücken,  All’  Sünd’  hast  Du  getragen,  Sonst  müsste  ich
verzagen; erbarm’ Dich meiner, o Jesu, gib mir den Frieden, o Jesu!

Am Ölberg  hat  der  Herr  Jesus d i e  S c h r e c k n i s s e  d e s  T o d e s  e r f a h r e n ,
denn es kam so weit mit Ihm, dass Er mit dem Tode rang. Die Todesangst, von der freilich
der größte Teil der Menschen im Leben wenig oder nichts weiß, und da man es nicht allein
mit dem natürlichen Tod zu tun hat, sondern auch mit dem, der des Todes Gewalt hat,
diese hat Jesus erfahren; und wer an Ihn glaubt, der hat in Ihm einen gewissen Sieg über
alle Schrecknisse des Todes zu genießen. Und will der Tod einen Gläubigen anfechten, so
ist Hilfe da.  Dort am Ölberg steht Jesus, der mit dem gerungen und uns als Kinder des
Todes der Macht desselben entrissen hat.

W
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Am Ölberg als an seinem G e b e t s p l a t z  hat der Herr Jesus Gebet und Flehen mit
starkem Geschrei  und Tränen Gott  geopfert,  und ist  auch erhört  worden.  – Beten ist
beinahe noch die einige Waffenrüstung beim Tode; und wie nahe geht diese Gebetskraft
auch im Tode zusammen! Da bleibt einem nur noch die Seufzersprache. Wo kann nun ein
Gläubiger  seine  letzten  Gebete und Seufzer  besser  hinschicken,  als  zum Ölberg? Dort
sollen sie mit Jesu Gebeten vereint zum Gnadenthrone aufsteigen; dann wird die Bitte
gewährt  werden:  Dein  Seufzen  und  dein  Sehnen  und  so  viel  heiße  Tränen,  die  Dir
geflossen zu, Die wollen mich am Ende In Deinen Schoß und Hände Begleiten zu der
ew’gen Ruh! – Welch’ ein Trost für den Sterbenden, wenn er glauben darf: An dem auf
diesem Berg erkämpften Heil gehört auch mir mein eigner Teil! – Zu diesem Berg soll er
im Glauben aufschauen, so wird er ihm gewiss ein Berg sein, wovon ihm eine mächtige
Hilfe kommt. Doch er soll auch ein tröstlicher Berg sein für L e b e n d e ;  man soll den dort
erkämpften Segen noch in g e s u n d e n  T a g e n  genießen.  Der  Ölberg  soll  uns  jetzt
schon ein B u ß p l ä t z l e i n  sein, da wir dran denken, was für Schmerzen die Übernahme
unsrer Sünden dem Herrn Jesu verursacht haben. Wie heftig unsre Sünden den großen
Gott entzünden, Wenn Rach’ und Eifer geh’n, Wie grausam seine Ruten, Wie zornig seine
Fluten, Kann man am Ölbergsleiden seh’n.

Was soll uns der Ölberg weiter sein? Auch e i n  P l a t z ,  d e r  g a n z e n  Ü b e r g a b e
an Gott, ein Platz, der Aufopferung unsres eignen Willens. Unser eigner Wille macht uns
so untüchtig zu allem Wirken Gottes; ja „all Elend macht in dir der eigne Wille; drum gib
ihn willig in den Tod, so hat’s nicht Not.“ Die Kraft dazu liegt im Ölberg. Die Lektion:
N i c h t  M e i n ,  s o n d e r n  D e i n  W i l l e  g e s c h e h e !  bleibt unsrer Natur ein Stein des
Anstoßes und Fels des Ärgernisses. Aber hier auf diesem Berg ist das Grab des eigenen
Willens, jedoch auch der erste Keim des kindlichen Gehorsams. Denn hier hat der Sohn
Gottes das Zeugnis erstritten, er sei gehorsam gewesen bis zum Tod, ja zum Tod am
Kreuz, rund hier hat er all den Seinigen den edlen Geist der Willigkeit erkämpft.

Endlich soll uns der Ölberg sein ein Platz, wo der G l a u b e  sein Panier aufrichtet.
Von da erschallt das Wort in den Sünderhaufen: alle eure Sünden werfet auf Ihn! Dies
Werfen  versteht  allein  der  Glaube.  Hier  liegt  die  Antwort  auf  das  Flehen  des  armen
Sünders:  Herr,  gehe nicht  in’s  Gericht  mit  Deinem Knecht!  Dieser  Berg  ist  ein  festes
Schloss, der Glaube läuft dahin und wird beschirmet. Hier findet er seine Rechtfertigung.
Denn wer den Sohn auf dem Ölberg im Glauben ansieht, der kommt nicht ins Gericht,
sondern ist vom Tod und Todesurteil ins Leben hindurchgedrungen. Gelobet sei die ewige
Liebe für die Seelenarbeit, die sie dort uns zulieb übernommen, und statt des schuldigen
Danks, zu dessen Abstattung wir noch zu schwach sind, nehme sie das Bekenntnis hin:
Liebe, dir ergeb’ ich mich, dein zu bleiben ewiglich!

Amen

(K. F. Harttmann, Stadtpfr., Lauffen, geb. 8. Nov. 1742,  31. Aug. 1815; aus dessen Predigtbuch)
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XXVIII.

Passionspredigt.

Leidensgeschichte 3

Johannes 12,21 – 27

Als Jesus das gesagt hatte, wurde er betrübt im Geist und bezeugte und sprach:
Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Einer unter euch wird mich verraten. Da sahen sich die
Jünger untereinander an, und ihnen wurde bange, von wem er wohl redete. Es war aber
einer unter seinen Jüngern, den Jesus lieb hatte, der lag bei Tisch an der Brust Jesu. Dem
winkte Simon Petrus, dass er fragen sollte, wer es wäre, von dem er redete. Da lehnte der
sich an die Brust Jesu und fragte ihn: Herr, wer ist's? Jesus antwortete: Der ist's, dem ich
den Bissen eintauche und gebe. Und er nahm den Bissen, tauchte ihn ein und gab ihn
Judas, dem Sohn des Simon Iskariot. Und als der den Bissen nahm, fuhr der Satan in ihn.
Da sprach Jesus zu ihm: Was du tust, das tue bald!

as  Leiden Jesu Christi,  unsres  Herrn,  nimmt seinen Anfang mit d e m  l e t z t e n
M a h l  a l s  e i n e m  T r a u e r -  u n d  L i e b e s m a h l .  Er ward betrübt im Geist. Wie
kränkt es das liebreiche Herz, dass jetzt die Macht der Finsternis hereinbrechen und

sich an seiner ungefärbten Unschuld vergreifen sollte! Scheiden bringt Leiden; der Hirte
soll geschlagen und die Schafe zerstreut werden. Und wie grämt es nicht die aufrichtige
Seele, dass der Verräter mit über Tisch war! Der mein Brot aß, tritt  mich mit Füßen. O
Gräuel der Sünde! Was für Jammer hast du nicht angerichtet! Selbst das sakramentliche
Mahl des alten Bundes, die  letzte  Leibeserquickung muss dem Fürsten des Lebens zu
bitterem Salz, zu Galle und Wermut werden.

Du armer Mensch! Dir hätte es sollen widerfahren, dein Brot mit Asche der Traurigkeit
zu essen,  und deinen Trank mit  Weinen zu vermischen vor  Gottes  Dräuen und Zorn!
Bedenke deine vielfältigen Verbrechen,  die  nur  Bekümmernis  dem, der  die  Quelle  der
Freuden, das Brot des Lebens ist, am letzten Mahle verursachen. Trägst du nicht Judas
Sinn und Bosheit in deinem verborgenen Abgrund? Wie verrät man nicht die Wahrheit
Christi  durch  ein  falsches  und  geheucheltes  Leben!  –  Nichts  Seltsames  ist  es,  Christi
heiligen Namen zu führen, dennoch ihn um elenden Gewinn an’s Messer zu liefern, seine
selige Gemeinschaft im Geist zu verleugnen und heimlich, wenn nicht öffentlich, mit der
bösen Rotte es zu halten. Frage dein Gewissen, was dir lieber sei: Christi Schmach oder 30
Silberlinge? Seine Nachfolge oder angesehener Leute Freundschaft? Dieses Seelenhirten
freundlicher und verborgener Umgang, oder der Welt lustige Gesellschaft? – Lache nun
mit  den von Gott  Abtrünnigen, wer da will!  Treibe und übe List  und Schalkheit  unter
geschmückten  Worten,  wen  es  gelüstet!  Ich  spiegle  mich  an  meines  Auserwählten
Traurigkeit und denke wohl daran, dass ich öfters fröhlich gewesen, da mich der Sünde
wegen eine göttliche Traurigkeit hätte befallen sollen. Mein Herr wird traurig über dem
Tische. Dieser, soll er mir und dir nicht zum Stricke werden, verwahre dich, dass du nicht
zu  viel  fröhlich  seiest  und  bei  einer  reich  und  niedlich  gedeckten  Tafel  nicht  in  die

D
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verborgene Angel beißest! Viele Speisen – Satans Lockspeisen zu Trägheit, Müßiggang,
Üppigkeit, Verschwendung göttlicher Gaben! Traurig will ich hinfüro sein mit Christo. Als
die Traurigen, aber allezeit fröhlich – jenes, weil ich meinen Heiland mit vielen Sünden und
Torheiten oft habe betrüben helfen; dieses, weil ich seiner Liebe und erworbene Gnade
des Vaters versichert bin. Hat er nicht seiner Kirche das Liebesmahl eingesetzt, seines
Todes dabei zu gedenken? Und sein Leben für uns mit Jammer und Betrübnis aufgeopfert,
dass wir hernach ewige Freude mit Ihm haben möchten? Das Gewächs des Weinstocks, so
das  Herz  erfreut,  muss  zur  lieblichen  Erweckung  geistlicher  Freude  und  zum Zeugnis
seiner brünstigen Liebe dienen. Allezeit fröhlich: Christus ist mein, der für meine Sünden
getrauert. Sein Blut, der edle Trank, Er selbst, die beste Speise, kräftiger, als Engelsbrot
und Manna. Was soll  mich grämen? Leid und Kreuz, Not und Tod? O nein!  Wäre ich
meines Jesu Liebe, die er gleich mit seinem Tod versiegelt hat, nicht versichert, so möchte
mir auch das kleinste Unglück zum Zunder werden unsäglicher Traurigkeit. So tut mir kein
Übel etwas; es wird durch Christi Liebe versüßt. Ich trinke von dem Weinstock Christo,
sein teures Blut im Glauben bei seinem Liebes- und Totenmahle. Er tröstet und labt mich
besser, als das Blut der edelsten Reben, mit der Versicherung, dass wir’s dort neu trinken
werden in seines Vaters Reich: sollte ich da nicht alles Leidens und Elendes vergessen
können? – Er liebet mich, mein treuer Hirte, bis in den Tod, ich Ihn wieder: wie lange? wie
herzlich?  wie treu? Schäme dich,  mein Herz,  dass  du nicht  in  lauter  Liebe wie Feuer
brennest,  wie Wachs zergehest!  Liebe sollte dein einiges Sinnen und Wollen sein.  Die
närrische  Welt  liebt  ihren  Unflat:  Ehre,  Gold,  Augenlust,  Fleischeslust  und  hoffärtiges
Wesen; ich erkenne: nichts Süßeres ist im Himmel und auf Erden, als Jesum lieben. Zünde
Du diese Liebe, mein einzig wahrer Liebhaber, selbst an, dass sie werde eine Flamme des
Herrn, ein Eifer, fester als der Tod!

Aber womit kann ich bezeugen, dass ich Dich wieder liebe? Was Du mir geschenkt,
reiche ich Dir wieder, die Wirkung Deiner Gnade. Nichts bin ich, auf dass ich durch Dich
alles sei und mich durch Dich Dir ganz zu eigen geben könne. Was gefällt Dir denn am
besten? Liebe und Demut! In beiden hast Du Deinen Jüngern vorgeleuchtet, da Du ihnen
die  Füße gewaschen.  Ich  will  dergleichen  Werke  vornehmen,  das  ist:  den  geringsten
Liebesdienst am Nächsten Dir zulieb nicht scheuen. Beides, Liebe und Dienst, lass mich
täglich, fleißig, ernstlich, willig und heiliglich vollbringen. Hast Du Dich, süßer Heiland, vor
Deinen Knechten so gedemütigt, was sollen wir nicht tun Unsresgleichen, die wir Kinder
Eines  Vaters,  Haushälter  allesamt  so  vieler  unverdienten  Gaben  sind?  Weg  denn,
Eigennutz und Hochmut, Bande und Fesseln, darin Große und Kleine durch Betrug der
Sünde gefangen liegen! Es reimt sich nicht, sich allein suchen, sich selbst dienen, da der
Herr  sein  Blut  und Leben nicht  gespart  hat  für  seine Feinde;  nach Ehren und Hoheit
streben, auch nicht. Was erhebt sich die arme Erde und Asche? Denke daran, mein Christ,
wenn dich der stolze Geist versuchen will, Christus liege zu deinen Füßen, der du doch
vergehest und veraltest wie ein Kleid, das die Motten fressen.

Amen

(Dr. Joh. Reinhard Hedinger, Hofpr., Stuttgart, geb. 7. Sept. 1664,  28. Dez. 1704; aus dessen
Passionsspiegel)
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XXVIII.

Passionspredigt.

Leidensgeschichte 4

Lukas 23,34

Jesus aber sprach: Vater, vergib ihnen; denn sie wissen nicht, was sie tun!

ls der Heiland gekreuzigt wurde, da die Kriegsknechte seine heiligen Hände und
Füße annagelten und das Kreuz aufrichteten, um selbige Zeit wandte sich Jesus in
seinem Geiste  zum Vater  und  sprach: V a t e r ,  v e r g i b  i h n e n ,  d e n n  s i e

w i s s e n  n i c h t ,  w a s  s i e  t u n .  Er  redete  mit  seinem  Vater,  doch  so,  dass  die
Kriegsknechte es hören konnten; er sagte: „Vater, vergib ihnen,“ das Vertrauen zu seinem
Vater als Vater war Ihm durch Sein Leiden nicht wankend geworden. „Vergib ihnen,“ sagte
er  und  zeigte  damit  an,  dass  diese  Soldaten  jetzt,  indem  sie  Ihn  kreuzigten,  sich
versündiget und also eine Vergebung nötig haben. Er setzte zwar hinzu: s i e  w i s s e n
n i c h t ,  w a s  s i e  t u n ,  allein hierdurch leugnete Er ihre Sündenschuld nicht; denn eben
dieses ist die Sünde, wenn man etwas tut und nicht weiß, was man tut. Man sollte auf
Gottes Worte und Werke von Kindheit auf Achtung geben. Man sollte das göttliche Licht,
welches immer nahe ist,  in die Seele eindringen lassen; man sollte in dem, was man
erkennt, treu sein, damit einem noch mehr Erkenntnis geschenkt würde: alsdann wüsste
man auch, was man tut, und würde nicht in der Blindheit seines Herzens an alles, was
heilig  ist,  anstoßen.  Die  Soldaten,  die  Jesum kreuzigten,  hätten  einigermaßen  wissen
können, was sie taten, weil der Ruf von Jesu laut genug erschollen war. Doch hat ihre
Unwissenheit  zur  Verringerung  ihrer  Sündenschuld  gedient;  denn  wenn  sie  gewusst
hätten,  dass  es  der  Sohn  Gottes  sei,  der  unter  ihren  Händen  war,  und  Ihn  doch
misshandelt und gekreuzigt hätten, so wäre ihre Sünde viel schrecklicher gewesen. Der
Heiland bat also: „ V a t e r ,  v e r g i b  i h n e n , “  bat also für sie um Vergebung, um die
plötzliche  Strafe,  die  sie  verdient  hatten,  abzuwenden  und  eine  Verlängerung  ihrer
Gnadenzeit auszuwirken.

Lernet hieraus, mir welcher Sanftmut sich der Herr Jesus hat kreuzigen lassen, Er
fluchte nicht, schalt nicht, bat nicht um Rache und Strafe, da man Ihm das größte Unrecht
antat, sondern bat noch für Seine Kreuziger. So sanftmütig und liebreich ist Er noch gegen
alle gesinnt, die ihnen gleich sind. Ach, es gibt zu allen Zeiten Leute, die zwar Jesum nicht
mehr mit ihren Händen kreuzigen, weil er jetzt nicht mehr in der Sünder Händen ist, aber
es doch auch getan hätten, wenn sie zu jener Zeit den Befehl dazu von Pilatus empfangen
hätten. Diese sollten einsehen, welch barmherziges und sanftes Herz Jesus gegen ihnen
habe. Ihre Sünden hasst Er, aber s i e  liebt Er. Ihre Sünde will Er vertilgt haben, aber s i e
will  Er  erretten.  Ihre  Blindheit  möchte  Er  gern  erleuchten  und  ihre  Sündenschuld
wegnehmen, damit s i e  zu Seinem Ruhm ewig leben möchten. Er bittet also für s i e
beim Vater, und der Vater bietet ihnen um dieser Fürbitte willen die Gnade zur Bekehrung
und Seligkeit an; sie aber sollten zusehen, dass sie diese Gnade nicht verschmähen.

A
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Lernet  ferner  aus  diesem Wort  Jesu,  was  Er f ü r  e i n  t r e u e r  u n d  w e i s e r
F ü r b i t t e r  s e i .  Er prüfet Herzen und Nieren, und wiegt die Sündenschuld gleichsam ab,
und wenn Er etwas findet, das zu ihrer Verringerung dienet, so achtet er darauf und führt
es  in  seiner  Fürbitte  gegen  seinem  Vater  an.  So  berief  Er  sich  in  Ansehung  der
Kriegsknechte darauf, dass sie nicht wissen, was sie tun. So schreibt Johannes (1. Joh.
3,20): „Ihr Lieben, so uns unser Herz verdammet, so ist Gott größer, als unser Herz, und
erkennet alle Dinge.“ Er weiß, wie viel bei jeder Sünde dem Satan oder andern Menschen
oder uns zuzuschreiben sei, und wiefern wir aus Unwissenheit oder wider das Licht der
eigenen Erkenntnis gesündigt haben. Dies alles weiß Gott, darum unterwerfet euch willig
seiner innerlichen und äußerlichen Bestrafung; Er wird euch nicht Unrecht tun. Vielleicht
denket  ihr  selbst  in  einigen  Fällen  schärfer  von  euch  selbst,  als  Gott,  in  vielen  aber
gelinder; aber lieber lasset eure Gedanken fahren, und unterwerfet euch dem göttlichen
Urteil;  denn Er ist’s,  der alle Dinge erkennt, der nicht allein die Werke der Menschen,
sondern auch den eigentlichen Wert derselben weiß.

Vor allem aber m a c h e t  e u c h  d i e  F ü r b i t t e  J e s u  i m  G l a u b e n  z u n u t z ,
denn  die  Schrift  sagt,  Er  sei  zur  Rechten  Gottes  und  vertrete  uns,  habe  ein
unvergängliches Priestertum, könne deswegen immerdar selig machen, die durch Ihn zu
Gott kommen, und lebe immerdar und bitte für sie. Johannes schreibt (1. Joh. 2,1.2):
„Meine  Kindlein,  solches  schreibe  ich  euch,  dass  ihr  nicht  sündiget,  und  ob  jemand
sündiget, so haben wir einen Fürsprecher bei dem Vater, Jesum Christ, der gerecht ist,
und derselbige ist  die Versöhnung für unsre Sünden,  nicht  allein  aber  für  die unsere,
sondern auch für die der ganzen Welt.“ Der Gläubigen Sinn soll also dahin gehen, dass sie
nicht sündigen wollen. Wenn sie aber doch von einem Fehl übereilt werden, so sollen sie
sich des Fürsprechers getrösten, den sie bei dem Vater haben. Durch den Glauben an Ihn
kann ihr verwundetes und unruhiges Herz wieder geheilt und gestillet werden. Durch Ihn
können sie wieder zu Gottes väterlichem Herzen den Zugang bekommen, und so gilt ihr
Fehl und kindliches Versehen als nicht geschehen.

Amen

(Magn. Fr. Roos, Prälat, geb. 6. Sept. 1727,  19. März 1803)
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XXVIII.

Passionspredigt.

Leidensgeschichte 5

Matthäus 27,46

Und um die neunte Stunde schrie Jesus laut: Eli, Eli, lama asabtani? Das heißt: Mein
Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen? 

n d  u m  d i e  n e u n t e  S t u n d e  s c h r i e  J e s u s  l a u t  u n d  s p r a c h :  E l i ,
E l i ,  l a m a  a s a b t h a n i ,  d a s  i s t ,  m e i n  G o t t ,  m e i n  G o t t ,  w a r u m
h a s t  d u  m i c h  v e r l a s s e n ?  – Das ist unser evangelischer Passionstext. – Du

alleine,  Herr  Gott  heiliger  Geist,  bist  der  rechte  Karfreitagszeuge:  segne  denn  unsre
Karfreitagsbetrachtung, dass der finstere Vorgang auf Golgatha in uns immer lichter und
lebendiger werde. Ja rühre unsre steinernen, toten Herzen, dass sie da nicht unbewegt
bleiben, wo die Erde erbebte, die Felsen zerrissen und die Gräber sich auftaten! Amen. – 

Der Ruf des Gekreuzigten,  „ E l i ,  E l i ,  l a m a  a s a b t h a n i ! “  i s t  e i n  S p i e g e l
d e s  g ö t t l i c h e n  Z o r n s ,  d e r  v e r s ö h n t  w e r d e n  m u s s t e .  Sehet, welch’ ein
Mensch!  Sehet  da,  was  unsre  Sünden  verwirkt  haben,  und  was  ausgeduldet  werden
musste, damit sie gesühnt würden! Ja, Herr Jesu, wir haben dir Arbeit gemacht in unsern
Sünden, und Mühe gemacht in unsern Missetaten! Der Liebesdienst, den du uns geleistet,
war unaussprechlich groß; darum bangte dir im voraus vor der Leidenstaufe. Dein ganzes
Leben war ein Opfergang; nun ist der entscheidende Wendepunkt gekommen: nun liegst
du  in  freier  Selbsthingabe  auf  dem  Altar  des  Marterholzes.  Dein  reiner,  zarter  Leib
empfindet  bis  in  das  innerste  Lebensmark  die  langsamen  Qualen  eines  gewaltsamen,
schimpflichen Todes. Deine heilige Seele lässt die Bäche Belials über sich ergehen und
kämpft mit Dem, der des Todes Gewalt hat, einen Kampf ewiger Entscheidung, und weil
du für uns dich zur Sünde gemacht hast, so wirst du auch an unsrer Statt zum Fluch: das
Liebesantlitz des Vaters verhüllt sich dir hinter finstern Wolken; die Donner des Gerechten
rollen über dein schuldloses, uns zu gut schuldbeladenes Haupt; der bis in die unterste
Hölle brennende Zorn des Heiligen umflammt dich. Da rufest du, der andere David mit der
Dornenkrone,  mit  einem  Psalmworte  Davids,  rufest  aus  dem  Abgrund,  der  dich  zu
verschlingen  drohte,  das  herzdurchbohrende M e i n  G o t t ,  m e i n  G o t t ,  w a r u m
h a s t  d u  m i c h  v e r l a s s e n ?

Doch dieses Wort ist nicht bloß ein Spiegel des göttlichen Zorns, welcher versöhnt
werden musste, s o n d e r n  a u c h  e i n  S p i e g e l  d e r  g ö t t l i c h e n  L i e b e ,  w e l c h e
d i e s e  V e r s ö h n u n g  w o l l t e .  Hinter  der  Karfreitagswolke  wartete  die  Ostersonne
ihres Aufgangs; hinter dem Zorne sehnte sich die gleichsam gebundene göttliche Liebe
nach ihrer Befreiung. Ja, es war dein Zorn, heiliger, gerechter Vater, nicht der von Ihm,
sondern von uns verwirkte, dass du ihn, den Träger der Sünden unser aller, den Kelch des
Todes leeren ließest bis auf den Grund, dass du ihm das Gefühl deiner Nähe entzogest,
dass du ihn schmecken ließest, was Gottverlassenheit, also Höllenpein ist. Aber in diesem
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deinem Zorn waltete verborgen deine Liebe, denn du wolltest ihn also zerschlagen, damit
er, der Gerechte, viele gerecht machte, denn er trug ihre Sünden. Aber als er, der auch
am Kreuze wusste, dass er dein Geliebter sei, nun die ewigen Gluten deines Zorns zu
empfinden bekam, da streckte er sich mit allen Kräften wie ein Untersinkender nach deiner
sich entziehenden Liebe und zerteilte die finstre Wolke mit dem herzbrechenden Angstruf:
Eli, Eli, lama asabthani?

Doch dieser Klageruf war zugleich ein Glaubensruf, e i n  S p i e g e l  d e r  T r e u e  b i s
i n  d e n  T o d ,  d i e  u n s r e  V e r s ö h n u n g  w i r k t e .  –  Als  du,  Herr  Jesu  Christ,
zwischen Himmel und Erde hingst, um Himmel und Erde mit einander auszusöhnen und
die Qualen des Todes und der Gottverlassenheit an deine Seele drangen, da schien es dir
zwar auf Augenblicke, als ob die Unendlichkeit deiner Leiden deine Tragkraft überstiege,
aber in standhaftem Glauben bandest du dich um so fester mit deinem Gott zusammen,
riefest zu ihm: Mein Gott, mein Gott! und aus den Tiefen der gekreuzigten Liebe erscholl
empor  in  die  Tiefen  der  himmlischen  Liebe  der  Glaubensruf  schwergeprüfter,  aber
unwandelbarer  Treue:  Eli,  Eli,  lama  asabthani?  –  Und  was  meint  ihr  wohl,  welcher
Gegenruf  der  himmlischen  Liebe auf  diesen  Ruf  des  Gekreuzigten  erfolgte?  „Ist  nicht
Ephraim mein teurer Sohn und mein trautes Kind? Denn ich gedenke noch wohl daran,
was ich ihm geredet habe; darum bricht mir mein Herz gegen ihn, dass ich mich sein
erbarmen muss, spricht der Herr.“ Solche Gottesworte werden in des Gekreuzigten Seele
zurückerschollen sein. Der Vater hat sich seines Sohnes erbarmt, und in Ihm unser aller.
Frohlocket,  ihr  Himmel,  denn  vollbracht  hat  der  Herr;  jauchzet,  ihr  Tiefen  der  Erde;
brechet aus, ihr Berge, in Frohlocken, denn der Herr hat Jakob erlöset, und an Israel
erzeiget er sich herrlich! Nun hat Gottes Lamm ausgeduldet, nun ist der Knecht Jehova’s
aus Gericht und Angst gerissen und gehet ein, in Frieden zu ruhen in seiner Kammer. –
Legt ihn nun in den Schoß der Erde, den besten der Freunde, und lasst uns warten auf
das  Zeichen  des  Propheten  Jona.  Senket  es  in  die  Erde,  das  Samenkorn  des
zurückerworbenen Paradieses; pflanzet ihn in die Erde, den sprossenden Lilienzweig einer
neuen Menschheit.  – Und noch um ein  Kleines,  so sehen die  Lebendigen droben den
Auferstandenen, und noch um ein Kleines, so fährt er im Triumph gen Himmel, und der
Weg aller,  die  in ihm sterben, geht nun aufwärts.  – O des unausforschlichen, seligen
Geheimnisses! Herr Gott heiliger Geist, du Geist des Vaters und des erhöheten Gottes- und
Menschensohnes, präge es doch tief in unsere Herzen, dass es wegbrenne aus uns alle
Lust an der Welt und Sünde, dass es uns durch Not und Tod himmelwärts ziehe und einst
drüben in unser aller Munde werde zu einem neuen ewigen Liede!

Amen

(Aus einer Predigt von Fr. Delitzsch, Prof., Leipzig, geb. 1813)
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XXVIII.

Passionspredigt.

Leidensgeschichte 6

Lukas 23,46

Und Jesus rief laut: Vater, ich befehle meinen Geist in deine Hände! Und als er das
gesagt hatte, verschied er.

n tiefer Andacht lasset uns, da wir in Jesu Todesstunde unter seinem Kreuze stehen,
erwägen, wie heilig und hehr das Sterben des Heilandes ist! – Himmlischer Heiland,
der Du uns bis in den Tod geliebet hast, sei und bleibe uns nahe, damit die Kraft

Deines Todes sich an uns bezeuge! Amen. – Unser Text eröffnet uns durch die Schatten
des  Todes  hindurch,  welche  den  Herrn  umgeben, e i n e n  L i c h t b l i c k  i n  d e n
s e l i g e n  F r i e d e n  S e i n e s  T o d e s .  Da er in Gethsemane zitterte und zagte, da Ihn
am Kreuze, von dreistündigem Dunkel umhüllt, das bange Gefühl erfasste, das er in die
Klage  des  22.  Psalms  ausschüttete:  „mein  Gott,  mein  Gott,  warum  hast  Du  mich
verlassen?“ da schmeckte er den Tod als den Sold der Weltsünde, die Er trug. Aber bald
durfte Er mit  innerem Troste rufen: „Es ist  vollbracht!“  Zum letzten Augenblick seines
irdischen Lebens gelangt, ist Er voll Zuversicht, auch in der Nacht der Leiden des Vaters
geliebter  Sohn  zu  sein,  und  darin  so  befriedigt,  dass  Er  den  Rest  seiner  irdischen
Lebenskraft  in  den betenden Ruf  legt:  „ V a t e r ,  i n  D e i n e  H ä n d e  b e f e h l ’  i c h
m e i n e n  G e i s t ! “  So  neigte  Er  das  Haupt  und  verschied.  –  Wir  freilich,  geliebte
Freunde, können beim Scheiden nicht so sprechen, keiner kann sagen, er habe sein Werk
vollendet; im besten Fall ist unser Wissen nur Stückwerk; Sünde und Schuld beugt alle
darnieder. Heil darum allen, die heute am Kreuze des heiligen Dulders mit Schmerz und im
Aufblick zum Gekreuzigten ihrer Sünde gedenken! Denn eben für ihre Sünde starb Jesus
Christus, und indem Er seinen Geist den Händen des Vaters empfohlen, hat Er den Geist
aller seiner Gläubigen dem versöhnten Vater übergeben. Er ist unsres Todes Tod, Er ist
unsres Lebens Leben!

Aber indem sich das sichtbare Leben des Herrn vor unsern Augen schließt, öffnet
unser Text uns einen ahnungsreichen Blick in die unsichtbare Welt, in die Er eingegangen
und die zu einem Zeugnis für die Menschheit ihre Zeichen sichtbar enthüllte. Denn siehe
da,  der  Vorhang  im  Tempel  riss  mitten  entzwei,  die  Erde  erbebete,  und  die  Felsen
zerrissen, und die Gräber taten sich auf.  Ja,  Geliebte,  Geltung  h a t  d e r  T o d  J e s u
C h r i s t i  i n  d e r  u n s i c h t b a r e n  W e l t .  Die Erde erbebete, die Felsen zerrissen: das
war in der sichtdaren Welt die Antwort des Vaters auf den Ruf des sterbenden Sohnes.
Dass  sein  Tod  Geltung  hat  vor  dem himmlischen  Vater  als  der  Tod  seines  geliebten
Sohnes, das sagen uns diese Zeichen; sie sprechen das ewige Amen des Vaters zu dem
Rufe des Sohnes: Es ist vollbracht! – Und als der Vorhang zerriss, der das Allerheiligste
dem Blick und Zugang des Volkes verschloss, da war der Zugang zum Heiligtum geöffnet.
Als der Hohepriester der Menschheit war Jesus Christus, da Er sein Blut zur Versöhnung
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der Menschen vergossen, ins himmlische Heiligtum eingegangen und ist vor dem Vater
erschienen  als  der  Mittler  des  neuen  ewigen  Bandes,  kraft  dessen  allen,  die  an  Ihn
glauben, die Sünde vergeben, der Geist der Kindschaft geschenkt und ewiges Leben erteilt
wird. – Nicht um seiner selbst willen starb der Sohn Gottes, sondern um unsertwillen. Und
das lange Schweigen des Vaters zu der Misshandlung, der Marter und Verhöhnung, dem
Verschmachten des Sohnes, das dem unter dem Kreuze Stehenden so befremdlich werden
will  –  es  ist  uns  erklärt:  es  musste  alles  vollbracht  werden,  was  in  Gottes  heiligem
Ratschlusse begriffen war. Denn Gott war in Christo und versöhnete die Welt mit Ihm
selber; Er hat den, der von keiner Sünde wusste, für uns zur Sünde gemacht, auf dass wir
würden in Ihm die Gerechtigkeit,  die vor Gott  gilt.  Freunde, welche Tiefen, beide der
Heiligkeit und Gerechtigkeit, der Liebe und Erbarmung Gottes, enthüllen sich uns unter
dem Kreuze des Heilands: S e i n  T o d  i s t  d e r  T o d  d e s  W e l t v e r s ö h n e r s !  O dass
er seine Kraft auch an uns erprobte! Denn was wäre seine Geltung in der unsichtbaren
Welt, wenn er nicht an den Lebenden auf Erden, an dem Innern der Menschen sich als
eine  Gotteskraft  bewährte?  Aber  das  soll,  das  wird  er.  Von seinem Tode  erschüttert,
fingen  Menschenseelen  an  zu  erbeben,  Felsenherzen  zerrissen;  kurz,  eine  mächtige,
heilsame Bewegung hat des Heilands Tod in der Menschheit hervorgebracht. Möge sie
auch uns  ergreifen!  Vor  allem lasset  uns  aus  seinem Tode I h n  k e n n e n  l e r n e n ,
kennen lernen als den treuen und ewigen Hohepriester, der Gebet und Flehen mit starkem
Geschrei und Tränen geopfert, sein Blut vergossen hat zur Vergebung der Sünden für die
vielen. Darauf lasset uns im Leben und Sterben unsre Z u v e r s i c h t  setzen! Ein sicherer
Grund dafür ist aber nur in dem ewigen Gott zu finden. Darin stehet ja die Liebe, nicht
dass w i r  Gott geliebet haben, sondern, dass e r  u n s  geliebet hat,und gesandt seinen
Sohn zur Versöhnung für unsre Sünden. Unter seinem Kreuze stehen wir heute. Will uns
Gesetz  und Gewissen,  Gericht  und  Hölle  schrecken,  so  bleibt  der  vom Vater  für  uns
Dahingegebene der feste Hort unsres Glaubens. Die Liebe, die am Kreuze geschmachtet,
thront im erhöhten Heiland im Himmel, um alle zu sich zu ziehen. Die Liebe sieget! Wie
schon sein Kreuz Heiden und Juden umstanden, getroffen von der stillen Gewalt seines
Todes, so sei das uns ein Zeichen, dass unter dem Hirtenstab des guten Hirten Eine Herde
werden  muss,  dass  die  belebende  und  vereinigende  Kraft  seines  Todes  zum  Siege
hindurch dringt. Einst, wenn die große Schar mit der Palme des Sieges und Friedens vor
dem Throne Gottes steht, wird sie die Ehre geben dem, durch welchen sie überwunden
hat. Freunde, von dieser Schar wollen wir uns ausschließen? Nein, die Liebe, die für uns in
den Tod gegangen, sei und werde auch von uns gepriesen!

Amen

(Chr. Fr. Schmid)
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XXVIII.

Passionspredigt.

Leidensgeschichte 7

1. Petrus 2,24

Der unsre Sünde selbst hinaufgetragen hat an seinem Leibe auf das Holz, damit wir,
der  Sünde  abgestorben,  der  Gerechtigkeit  leben.  Durch  seine  Wunden  seid  ihr  heil
geworden.

ahin  musste  es  kommen,  dass d e r  H o h e p r i e s t e r  s i c h  s e l b s t  o p f e r t e
a u f  d e m  h ö l z e r n e n  A l t a r ,  d a s s  w i r ,  d e r  S ü n d e  a b g e s t o r b e n ,
d e r  G e r e c h t i g k e i t  l e b t e n !  (1.  Petr.  2,24)  Trost  für  dich,  arme,

sündenbekümmerte Seele: Das Opfer wird nun vollendet! Und was zweifelst du an deiner
Seligkeit oder ob dieses Werk dich angehe? Merkst du nicht mit Freuden, wie Er, dein
Heiland, seine Arme ausspannen lässt, dich in Liebe zu umfassen? Schmiege dich dahin:
der Arm des allmächtigen und gütigsten Erlösers wird dich wider allen Un- und Anfall
decken. Doch wie schmerzlich arbeitet seine Liebe für deine Rettung! Glaube, die eisernen
Nägel haben ihm deine schweren Übertretungen eingeschlagen. Aber so erschrecklich es
auch lautet,  ein  Geselle  der  unbarmherzigen Mörder  zu sein,  die  dieses  blutige  Urteil
vollzogen, so annehmlich klingt es im Herzen bußfertiger Sünder, wenn sie wahrnehmen,
dass ihre Handschrift ans Kreuz mit Christo geheftet worden, eine Schuldverschreibung,
die wider sie war (Kol. 2,14). Und was mit Nägeln angeschlagen ist, bleibt fest. – Nun
denn, Glaube, halte dich an diesen Nägeln, wenn die Anfechtung dir allen Trost rauben
will! O ein süßer Anblick für gemarterte Gewissen, wenn sie nichts mehr erquicken kann!
Hier ist das Lamm Gottes und liegt geduldig auf seiner Würgebank! – Ach süßer, ach
teuerster Jesu, wer mag Dir doch vergelten diese unbegreifliche Liebe? Mache mich doch
an Dir feste, gründe meine wankende Zuversicht, in Not und Tod Deiner blutigen Nägel
eingedenk zu sein!

Lerne,  andächtiges  Christenherz,  wenn  den  Kreuzkönig  auf  seinem  Marterthrone
siehest,  was  mit  sich  bringe die  Vollstreckung des  über  dein  Fleisch  gefällten  Urteils.
„Wisset ihr nicht, dass der alte Mensch mit Christo gekreuziget ist, auf dass der sündliche
Leib  aufhöre  und  wir  der  Sünde  nicht  mehr  dienen?“  erinnert  St.  Paulus  Röm.  6,6.
Wiederum  „Welche  Christo  angehören,  kreuzigen  ihr  Fleisch  samt  den  Lüsten  und
Begierden,“ Gal. 5,24. Hatte, unerträgliche Worte die angeborene verderbte Adamsnatur!
Aber, es muss gestorben sein, willst du nach dem Geiste Christi leben. Fragst du: was
muss  ich  denn  kreuzigen  und  töten?  Antwort:  alles  sündliche  Wesen,  Denken  und
Vornehmen,  die  lüsternen  Begierden,  dadurch  Gottes  Gesetz,  das  Gewissen  verletzt,
Christi Bild geschändet, Gottes heiliger Dienst in dir gehindert wird, mit Einem Wort: dich
selbst, wie du von Natur bist. Daran denn! Weil Adam soll sein Leben lassen, mache ihm
kurzen Prozess. Hier hat ·kein Verschonen und Verschieben Platz, es sei denn, dass du
deinem Fleisch das Leben völlig schenken und das Ewige darüber verlieren willst. O des
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gefährlichen  Nachsehens,  damit  manche  sich  behelfen  und  darüber  das  Vornehmste
verscherzen! Hin mit auf das Kreuz! Die Nägel eingeschlagen! In kurzer Zeit hat man es
überwunden; dann gehet die Seele mit Christo ein in die Kraft eines unendlichen Lebens. 

Doch wird das Fleisch, so lange wir hier wallen, noch immer einen Funken Lebens
übrig behalten. Darum ist von Nöten, dass man die Nägel nicht zu früh ausziehe oder vor
der rechten Zeit glaube, die Sünde sei nunmehr tot. Am sichersten fahren diejenigen, die
nach dem gewöhnlichen Kreuzprozess vor allem ihrem innewohnenden bösen Willen keine
Freiheit verstatten. Was nur den geringsten Schein des Bösen hat, muss unwidersprechlich
unterlassen werden. Hernach fängt das Herz an zu bluten, der Leib der Sünden verliert
nach und nach seine Kraft und neigt sich zum Tode. Und dieser erfolgt um so gewisser, je
mehr  das  geistliche  Leben  der  göttlichen  Natur  in  den  Gläubigen  wächst,  und  je
dauerhafter die Anstrengung ist, dem schmachtenden alten Adam mit keinem Troste zu
begegnen. – Was ist’s, wenn je die Christen traurig werden? Die vielen Anfechtungen, das
Wachstum des satanischen Reichs und der Untergang so vieler taufend Seelen sind schuld
daran. Indessen bleiben Glaube, Liebe und göttliche Traurigkeit in ihrem Wert und Ort.
Fahre du fort und werde mit Christo auf Hoffnung betrübt bis in den Tod. Lasse deinem
alten Adam keine Ruhe. Folgest du, wohl dir! Schonest du aber, so gib dir selbst schuld,
wenn ihr, du und dein getreuer Freund, das Fleisch, sterbet und ewiglich verloren gehet. 

Amen

(J. R. Hedinger, Hofprediger, Stuttgart, geb. 7. Sept. 1664,  28. Dez. 1704)
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XXVIII.

Passionspredigt.

Leidensgeschichte 8

1. Johannes 4,19

Lasst uns lieben, denn er hat uns zuerst geliebt. 

us der Leidensgeschichte ersiehet man die unermessliche Liebe Gottes und Christi
Jesu, unseres Herrn, damit Er uns geliebet, da wir noch Seine Feinde waren. Er, der
Allerhöchste,  war  ja  von  den  Menschen  beleidigt,  Seine  Gebote  hatten  sie

übertreten; dennoch zwinget Ihn Seine große Liebe, dass Er der sündhaften Welt Seinen
Sohn schenket, und der Sohn selbst lässet ihm keine Niedrigkeit zu niedrig, keine Bitterkeit
zu bitter, keine Angst zu groß sein, nur dass Er die Menschen bei Seinem himmlischen
Vater aussöhnen und ihnen den Weg zum Leben wieder eröffnen möchte. Paulus sagt:
Christus hat uns geliebt und hat Sich selbst dargegeben für uns; Johannes: Gott ist die
Liebe. In diesen Gedanken rief der Prophet Micha: „Wo ist solch ein Gott, wie Du bist, der
die Sünde vergibet  und erlässet die  Missetat?“  Es ist  aber der  Liebe Gottes und Jesu
Christi nicht genug, dass die Schätze erworben sind, sondern Er lässet sie aller Welt durch
die  Predigt  Seines  Wortes  darbieten  und,  obschon  bei  den  meisten  Menschen  eine
unerhörte Undankbarkeit sich findet, so wird doch die Liebe Gottes und Jesu Christi nicht
lass, sondern Er streckt Seine Hände aus zu einem ungehorsamen Volk den ganzen Tag. –
Nun müsste es wahrlich ein steinern Herz sein, das durch Betrachtung dieser unverdienten
überaus  großen  Liebe  zur  Gegenliebe  nicht  beweget  würde.  –  Darum l a s s e t  u n s ,
meine Liebsten, G o t t  l i e b e n ,  d e n n  E r  h a t  u n s  z u e r s t  g e l i e b e t !  Lasset uns
alles fremde Feuer unordentlicher und eitler Weltliebe aus unsrem Herzen schaffen und
allein den Herrn Jesum lieb haben von Herzensgrund und unverrückt!

Diese Betrachtung dienet zu b e s t ä n d i g e m  T r o s t .  Denn ob wir nun zwar nicht
nötig haben, mit Kain zu sagen, dass unsre Sünden größer sind, als dass sie könnten
vergeben werden, so müssen wir doch mit David bekennen, dass ihrer mehr ist als Haare
auf unsrem Haupt, und dass sie wie eine schwere Last uns zu schwer werden. Da ist nun
alles menschliche Vornehmen umsonst; einer kann dem andern nicht heraushelfen, sie
stecken alle im tiefen Schlamm; es ist alles beschlossen unter die Sünde. Da hätte nichts
als Verzweiflung, Jammer und ewiges Elend erfolgen können. Da kommt nun der Sohn
Gottes,  Christus  Jesus,  der  uns  helfen  will  und  helfen  kann.  Denn  ein  einiger  seiner
Blutstropfen ist weit, weit schwerer, als aller Welt Sünde, darum auch die Schrift sagt:
S e i n  B l u t  r e i n i g t  u n s  v o n  a l l e r  S ü n d e ;  E r  i s t  d i e  V e r s ö h n u n g  f ü r
d e r  g a n z e n  W e l t  S ü n d e .  Darum hat Er wollen am Kreuz sterben, dessen vier
Ecken sich in die Höhe und Tiefe, zur Linken und Rechten erstrecken, damit anzudeuten,
dass keine Sünde so weit und breit oder so hoch und tief sei, welche durch Sein Blut und
Tod nicht sollte getilget werden. Darum findet euch hierbei, ihr geängstigte und betrübte
Herzen, lasset euch umfangen von den am Kreuz ausgestreckten Armen des Herrn Jesu;
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verschließet euch in Seine tiefen Wunden, da werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen! –
Wie nun Christus freiwillig gelitten hat, gern und freiwillig auf den Myrrhenberg gestiegen
und die Myrrhen Seines Kreuzes und Todes gekostet hat, also sollen auch wir von unsrem
Erlöser lernen, dass wir dem väterlichen Willen Gottes frei und ungezwungen folgen.

Wir  sollen  aber  unsre  Freiwilligkeit  erweisen  im L e b e n .  Unser  ganzer  Leib  und
Leben soll Ihm zu willigen Diensten fertig sein, als wie Er durch Sein ganzes Leben Sich
freiwillig für uns hat dahingegeben. Unsre Augen sollen stets auf Ihn gerichtet sein; unser
Haupt, die Werkstatt unsrer Sinnen, soll Ihm stets nachsinnen; unser Mund soll von Ihm
reden, unsre Zunge Sein Lob ausbreiten; unsre Ohren sollen willig sein, Seine Worte und
Befehle zu hören; unsre Füße willig, in Seine Fußstapfen zu treten; unser Herz soll Ihm
allein offen stehen, dass Er darinnen wohne und wirke.

Auch im L e i d e n ,  endlich im S t e r b e n  sollen wir unsre Freiwilligkeit erweisen. –
Denn so Er keine Scheu gehabt, unserthalben so viel zu leiden, so sollen auch wir uns die
Hitze der Trübsal nicht lassen befremden, als widerführe uns etwas Seltsames, sondern
unsre  Seelen  in  Geduld  fassen  und  uns  lassen  zufallen,  was  Gott  gefällt;  dass  wir
insonderheit  nicht  widerstreben,  wenn  es  Ihm  beliebt,  uns  aus  dieser  Zeitlichkeit
abzufordern. Siehe, wann etwa dein Herr Jesus dich jetzt auffordern würde, wärest du
auch willig und bereit,  zu sterben, als wie Er deinethalben so freiwillig Seinem Kreuz,
Angst und Tod ist entgegengegangen? Da soll es heißen:

Herr Jesu Christ, mein Trost und Freud’, Ich wart’ auf dich zu jeder Zeit; Komm, wann
du willt: ich bin bereit!

Amen

(Chr. Scriver)
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XXVIII.

Passionspredigt.

Leidensgeschichte 9

Lukas 22,47 – 53

Als er aber noch redete, siehe, da kam eine Schar; und einer von den Zwölfen, der
mit dem Namen Judas, ging vor ihnen her und nahte sich zu Jesus, um ihn zu küssen.
Jesus aber sprach zu ihm: Judas, verrätst du den Menschensohn mit einem Kuss? Als
aber, die um ihn waren, sahen, was geschehen würde, sprachen sie: Herr, sollen wir mit
dem  Schwert  dreinschlagen?  Und  einer  von  ihnen  schlug  nach  dem  Knecht  des
Hohenpriesters und hieb ihm sein rechtes Ohr ab. Da sprach Jesus: Lasst ab! Nicht weiter!
Und er rührte sein Ohr an und heilte ihn.

Jesus aber  sprach zu den Hohenpriestern und Hauptleuten des Tempels  und den
Ältesten,  die  zu  ihm  hergekommen  waren:  Ihr  seid  wie  gegen  einen  Räuber  mit
Schwertern und mit Stangen ausgezogen.  Ich bin täglich bei euch im Tempel gewesen
und ihr habt nicht Hand an mich gelegt. Aber dies ist eure Stunde und die Macht der
Finsternis.

ei seiner G e f a n g e n n e h m u n g  h a t  u n s  J e s u s  e i n  V o r b i l d  gelassen, wie
wir sollen nachfolgen seinen Fußstapfen, wie wir uns unter allen Widerwärtigkeiten,
die uns von Menschen widerfahren, dem Herrn empfehlen sollen in sein Aufsehen

und Bewahrung. Betrachten wir daher unter Gottes Gnade das Gebet eines Gläubigen:
H e r r ,  h a b e  a c h t  a u f  m i c h !  – Jesus kommt in Menschen-, ja in Sünderhände. Dies
ist ein empfindliches Leiden; wir Menschen wissen’s aus eigener Erfahrung.

Da sollen wir uns dem Herrn empfehlen: H e r r ,  h a b e  a c h t  a u s  m i c h ,  d a s s
m i c h  d a s  L e i d e n  v o n  M e n s c h e n  n i c h t  g l e i c h  i n  Z o r n  u n d  E i f e r
h i n e i n b r i n g e ,  dass es uns nicht entweder schon auf unsrem Naturboden antreffe oder
auf  denselben  herauslocke. H e r r ,  h a b e  a c h t  a u f  m i c h  u n d  l e h r e  m i c h
l e i d e n ,  w i e  d u  g e l i t t e n !  Wie  gelassen  war  Jesus,  da  er  von  seinen  Feinden
gefangen worden! Wie sanftmütig redete er seinen Verräter an; wie ruhig sah es in seiner
Seele aus, je stürmischer es bei der Schar herging, die ihn gefangen nahm!

H e r r ,  h a b e  a c h t  a u f  m i c h ,  u n d  l a s s  m i r  d a s  L e i d e n  v o n
M e n s c h e n  n i c h t  s o  f r e m d  s e i n ,  sondern es auch in Rechnung nehmen! Jesus
wusste,  was  die  Menschen  ihm  Leides  zufügen  würden;  bei  seiner  dreimaligen
Leidensverkündigung  ist  allemal  das  erste:  „Des  Menschen  Sohn  wird  überantwortet
werden  in  der  Sünder  Hände.“  Er  hat  das  Bittere  von  diesem  Wort  gewiss  besser
empfunden,  als  wir  es  empfinden  können,  weil  er  der  Heilige  war.  Und  unter  jeder
Menschenhand widerfuhr ihm ein besonderes Leiden. Wenn also Menschen dir auch je und
je etwas tun dürfen, so rufe: „Herr, habe acht auf mich; lass den Stecken und Zepter der
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Gottlosen nicht auf mir bleiben, dass es mir nicht zur Versuchung gerate und ich meine
Hand nicht ausstrecke zur Ungerechtigkeit!“

H e r r ,  h a b e  a c h t  a u f  m i c h ,  d a s s  i c h  m i c h  n i c h t  u n t e r  d e m
L e i d e n  v o n  d i r  v e r l i e r e ,  und  dass  du  mich  durch  deine  Gottesmacht  und
Liebestreue bewahrest! Jesus hat seine Jünger bei diesem Sturm, da sie gesichtet wurden,
in Bewährung genommen; er sagte der Schar: lasset diese gehen; denn er kannte ihre
Schwachheit. Wenn ich also auch von Menschen etwas zu leiden bekomme und ich bin
noch schwach, ach so sprich zu meinen Feinden: lasst ihn gehen! Ach, so bedecke mich in
Deiner Hütte zur bösen Zeit; so habe auch die Freude, dass Du von mir sagen könnest: ich
habe ihn nicht verloren!

H e r r ,  h a b e  a c h t  a u f  m i c h ,  d a s s  i c h  b e i  L e i d e n  v o n  M e n s c h e n
n i c h t  e i g e n m ä c h t i g  u n d  m i t  d e m  N a t u r s c h w e r t  d r e i n s c h l a g e  u n d
m i c h  w e h r e !  Das war Petri Fehler und ist der unsrige beim Leiden von Menschen, dass
wir uns der Natur zu viel überlassen. Da hat der liebe Heiland hintennach genug zu tun,
dass er nur wieder gut macht, was wir verderbt haben. Da haben wir Ursache genug, zu
bitten:  Herr,  reinige  mich  auch  von  meinem  Naturfeuer,  gürte  mir  doch  einmal  das
Naturschwert  ab,  das noch nie  Gutes  gestiftet,  und gürte mich mit  dem Schwert  des
Geistes!

H e r r ,  h a b e  a c h t  a u f  m i c h ,  u n d  l a s s  m i r  b e i m  L e i d e n  v o n
M e n s c h e n  a u c h  d e n  S c h u t z  d e i n e r  l i e b e n  E n g e l  d a s t e h e n !  Der liebe
Heiland konnte Legionen von Engeln haben, aber er wollte sie damals nicht haben, weil er
den Kelch trinken sollte, den ihm der Vater gegeben. Nun ist er Herr der Engel und will sie
gern ausschicken zum Dienst und Schutz seiner Gläubigen, dass er den Grimm der Feinde
mäßige, auch die Seinigen ermuntere und stärke, wie er über Petrus im Gefängnisse seine
Hand hielt.

H e r r ,  h a b e  a c h t  a u f  m i c h  u n d  l e i t e  m i c h  u n t e r  a l l e m  L e i d e n  v o n
M e n s c h e n  i n  d e n  S i n n  d e s  W o r t s  d e r  h e i l i g e n  S c h r i f t  i m m e r  b e s s e r
e i n .  Jesus wollte die Schrift erfüllt wissen, weil sie diese seine Leiden vorher bezeugt
hatte. So macht sich auch ein Gläubiger die heilige Schrift zur Richtschnur. Er weiß, dass
man durch viel  Trübsal  zum Reich  Gottes  eingehen solle.  Jeder  Reichsgenosse  Christi
weiß, worauf er sich in dieser dem Reich Gottes feindseligen Welt gefasst zu halten hat,
aber auch wie nötig er hat, sich dabei dem Herrn und seinem über ihm offen stehenden
Auge zu empfehlen.

H e r r ,  h a b e  a c h t  a u f  m i c h ,  u n d  l a s s  m i c h  u n t e r  L e i d e n  v o n
M e n s c h e n  a u c h  d e i n  W o r t  m i r  m e r k e n :  d i e s  i s t  e u r e  S t u n d e  u n d
d i e  M a c h t  d e r  F i n s t e r n i s !  –  Die Pharisäer waren Jesu von Anfang her feind; aber
sie konnten ihm nicht bälder zu, als eben jetzt. In dieser Stunde durfte sich die Macht der
Finsternis mit der Welt vereinigen. Solche Zeiten soll sich auch der Glaube merken. Es
kommen  in  Gottes  Haushaltung  Zeiten  vor,  wo  man  meinen  sollte,  er  habe  seine
Gemeinde ganz der Willkür seiner Feinde überlassen und die Seinigen als Schlachtschafe
dahingegeben. Ein solcher Zeitpunkt wird uns als zum Teil noch zukünftig beschrieben. Da
sind  die  Gläubigen allein  an  die  Lektion  angewiesen:  hier  ist  Geduld  und Glaube  der
Heiligen! In solchen Stunden hat der Gläubige sich zu demütigen und zu bitten: H e r r ,
h a b e  a c h t  a u f  m i c h !  Es wird ihm auch bei diesem Gebet nicht fehlen; denn der
Hüter Israels schläfet noch schlummert nicht, er wird auch unter Menschenhänden jedem
der Seinigen den Trost übrig lassen: der Herr wird mich erlösen von allem Übel und mir
aushelfen zu seinem himmlischen Reich.
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Er wird nach ausgestand’ner Pein
Belohner seiner Streiter sein;
Geduld wird nicht zuschanden.

Amen

(K. Fr. Harttmann, Spezialsup., geb. 8. Nov. 1742,  3. Aug. 1815; aus dessen Pred.)
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XXVIII.

Passionspredigt.

Leidensgeschichte 10

Lukas 23,43

Und Jesus sprach zu ihm: Wahrlich, ich sage dir: Heute wirst du mit mir im Paradies
sein.

Sei mir tausendmal gegrüßet,
Der mich je und je geliebt,
Jesu, der Du selbst gebüßet
Das, womit ich Dich betrübt!
O wie ist mir doch so wohl,
Wenn ich knie’n und liegen soll
An dem Kreuze, da Du stirbest
Und um meine Seele wirbest!

esus hängt zwar da am Kreuze, in der alleräußersten Schmach und Verachtung, in
den  schrecklichsten  Qualen  Leibes  und  der  Seele;  aber  während  allem  diesem
spricht Er das große, königliche, majestätische Wort aus: „ W a h r l i c h ,  I c h  s a g e

d i r ,  h e u t e  w i r s t  d u  m i t  M i r  i m  P a r a d i e s e  s e i n ! “  Sehet da den Herrn und
König des Himmels, sehet Ihn an, der auch am Kreuze unser König ist und mit Einem Wort
die Pforten des Himmels aufschließen kann; sehet Ihn an, diesen Herrscher voll Majestät
und königlich er Hoheit, diesen Herrn der Herrlichkeit, und betet Ihn an, tief im Staube
betet Ihn an. – Sehet aber auch den S c h ä c h e r  an, der neben Ihm an Seiner Seite
hängt! „Und du fürchtest dich auch nicht vor Gott?“ mit diesen Worten wendet er sich an
seinen lästernden Kameraden. Wie viel gerechter ist dieser gekreuzigte Mörder, als seine
Obersten,  als  die  Schriftgelehrten  und  Pharisäer,  als  das  umstehende  Volk!  Aber  wie
bußfertig ist er auch! Ein großes, seltenes Bekenntnis: „ich empfange, was meine Taten
wert sind.“ Dazu gehörte schon viel Überzeugung von der Sünde, ein ganz demütiges,
bußfertiges Herz. Ich leide zwar unnennbare Schmerzen, will er sagen, aber ich habe es
nicht anders verdient. „Dieser aber hat nichts Ungeschicktes gehandelt.“ Woher wusste er
das? Hatte er schon vorher an Jesum glauben gelernt, oder hatte das Wort des Heilands
am Kreuze: „Vater, vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun“ solche Überzeugung
in ihm gewirkt? Ich weiß es nicht: genug! er legte am Kreuze ein lautes Zeugnis ab von
der Unschuld des Heilands und seiner eignen Schuld, und sprach zu Jesu: „Herr, gedenke
an mich, wann Du in Dein Reich kommst!“ H e r r  nennt er Jesum, Herr nennt er Einen,
der unter die Übeltäter gerechnet ist, einen Menschen, der neben ihm in Todesqualen am
Kreuze  hängt!  Welch tiefe  Ehrerbietung,  die  sogar  über  diese  Gestalt  des  Missetäters
hinaussehen und dem Heiland noch in solchem Zustande seine Ehre geben konnte!  –
Durch seinen Glauben an den Heiland stand dieser Mensch in diesem Augenblick weit über
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den Jüngern; mutlos ließen sie alle Hoffnung, allen Glauben sinken; trostlos überließen sie
sich der Traurigkeit. Aber während sie irre wurden an ihrem Herrn und an Seinem Reiche,
da bekannte dieser am Kreuze sterbende Mörder, dass Jesus Christus der Herr sei und der
König  eines  ewigen,  unvergänglichen Reiches.  –  Woher  diese Herzensstellung?  Woher
dieser  Glaube  des  Missetäters,  der  den  Kleinglauben  der  Jünger  so  tief  beschämte?
Antwort: Vom heiligen Geiste, dem er sein Herz öffnete, während es der andere Mörder
vor ihm verschloss.  Der heilige Geist  hatte solches in  ihm gewirkt.  Darum sprach der
Heiland ihm auch das Trostwort zu: „wahrlich, ich sage dir, heute wirst du mit Mir im
Paradiese sein!“

Diese zwei  Mörder  sind die  Repräsentanten des  ganzen Menschengeschlechts.  Sie
waren beide große Sünder, wie wir alle große Sünder sind; sie litten beide an den Folgen
ihrer Sünden, wie wir  alle um unsrer  Sünde willen viele  Leiden an unsrem Leibe und
endlich  den  Tod  erdulden  müssen.  Das  Blut  der  Versöhnung  schrie  füre  beide  um
Barmherzigkeit, wie es für uns alle geflossen ist und um Barmherzigkeit schreit. Zwischen
beiden hing Christus, aber der eine blieb verstockt und fuhr in die ewige Qual, der andere
tat Buße und erlangte das ewige Leben. Das ist in kurzem die Geschichte der ganzen
Menschheit. Am jüngsten Tag wird auch ein Teil der Menschheit zu seiner Rechten, der
andere zu seiner Linken stehen, ein Teil eingehen in das ewige Leben, der andere in das
ewige Feuer, obgleich Jesus alle versöhnt, alle geheiligt, alle vollendet hat mit seinem
einzigen Opfer, ob Er gleich das Sühnopfer für unsre Sünden ist, nicht allein aber für die
unseren, sondern auch für der ganzen Welt Sünden. – O liebe Zuhörer, was wird das sein!
Aus welcher Seite werden dann wir stehen?

Nicht wahr, ihr wollet doch nicht verloren gehen, sondern auch teilhaben an dem, was
unser großer Jesus für uns erstritten hat? Und was hat Er uns erkämpft? Dass auch ein
Mörder, ein Auswurf der Menschheit, dass der größte Sünder selig werden kann, wenn er
zu des Heilands Füßen niedersinkt und um Erbarmung schreit.  O große Gnade! große
Erlösung! Und heute darf man diese Gnade ausrufen, darf sie allen anbieten. O Sünder,
wollet ihr nichts von dieser Gnade? Wollet ihr in euren Sünden und dadurch unter dem
Zorne Gottes bleiben? Besinne sich doch, wer sich besinnen kann! Macht uns der Mann,
der in Todesquälen am Kreuze hängt, nicht Mut, den Weg zur Vergebung der Sünden, zur
Gnade, zum ewigen Leben einzuschlagen?

So komme denn, wer Sünder heißt, Und wen sein Sündengreu’l betrübet, Zu dem, der
keinen von sich weist, Der sich gebeugt zu Ihm begibet! Wie? willst du dir im Lichte stehn
Und ohne Not verloren gehn? Willst du der Sünde länger dienen, Da, dich zu retten, Er
erschienen? O nein, verlass die Sündenbahn! Mein Heiland nimmt die Sünder an. – Du
aber, geschlachtetes Lamm Gottes, blicke gnädig auf uns hernieder! – Lob, Ehre, Preis
und  Anbetung  sei  Dir  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit,  dass  Du  Dein  teures  Leben  für  uns
ausgeopfert hast! Was können wir Dir geben für Deine Treue und Liebe, die auch den
letzten Tropfen Blutes für uns dahingegeben hat? Nichts, Herr, als unsre Sünden! Darum
nimm hin die Sünden dieses Volkes und schenke uns dafür Deine Gerechtigkeit.

Amen

(Aus einer Predigt von Ludw. Hofacker, Pfarrer, Rielingshausen, geb. 15. April 1798,  18. Nov. 1828)
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XXIX.

Gründonnerstag.

1. Predigt

Lukas 22,15

Und er sprach zu ihnen: Mich hat herzlich verlangt,  dies Passalamm mit  euch zu
essen, ehe ich leide.

i c h  h a t  h e r z l i c h  v e r l a n g t ,  d i e s  O s t e r l a m m  m i t  e u c h  z u  e s s e n ,
e h e  i c h  l e i d e .  So spricht der Heiland Luk. 22,15 zu dir. Ihn verlangt herzlich
nach dir, du lieber Abendmahlsgenosse! Ihn hungert mehr nach dir, als dich nach

Ihm, als wenn er der Speisende und du die Speise wärest. Darum sagt er auch anderswo:
ich habe eine Speise, die ihr nicht kennet – und was war es dort? Eine arme Sünderin,
Joh. 4. So ist es wirklich eine Speise für Ihn, nach der Er hungert und sehnlich verlangt,
wenn du zu seinem Tische kommst mit brünstiger Begierde, Ihm recht nahe zu werden,
dich innigst mit Ihm zu vereinigen, Ihn im Glauben so vor dein Geistesauge hinzustellen,
als wäre Er vor dir gekreuziget, als reichte Er sich selbst dir dar, als sähest du sein Blut
fließen, Ihn sein Haupt neigen und für dich sterben. Der Heiland hat Großes im Sinn bei
diesem Mahle. Er gibt uns nicht leere Zeichen seines Todes, Er gibt sich selbst. Darum will
Er  auch  keine  kleine,  enge  Herzen,  sondern  erweiterte,  einen  großen  Glaubensmund,
einen heißen Hunger, um viel, um alles, sich selbst geben zu können. Je mehr Raum in dir
für Ihn bereitet ist, desto mehr wirst du von Ihm empfangen; je größer dein Verlangen,
desto mehr wirst du Christi teilhaftig werden.

E s  p r ü f e  s i c h  a b e r  d e r  M e n s c h  s e l b s t ,  d a n n  e s s e  e r  d i e s e s  B r o t
u n d  t r i n k e  d i e s e n  K e l c h !  D e n n  w e r  u n w ü r d i g  i s s e t  u n d  t r i n k e t ,
t r i n k t  s i c h  s e l b s t  e i n  G e r i c h t  h i n e i n ,  w e i l  e r  n i c h t  u n t e r s c h e i d e t
d e n  L e i b  d e s  H e r r n !  ( 1. Kor. 11,28 – 30). S e l b s t p r ü f u n g  ist immer nötig; am
allerwenigsten  soll  man  sie  beim  Genuss  des  heiligen  Abendmahls  versäumen  oder
verschieben auf gelegenere Zeit.  Da ist sie durchaus unentbehrlich und so notwendig,
dass Leben und Tod, Segen und Fluch, Gnade und Gericht an ihr hängt. Paulus schreibt
dem ungeprüften oder unwürdigen Genuss schwere Gerichte zu und weist auf Tatsachen
und Beispiele seiner Zeit  hin,  wo der unwürdige Genuss vielen leibliche und geistliche
Schwäche, Krankheiten, selbst den Tod zugezogen hat. So züchtigt der Herr, die seinen
für  sie  in  den  bittersten  Tod  hingegebenen  Leib,  sein  für  sie  teuer  vergossenes  Blut
ungeprüft,  leichtsinnig,  unwürdig genießen, die seinen Leib von gewöhnlicher irdischer
Speise nicht unterscheiden. Hole dir  also keine Krankheit,  nicht Tod und Gericht beim
Abendmahle; denn das kannst du ebenso nicht da finden, als das Leben und die Seligkeit.
Für Kranke ist die gesunde Speise nicht: sie macht noch kränker, elender und kann gar
töten. Was den Gesunden zur Gesundheit, Nahrung und Stärkung dient, wird den Kranken
Gift und Tod. So hüte dich denn, dir die Speise des ewigen Lebens, das göttliche Brot, das
himmlische Manna durch deinen Leichtsinn und Frevel in Gift und Fluch zu verwandeln.

M
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Prüfe  dich,  erforsche  dich,  bete  um Licht  und  Erkenntnis  deiner  selbst;  bekenne  die
erkannten Sünden Gott und deinem beleidigten Nächsten; mache das gegebene Ärgernis
gut,  so  viel  du  kannst.  Gib  doch  wenigstens  nicht  neues  Ärgernis,  dass  du  bei
leichtsinnigem, unordentlichem Wandel doch dem heiligen Tische dich nahest. Versöhne
dich mit Gott, mit deinem Nächsten und mit deinem eigenen Herzen. Suche Frieden in dir
und außer dir herzustellen, und zeige unzweideutig, dass du Reue, Buße, Glauben und
Besserung fest im Sinne habest. Zeige, dass du wissest und fühlest, wem du dich näherst
– dem, der Augen hat wie Feuerflammen, der Nieren und Herzen prüft und forscht; der da
weiß, was in dir ist, der alle verborgenen Anschläge deines Herzens kennt.

Jesus, darf ich Sünder nahen,
Gnade, Gnade zu empfahen,
Ich, der nichts als Fluch verdient?
Darf ich Armer vor Dich treten,
Tief im Staub Dich anzubeten?
Hast Du mich, auch mich versühnt?

Ja, auch mir bist Du gestorben,
Hast auch Leben mir erworben,
Mich auch läd’st Du zu Dir ein!
Lass mich diese Huld bedenken,
Mir auch willst Du alles schenken,
Deiner soll auch ich mich freu’n!

Amen

(Joh. Goßner, Pred., Berlin, geb. 1773,  1858)
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XXIX.

Gründonnerstag.

2. Predigt

Matthäus 26,62

Und der Hohepriester stand auf und sprach zu ihm: Antwortest du nichts auf das, was
diese gegen dich bezeugen? Aber Jesus schwieg still.

ir haben Worte des Herrn zu uns reden lassen aus der Leidenszeit; es wird noch
manches große Wort aus dieser Zeit zu unsrem Herzen und Gewissen sprechen.
Heute aber soll uns Jesu Schweigen predigen. Wir lesen Matth. 26,62: U n d  d e r

H o h e p r i e s t e r  s t a n d  a u f  u n d  s p r a c h  z u  i h m :  A n t w o r t e s t  D u  n i c h t s
z u  d e m ,  w a s  d i e s e  w i d e r  D i c h  z e u g e n ?  A b e r  J e s u s  s c h w i e g  s t i l l e .

Es  liegt  im  Schweigen  Jesu  vor  seinen  Anklägern  und  ungerechten  Richtern  ein
Zeugnis für Ihn und eine Predigt für uns: für Ihn ein Zeugnis seiner Seelenruhe, seiner
Erhabenheit und des Bewusstseins seiner gerechten Sache. Dieses ruhevolle, erhabene
und gottergebene Schweigen Jesu ist für uns eine Predigt. Hat nun Christus vor seinen
ungerechten Richtern und bei solcher Anklage geschwiegen: wann ist es für einen Jünger
Jesu, der vor ungerechten Richtern steht, Zeit zu reden, wann Zeit zu schweigen? – Es
gibt ohne Zweifel gegenüber ungerechten Richtern ein Reden zur Unzeit, aber auch ein
Schweigen zur Unzeit.  Auch Jesus hat nicht bloß geschwiegen vor seinen ungerechten
Richtern. Als der Hohepriester fragte: „Ich beschwöre Dich bei dem lebendigen Gott, dass
Du uns sagest, ob Du seist Christus, der Sohn Gottes,“ da hat Er bezeuget: Du sagest es,
ich bin ein König. Ja als der Diener einer Ihm einen Backenstreich gibt, auch da schweigt
Jesus nicht, sondern antwortet: Hab’ ich übel geredet, so beweise, dass es böse sei, habe
ich aber recht geredet, was schlägst du mich?

Wann also ist es Zeit für uns zu reden, wann ist es Zeit zu schweigen? – Es ist Zeit zu
schweigen, wo  gänzliche  Unempfänglichkeit,  rettungslose  Schwäche  die  Fähigkeit,  zu
verstehen, geraubt hat. Bei Pilatus mag es scheinen, als wäre des Mannes Frage eine
Antwort wert gewesen. Selbst in dieser durch und durch irdischen Seele taucht innerlich
die Frage auf: Sollte wirklich, was die Alten in ihren Fabeln sagen von Göttersöhnen, die
auf der Erde wandelten, hier wahr geworden sein? Er tritt nochmals vor Ihn. „Von wannen
bist Du? Du wärest ein Wesen aus einer andern Welt?“ Er fragt voll Bestürzung, und auf
diese Frage lässt ihn Jesus ohne Antwort. Aber als Jesus zu ihm spricht: „Du sagst es, ich
bin ein König. Dazu bin ich in die Welt gekommen, dass ich die Wahrheit zeugen soll“ –
hat da nicht der gottverlassene Weltmann Ihm mit dem Ausruf den Rücken gekehrt: Was
ist Wahrheit?! Wer mit solch’ irdischem Sinn an der Wahrheit verzweifelt, der erhält von
Jesus  keine  Antwort  mehr.  Pilatus  hat  dem K ö n i g e  d e r  W a h r h e i t  den  Rücken
gekehrt, als dieser seine königliche Würde vor ihm bekannte. So hat Jesus vor Pilatus
geschwiegen wegen seines rettungslosen Weltsinns. – Es ist Zeit zu schweigen, w o  d i e
g r o b e  L ü g e  d a s  Z e u g n i s  g e g e n  s i c h  s e l b s t  i n  i h r e m  G e w i s s e n
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t r ä g t ,  w o  d i e  M e n s c h e n  a u s  V e r s t o c k t h e i t  m i t  h ö r e n d e n  O h r e n
n i c h t  h ö r e n .  –  „ Antwortest Du nichts zu dem, was diese wider Dich zeugen?“ fragt
der heuchlerische Hohepriester, und hat doch die Antwort in seinem Gewissen. – O gebt
nur dem boshaften Lügner stumme Augenblicke, antwortet ihm nicht, lasst das Gewissen
in ihm zur Sprache kommen! Während i h r  schweigt, wird s e i n  G e w i s s e n  stärker für
euch  sprechen,  als  jede  eurer  Antworten.  Vor  dem  Hohepriester  also  hat  Jesus
geschwiegen wegen seiner rettungslosen Verstockung.

Und nun sehet auch zu,  wo Jesus g e r e d e t  hat.  Vor dem armen,  verblendeten
Diener der irdischen Gerechtigkeit, der, wenn auch mit irrendem Gewissen, für ein heiliges
Amt eifert,  redet  er  mit  der  einfach  hohen Verweisung  auf  das  Recht:  Hab’  ich  übel
geredet, so beweise es, dass es böse sei; habe ich recht geredet, warum schlägst du
mich? – Bei seiner tiefsten Herabwürdigung bleibt Jesus mild, weil er im Feuer der rohen
Leidenschaft  noch den heiligen Funken der  Wahrheit  erkennt.  Darum hat Er  vor  dem
Diener geredet, da Er vor dem Hohepriester schwieg. – Aber Er hat nicht geschwiegen, als
der Hohepriester ihn fragte: Ich beschwöre Dich bei dem lebendigen Gott, dass Du uns
sagest, ob Du seiest Christus,  der Sohn Gottes, und als Pilatus ihn fragte; so bist  Du
dennoch ein König? Wäre Jesus da verstummt, könnte seine Gemeinde mit  freudigem
Auftun des Mundes bekennen: Ja, der ist der Sohn des lebendigen Gottes, der ist der
König der Wahrheit? Er hat nicht geschwiegen, weil es da ein Bekenntnis galt, das aus
Millionen  Herzen  widerhallen  sollte.  Um dieses  Bekenntnisses  willen  rühmt  ihn  schon
Paulus, da er zu Timotheus spricht: Ich gebiete dir vor Jesu Christo, der unter Pontio
Pilato  bezeuget  hat  ein  gutes  Bekenntnis.  Mit  dem  Bekenntnis,  womit  Christus  sein
Todesurteil unterschrieben hat, mit dem hat er uns b e k e n n e n ,  die Wahrheit bekennen
gelehrt, auch wo ein solches Bekenntnis die Unterschrift zu unsrem Todesurteil ist. Da hat
Er gesprochen, weil  Er nicht seiner eignen, sondern der Sache der Menschheit zu gut
gesprochen hat.

O  dass  der  Geist  des  heiligen  Gottes,  der  ihn  nicht  nur  bei  seinem  Schweigen,
sondern auch bei seinem Reden geleitet hat, auch jeden von uns lehren wollte, zu reden
und zu schweigen, wo Gott es will! – Hier ist das heilige Vorbild des unschuldigen Lammes
Gottes, wie es in schweigender Größe vor seinen Richtern steht. Wer Ihn lieb hat, Ihn, der
nicht wieder schalt, da er gescholten ward, und nicht drohete, da er litt, sondern seine
Sache  dem  anheimstellte,  der  recht  richtet,  der  lerne  dämpfen  die  Leidenschaft  bei
ungerechter Anklage!

Amen

(Aug. Tholuck, Prof. d. Theol., Halle, geh. 1799,  1877; aus dessen Pred.)
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XXX.

Karfreitag.

1. Predigt

Johannes 19,30

Es ist vollbracht!

etrachtet  mit  mir  das  große  Kreuzeswort: E s  i s t  v o l l b r a c h t !  Hör’  es,  o
Christenheit:

1. w i e ’ s  t ö n e t  a u s  d e s  H e i l a n d s  M u n d  – als das S i e g e s w o r t  n a c h
e i n e m  s c h w e r e n  K a m p f .  Sehet  ihn,  den  Mann  der  Schmerzen,  wie  Er
zusammenbricht unter dem Marterholz, wie Er am Kreuze hängt, bleich und blutend; wie
auch Seine Seele gekreuzigt wird durch Hohn und Spott Seiner Feinde; wie nicht nur die
Welt  Ihn  ausstößt,  sondern  auch  des  Himmels  Zorn  sich  scheinbar  über  Ihm
zusammenzieht.  – Fühlet nach, wie diese heilige Seele ausbricht in den Jammerschrei:
Mein Gott, warum hast du mich verlassen? Höret, wie Seine lechzenden Lippen betteln um
ein Tröpflein Labsal bei der Welt, über die sie Ströme des Segens ausgegossen! Fürwahr
ein bittrer Kelch, ein schwerer Kampf, den Er da kämpfte mit Leib und Seele! Aber mit
einem  mal  weicht  die  Finsternis  vom  Himmel  und  die  Schwermut  von  Seiner  Seele,
Himmelsfriede kehrt zurück in Sein Herz, und Sein Mund bricht aus in das Triumphwort: es
ist vollbracht!

Dies  Wort  ist  aber  auch d a s  S c h l u s s w o r t  z u  e i n e m  T a g w e r k  o h n e
G l e i c h e n .  Nicht Seine Erlösung vom Leiden bloß war’s, worüber Er sich freute, sondern
d i e  E r l ö s u n g  d e r  W e l t  v o n  i h r e n  S ü n d e n .  „Vater, ich habe dich verkläret auf
Erden und vollendet das Werk, das Du mir gegeben hast, dass ich es tun sollte“ – dieses
Wort  aus  Seinem  hohepriesterlichen  Gebet  kann  er  jetzt  mit  noch  völligerer  Freude
aussprechen; denn es ist vollbracht d a s  T a g e w e r k  d e r  w e l t e r l ö s e n d e n  L i e b e .
Dem setzt Er am Kreuz erst noch die Krone auf. Da sehet die Liebe, die getreu ist bis in
den Tod; höret die warnende Liebe: „Weinet nicht über mich, sondern weinet über euch
selbst und über eure Kinder;“ die fürbittende Liebe, „Vater, vergib ihnen, denn sie wissen
nicht, was sie tun,“ die segnende Liebe, die zum reuigen Sünder spricht: „Heute wirst du
mit  mir  im  Paradiese  sein;“  die  fürsorgende  Liebe,  die  Herzen  verbindet  durch  ihr
Segenswort:  „Weib,  siehe,  das  ist  dein  Sohn!  Sohn,  siehe,  das  ist  deine  Mutter;“  die
stellvertretende Liebe, die für uns in Gottes Gericht geht und ausruft: „Mein Gott, mein
Gott, warum hast Du mich verlassen?“ die schmachtende Liebe, die dürstet nicht nach
einem Trunk Essig bloß, nein, nach unsrer Seelen Seligkeit – diese Liebe triumphiert, denn
sie fühlt’s mit seliger Gewissheit: die Menschheit ist erlöst, das Reich Gottes ist gegründet;
es ist vollbracht! – Doch erwäget’s noch einmal, das große Kreuzeswort,

2. w i e ’ s  w i d e r h a l l t  d u r c h ’ s  E r d e n r u n d ,  r ü c k w ä r t s  bis  zum ersten
Schöpfungstag.  Denn  in  diesem  Wort  sind  alle  Verheißungen  erfüllt.  Alle  Wege  der
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Vorwelt, alle Führungen Gottes mit der Menschheit – auf Golgatha finden sie ihr Ziel und
Ende; ja rückwärts bis zum Paradies schallt das große Wort: es ist vollbracht!

Aber auch v o r w ä r t s  weist es bis zum Ende der Welt als ein Wort der Verheißung.
Die Lobgesänge, die droben erschallen, sind nichts als der tausendfache Widerhall des
Kreuzesworts  „es  ist  vollbracht,“  und  herrlicher,  als  am  Karfreitag  von  der  irdischen
Gemeinde,  wird’s  dort  erschallen  im höheren Chor:  „Das  Lamm, das  erwürget  ist,  ist
würdig zu nehmen Kraft und Reichtum und Weisheit und Stärke und Ehre und Preis und
Lob.“ Preis Dir, Fürst der Ewigkeiten, der Du bist der Erste und der Letzte, das A und das
O! – Das große Wort „es ist vollbracht.“

3 . w i e ’ s  n a c h k l i n g t  i n  d e r  S e e l e n  G r u n d .  Soll der Karfreitag nur volle
Kirchen machen, keine vollen Herzen? O nein, da wären wir schlimmer als jenes Volk von
Jerusalem, von dem es heißt: „sie schlugen an ihre Brust und wandten wieder um!“ Nein,
Geliebte, des Erlösers Abschiedswort soll nachklingen in unserer Seelen Grund, vor allem
als e i n  M a h n r u f  z u r  B u ß e .  In  der  Passionszeit  wird  uns  ja  ein  Sündenspiegel
vorgehalten, in dem wir alle unsere Schande erkennen, und ein Tugendspiegel im Bilde
des reinen, unbefleckten Gotteslamms, vor welchem wir alle müssen bekennen: „Du, Herr,
bist  gerecht,  wir  aber  müssen  uns  schämen.“  Solche  Bußgedanken  soll  auch  das
Heilandswort es ist vollbracht! Nicht in uns niederschlagen. Wollte Eines sich daraus ein
Sündenpolster machen, dem müsst ich zurufen: hinweg von Golgatha! Geh an den Sinai
du,  und lass  dir  das  Gewissen  zuvor  weiten  und dein  sündig Herz zerschlagen,  dann
komme wieder und suche Trost  bei  deines Heilands Kreuz.  Ja,  es ist  vollbracht!  Aber
sprich: „Weil meine Sünden dem Herrn Jesu die größten Schmerzen, ja den bittern Tod
verursacht, so soll ich an der Sünde keine Lust haben, sondern dieselbe ernstlich fliehen
und meiden.“ Es ist vollbracht! Nehmet ihrs mit in euer Leben als ein Mahnwort zur Buße,
dann  wird’s  euch  auch  nachklingen  im  Herzen  als e i n  T r o s t w o r t  i n  a l l e r
S c h w a c h h e i t  –  als  ein  Trostwort i n  S ü n d e n .  Getrost,  Christenherz,  wenn dich
deine Sünden kränken, denke, dass es einen Heiland gibt am Kreuze, der für dich genug
getan, dass es ein ewiges Erbarmen gibt im Himmel, durch Jesum aufgeschlossen allen
heilsbegierigen Seelen; ja dann lass es dir  tröstend ins Herz klingen, das Wort deines
Bürgen: es  ist  vollbracht!  Als  Trostwort  nimm’s  mit i n s  L e i d e n .  Wenn auch deine
Passionswochen kommen, wenn es Nacht wird um dich und in dir und deine Seele dürstet
nach Trost, o dann denk’ an den, der seufzte: mich dürstet! und klagte: mein Gott, warum
hast Du mich verlassen? – und doch zuletzt rief mit Freuden: es ist vollbracht! Und in
deine T o d e s s t u n d e  nimm es mit als ein Trostwort vom Himmel: es ist vollbracht! Ja in
unserer  Todesstunde,  großer  Erlöser,  lass  einen  Friedenshauch  von  Golgatha  herüber
unser Sterbekissen umwehen; hülle unsere zagende Seele ein in dein göttlich Verdienst,
schließ  uns  die  Augen  zu  und  den  Himmel  auf  mit  dem  Trostwort  deiner  ewigen
Erbarmung: es ist vollbracht!

Amen

(Karl v. Gerok, Oberhofprediger und Prälat, Stuttgart, geb. 1815;  14.1. 1890 aus dessen Predigten)
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XXX.

Karfreitag.

2. Predigt

Lukas 23,35 – 37.47 – 49

Und das Volk stand da und sah zu. Aber die Oberen spotteten und sprachen: Er hat
andern geholfen;  er helfe  sich selber,  ist  er  der  Christus,  der  Auserwählte Gottes.  Es
verspotteten ihn auch die Soldaten, traten herzu und brachten ihm Essig und sprachen:
Bist du der Juden König, so hilf dir selber! Es war aber über ihm auch eine Aufschrift: Dies
ist der Juden König.

Als aber der Hauptmann sah, was da geschah, pries er Gott und sprach: Fürwahr,
dieser ist ein frommer Mensch gewesen! Und als alles Volk, das dabei war und zuschaute,
sah, was da geschah, schlugen sie sich an ihre Brust und kehrten wieder um. Es standen
aber alle seine Bekannten von ferne, auch die Frauen, die ihm aus Galiläa nachgefolgt
waren, und sahen das alles.

s ist uns allen abermals d a s  K r e u z  J e s u  vorgehalten; wir sind damit abermals
alle vertröstet, dass wir in demselben Vergebung der Sünden haben sollen, abermals
alle berufen in die Gnade Gottes, erwählt zum ewigen Leben. Aber damit sind wir

auch abermals alle aufgefordert, dass wir uns sollen bekehren von unsern Sünden und das
Kreuz Jesu lieb haben und durch dasselbe Gott gehorsam werden, weil das der einzige
Weg ist, solche Güter zu erlangen. Und weil es nun mehrere Wege gibt, die man gehen
kann, wenn man unter das Kreuz Jesu und damit vor die Frage um die Seligkeit oder die
Verdammnis gestellt  ist,  und weil  doch unter diesen Wegen nur einer  ist,  der an das
rechte Ziel führt, so wollen wir a n  d e n  M e n s c h e n ,  d i e  s i c h  u n t e r  d e m  K r e u z
d e s  H e r r n  b e w e g e n ,  d e n  r e c h t e n  W e g  u n t e r s c h e i d e n  l e r n e n  v o n
d e m  f a l s c h e n .

Die J u d e n ,  die O b e r s t e n  und die S c h r i f t g e l e h r t e n ,  welche den Herrn ans
Kreuz gebracht hatten, sahen des Herrn Leiden an, aber es gemahnte sie nicht an ihre
Sünde;  sie  rechneten  den  Herrn  gleich  den  Übeltätern  und  hatten  keinen  andern
Gedanken, als wie sie ihn aus der Welt wegschaffen möchten. Das sind d i e  F e i n d e
d e s  K r e u z e s  C h r i s t i ,  die sich in aller Welt wiederfinden, die den Herrn und sein
Kreuz hassen, weil er sie an ihre Sünden erinnert, die keine andern Gedanken über den
Herrn Jesum, sein Kreuz, Wort und seine Kirche haben, als dass nur das alles möchte fort
sein aus ihren Augen und aus der Welt. Solcher Ende aber ist die Verdammnis; vor diesem
Weg und Ende behüte uns alle  die  ewige Barmherzigkeit,  die  ja größer ist,  als  unser
trotziges und verzagtes Herz!

Der H a u p t m a n n  und seine Kriegsknechte erkannten, dass dieser da am Kreuze
müsse Gottes Sohn sein; aber nachher kamen die Feinde des Kreuzes Jesu und beredeten
sie, dass sie dem Leibe des Herrn Jesu die Glieder zerbrechen sollten, und sie taten nach
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deren Wort und traten auf ihren Weg. Das sind d i e  L a u e n ,  die sich auch in aller Welt
wiederfinden, die wohl einen flüchtigen Eindruck von der Herrlichkeit und Seligkeit des
Heils in Christo aufnehmen, aber doch mit ihrem Herzen bei der Welt bleiben, und darum
schließlich  sich  doch  immer  zu  den  Feinden  des  Kreuzes  gesellen,  deren  Werke
unterstützen und sich an dem Leibe des Herrn und an seinen Gliedern vergreifen. Denen
sagt der Text ihr Ende voraus: „Sie werden sehen, in welchen sie gestochen haben.“ Auch
vor diesem Weg und Ende behüte uns alle die Barmherzigkeit Gottes!

Endlich  finden  wir d a s  V o l k ,  d a s  d a  e r s c h r a k ,  als  es  den  Sohn  Gottes
sterben sah, an seine Sünden gedachte und an seine Brust schlug, und ging darauf zu
Hause. Das sind die Halben, die sich abermals in aller Welt wiederfinden, die einen Anfang
machen,  Gnade  und  ewiges  Leben  haben  möchten,  welche  das  Wort  vom  Kreuze
verspricht aber sich zu bekehren und zu verleugnen, die Welt zu verlassen und mit ihren
Sünden zu brechen, dem Herrn gehorsam zu werden, Ernst zu machen – das fehlt ihnen
noch.  Da wollen  wir  Gottes  heiligen  Geist  bitten,  dass  er  uns  aus  aller  Halbheit  und
Schwachheit,  und  wenn’s  einmal  nicht  anders  ist,  so  auch  durch  viel  Trübsal  und
Heimsuchung auf die ganz rechte Straße führe. Die finden wir b e i  d e n  J ü n g e r n  u n d
b e i  d e n  W e i b e r n  und den Schülern, welche der Herr in den Tagen seines Fleisches
gefunden hatte und welche nun unter dem Kreuze des Herrn standen. Die standen wohl
von ferne, denn sie wussten, dass er auch um ihrer Sünde willen geschlagen und auch um
ihrer Missetat willen verwundet war, aber eben deshalb hatten sie ihn lieb wie ihre Seele,
und verließen die Welt und verleugneten sich selbst um seinetwillen, und folgten ihm nach
durch gute und böse Tage, durch Ehre und Schande, durch Not und Tod, durch Zeit und
Ewigkeit, damit sie die Krone des ewigen Lebens erlangten. Das sind die Erstlinge der
erlöseten Menschheit des Gottesvolkes gewesen, denen hernach aus aller Welt Zungen
alle hinzugezählt worden sind, die diesen rechten Weg gegangen sind, nämlich den Weg,
dass sie durch Buße und Glauben an das Kreuz Christi Gott gehorsam wurden. Dass wir
dieses rechten Wegs nicht fehlen, wollen wir, ehe wir vom Kreuze Jesu hinweg gehen,
Gott bitten: Barmherziger, gnadenreicher Gott, wir danken dir,  dass du aus väterlicher
Güte uns armen Sündern deinen lieben Sohn und seinen heilsamen Tod gegeben und
durch ihn Vergebung der  Sünden,  Leben und Seligkeit,  auch solches  alles  durch dein
heiliges Evangelium uns viel und oft und auch heute angeboten hast; aber wir bitten dich,
du wollest durch deinen heiligen Geist unsre Herzen also führen und regieren, dass wir
das Kreuz deines lieben Sohnes nimmermehr verachten, vielmehr es auf uns nehmen, in
wahrer  Buße  erkennen,  dass  er  um unsrer  Sünde  willen  zerschlagen  und  um unsrer
Missetat willen verwundet ist, in wahrem Glauben der dargebotenen Gnade leben, und
also in Buße und Glauben dir als deine Kinder gehorsam werden durch denselben deinen
Sohn und unsern Herrn Jesum Christum.

Amen

(Dr. Th. Kliefoth, Domprediger, Schwerin, geb. 18. Jan. 1810,  26. Jan 1895)
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XXX.

Karfreitag.

3. Predigt

Lukas 23,46

Und Jesus rief laut: Vater, ich befehle meinen Geist in deine Hände! Und als er das
gesagt hatte, verschied er.

asset  uns  betrachten d i e  T o d e s s t u n d e  J e s u ,  d i e  h e i l i g s t e  S t u n d e
a u f  d e r  W e l t e n u h r .  Denn sie ist

1. d i e  V o l l e n d u n g s s t u n d e  f ü r  d e n  H e i l a n d  u n d  s e i n  W e r k .  Für den
Heiland selbst zuerst, denn sein Kampf war nun geendet. Nun ist Er verkläret, in seiner
Todesstunde  verkläret  in  Ihm selber.  Nun ruft  er  mit  Siegeswonne:  es  ist  vollbracht,
spricht mit Himmelsfrieden sein letztes Wort: „Vater, in Deine Hände befehl ich meinen
Geist.“ Nun ist er verklärt vor der Welt: als der große Menschenfreund, der Liebe bewiesen
bis in den Tod; als der treue Gottesknecht, der gehorsam war bis zum Tod am Kreuz; als
der noch im Tode siegreiche Held, der erblasste Dulder, aus des Antlitz, göttliche Majestät
leuchtet.  Sein Kampf ist  vollendet, sein Werk ist  vollbracht,  besiegelt  und gekrönt mit
dieser letzten Stunde. – Seinen Lebensstunden verdanken wir viel Köstliches: himmlische
Lehren, göttliche Vorbilder, liebliche Tröstungen; aber seiner Todesstunde verdanken wir
das Beste: Erlösung von Sünden, Versöhnung mit Gott, Leben und Seligkeit. Willst du ihn,
Seele, ganz kennen, ewig lieben, so suche nicht bloß den Wundermann, den göttlichen
Lehrer, den erhöheten König – suche auch den, Schmerzensmann am Kreuz, schau’ ihn in
der Todesstunde, wo er der Welt das Heil erwirbt. – Und weil die Todesstunde Jesu die
heiligste Stunde auf der Weltenuhr ist, so ist sie damit auch

2 . d i e  G e b u r t s s t u n d e  e i n e r  n e u e n  Z e i t .  Dass der Zeiger auf der großen
Weltenuhr eine große Stunde, Neues, Entscheidendes anzeigte, das deuten die Wunder in
der  Natur-  und  Menschenwelt  an,  die  darauf  zielen: d a s  A l t e  i s t  v e r g a n g e n ,
s i e h e ,  e s  i s t  a l l e s  n e u  g e w o r d e n !  Der alte Welttag neigt sich zu seinem Ende:
die Zeit des Alten Testaments ist aus, dem Hohepriestertum Aaron’s ein Ende gemacht, da
der ewige Hohepriester sein bis an’s Ende der Zeiten gültiges Opfer gebracht hat. Als
Jesus sein Haupt im Tode geneigt, da zeigte die neu erglänzende Sonne: von nun an, o
Welt, geht ein neues Licht dir auf, eine schönere Sonne leuchtet dir, o Menschheit: die
Sonne der göttlichen Gnade und Wahrheit, in Jesu Christo der Welt erschienen! Der Tod
Jesu  hat  eine  Epoche  gemacht  in  der  Weltgeschichte,  wie  sonst  kein  Ereignis  seit
sechstausend Jahren. Die Sterbestunde Jesu ist die Geburtsstunde geworden einer neuen
Zeit,  einer  Zeit,  unter  deren  Gnadensonne,  Gottlob,  auch  wir  noch  leben.  Sie  ist  die
heiligste Stunde auf der Weltenuhr, ganz besonders
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3 . a l s  d i e  G n a d e n s t u n d e  f ü r  u n z ä h l i g e  S e e l e n ,  indem  sie  mit
ehernem Hammerschlag  die s c h l a f e n d e n  G e w i s s e n  erweckt  und  die  gläubigen
Seelen mit unwiderstehlicher Gewalt h e r a n z i e h t  z u m  K r e u z .  Wie dem Hauptmann
der Kreuzeswache und den Seinen, so hat schon manchem rauen Herzen, das bisher dem
Evangelium Jesu Christi sich verschloss, unterm Kreuz Jesu, in Betrachtung dieses heiligen
Leidens und Sterbens, die Stunde der Erweckung geschlagen, die Stunde, da er erschrak
über sich und seinen Gott, über seine Vergangenheit und seine Zukunft, die Stunde, wo er
zum ersten mal Dem über ihm die Ehre gab. Wollte Gott, es ginge auch dieser Karfreitag
nicht vorüber, ohne dass doch auch Einer von solch heilsamem Schrecken durchzuckt, zu
solch ehrlichem Bekenntnis bewegt würde! – Ihr aber, die ihr den Heiland schon kennt
und liebt, lasset euch durch Jesu Todesstunde h i n z i e h e n  z u  s e i n e m  K r e u z ,  dass
ihr euch da enger scharet, um euren Herrn in Glauben, Liebe und Hoffnung, gleich jenen
gläubigen Seelen, die ihm nachgefolget waren und hatten ihm gedienet und boten sich die
Hände, ihm die letzte Ehre zu erweisen. Auch heute noch ist’s verhältnismäßig ein kleines
Häuflein, das in völligem Glauben, in herzlicher Liebe, in frommer Treue zum Kreuze Jesu
sich hält und dabei zurückbleibt, wenn der große Haufe sich wieder verlaufen hat. Wer ihn
liebt, bekennt’s mit Freuden: hier unterm Kreuz Christi ist doch mein seligster Platz, und
von seiner Todesstunde fließen immer wieder Lebenskräfte und Gnadenströme durch mein
Leben.  Drückt  mich  ein  Kreuz:  im Ausblick  zu  meinem gekreuzigten  Heiland  lern’  ich
Geduld in Schmerzen. Ängsten mich meine Sünden: das Haupt voll Blut und Wunden sagt
mir’s vom Kreuz herab: sei getrost, deine Sünden sind dir vergeben. Fühl’ ich mich einsam
und unverstanden: unterm Kreuz Jesu find ich Freunde in dem Heiland und eine gläubige
Gemeinde, die mit mir spricht: der am Kreuz ist meine Liebe.

Liebe Freunde! Die Stunden unsres Lebens fliehen schnell dahin, als flögen wir davon.
O möchte die große Stunde, in die wir uns heute versetzt haben, die Todesstunde unsres
Herrn,  nicht  spurlos  vorübereilen,  wie  die  andern,  möchte  sie  uns  allen  einen
Ewigkeitsgewinn hinterlassen! Möchte keinem unter uns seine letzte Stunde kommen, es
hätte ihm denn zuvor die größte Stunde geschlagen, die Gnadenstunde der Versöhnung,
da ihm unter Christi Kreuz klar geworden: du bist versöhnt mit Gott! Und einst wenn die
Zeit ausmündet in die Ewigkeit, dann wollen wir noch besser erkennen und seliger rühmen
die  große  Stunde,  der  wir  Leben  und  Seligkeit  verdanken:  die  Todesstunde  des
Welterlösers!

Amen

(Karl v. Gerok, Oberhofprediger und Prälat, Stuttgart, geb. 1815;  14.1. 1890 aus dessen Predigten)
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Osterfest.

1. Predigt (1. Jhg.)

Markus 16,1 – 8

Und als der Sabbat vergangen war, kauften Maria von Magdala und Maria, die Mutter
des Jakobus, und Salome wohlriechende Öle, um hinzugehen und ihn zu salben. Und sie
kamen zum Grab am ersten Tag der Woche, sehr früh, als die Sonne aufging. Und sie
sprachen untereinander: Wer wälzt uns den Stein von des Grabes Tür? Und sie sahen hin
und wurden gewahr, dass der Stein weggewälzt war; denn er war sehr groß.

Und sie gingen hinein in das Grab und sahen einen Jüngling zur rechten Hand sitzen,
der hatte ein langes weißes Gewand an, und sie entsetzten sich. Er aber sprach zu ihnen:
Entsetzt euch nicht! Ihr sucht Jesus von Nazareth, den Gekreuzigten. Er ist auferstanden,
er ist nicht hier. Siehe da die Stätte, wo sie ihn hinlegten. Geht aber hin und sagt seinen
Jüngern und Petrus, dass er vor euch hingehen wird nach Galiläa; dort werdet ihr ihn
sehen, wie er euch gesagt hat. Und sie gingen hinaus und flohen von dem Grab; denn
Zittern und Entsetzen hatte sie ergriffen. Und sie sagten niemandem etwas; denn sie
fürchteten sich.

ir betrachten unter dem göttlichen Beistande: Den Morgen der Auferstehung Jesu
1. als den Morgen, der die glänzendste Morgenröte über d i e  E r d e  verbreitet, 2.
als den Morgen, in dessen Licht uns der Morgen d e r  E w i g k e i t  freundlich und

herrlich entgegenstrahlt. Was wäre aus dem Evangelium Jesu, diesem Himmelslicht der
Menschheit, geworden, wenn Jesus nicht auferstanden, durch seine Auferweckung nicht
das Bekenntnis, dass Er der Sohn Gottes sei, feierlich bekräftigt worden wäre? – Das Licht
des Auferstehungsmorgens aber durchbrach das Dunkel der Zweifel und der Traurigkeit,
welches die Gemüter seiner Freunde und Schüler umhüllte. Ihr gesunkener Glaube richtete
sich  auf;  mit  dem  Anblick  ihres  wieder  belebten  Herrn  gewannen  sie  die  innere
Freudigkeit, Herolde Seines Evangeliums in der Welt zu werden. So ging mit dem großen
Auferstehungsmorgen der Erde und der Menschheit die glänzende Morgenröte des Tages
auf, welche die Nacht der Unwissenheit, des Unglaubens und Aberglaubens, der Trost-
und Hoffnungslosigkeit bereits in einem großen Teil derselben verdrängt hat und noch in
allen Teilen verdrängen wird. Am Morgen der Auferstehung Jesu hat Gott im Reich der
Gnade  Seine  Macht,  Weisheit,  unendliche  Liebe  und  Erbarmung  gegen  das
Menschengeschlecht  noch  glänzender  geoffenbart,  als  Er  sie  durch  die  Strahlen  der
Frühlingssonne im Reiche der Natur offenbart.

Diese Offenbarung Gottes ist aber nicht nur eine Offenbarung Gottes im Reiche der
Gnade, sondern auch eine Offenbarung im Reiche der ewigen Herrlichkeit und Seligkeit.
Denn  der  Morgen  der  Auferstehung  Jesu  beleuchtet  uns  auch  den M o r g e n  d e r
E w i g k e i t ,  zu  dem  wir  durch  Jesum  zu  erwachen  hoffen,  auf  das  lieblichste  und
freundlichste.  – E r  t e i l t  v o r  a l l e m  u n s r e r  H o f f n u n g ,  d a s s  e s  e i n e n

W
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M o r g e n  d e r  E w i g k e i t  f ü r  u n s  g e b e ,  e i n e  l e b e n d i g e  G e w i s s h e i t  m i t .
–  Soll aber die Erwartung dieses Lebens nach dem Tode nicht Furcht, sondern Hoffnung
sein, so müssen wir ein f r o h e s  E r w a c h e n  zum Morgen der Ewigkeit erhoffen dürfen;
und diese  Überzeugung gewinnen wir  nur,  wenn wir  an  eine V e r g e b u n g  u n s r e r
z a h l l o s e n  S ü n d e n ,  an eine Begnadigung im Gericht  glauben dürfen.  Auch diese
Überzeugung gibt uns Christi Auferstehung. Er ist um unsrer Sünden willen gestorben, und
zum Siegel unsrer Begnadigung wieder auferstanden. Durch sein Hervortreten aus dem
Grab hat Jesus die Wahrheit Seiner herrlichen Verheißungen feierlich bestätigt: „wer mein
Fleisch isset und mein Blut trinket, wer durch meinen Tod versöhnt ist mit Gott, wer diese
Versöhnung sich im lebendigen Glauben an mich aneignet, der hat das ewige Leben; er
stirbt nicht; Ich selbst, der Ich für sein ewiges Heil meinen Leib hingebe und mein Blut
vergieße,  Ich,  der  Urheber  der  Auferstehung und des  Lebens,  werde ihn zum ewigen
seligen Leben erwecken.“ – A u c h  d i e  F r e u d e n  d e s  E r w a c h e n s  z u m  M o r g e n
d e r  E w i g k e i t  vergegenwärtigt  uns  das  Erwachen  Jesu  am  Morgen  Seiner
Auferstehung, so weit sie unsern sterblichen Blicken anschaulich gemacht werden kann.
Den,  der  in  unaussprechlichen  Schmerzen  am  Kreuze  hing,  sehen  Seine  Freunde
triumphierend über Tod und Grab Seiner himmlischen Verklärung entgegeneilen. Wie ein
Traum erscheint ihnen der Leidens- und Todestag ihres Herrn; sie leben nicht mehr in
dieser irdischen Welt der Sterblichkeit,  sondern in einer höheren überirdischen Welt. –
Was wird der schwache Sterbliche fühlen, wenn er aus diesem Jammertal sich entrückt
sieht in eine Welt der Freude und Wonne, in der Gott abwischt alle Tränen von seinen
Augen; wenn sein Erlöser Jesus Christus ihm die labendsten, herrlichsten Erquickungen
darbietet! Wie unaussprechlich wohl wird ihm sein, wenn er, den tausendfachen Sorgen
und  Anfechtungen  dieses  Erdenlebens  entledigt,  drückender  Bande  entladen,  auf  die
Eitelkeit und Nichtigkeit des Irdischen herabblickt! Wie wird ihm dann, o dann ihm sein,
wenn  er,  entfesselt  von  diesem Leibe  der  Sünde,  von aller  Macht  des  Bösen,  in  die
herrliche Freiheit  der Kinder Gottes versetzt  ist;  wenn nichts  mehr den Frieden seiner
Seele, den Frieden mit Gott, den ihm sein Erlöser durch seinen Tod am Kreuze errungen,
stört und trübt; wenn er erhaben ist über die Kämpfe mit seinem Herzen, mit der Welt,
mit inneren und äußeren Feinden seiner Ruhe und Seligkeit! Heil  euch, ihr im Frieden
Gottes und Jesu Entschlafenen! Heil euch, ihr seufzenden Pilger der Erde, denen dieser
Morgen  der  Ewigkeit  nach  vielen  Kämpfen  aufgegangen  ist!  –  Und  die  Freude  des
W i e d e r s e h e n s  und W i e d e r f i n d e n s  am Morgen der Ewigkeit  – könnte sie uns
anschaulicher  werden,  als  durch Jesu Auferstehungsmorgen? Als  Maria  Ihn an seinem
Zuruf „Maria“ erkannte, als Jesus mit dem Wort unter seine Jünger trat: „Friede sei mit
euch!“ als seiner Mutter der Anblick des Wiederlebenden wurde: wer vermöchte deren
Entzücken nachzuempfinden! Die höchste Glückseligkeit ist es freilich, Gott und den zu
schauen,  durch  den  wir  zu  Gott  kommen,  Ihn  zu  schauen,  in  der  Majestät  Seiner
göttlichen Herrlichkeit, Seiner all besiegenden Liebe; aber wer kann geneigter sein, als Er,
der  liebevollste  Menschenfreund,  uns  den Genuss  des  verklärten  Wiedersehens unsrer
Teuren zu bereiten? Wenn uns die selig Vollendeten im milden, freundlichen Lichte der
Verklärung am Morgen der Ewigkeit begegnen: wie wird da, vor dem Throne Gottes und
unsres Erlösers,  unser  Innerstes in Dank, Anbetung und Wonne zerfließen! Ja,  großer
Morgen der Ewigkeit, was sind neben dir alle Freuden, alle Leiden dieser Zeit! – Herr Jesu,
Du gekreuzigter und wieder erstandener Heiland, hilf uns Dir leben, leiden und sterben,
damit wir einst durch Dich und bei Dir erwachen zu diesem frohen Morgen der Ewigkeit!
Amen.

(Dr. Chr. Fr. Schmid, Prof. d. Theologie und Frühprediger, Tübingen, geb. 1794,  1852 aus dessen
Pred. in „Zeugn. ev. Wahr.)
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Osterfest.

2. Predigt (1. Jhg.)

1. Korinther 15,1 – 20

Ich erinnere euch aber, liebe Brüder, an das Evangelium, das ich euch verkündigt
habe, das ihr auch angenommen habt, in dem ihr auch fest steht, durch das ihr auch selig
werdet, wenn ihr's festhaltet in der Gestalt, in der ich es euch verkündigt habe; es sei
denn,  dass  ihr  umsonst  gläubig  geworden  wärt.  Denn  als  Erstes  habe  ich  euch
weitergegeben,  was ich auch empfangen habe:  Dass  Christus  gestorben ist  für unsre
Sünden nach der Schrift; und dass er begraben worden ist; und dass er auferstanden ist
am dritten Tage nach der Schrift; und dass er gesehen worden ist von Kephas, danach
von den Zwölfen.

Danach ist er gesehen worden von mehr als fünfhundert Brüdern auf einmal, von
denen die meisten noch heute leben, einige aber sind entschlafen. Danach ist er gesehen
worden von Jakobus, danach von allen Aposteln. Zuletzt von allen ist er auch von mir als
einer unzeitigen Geburt gesehen worden. Denn ich bin der geringste unter den Aposteln,
der ich nicht wert bin, dass ich ein Apostel heiße, weil ich die Gemeinde Gottes verfolgt
habe. Aber durch Gottes Gnade bin ich, was ich bin. Und seine Gnade an mir ist nicht
vergeblich gewesen, sondern ich habe viel mehr gearbeitet als sie alle; nicht aber ich,
sondern Gottes Gnade, die mit mir ist. Es sei nun ich oder jene: so predigen wir und so
habt ihr geglaubt.

Wenn aber Christus gepredigt  wird,  dass er von den Toten auferstanden ist,  wie
sagen dann einige  unter  euch:  Es  gibt  keine  Auferstehung der  Toten?  Gibt  es  keine
Auferstehung der Toten, so ist auch Christus nicht auferstanden.  Ist aber Christus nicht
auferstanden, so ist unsre Predigt  vergeblich, so ist auch euer Glaube vergeblich. Wir
würden dann auch als  falsche Zeugen Gottes befunden,  weil  wir  gegen Gott  bezeugt
hätten, er habe Christus auferweckt, den er nicht auferweckt hätte, wenn doch die Toten
nicht auferstehen. Denn wenn die Toten nicht auferstehen,  so ist  Christus auch nicht
auferstanden. Ist Christus aber nicht auferstanden, so ist euer Glaube nichtig, so seid ihr
noch in euren Sünden; so sind auch die, die in Christus entschlafen sind, verloren. Hoffen
wir allein in diesem Leben auf Christus, so sind wir die elendesten unter allen Menschen.

Nun  aber ist  Christus  auferstanden  von  den  Toten  als Erstling  unter  denen,  die
entschlafen sind.

s t e r n  h a t  a u c h  s e i n e n  V o r h o f ,  s e i n  H e i l i g e s  u n d
A l l e r h e i l i g s t e s .  Im V o r h o f  ist die Losung: L e b e n s l u s t ,  im H e i l i g e n :
L e b e n s f ü r s t ,  im A l l e r h e i l i g s t e n :  L e b e n s g e i s t .

Im  V o r h o f  des  Osterfesttempels  ist  die  Losung: L e b e n s l u s t ,  nicht  im  Sinn
ausgelassener  Fleischesbegierde,  sondern  im  edleren  Sinn  eines  anerschaffenen,  alle
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andern Lebensbewegungen bedingenden Grundtriebes. Wenn du in der Natur nach kurzer
Wonne  die  Spuren  des  Hinsterbens  gewahrst,  so  kann  Dich  als  Ausfluss  jenes
Lebenstriebes der Seufzer beschleichen: Gibt’s denn kein Leben ohne Sterben? Wenn die
Tüchtigsten um dich her hinsinken mitten in ihres Wirkens Vollkraft, deinem eignen Dasein
die Spuren der Abnahme sich ankränkeln, so fragst du bang: gibt’s denn kein Leben ohne
Ermüdung, Abstumpfung und Rückgang? – Die Lebenslust, Osterlust ist gar tief ins Herz
gelegt, und doch vermagst du nicht, zu einer völligen, freudigen, überwindungskräftigen
Gewissheit  durchzudringen.  Der  letzte  Satz  bleibt  nur  immer: W e n n  e s  k e i n e
E w i g k e i t  g ä b e ,  s o  w ä r e n  w i r  d i e  E l e n d e s t e n  u n t e r  a l l e n
G e s c h ö p f e n .  Aber der natürliche Mensch, ohne Christus und Christi Auferstehen, wird
es n i e  weiter bringen, als zu einer von innen heraus gar mächtigen, unsicher hin und her
schwankenden Lebenslust nach einem uns vergänglichen Sein. Es ist die Sünde übrigens
zumeist daran Schuld, dass uns die Ewigkeit so dunkel und unsicher geworden.

Tritt herein, Zweifelnder und Geängsteter, aus dem Vorhof i n s  H e i l i g t u m ,  wo
freudig und laut die Losung erschallt  von einem L e b e n s f ü r s t e n !  Paulus weiß von
keinem andern Unsterblichkeits- und Auferstehungsbeweis, als von der Tatsache:  „ N u n
a b e r  i s t  C h r i s t u s  a u f e r w e c k t  v o n  d e n  T o t e n  a l s  d e r  E r s t l i n g  d e r
E n t s c h l a f e n e n . “  Der Erstling, nicht als wäre er das erste Beispiel eines vom Tode
Erweckten (1. Kön. 17,21; 2. Kön. 4,35; Matth. 17,5; Joh. 11,43); aber in dem Sinn, dass,
so gewiss auf die Darbringung der Erstlingsgarbe die allgemeine Ernte folgt, so gewiss auf
Christi  Auferstehung  die  Auferstehung  derer  folgt,  die  an  Ihn  glauben.  Der  Herr  ist
wahrhaftig auferstanden: dafür ist unser Beweis die Tatsache, dass diese Vorgänge v o n
s o  v i e l e n ,  s o  g l a u b w ü r d i g e n ,  s o  l e b e n s k r ä f t i g e n ,  s o  t o d e s m u t i g e n
Z e u g e n  erhärtet sind, sowie die Tatsache, dass ohne solchen Umschwung niemals eine
Kirche des Gekreuzigten hätte zustande kommen oder sich erhalten können, ferner die
Tatsache, dass, wenn Christus den Tod und die Verwesung hätte sehen müssen, das in
den Augen aller Nachdenksamen einen ewigen Grund zur Klage wider Gottes Vorsehung
abgegeben  hätte;  endlich  die  Tatsache,  dass  Christi  sündloses  Wesen  dem  Sold  der
Sünde, der Fürst des Lebens dem Tode nicht unterworfen bleiben konnte. – Steht diese
Haupttatsache  fest,  so  ist w e d e r  d i e  P r e d i g t  n o c h  d e r  G l a u b e  m e h r
v e r g e b l i c h  (leer), sondern gewinnt Vollgehalt; die Gesamtwahrheit des Evangeliums
leuchtet auf in neuem Glanze, und mit Ostern als dem Festtag der Unsterblichkeit ist dem
Christentum der Schlussstein eingesetzt. Nun kann nicht mehr davon die Rede sein: „ e s
s i n d  d i e ,  d i e  i n  C h r i s t o  e n t s c h l a f e n  s i n d ,  v e r l o r e n . “  Weine keines mehr
an den Gräbern! Die drin liegen, reichen uns ja bald die Hand; bald haben wir sie ganz
wieder, auf ewig als die Unsrigen, so gewiss der Osterheld ganz wieder kam, auf ewig der
Lebendige. O seliger Trost im Heiligtum des Ostertempels!

Lebenslust, Lebensfürst, L e b e n s g e i s t !  Das Gelungen zum A l l e r h e i l i g s t e n  im
Ostertempel möchte ich es nennen, wenn man den Vorbesitz, die Gewissheit des ewigen
Lebens gewinnt durch die inwendige Einwohnung und Durchdringung vom Geiste Christi,
so  zwar,  dass  Zweifel,  Sorge  und  Anfechtung  verschlungen  ist  in  den  Sieg.  Dazu  ist
erforderlich e i n  W a n d e l  v o r  G o t t  u n d  i n  d e r  G e m e i n s c h a f t  C h r i s t i ,  e i n
L e b e n ,  Wirken und Leiden aus seiner Fülle heraus. Da ist dann kein Stein der Not zu
schwer; da ist man auf der ganzen Pilgerreise der gnadenreichen Nähe seines Heilandes
freudig gewiss und erbebt nicht mehr, sondern freut sich, wenn am Ende des Laufes die
Engel uns heimwinken. – Dort in’s Allerheiligste führt mich – Mein Mittler einst; lebt’ ich –
Im Heiligtume – Zu seines Namens Ruhme – Dann schau’ ich Ihn! Amen

(A. Schmidt, Pfr., Untertürkheim, geb. 1822; in „Vorhalle des Predigtsegens.“)
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1. Predigt (2. Jhg.)

Matthäus 28,1 – 10

Als aber der Sabbat vorüber war und der erste Tag der Woche anbrach, kamen Maria
von Magdala und die andere Maria, um nach dem Grab zu sehen. Und siehe, es geschah
ein großes Erdbeben. Denn der Engel des Herrn kam vom Himmel herab, trat hinzu und
wälzte den Stein weg und setzte sich darauf. Seine Gestalt war wie der Blitz und sein
Gewand weiß  wie  der  Schnee.  Die  Wachen aber  erschraken aus  Furcht  vor  ihm und
wurden, als wären sie tot.

Aber der Engel sprach zu den Frauen: Fürchtet euch nicht! Ich weiß, dass ihr Jesus,
den Gekreuzigten, sucht. Er ist nicht hier; er ist auferstanden, wie er gesagt hat. Kommt
her und seht die Stätte, wo er gelegen hat; und geht eilends hin und sagt seinen Jüngern,
dass er  auferstanden ist  von den Toten.  Und siehe,  er  wird vor  euch hingehen nach
Galiläa; dort werdet ihr ihn sehen. Siehe, ich habe es euch gesagt. Und sie gingen eilends
weg  vom Grab  mit  Furcht  und  großer  Freude  und  liefen,  um es  seinen  Jüngern  zu
verkündigen.

Und siehe, da begegnete ihnen Jesus und sprach: Seid gegrüßt! Und sie traten zu
ihm und umfassten seine Füße und fielen vor ihm nieder.  Da sprach Jesus zu ihnen:
Fürchtet euch nicht! Geht hin und verkündigt es meinen Brüdern, dass sie nach Galiläa
gehen: Dort werden sie mich sehen. 

ir stellen uns im Geist an die offene Grabestüre des Auferstandenen. Im Lichte des
Wortes  Gottes  verklärt  sie  sich  uns z u  e i n e r  E h r e n p f o r t e  S e i n e s
T r i u m p h e s .  –  Welch  ein  Sieg  ist  es,  der  durch  die  offene  Grabestüre  des

Auferstandenen verewigt wird? Wir können gleichsam vier Inschriften daran lesen.

 Die erste gilt dem S i e g  ü b e r  d i e  S ü n d e  und lautet: wer will verdammen?
Christus ist hier, der da gestorben, ja vielmehr der auch auferwecket ist und vertritt uns.

 Die zweite Inschrift gilt dem S i e g  ü b e r  d e n  T o d  und lautet: Tod! wo ist
dein Stachel? Gott aber sei Dank, der uns den Sieg gegeben hat durch Jesum Christ!

 Die dritte Inschrift gilt dem S i e g  ü b e r  d i e  H ö l l e  und lautet: er hat das
Gefängnis  gefangen geführt  und ist  hinunter  gefahren in  die  untersten Örter  und hat
gepredigt den Geistern im Gefängnis und hat nun die Schlüssel des Todes und der Hölle.

 Die vierte Inschrift gilt dem S i e g  ü b e r  d e n  F ü r s t e n  d i e s e r  W e l t  und
lautet: der Gewappnete wusste seinen Palast zu bewahren; aber es ist ein Stärkerer über
ihn gekommen und hat ausgezogen die Fürstentümer und die Gewaltigen und hat sie zur
Schau getragen öffentlich.

W
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Getrost dürfen wir nun zum T o d e  sagen: du kannst mich nicht mehr schrecken;
denn der Stachel ist dir genommen. Wir dürfen der Hölle entgegenrufen: deine Strafen
machen mir nicht mehr bange, denn dein Feuer ist gelöscht. Ja, wir dürfen dem Feinde
unsrer  Seligkeit  es  vorhalten:  dein  Reich  und deine  Macht  ist  zu  Ende,  denn du bist
gerichtet.

A l l e i n  zog der Sieger in den Streit, a l l e i n  hat Er die Bitterkeit  des göttlichen
Zornes  geschmeckt, a l l e i n  sich  den  Todespfeilen  der  göttlichen  Gerechtigkeit
ausgesetzt, und siehe! Er bringt aus der gewonnenen Riesenschlacht die vielen Starken,
die Ihm zur Beute wurden, nachdem Er sein Leben zum Schuldopfer gegeben. – Er trägt
die  Ehrenzeichen  Seines  Gehorsams  und  Seiner  Liebe  an  Seinem heiligen  Leibe:  der
Seitenstich,  die vier  Wunden, die Ihm unsere Missetaten schlugen, sind die Denkmale
Seiner Versöhnungstreue; ihrer schämt Er sich auch auf dem Throne der Herrlichkeit nicht;
in ihnen prangt Er vor dem Vater und allen Seinen Erlösten. – Stellen wir uns unter die
Streiter, die diesem Sieger im Glauben und Gehorsam huldigen, so dürfen auch wir mit
Ihm einziehen durch die Ehrenpforte Seines Triumphes; Sein Kampf ist dann unser Kampf,
und Sein  Sieg  unser  Sieg.  –  Aber  auch zu einem  F r i e d e n s b o g e n  h i m m l i s c h e r
H u l d  u n d  G n a d e  verklärt sich uns die offene Grabestüre des Auferstandenen. Ein
Gnadenbote  vom  Himmel  verkündigt  den  bekümmerten  Frauen  den  Frieden  des
Osterfürsten, und Er selbst tritt als der Herzog unsrer Seligkeit vor sie hin und entbietet
ihnen den Gruß himmlischen Friedens und ewigen Lebens. – Unter den Friedensbogen
freier Gottesgnade·und ewiger Vaterhuld, der in der Auferstehung Christi aufgerichtet ist,
dürfen wir als Kinder des neuen Bundes uns stellen und von dem wunderbaren Licht, das
dorther auf uns fällt,  uns bestrahlen lassen. Ein Vaterantlitz leuchtet ja, ein Vaterauge
wacht  über  uns,  und  eine  Vaterhand  segnet  uns  mit  allerlei  geistlichem  Segen  in
himmlischen Gütern durch Christum. – Und nicht bloß Frieden mit Gott und Frieden in Gott
hat uns der Herr als heilige Ostergabe aus Seinem Grabe mitgebracht, nein, sich selber
konnte Er erst dadurch als die seligste Gabe, als G e i s t  und L e b e n ,  uns schenken. Nun
begann Seine Verklärung ins himmlische Wesen, dass Er bald da, bald dort Seine Nähe
offenbaren konnte, und dass Seine Verbindung mit den Seinigen freier und inniger wurde.
Überall erscholl Sein Herz und Geist erquickendes Losungswort: Friede sei mit euch! und
wie Er die Seinen geliebt hatte von Anfang bis ans Ende, so liebte Er sie nun von neuem
als Sein teuer erworbenes Eigentum mit unendlicher Liebe. – Wer wollte nun noch trauern,
da aus der  geöffneten Grabestüre ein  allezeit  naher,  mit  Kräften des Lebens reichlich
gesalbter Friedensfürst getreten ist? Wer wollte noch zagen und weinen, da ein so treuer
und freundlicher Heiland als Freund Seine Erlösten besucht in ihrer Einsamkeit, erfreut in
ihren Kümmernissen, kräftigt in ihren Anfechtungen, mit linder Hand ihnen die Tränen von
den Wimpern wischt und oft, wenn wir Ihn am weitesten entfernt glauben, den huldvollen
Friedensgruß ertönen lässt, der unsern Mund frohlocken macht? – Einen Friedensbogen
himmlischer Huld und Gnade sieht der Glaube am Grabe Christi aufgerichtet, aber auch
noch ein L e b e n s t o r  z u r  A u f e r s t e h u n g  für unsern G e i s t  und unsern L e i b  dort
geöffnet.

Ein  versiegeltes T o d e s t o r  glaubten  die  Frauen  beim Eintritt  in  den  Garten  zu
finden;  aber  sie  fanden  ein L e b e n s t o r ,  durch  das  der  Lebensfürst  bereits  Seinen
Rückweg in die Welt gefunden und aus dem Er unvergängliches Wesen zurückgebracht
hatte. Gehört aber nicht gerade dies zu den Erweisungen des Auferstandenen, dass Er die
Todestore in Lebenstore verwandelt? Glich nicht schon manchmal, geliebter Mitchrist, dein
Herz  einem Grabe,  da  kein  Leben,  keine  Inbrunst,  keine  Andacht,  kein  Friede,  keine
Freude sich mehr regen wollte? – Aber hast du nicht auch schon erfahren, dass, wenn die
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vom Herrn bestimmte Zeit gekommen war, die Pforte, die deinen Geist gefangen hielt,
sich von selber öffnete und Jesus Christus zu dir hereintrat und deinen Unglauben und
deines  Herzens  Blödigkeit  zuschanden machte?  –  Und wenn du auf  dein  eignes  Herz
zurückblickest, musstest du nicht sagen: siehe da, die Stätte, da der Herr geschlummert
hat? – Aber der Lebensfürst, der unserm G e i s t  also zu friedsamer Auferstehung hilft,
wird  den L e i b  der  Sterblichkeit  nicht  im  Tode  lassen,  ohne  ihm  ein  Lebenstor  zu
erschließen  zur  Auferstehung  in  der  Herrlichkeit.  Wir  glauben  nicht  bloß  an  die
Unsterblichkeit  unsrer  Seele,  an  die  Fortdauer  unsres  Geistes;  nein,  wir  glauben eine
Auferstehung  unsres  nichtigen  Leibs  zur  Ähnlichkeit  des  verherrlichten  Leibes  Christi.
Derselbige, der Ihn erweckt hat, wird, spricht des Herrn Mund, eure sterblichen Leiber
lebendig machen, um deswillen, dass Sein Geist in euch wohnet. Einmal soll’s auch von
unsern Todesgrüften heißen: sehet da die Stätte, da ihr Leib gelegen war! – Christus ist
der Erstling unter denen, die da schlafen. Er aber wird alle, die Ihm eingepflanzt werden,
zu  gleichem Tode  in  der  Kraft  Seines  unauflöslichen  Lebens  mit  sich  führen.  Darum
frohlocke heute unser Glaube, und unser Herz freue sich Gottes unsres Heilandes! Wir
erblicken mit Dank und heiligem Beben in der geöffneten Grabestür des Wiedererwachten
das Lebenstor der Auferstehung für unsern Geist und unsern Leib.

Heil! Jesus Christus ist erstanden!
Aus den zersprengten Todesbanden
Tritt siegverkläret Gottes Sohn!
Heil dem, der ewig liebt
Und allen Leben gibt,
Jesu Christo Und unsrem Gott!
Des Todes Not Ist aufgelöst in Morgenrot!

Amen

(Aus einer Predigt von Wilh. Hofacker)
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XXXI.

Osterfest.

2. Predigt (2. Jhg.)

1. Korinther 15,51 – 58

Siehe, ich sage euch ein Geheimnis: Wir werden nicht alle entschlafen, wir werden
aber alle verwandelt werden; und das plötzlich, in einem Augenblick, zur Zeit der letzten
Posaune.  Denn  es  wird  die  Posaune  erschallen  und  die  Toten  werden  auferstehen
unverweslich, und wir werden verwandelt werden. Denn dies Verwesliche muss anziehen
die Unverweslichkeit, und dies Sterbliche muss anziehen die Unsterblichkeit.

Wenn aber dies Verwesliche anziehen wird die Unverweslichkeit und dies Sterbliche
anziehen wird die Unsterblichkeit,  dann wird erfüllt  werden das Wort, das geschrieben
steht (Jes. 25,8; Hos. 13,14): „Der Tod ist verschlungen vom Sieg. Tod, wo ist dein Sieg?
Tod, wo ist dein Stachel?“ Der Stachel des Todes aber ist die Sünde, die Kraft aber der
Sünde ist das Gesetz. Gott aber sei Dank, der uns den Sieg gibt durch unsern Herrn Jesus
Christus! Darum, meine lieben Brüder, seid fest, unerschütterlich und nehmt immer zu in
dem Werk des Herrn, weil ihr wisst, dass eure Arbeit nicht vergeblich ist in dem Herrn.

Christ ist erstanden, der Erstling unter denen, die da schlafen. Sein Jünger ström
sein volles Herz aus in dem Siegesruf: „Der Tod ist verschlungen in den Sieg: Tod,
wo ist dein Stachel? Hölle, wo ist dein Sieg?“ Solche Freude gilt auch uns: auch für

uns ist das Osterfest ein Siegesfest. Denn es brachte uns den Sieg des L e b e n s  ü b e r
d e n  T o d ,  d e s  G o t t e s r e i c h s  ü b e r  d i e  W e l t  u n d  d e s  H i m m e l s  ü b e r  d i e
E r d e .

Das  Leben  hat  den  Tod  bezwungen!  Nicht  umsonst  betrachten  die  Apostel  die
Auferstehung ihres Herrn als das vollgültige Siegel der Göttlichkeit, das der Vater dem
Sohne ausgedrückt hat Sie ist in allen ihren Reden zu Juden und Heiden der Grundton, aus
welchem ihre Bußpredigt und ihr Trostwort klingt. – In unsrem Textkapitel bemüht sich
Paulus  die  Auferstehung  Christi  zu  beweisen  mit  nicht  zu  verwerfenden  Zeugnissen.
Diesen Beweis schließt er damit: „Ist  Christus nicht auferstanden, so ist unsre Predigt
vergeblich so ist auch euer Glaube vergeblich.“ – Ist Christus des Todes Macht erlegen so
ist er ein Sünder wie wir; wenn aber das, so konnte er uns nicht erlösen, denn wie kann
von der Sünde andere erlösen, wer selbst  ein Sünder ist? Und wir sollten doch einen
solchen  Hohepriester  haben,  der  da  wäre  heilig,  unbefleckt  und  von  den  Sündern
abgesondert.  Darum  wenn  wir  anders  uns  rühmen  wollen,  Erlöste  zu  sein,  an  der
Auferstehung Christi haben wir den Eckstein unsres Glaubens; wir können ja nicht anders
glauben, als dass in Christo das Leben den Tod bezwungen, der da ist der Sünde Sold. – 

Darin  allein  haben  wir  eine  sichere  Bürgschaft  des  Sieges,  welcher  dem
G o t t e s r e i c h  ü b e r  d i e  W e l t  gewiss ist,  darin allein das Mittel,  unsere Liebe zu
einer Flamme anzufachen, die nie erkaltet. „Gott sei Dank, der uns den Sieg gegeben hat

C
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durch Jesum Christum“ sagt der Apostel und fährt dann fort: „Darum, liebe Brüder, seid
fest, unbeweglich, und nehmet immer zu in dem Werke des Herrn, sintemal ihr wisset,
dass eure Arbeit nicht vergeblich ist in dem Herrn.“ – Was hat den Apostel, der den Herrn
nicht gekannt hat nach dem Fleisch, so fest und unbeweglich gemacht, so unverdrossen in
seiner Arbeit? In der Auferstehung des Herrn hatte er die Gewissheit erlangt, dass die
Arbeit nicht vergeblich ist in dem Herrn. – Wir möchten oft mutlos werden, wenn wir
bedenken, dass das Reich Gottes die Welt noch so wenig überwunden, möchten fast lässig
die Hände zurückziehen vom Pflug, der das Saatfeld des Herrn bestellen soll. – Aber doch
bleibt es dabei: Menschen können sich zu Grunde richten, die Sache des Herrn ist dem
gleich, der aus dem Grab als Sieger hervorging. Scheint auch der Glaube ausgestorben: so
viel Macht hat der Gestorbene und siegreich Auferstandene noch über die Gemüter, dass
er sie am festlichen Gedächtnistag seines Leidens nötigt, unter sein Kreuz zu treten und
den Eindruck in  sich  aufzufrischen,  dass  sie  seien  alle  zusammen eine  Gemeinde des
Herrn. Darum fest und unbeweglich im Werke des Herrn, ihr Väter, die ihr an der Sorge
für den Unterhalt  der Eurigen so schwer zu tragen habt!  Mutig und unverdrossen, ihr
Mütter, die ihr trostlos über das zunehmende Verderben eurer Kinder klagt! Rüstig und
allzeit fertig auf dem Plan, ihr Lehrer, die ihr das Amt so oft mit Seufzen tun müsst! Und
wem irgend die Sorge für das Wohl des Volkes obliegt: nur treu im Beruf, denn ihr wisset,
meine lieben Brüder, dass eure Arbeit nicht vergeblich ist in dem Herrn! Auf den Karfreitag
folgt Ostern, und Hoffnung lässt jetzt nimmermehr zuschanden werden. Das Reich Gottes
muss die Welt überwinden.

Wem es zu schwer ist, das zu glauben, der sehe das Zeichen des Gekreuzigten und
das Grab, von dem der Stein abgewälzt ist: d e r  H i m m e l  h a t  j e t z t  g e s i e g t  ü b e r
d i e  E r d e .  Denn  „dies  Verwesliche  muss  anziehen  das  Unverwesliche,  und  dies
Sterbliche muss anziehen die Unsterblichkeit.“ Damit haben wir einen festen Anker unserer
H o f f n u n g  gewonnen; „denn,“ sagt der Apostel, „hoffen wir allein in diesem Leben auf
Christum, so sind wir die Elendesten unter den Menschen.“ Hoffnung ist freilich immer
Zuversicht  des,  das  man  nicht  siehet,  und  kein  Mensch  hat  noch  verkündet,  was  er
jenseits des Grabes gefunden. Auch der Apostel kann nicht anzeigen Tag oder Stunde der
letzten Posaune, er weiß nur dass ein Teil der Menschen bei des Herrn Wiederkunft noch
werde im Leibe leben und ohne durch des Grabes Pforte zu gehen, in die Herrlichkeit
werde verwandelt werden. Gewiss ist ihm aber darin, dass der Tod nur ein Schlaf sei und
dass das Irdische werde in  das Himmlische verwandelt  werden.  – Dass wir  hier  nicht
haben eine bleibende Stadt, sondern die zukünftige suchen, davon wollen freilich viele
nichts  wissen.  Sie  wollen,  dass  die  Toten  nicht  unterstehen um sprechen zu  können:
Lasset uns essen und trinken, denn morgen sind wir tot! Aber auf dem Sterbebette werdet
ihr  unter  zehn nicht  mehr  als  Einen finden,  dem nicht  der  Gedanke an Jesus  seinen
Heiland,  ein  Labsal  wäre  und  der  sich  nicht  vor  der  Wanderung  durch  das  Tal  der
Todesschatten sehnte nach einem Stecken und Stab, der ihn hält. – Er ist aus dem Grab
hervorgegangen und will dass, wo Er ist, auch die bei Ihm seien welche der Vater ihm
gegeben hat. Er hat an sich sich siegreich erwiesen, dass Gott nicht ist ein Gott der Toten,
sondern der Lebendigen. – Zu solchen Lebendigen sollen auch wir uns zählen dürfen, als
lebendige Bausteine uns einfügen in den Gottestempel, der die Erde mit  dem Himmel
verbindet.  Wir  haben  an  der  Auferstehung  des  Herrn  für  diesen  Gottesbau  einen
Grundstein  unsres  Glaubens,  einen  Hochaltar  unsrer  Liebe  und  feste  Pfeiler  unsrer
Hoffnung. So tretet denn ein in die heiligen Hallen, lasset euch locken durch die herrliche
Überschrift, die den Eingang ziert: „der Tod ist verschlungen in den Sieg. Tod, wo ist dein
Stachel? Hölle, wo ist dein Sieg? Gott aber sei Dank, der uns den Sieg gegeben hat durch
unsern Herrn Jesum Christum!“ Amen.         (Aus einer Predigt von Karl Beck, zuletzt Prälat, Hall.)



- 313 -

XXXII.

Ostermontag.

1. Predigt (1. Jhg.)

Lukas 24,13 – 35

Und siehe,  zwei  von ihnen gingen an demselben Tage in  ein  Dorf,  das  war von
Jerusalem etwa zwei Wegstunden entfernt; dessen Name ist Emmaus. Und sie redeten
miteinander von allen diesen Geschichten. Und es geschah, als sie so redeten und sich
miteinander besprachen, da nahte sich Jesus selbst und ging mit ihnen. Aber ihre Augen
wurden gehalten, dass sie ihn nicht erkannten.

Er sprach aber zu ihnen: Was sind das für Dinge, die ihr  miteinander verhandelt
unterwegs? Da blieben sie traurig stehen. Und der eine, mit Namen Kleopas, antwortete
und sprach zu ihm: Bist du der Einzige unter den Fremden in Jerusalem, der nicht weiß,
was in diesen Tagen dort geschehen ist? Und er sprach zu ihnen: Was denn? Sie aber
sprachen zu ihm: Das mit Jesus von Nazareth, der ein Prophet war, mächtig in Taten und
Worten vor Gott und allem Volk; wie ihn unsre Hohenpriester und Oberen zur Todesstrafe
überantwortet und gekreuzigt haben. Wir aber hofften, er sei es, der Israel erlösen werde.
Und über das alles ist heute der dritte Tag, dass dies geschehen ist. Auch haben uns
erschreckt einige Frauen aus unserer Mitte, die sind früh bei dem Grab gewesen, haben
seinen Leib nicht gefunden, kommen und sagen, sie haben eine Erscheinung von Engeln
gesehen, die sagen, er lebe. Und einige von uns gingen hin zum Grab und fanden's so,
wie die Frauen sagten; aber ihn sahen sie nicht.

Und er sprach zu ihnen: O ihr Toren, zu trägen Herzens, all dem zu glauben, was die
Propheten geredet haben!  Musste nicht Christus dies erleiden und in seine Herrlichkeit
eingehen? Und er fing an bei Mose und allen Propheten und legte ihnen aus, was in der
ganzen Schrift von ihm gesagt war. Und sie kamen nahe an das Dorf, wo sie hingingen.
Und er stellte sich, als wollte er weitergehen. Und sie nötigten ihn und sprachen: Bleibe
bei uns; denn es will Abend werden und der Tag hat sich geneigt. Und er ging hinein, bei
ihnen zu bleiben.

Und es geschah, als er mit ihnen zu Tisch saß, nahm er das Brot, dankte, brach's und
gab's ihnen. Da wurden ihre Augen geöffnet und sie erkannten ihn. Und er verschwand
vor ihnen. Und sie sprachen untereinander: Brannte nicht unser Herz in uns, als er mit uns
redete auf dem Wege und uns die Schrift öffnete?

Und sie standen auf zu derselben Stunde, kehrten zurück nach Jerusalem und fanden
die  Elf  versammelt  und  die  bei  ihnen  waren;  die  sprachen:  Der  Herr  ist  wahrhaftig
auferstanden und  Simon  erschienen.  Und  sie  erzählten  ihnen,  was  auf  dem  Wege
geschehen war und wie er von ihnen erkannt wurde, als er das Brot brach.

esus Christus, der gestorben ist für unsre Sünde und auch wieder auferwecket ist
nach der Schrift, und sitzet nun zur Rechten Gottes und vertritt uns, der sei auch inJ



- 314 -

dieser Stunde mit uns, öffne uns die Schrift und entzünde dadurch unsre Herzen, dass wir
an Ihn glauben, Ihn lieben und Ihm treu sein mögen bis an den Tod, damit wir auch
seiner Herrlichkeit teilhaftig werden! Amen.

Aus  dem  evangelischen  Text  ziehen  wir  in  Betrachtung d e n  v o n  G o t t
g e w i r k t e n  G l a u b e n  a n  d i e  A u f e r s t e h u n g  J e s u  C h r i s t i ,  da  zuerst  zu
erwägen ist:

W i e  G o t t  s o l c h e n  G l a u b e n  w i r k e .  Hier geschahe dies also, dass der Herr
Jesus  e r s t  den Unglauben seiner Jünger strafete, z u m  a n d e r n ,  dass er anfing von
Mose und den Propheten und ihnen alle Schrift auslegete die von ihm gesagt war. Dies ist
denn auch der einige richtige Weg, wie der wahre lebendige Glaube noch immer in den
Herzen der Menschen gewirket wird. Zuerst müssen wir die Torheit und Trägheit unsres
Herzens, zu glauben alle dem, was uns Gottes Wort saget, erkennen, zum andern durch
Wort  Gottes  uns  davon  herausbringen  lassen.  Der  Unglaube  stecket  tiefer  in  unsrem
Herzen, und dessen Torheit und Trägheit ist viel großer, als wir uns einbilden. Denn wenn
die  noch  Toren  und  trägen  Herzens  waren,  die  doch  dem Herrn  schon  etliche  Jahre
nachgefolget, allen seinen Lehren Beifall gegeben und sich beflissen nach seinem Willen
zu  tun,  die  auch  jetzt  nicht  ob  sie  gleich  irre  worden,  ihr  Herz  wiederum  zur  Welt
gewendet wie groß muss die Torheit und Trägheit des Herzens sein bei denen, da noch
lange so viel Gutes sich nicht findet als bei jenen? So muss denn nun ein jeder seiner
selbst hierin wahrnehmen, dass e r  s i c h  g e r n  b e s t r a f e n  und gleichsam als einen
ungläubigen Menschen w e g w e r f e n  l a s s e .  Wenn man hierin nicht mit  sich selber
zartelt, noch die Bestrafung anderer übel aufnimmt, sondern immer tiefer eindringet, seine
Torheit nur recht zu erkennen, so werden wir des wahren lebendigen Glaubens fähig.
Dann aber muss auch das rechte, von Gott geordnete Mittel dazu kommen, welches i s t
d a s  W o r t  G o t t e s ,  in der heiligen Schrift verfasset. Denn das hat Christus selbst dazu
gebraucht, seine Jünger zur rechten Festigkeit des Herzens zu bringen, dass sie seiner
Auferstehung glaubten. Wer aber die Erwägung des Wortes Gottes als das einige Mittel
gebrauchet, zum wahren Glauben zu gelangen, dem wird geholfen, er stecke so tief im
Unglauben, als  er  wolle.  Dies ist  der  Weg Christi  selbst,  der  nicht trügen kann. Dazu
gehöret noch das G e b e t ,  wenn man zum wahren Glauben kommen will, dass Christus
unser Lehrer sei, die Schrift aufschließe, das Herz eröffne und den Glauben durch’s Wort
im Herzen wirke.

W o r a n  a b e r  w i r d  s o l c h e r  G l a u b e ,  d e n  G o t t  g e w i r k e t ,  e r k a n n t ?
Dies  ist  zum  andern  zu  erwägen.  In  unsrer  evangelischen  Geschichte  sind  lauter
Beweisungen des Glaubens, da der Glaube diese Jünger lehrete umkehren und andere
stärken, und sie wiederum von den Jüngern gestärket wurden. Da hielten sie sich nun
zusammen, da war eine g e m e i n s c h a f t l i c h e  L i e b e  z u  d e m  H e r r n  J e s u ,  d a
w a r  G e r e c h t i g k e i t ,  F r i e d e  u n d  F r e u d e  im heiligen Geist, ob’s gleich immer
noch mit großer Schwachheit untermenget war, und ihr Glaube in der völligen Ausgießung
des heiligen Geistes noch viel kräftiger gestärket werden sollte. Wo nun bei uns wahrer
Glaube ist, da brennet dieses Feuer auch im Herzen, dass wir uns gern zu denen halten,
die durch uns gern im Glauben gestärket sein wollen, und durch welche wir hinwiederum
gestärket werden können. Da stehet im Herzen die Liebe zu dem Herrn Jesu, die Freude
über ihn, d i e  w a h r e  L i e b e  z u  u n s r e m  N ä c h s t e n ,  d e r  T r o s t  d e s  W o r t e s
G o t t e s  und  was  sonst  Gutes  und  Geistliches  genannt  mag  werden,  wie  ein
zerschmolzenes Gold im Tiegel. Da darf man denn nicht mehr fragen, wobei man den
Glauben merken soll, denn C h r i s t u s  i s t  d a  a l l e s ,  und was man lebt, das lebt man
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im Glauben des Sohnes Gottes. Alles zeuget da vom Glauben, der in des Herzens Grunde
wohnet, obgleich solcher Glaube von Gott noch immer herrlicher gestärket werden kann.

Habe Dank, Herzens-Jesu, der Du uns jetzt in Deine Schule genommen und gelehret
hast, wie Gott den Glauben in uns wirke und wobei solcher erkannt werde. Drücke Du das
Siegel darauf durch den heiligen Geist, auf dass alles bei uns zu seiner erwünschten und
segensvollen Kraft kommen möge!

Amen

(A. H. Francke, Professor der Theologie und Stifter des Waisenhauses, Halle, geb. 1668,  1727)
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XXXII.

Ostermontag.

2. Predigt (1. Jhg.)

Lukas 24,13 – 35

Und siehe,  zwei  von ihnen gingen an demselben Tage in  ein  Dorf,  das  war von
Jerusalem etwa zwei Wegstunden entfernt; dessen Name ist Emmaus. Und sie redeten
miteinander von allen diesen Geschichten. Und es geschah, als sie so redeten und sich
miteinander besprachen, da nahte sich Jesus selbst und ging mit ihnen. Aber ihre Augen
wurden gehalten, dass sie ihn nicht erkannten.

Er sprach aber zu ihnen: Was sind das für Dinge, die ihr  miteinander verhandelt
unterwegs? Da blieben sie traurig stehen. Und der eine, mit Namen Kleopas, antwortete
und sprach zu ihm: Bist du der Einzige unter den Fremden in Jerusalem, der nicht weiß,
was in diesen Tagen dort geschehen ist? Und er sprach zu ihnen: Was denn? Sie aber
sprachen zu ihm: Das mit Jesus von Nazareth, der ein Prophet war, mächtig in Taten und
Worten vor Gott und allem Volk; wie ihn unsre Hohenpriester und Oberen zur Todesstrafe
überantwortet und gekreuzigt haben. Wir aber hofften, er sei es, der Israel erlösen werde.
Und über das alles ist heute der dritte Tag, dass dies geschehen ist. Auch haben uns
erschreckt einige Frauen aus unserer Mitte, die sind früh bei dem Grab gewesen, haben
seinen Leib nicht gefunden, kommen und sagen, sie haben eine Erscheinung von Engeln
gesehen, die sagen, er lebe. Und einige von uns gingen hin zum Grab und fanden's so,
wie die Frauen sagten; aber ihn sahen sie nicht.

Und er sprach zu ihnen: O ihr Toren, zu trägen Herzens, all dem zu glauben, was die
Propheten geredet haben!  Musste nicht Christus dies erleiden und in seine Herrlichkeit
eingehen? Und er fing an bei Mose und allen Propheten und legte ihnen aus, was in der
ganzen Schrift von ihm gesagt war. Und sie kamen nahe an das Dorf, wo sie hingingen.
Und er stellte sich, als wollte er weitergehen. Und sie nötigten ihn und sprachen: Bleibe
bei uns; denn es will Abend werden und der Tag hat sich geneigt. Und er ging hinein, bei
ihnen zu bleiben.

Und es geschah, als er mit ihnen zu Tisch saß, nahm er das Brot, dankte, brach's und
gab's ihnen. Da wurden ihre Augen geöffnet und sie erkannten ihn. Und er verschwand
vor ihnen. Und sie sprachen untereinander: Brannte nicht unser Herz in uns, als er mit uns
redete auf dem Wege und uns die Schrift öffnete?

Und sie standen auf zu derselben Stunde, kehrten zurück nach Jerusalem und fanden
die  Elf  versammelt  und  die  bei  ihnen  waren;  die  sprachen:  Der  Herr  ist  wahrhaftig
auferstanden und  Simon  erschienen.  Und  sie  erzählten  ihnen,  was  auf  dem  Wege
geschehen war und wie er von ihnen erkannt wurde, als er das Brot brach.

ch bin gekommen, dass ich ein Feuer anzünde,“ dieses Wort Jesu nehme ich dieses
mal in einem andern Sinn, nämlich: anzuzünden ein Feuer von der Art, wie in denI
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Herzen der zwei Jünger von Emmaus sich befunden. Solches Feuer ist eine heilige und
vom heiligen Geist selbst durch’s Wort angezündete Flamme des Herzens, da ein Christ die
fröhliche Lehre von Christo wahrhaftig erkennt und aus Trieb und Kraft dieser Erkenntnis
in  der  Liebe  zu  Gott  und  Christo  entzündet  wird  und  aufgemuntert,  im  Beruf  seines
Christentums immer fortzufahren und auch andere Mitchristen dieser Freude und dieses
Verlangens  teilhaftig  zu  machen.  –  Wir  reden  demnach v o n  d e r  g e i s t l i c h e n
H e r z e n s i n b r u n s t  r e c h t s c h a f f e n e r  J ü n g e r .  Diese Inbrunst  kommt aus  dem
Glauben und der Liebe, auch rechtschaffener Erfahrung der Freundlichkeit Gottes, und
stellt sich bei denen ein, die gern mit Christo wandeln und umgehen, Ihm ihr ganzes Herz
entdecken, seine Reden gerne hören und fleißig aufmerken. Wenn nun Christus spricht
und die Schrift öffnet, so brennt das Herz, daher die Jünger sagen konnten: „brannte nicht
unser Herz in uns, da er mit uns redete?“

Anfangs hatten die zwei emmauntischen Jünger wohl im Gedächtnis die Reden Christi,
aber es war gleichsam alles verscharret. Nachdem aber Christus selbst das Verständnis
ihnen öffnete und die Schrift auslegte, da ward ihnen alles hell und klar, und dieses Licht
führte auch eine heilsame Kraft mit sich, dass ihre Herzen in eine heilige Brunst gesetzt
wurden. So ist d a s  M i t t e l  die heiligen Schrift: Moses und die Propheten, die Apostel,
und wer durch den Geist Gottes dieselbige ausleget. – Durch das Wort Gottes, wenn man
recht damit umgehet, wird eine selige Brunst im Herzen entstehen. Denn Gottes Wort ist
ein Feuer, Jer. 23,29, und bleibt also nichts vor dieser Sonnenhitze verborgen, Psalm 19,7.

Sehen wir nun auf die N a t u r  u n d  K r a f t  dieser Inbrunst. Das Herz brennet; diese
heilige Flamme nimmt den ganzen Menschen ein. Wo aber das Herz voll solcher Flamme
ist,  da wird der ganze Mensch gleichsam angefeuert.  Da waren die zwei Jünger ganz
aufmerksam, sie spürten, wie ihnen eine Weissagung nach der andern aufgeschlossen und
damit ihr Glaube gestärkt wurde. Fürwahr, wo die Erkenntnis Christi recht offenbar wird,
da gibt es nicht allein einen hellen Schein, sondern auch eine heilsame Wärme von sich,
dass die Herzen nicht allein erleuchtet, sondern auch angezündet werden und brennen. Da
wird den Jüngern die vorige Dunkelheit aus den Augen gewischt und die vorige Trägheit
aus dem Herzen vertrieben, dass es nun nicht mehr heißt: was seid ihr so traurig? sondern
dieses Feuer macht das Herz ganz lustig und freudig. Ja solches ist kein Irrlicht, keine
fliegende Hitze oder ein Strohfeuer, sondern es gehet durch und durch. Es verzehret alle
noch  übrige  Trägheit  und  Härtigkeit  des  Herzens,  dass,  da  es  vorher  wie  ein  Stein
gewesen,  nun  wie  zerschmolzen  Wachs  ist.  Es  folget  darauf  eine  feste
Glaubensgewissheit,  dass  es  nicht  mehr  heißt:  „wir  hofften,  Er  sollte  Israel  erlösen,“
sondern: wir wissen und glauben, dass dieser Jesus ist das Heil der ganzen Welt. Man ist
nicht mehr trägen Herzens. Und ob zwar diese wirkliche Flamme nicht immer in gleichem
Grade bleibet, sondern zuweilen abnimmt, so muss doch diese Glut immer in dem Herzen
erhalten werden. Öfters entzieht auch Christus seine Gegenwart wieder; aber doch muss
immer ein Angedenken bleiben. Es heißt zwar: es brannte; aber doch bleiben sie in diesem
Sinn, und bekommen einen solchen Trieb davon, dass sie selbst einander nachher sagen,
wie ihnen gewesen. Also wo diese Inbrunst ist, da wird man nicht wollen ein Christ für
sich allein sein, sondern auch mit andern davon reden. Ja dieser Trieb ist in ihnen so groß,
dass  sie  zu  derselbigen  Stunde  wieder  gen  Jerusalem umkehren  und  es  den  andern
erzählen.  Das  Feuer  vermehret  sich  gerne,  Sprüche 30,16,  und so auch  diese  heilige
Flamme.

Mein Christ, hast du auch was hiervon dein Lebtag erfahren? Untersuche dein Herz!
Brennet dasselbe nicht vielmehr von Unreinigkeit, die du selbst entzündet? Oder ist deine
Zunge  nicht  ein  Feuer?  Oder  ist  in  deinem  Herzen  nicht  eine  Brunst  des  falschen
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Gottesdienstes oder auch der Abgötterei, eine sündliche Anhänglichkeit an die Kreaturen?
Dies  ist  fremd Feuer,  3.  Mose 10,1,  in  der  Wohnung Gottes.  Ach  lasst  uns  vielmehr
brünstig sein im Geist, in der Lehre, mit der Zunge, im Eifer um die Ehre Christi und das
Heil aller Menschen, in der Liebe, wie Christus gegen uns! Ach wie wenige wissen davon!
Sie halten’s für Heuchelei, falsche Enthusiasterei, Phantasie, meinen, man gehe zu weit,
man könne wohl ein Christ sein ohne das. Da ist bei ihnen alles erloschen: sie denken, es
dürfe nur der Pfarrer eifrig sein. Selbst die Liebe erkaltet, Matth. 24,12. Man redet nicht
vom Wort Christi; kommt schon ein guter Gedanke ins Herz, so erstickt man solchen und
dämpft den Geist, so viel man kann. Ach wir wissen wohl, was uns gebühret; auch fehlt es
an  Feuer  und  Holz  nicht,  noch  am Wort  Gottes  und  am Predigen:  wo  ist  aber  das
Opferlamm? Wer will sein Herz dazu hergeben?

Ach, lasst uns doch die Gabe Gottes erwecken, die wir bisher unter der Asche haben
liegen lassen, und den Funken, der auch jetzt ins Herz fällt! – Sprichst du: ich wollte gern,
dass solche Flamme auch in meinem Herzen brennen möchte, weil ich weiß, dass dieses
die seligsten Leute sind, aber ich kann nicht. Siehe zu, o Mensch, dass es dir ein Ernst sei!
Hast du bisher auch getrachtet, dich der Zucht des Heilandes zu überlassen? Greifst du
dein Herz auch ernstlich an? Gibt dir dein Herz dies Zeugnis, und findest doch dies Feuer
nicht, so sei getrost: Christus wandelt dennoch mit dir, wiewohl deine Augen gehalten
werden.  Suche indessen Gemeinschaft  mit  Ihm; betrachte das Wort;  bleibe getreu an
Christo, lass dich gerne strafen, behalte Ihn bei dir. Die Augen werden dir geöffnet und
das Döchtlein nicht ausgelöscht, sondern angezündet werden.

Amen

(Dr. Joh. Albr. Bengel, Prälat, geb. 24. Juni 1687,  2. Nov. 1752)
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XXXII.

Ostermontag.

1. Predigt (2. Jhg.)

Johannes 20,11 – 18

Maria aber stand draußen vor dem Grab und weinte. Als sie nun weinte, schaute sie
in das Grab und sieht zwei Engel in weißen Gewändern sitzen, einen zu Häupten und den
andern zu den Füßen, wo sie den Leichnam Jesu hingelegt hatten. Und die sprachen zu
ihr: Frau, was weinst du? Sie spricht zu ihnen: Sie haben meinen Herrn weggenommen,
und ich weiß nicht, wo sie ihn hingelegt haben.

Und als sie das sagte, wandte sie sich um und sieht Jesus stehen und weiß nicht,
dass es Jesus ist. Spricht Jesus zu ihr: Frau, was weinst du? Wen suchst du? Sie meint, es
sei der Gärtner, und spricht zu ihm: Herr, hast du ihn weggetragen, so sage mir, wo du
ihn hingelegt hast; dann will ich ihn holen. Spricht Jesus zu ihr: Maria! Da wandte sie sich
um und spricht zu ihm auf Hebräisch: Rabbuni!, das heißt: Meister! Spricht Jesus zu ihr:
Rühre mich nicht an! Denn ich bin noch nicht aufgefahren zum Vater. Geh aber hin zu
meinen Brüdern und sage ihnen: Ich fahre auf zu meinem Vater und zu eurem Vater, zu
meinem Gott und zu eurem Gott. Maria von Magdala geht und verkündigt den Jüngern:
Ich habe den Herrn gesehen, und das hat er zu mir gesagt.

ie arme und doch reiche Maria ahnet nicht, dass der neben ihr stehende Gärtner,
wie sie ihn heißt, der Lebensfürst selber ist. S i e  w e i n t  u n d  s u c h t ;  aber auf
diesem  Wege  darf  sie  auch  finden.  Sie  hätte  sich  mit  der  toten  Hülle  ihres

himmlischen  Freundes  begnügt,  aber  ein  anderes,  seligeres  Los  wartet  ihrer.  Der
weinenden und suchenden Seele kann sich der Herr alsobald offenbaren und ihr Leid und
Misstrauen in selige Freude verwandeln. W a s  s u c h e s t  d u ?  U m  w e n  w e i n e s t
d u ?  Ist das eigentlich nicht die große Lebensfrage? Das Leben ist ein S u c h e n  u n d
e i n  W e i n e n .  Ist  uns  das  einmal  bewusst  worden,  so  haben wir  uns  nur  noch  zu
prüfen: W e n  s u c h e  i c h ?  W e m  gelten meine Tränen? Die rechte Antwort finden wir
nur vor dem offenen Grab des Herrn. Suche ich diese Welt, so vergehe ich mit dieser
Welt; suche ich mich selber, so muss ich auch immer mehr über mich selber weinen;
suche ich ein Vielerlei,  so bin ich unbeständig in allen meinen Wegen; weine ich über
meine Toten, so steigen sie doch nicht aus ihrer Gruft empor, und wenn das auch wäre,
so könnten wir zuletzt uns doch nicht trösten. Dort Maria hat recht g e s u c h t  und recht
g e f u n d e n .  Sie fasst alle Bedürfnisse in Einem zusammen: wenn sie Ihn nur hätte, ließe
sie alles andere gern. Und sie bekommt ihn herrlicher, als sie nur ahnen durfte. So groß
wir von Jesu denken und von seinem Besitz, so ist das Überschwängliche, das uns in Ihm
zu  teil  wird,  doch  etwas  über  alle  menschlichen  Wünsche  und  Hoffnungen
Hinausragendes. Wir suchen so viel und weinen so oft,  und bleiben doch so arm und
ungetröstet. Der Herr hat eben noch nicht viele Maria’s gefunden. Gib eine leere, verarmte
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Seele,  gib  sie  mit  all  ihren  Tränen  und  Wünschen,  und  der u n a u s f o r s c h l i c h e
R e i c h t u m  C h r i s t i  wird hier und dort alle deine Räume ausfüllen.

(Lobstein)

Als ein G ä r t n e r  wandelt der Herr immer noch

1. im  K i r c h e n g a r t e n :  da ist schon oft die Stimme des Verses erschollen: „sie
haben  meinen Herrn  weggenommen,“  aber  Christus  ist  auch  immer  wieder  gefunden
worden;

2. i m  L u s t g a r t e n  d e r  W e l t ,  darin er Seelen sucht, die nicht wissen, was ihr
tiefstes Wehe ist, und denen er auf die rechte Bahn helfen will;

3. i m  H e r z e n s g a r t e n  bei  denen,  die  Ihn Meister  nennen gleich  Maria,  und
denen er zu innerem geistlichem Fortschreiten die Hand reicht;

4. i m  T o t e n g a r t e n ,  wo  er  Trauernde  findet,  die  tief  bekümmert  in
schmerzlichstem Heimweh nach den entrissenen Lieben ausblicken. „Maria stand vor dem
Grabe und weinete draußen;“

5. e i n s t e n s  i m  H i m m e l s g a r t e n .  „ Gehe hin zu meinen Brüdern und sage
ihnen: Ich fahre auf zu eurem Gott.“ Dort werden wir bei seinem und unsrem Vater sein
und mit der ganzen Gottesfamilie, in ewiger, durch keinen Tod unterbrochener Seligkeit,
Ihn schauen dürfen, der vorausging, uns die Stätte zu bereiten.

Ach wo find’ ich tausend Flügel
Dass ich kann zu jeder Frist
Fliegen über Berg und Hügel,
Suchen, wo mein Heiland ist?
Er vertreibet Angst und Schmerzen,
Er vertreibet Sünd’ und Tod,
Wenn sie quälen in dem Herzen,
Er hilft uns aus aller Not.
Darum will ich nicht ablassen,
Will Ihn suchen hin und her,
In den Feldern, in den Straßen:
Ach, dass ich erst bei Ihm wär’!

Amen

(F. A. Schmidt, „Vorhalle des Predigtsegens“)
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XXXIII.

Sonntag Qasimodogeniti.

1. Predigt (1. Jhg.)

Johannes 20,19 – 23

Am Abend aber dieses ersten Tages der Woche, als die Jünger versammelt und die
Türen verschlossen waren aus Furcht vor den Juden, kam Jesus und trat mitten unter sie
und spricht zu ihnen: Friede sei mit euch! Und als er das gesagt hatte, zeigte er ihnen die
Hände und seine Seite. Da wurden die Jünger froh, dass sie den Herrn sahen.

Da sprach Jesus abermals zu ihnen: Friede sei mit euch! Wie mich der Vater gesandt
hat, so sende ich euch. Und als er das gesagt hatte, blies er sie an und spricht zu ihnen:
Nehmt hin den Heiligen Geist! Welchen ihr die Sünden erlasst, denen sind sie erlassen;
und welchen ihr sie behaltet, denen sind sie behalten.

a die  Jünger  versammelt  und aus Furcht  vor  den Juden die  Türen verschlossen
waren, kam Jesus und trat in ihre Mitte und sprach zu ihnen: F r i e d e  s e i  m i t
e u c h !  –  Die  Jünger  waren  demnach,  als  ihr  Herr  und  Meister  eines  so

schmachvollen Todes gestorben war, nicht zu der Welt übergegangen, sondern sperrten
sich von der Welt ab. Geschah es, weil die arge Welt ihren Herrn, von dem sie Erlösung
Israels gehofft, so grausam gekreuzigt hatte? Oder geschah es, weil sie sich fürchteten
und Angst davor hatten, denselben Kreuzestod sterben zu müssen? War es diese Furcht,
die sie in jenen Tagen ihrer Waisenschaft erfüllte, so war es zwar keine löbliche Furcht, die
ihrem Meister zur Ehre gereicht hätte; aber es war immerhin eine für sie h e i l s a m e
F u r c h t .  Denn dadurch blieben sie vor der bösen Welt bewahrt, welche das Licht hasset
und die Finsternis liebet, welche die Wahrheit fälschet, ihre reine Quelle trübet und allen
heiligen Eifer lähmet. Es war ihnen gut, ihres Heilandes in solcher Weltabgeschiedenheit
und Stille zu harren. – Wartest du, liebe Seele, denn auch des Kommens Christi? Möchtest
du auch seines Lebens in dir gewiss werden? Soll er in dir auferstehen, heilsbegieriges
Herz, so musst du dich v o n  d e r  W e l t  a b s c h l i e ß e n .  Und das nicht bloß äußerlich,
wie die Mönche, die sich hinter Klostermauern verbergen, aber oft die Welt im Herzen mit
hineinbringen, sondern innerlich, indem du die Welt und den Weltsinn aus deinem Herzen
hinaussperrest.  Und  ist  das  geschehen,  so  musst  du d e i n  I n w e n d i g e s  d e m
H e i l a n d  o f f e n  halten,  der  sich  einen  Tempel,  ein  geistliches  Heiligtum  daraus
gestalten  will.  Wie  aber  ein  Heiligtum eine  Stätte  ist,  da  sich  viele  Gleichgesinnte  zu
gemeinsamer Anbetung Gottes im Geist und in der Wahrheit versammeln, so musst du
dich zur Sabbatszeit, im Gotteshaus oder im Kämmerlein, m i t  D e n e n  v e r s a m m e l n ,
d i e  a u c h  d e m  H e i l a n d  d i e n e n ,  als Jünger auf den Trost Israels warten, die sich
nicht begnügen mit einem toten Christus des Buchstabens, sondern Jesum suchen, den
Auferstandenen, den Lebendigen. Bei den Toten wirst du tot, bei den Lebendigen lebendig
werden und bleiben. Bist du so inwendig, von der verführerischen Welt losgerissen, ferne
vom sündlichen Treiben der Unbekehrten, versammelt in ernstem Nachdenken, in stillem
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Gebet, vereinigt mit Gläubigen, die mit dir harren und flehen: dann wird Er, dem dein
Sehnen gilt, erscheinen inmitten der kirchlichen oder häuslichen Versammlung, wird sich
offenbaren inmitten deines inbrünstigen Herzens.  E r  w i r d  d i r  d e n  F r i e d e n ,  der
allen  Menschenverstand  übersteigt,  jene  Osterbeute  bringen,  die  Er  durch  seinen
Leidenskampf und seinen Ostersieg erworben hat. Dann wirst du ihn lebendig erfahren
und froh werden in seinem seligen Besitz. – Und was mag fehlen, Wann dein Frieden
Schon hienieden Unsern Seelen Ist beschieden? O Herr, walte, Uns zu reinigen, All die
Deinigen, Jung und Alte, Zu vereinigen In der Liebe heil’gem Triebe!

Amen

(Joh. Goßner, Prediger, Berlin, geb. 1773,  1858)

Fühlen wir, so wir anders mit andächtiger Begier Ihm zugewendet sind, nicht den
Hauch Seines Geistes in unsre Herzen einziehen? Verspüren wir nicht darin auch Seinen
F r i e d e n s a u f t r a g  an ein jegliches unter uns, dass Er uns senden will, damit wir in der
Welt  wandeln  als  Kinder  des  Lichts  und  des  Friedens,  die  den  hellen  Schein  der
inwendigen Gottesgemeinschaft leuchten lassen durch all ihr Tun, und den ihnen von oben
geschenkten F r i e d e n  auch ü b e r  d i e  E r d e  a u s b r e i t e n  durch ihre Liebe, Geduld
und Lindigkeit gegen jedermann, durch ihre Ergebung in allen Schickungen der Zeit? Wir
fühlen das mit Dank nicht bloß für uns, sondern auch in herzlicher F ü r b i t t e  für alle
unsere Angehörigen und allermeist für die teuren Zöglinge der Gemeinde, unsere lieben
K o n f i r m a n d e n ,  denen wir keinen schöneren Schmuck darbieten können, als wenn sie
an ihrer Umgebung den Frieden Gottes erkennen und solchen von Eltern und Erziehern in
sich aufnehmen. Kein ernstlicheres Gebot können wir ihnen für ihren Ehrentag an’s Herz
legen,  als  die  Ermahnung,  Glauben  zu  halten  und  ein  gutes  Gewissen  zu  bewahren
unverrückt, auf dass der Friede Gottes in ihnen wohne und sie zu allein weihe, was Gott
gefällig, guten Menschen wert und ihnen selbst heilsam ist. – Der Friede Gottes, welcher
größer ist, als jedes Glück, erhalte uns weise und mäßig, standhaft und gelassen bei dem
Wechsel der irdischen Zufälle! Der Friede Gottes mache uns zum Guten eifrig, im Urteile
mild,  und  gegen  Andersdenkende  billig,  auf  dass  wir  bei  allen  Unterschieden  unser
Zusammengehören im Herrn immer lebendiger empfinden und erweisen mögen!

Amen

(Carl v. Grüneisen, Oberhofprediger, Stuttgart, geb. 1802,  1878)



- 323 -

XXXIII.

Sonntag Qasimodogeniti.

2. Predigt (1. Jhg.)

1. Johannes 5,4 – 13

Denn alles, was von Gott geboren ist, überwindet die Welt; und unser Glaube ist der
Sieg, der die Welt überwunden hat. Wer ist es aber, der die Welt überwindet, wenn nicht
der, der glaubt, dass Jesus Gottes Sohn ist?

Dieser  ist's,  der  gekommen  ist  durch  Wasser  und  Blut,  Jesus  Christus;  nicht  im
Wasser allein, sondern im Wasser und im Blut; und der Geist ist's, der das bezeugt, denn
der Geist ist die Wahrheit. Denn drei sind, die das bezeugen: der Geist und das Wasser
und das Blut; und die drei stimmen überein.

Wenn wir der Menschen Zeugnis annehmen, so ist Gottes Zeugnis doch größer; denn
das ist Gottes Zeugnis, dass er Zeugnis gegeben hat von seinem Sohn. Wer an den Sohn
Gottes glaubt, der hat dieses Zeugnis in sich. Wer Gott nicht glaubt, der macht ihn zum
Lügner; denn er glaubt nicht dem Zeugnis, das Gott gegeben hat von seinem Sohn. Und
das ist das Zeugnis, dass uns Gott das ewige Leben gegeben hat, und dieses Leben ist in
seinem Sohn. Wer den Sohn hat, der hat das Leben; wer den Sohn Gottes nicht hat, der
hat das Leben nicht.

Das habe ich euch geschrieben, damit ihr wisst, dass ihr das ewige Leben habt, die
ihr glaubt an den Namen des Sohnes Gottes.

err, ich bin Dein, ich in Dir und Du in mir! Lass mich die Welt überwinden und mit
den zwölf  Boten Deiner  Herrlichkeit,  mit  all  Deinen heiligen  Märtyrern Dir  ewig
danken, dass Deine Leute sind gleich Dir Überwinder aller ihrer Feinde!

Diese Epistel, liebe Andächtige, ist darum auf diesen Sonntag zu lesen verordnet, dass
sie redet von der Taufe und der neuen Geburt Derer, die da sind Christen und gläubig
geworden: weil vor Zeiten in der Kirche diese Gewohnheit gehalten, dass man die, so den
Glauben an Christum angenommen und darin unterrichtet waren, pflegte zu taufen, daher
man auch diesen Sonntag im Deutschen den weißen Sonntag nennet darum, dass die, so
getauft waren, in weißen Kleidern gingen zum Zeichen und Bekenntnis ihrer Taufe und
neuen Geburt.

Darum obwohl diese Epistel nichts meldet von der Auferstehung Christi, so redet sie
doch von deren Frucht, nämlich v o m  G l a u b e n  und von ganzem christlichen Wesen,
welches er heißet aus Gott geboren sein, und von dem Zeugnis des heiligen Geistes durch
die Taufe, welches uns gewiss macht, dass wir Gottes Kinder sind und durch Christum das
ewige Leben haben.

Diese Geburt, durchs Wort und Glauben, machet rechte Kaiser und Könige über alle
Könige und Herren, so die Welt überwinden. D i e  W e l t  heißt nicht allein das irdische
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Wesen und Leben, sondern vornehmlich ihr Herr und Fürst, der Teufel mit seinen Engeln
und  allen  Unchristen,  gottlosen  und  bösen  Leuten  auf  Erden.  So  du  die  Welt  nicht
überwindest, sondern dich überwinden lässest, magst du wohl rühmen vom Glauben und
Christo, aber deine eigne Tat zeuget wider dich, dass du nicht Gottes Kind bist. Es ist aber
keine Hilfe noch Sieg, als der Glaube, der sich hält an Christi Wort und schließt, dass uns
Gott um seines lieben Sohnes willen gnädig sei und nicht verdammen wolle, so wir an ihn
glauben. Dieser Glaube stehet fest und behält den Sieg. – Der rechte, sieghafte Glaube
aber ist, der da glaubet, dass Jesus Gottes Sohn sei; das ist eine unüberwindliche Kraft,
durch den heiligen Geist in der Christen Herzen gemacht. – Auch lernen wir, w o h e r  u n d
w o d u r c h  s o l c h e r  G l a u b e  k o m m e .  Christus kommt m i t  W a s s e r ,  da ist die
heilige Taufe, so er als ein äußerlich Zeichen brauchet zu seinem Werk der neuen Geburt
und Heiligung des Menschen. Es muss aber bei der Taufe nicht schlecht (schlicht) lauter
Wasser sein, sondern eine Macht und Kraft,  welche den Menschen inwendig nach der
Seelen kann reinigen. Darum kommt Christus auch m i t  B l u t :  durch’s Predigtamt des
Neuen Testamentes und teilet uns mit die Kraft seines Opfers und Blutes, welches er für
unsere Sünden vergossen, und wendet also an uns den Schatz, damit er uns die Erlösung
erkauft hat. Das dritte Stück ist d e r  G e i s t ,  der samt den andern beiden zeuget, ja
durch die zwei, Wasser und Blut, wirket, und sich offenbart durch äußerlich Amt und Wort.
Solcher Glaube der Kinder Gottes, ihr Lieben, wird zum Sieg über die Welt.

Amen

(Dr. Martin Luther, geb. 1483,  1546)
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XXXIII.

Sonntag Qasimodogeniti.

1. Predigt (2. Jhg.)

Lukas 24,36 – 47

Als sie aber davon redeten, trat  er selbst,  Jesus, mitten unter sie und sprach zu
ihnen: Friede sei  mit euch! Sie erschraken aber und fürchteten sich und meinten, sie
sähen einen Geist. Und er sprach zu ihnen: Was seid ihr so erschrocken, und warum
kommen solche Gedanken in euer Herz? Seht meine Hände und meine Füße, ich bin's
selber. Fasst mich an und seht; denn ein Geist hat nicht Fleisch und Knochen, wie ihr
seht, dass ich sie habe. Und als er das gesagt hatte, zeigte er ihnen die Hände und Füße.
Als sie aber noch nicht glaubten vor Freude und sich verwunderten, sprach er zu ihnen:
Habt ihr hier etwas zu essen? Und sie legten ihm ein Stück gebratenen Fisch vor. Und er
nahm's und aß vor ihnen.

Er sprach aber zu ihnen: Das sind meine Worte, die ich zu euch gesagt habe, als ich
noch bei euch war: Es muss alles erfüllt werden, was von mir geschrieben steht im Gesetz
des Mose, in den Propheten und in den Psalmen. Da öffnete er ihnen das Verständnis,
sodass  sie  die  Schrift  verstanden,  und sprach  zu  ihnen:  So steht's  geschrieben,  dass
Christus leiden wird und auferstehen von den Toten am dritten Tage; und dass gepredigt
wird in seinem Namen Buße zur Vergebung der Sünden unter allen Völkern. Fangt an in
Jerusalem.

err und Heiland, großer Lebensfürst, du bist herausgetreten aus Tod und Grab, bist
in Herrlichkeit geoffenbart deiner Jüngerschar, aufgefahren in königlicher Majestät
zum Throne des Vaters, dass du mit dem Zepter der Wahrheit und Gotteskraft auch

die Menschenherzen auferweckest und lebendig machest! Wir bitten Dich, schenke uns
Dein Auferstehungsleben in voller Kraft und Stärke, schenke uns den wahren Glauben an
Dich, aus welchem alles andere Leben fließt. Amen.

Der  Herr  tritt  zu  den  Jüngern  herein,  die  bei  verschlossenen  Türen  im  Hause
versammelt sind, und spricht: „ F r i e d e  s e i  m i t  e u c h ! “  Nicht dass die lieben Augen
nur geleuchtet hätten in den Kreis der Jünger hinein, nicht dass die Erscheinung bloß still
dagestanden  wäre,  schweigend  wie  ein  Geist,  nicht  dass  Er  nach  kurzem Augenblick
sichtbarer Offenbarung geheimnisvoll wieder verschwunden wäre – der Mund tut sich auf,
die bekannte Stimme erklingt, und der gewaltig ergreifende kräftige Gruß: „Friede sei mit
euch!“ – Lagen in den Herzen und Gedanken der Jünger die Zweifel wie eine mächtige
Schar, welche dem Glauben das Aufkommen wehrte, so stand noch neben den Zweifeln
der beunruhigende Gedanke: „Wenn Er es aber wirklich ist, wenn Er lebt, unser Jesus,
was wird Er denn mit uns machen? Wir sind ja alle geflohen, haben Ihn verlassen, Schuld
auf Schuld gehäuft.  Wird Er uns nicht von sich weisen und sagen: Nun such’  ich mir
andere Zeugen, ihr seid nicht tüchtig? In all’ die Ängsten und Sorgen, in das Heer der
Anklagen im Gewissen hinein spricht Er laut und voll das hohepriesterliche Wort unter sie:

H
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„Friede sei mit euch!“ Wie ein besänftigender Hauch ist es hingezogen über alle Herzen
und Gewissen.  Wie  muss  er  so  sanft  und doch so  gewaltig  in  das  Innere  der  Hörer
gedrungen sein, dieser Gruß: „Friede sei mit euch!“

Aber  nicht  bloß  für  die  Jüngerschar,  für  die  ganze  Menschheit  ist  die  reiche
Osterbeute, die der Auferstandene gebracht, zusammengefasst in diesem Wort: F r i e d e .
F r i e d e  h i n e i n  i n  d a s  G e w i s s e n !  Nasen auch die  Anklagen deiner  Schuld im
Gewissen, hebt auch da und dort eine Sünde den Finger auf und spricht: ich häng’ an dir
und lass dich nicht! – hier steht Einer, der sagen kann: Friede sei mit dir! Es ist der Gruß
aus  dem Grabe  dessen,  der  für  dich  geblutet  hat,  der  Gruß  des  Lebensfürsten.  Und
F r i e d e  h i n e i n  i n  d e i n  H e r z !  Treibt nicht in deinem Herzen mancherlei Gier sich
um, Lust, Sorge, Zorn, Eigenheit, selbstsüchtiges Wesen? Wer wird den Krieg gegen sie
führen? – Friede sei mit dir! spricht der Auferstandene, Ich bringe dir den Sieg, und mit
dem  Sieg  auch  den  Frieden  in  dein  Herz.  –  F r i e d e n  h i n e i n  a u c h  i n  d e i n e
V e r n u n f t !  Mit  unserer  Vernunft  können  wir  denken  und  forschen,  den  Ursachen,
Gründen und Zwecken der Dinge nachgehen; aber bis auf den letzten Grund und höchsten
Zweck dringt unsere Vernunft nicht durch. Diese kennt nur die höchste Weisheit selber,
der lebendige Gott. Er offenbart uns die Gedanken seiner Weisheit im Gekreuzigten und
Auferstandenen. Er ist der Erste und der Letzte: von Ihm und durch Ihn und zu Ihm sind
alle Dinge. Hier ist Jesus, – denke in der Erkenntnis Jesu Christi, und Friede ist in deinem
Denken. – Wie geht der Gruß „Friede sei mit euch“ seit jenem Osterabend durch die ganze
Welt, von Jahrhundert zu Jahrhundert, von Geschlecht zu Geschlecht! Und fallen auch von
den Menschenkindern rechts und links Tausende in den Abgrund, friedelos im Gewissen,
friedelos im Denken, friedelos im Herzen, – der Herr hat seine Friedensschar und führt sie
zum Friedensport und zur Seligkeit. Er krönt sie mit Frieden und salbt sie mit Freudenöl
zum Triumph von Ewigkeit zu Ewigkeit. – Haben die Jünger den Friedensgruß auch nicht
gleich verstanden in seiner ganzen Fülle, sie haben doch die hohenpriesterliche königliche
Gabe  aus  Seinem  Munde  empfangen.  Und  nun,  da  Er  ihnen  Seine  Auferstehung
sinnenfällig erweist, indem Er ihnen Hände und Füße zeigt und vor ihnen Speise nimmt,
gelangen  sie  zu  voller  Glaubensgewissheit,  dass  sie  auch  vermögen,  dem  Reich  der
Himmel Bahn zu brechen. So gibt er ihnen einen Auftrag zur Befestigung ihrer Herzen und
seines Reichs: „Es muss gepredigt werden Buße und Vergebung der Sünden unter allen
Völkern.“  Buße  ist  Sinnesänderung;  Vergebung  der  Sünden  aber  ist  die  Hauptgabe
göttlicher Gnade. Wenn du zur Buße dich treiben lässest, so schließt sich dein Geist auf,
und wenn die Vergebung hineinkommt, so bekommt dein Herz neues Leben. Das ist das
Ergebnis der Auferstehung Jesu Christi. Wendet eure Seelen von euren alten Irrtümern
und  kehret  euren  Geist  von  eurem  Selbstvertrauen  und  vom  Verlassen  auf  eigne
Gerechtigkeit,  wendet euer Denken, Wollen, Glauben und Lieben herum zu Jesu, dem
Sohn  Gottes!  Wer  also  umkehrt,  der  empfängt  Vergebung  der  Sünden,  und  mit  der
Vergebung  neues  Leben,  Gottes  heiligen  Geist,  dass  wir  selber  zunächst  zeitlich
auferstehen und bezeugen können: Wir glauben nun nicht nur darum, weil der Herr den
Jüngern  Seine  Auferstehung  gewiss  gemacht,  nicht  nur,  weil  sie  im  alten  Testament
geweissagt ist, wir glauben, weil wir es an uns selber erfahren: ich bin ein neuer Mensch,
der Auferstandene hat mich umgewandelt, ich habe durch Ihn Freude und Seinen Frieden
in mir; ich weiß es: Er lebt! – So walte auch über uns der auferstandene Lebensfürst, der
treue Heiland, der gnadenreiche Hohepriester und große König! Er mache uns alle durch
Seinen heiligen Geist dessen gewiss, dass Er auferstanden ist und lebt, so werden wir
auch leben! Amen

(Aus einer Pred. von K. Theurer)
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XXXIII.

Sonntag Qasimodogeniti.

2. Predigt (2. Jhg.)

2. Timotheus 2,1 – 13

So sei nun stark, mein Sohn, durch die Gnade in Christus Jesus. Und was du von mir
gehört hast vor vielen Zeugen, das befiehl treuen Menschen an, die tüchtig sind, auch
andere zu lehren. Leide mit als ein guter Streiter Christi Jesu. Wer in den Krieg zieht,
verwickelt sich nicht in Geschäfte des täglichen Lebens, damit er dem gefalle, der ihn
angeworben hat. Und wenn jemand auch kämpft, wird er doch nicht gekrönt, er kämpfe
denn recht. Es soll  der Bauer, der den Acker bebaut, die Früchte als Erster genießen.
Bedenke, was ich sage! Der Herr aber wird dir in allen Dingen Verstand geben.

Halt  im Gedächtnis  Jesus Christus,  der  auferstanden ist  von den Toten, aus dem
Geschlecht Davids, nach meinem Evangelium, für welches ich leide bis dahin, dass ich
gebunden bin wie ein Übeltäter; aber Gottes Wort ist nicht gebunden. Darum dulde ich
alles um der Auserwählten willen, damit auch sie die Seligkeit erlangen in Christus Jesus
mit ewiger Herrlichkeit. Das ist gewisslich wahr:

Sterben wir mit, so werden wir mit leben; dulden wir, so werden wir mit herrschen;
verleugnen wir, so wird er uns auch verleugnen; sind wir untreu, so bleibt er doch treu;
denn er kann sich selbst nicht verleugnen.

ir sollen stark werden am inwendigen Menschen und zunehmen am neuen Leben
aus  Gott,  darum aber  auch  alle  darauf  achten,  wie  man  zu  diesem Starksein
gelangt, wie man es erweisen, bewahren und zur Vollendung bringen muss. Wir

wollen  vor  allem  hören, w i e  d e s  C h r i s t e n m e n s c h e n  S t ä r k e  g e w o n n e n
w i r d .  Der Apostel führt es uns zu Gemüte, wenn er sagt: „So sei nun stark, mein Sohn,
d u r c h  d i e  G n a d e  i n  C h r i s t o  J e s u , “  das ist: sowohl in der Gnade, als mittelst
der Gnade in Christo.

Des  Christenmenschen  Stärke  beruht  demnach  zuerst  darauf, d a s s  e r  d e r
G n a d e  G o t t e s  i n  C h r i s t o  J e s u  r e c h t  g e w i s s  w i r d .  Wir  müssen dessen
gewiss  werden,  dass  wir  bei  Gott  durch  Christum in  Gnaden  stehen,  dass  uns  unsre
Sünden vergeben, die Gerechtigkeit Christi zugerechnet ist; denn nur um solcher willen
werden wir Gnade Gottes versichert. – Wer noch Gott wider sich oder zweifelt, ob Gott für
ihn ist und ihn zu Gnaden nommen hat, auf dessen Seele d r ü c k t  Gott und sein noch,
und der ist schwach und haltlos. Wer aber der Vergebungsgnade in Christo Jesu gewiss ist
und den Frieden mit Gott hat, der kann freudig und mutig sprechen: ist Gott für mich, wer
mag wider mich sein? Der ist stark. Weil aber solches Friedensbewusstsein aufhört, sobald
wir wieder in Sünden fallen, so muss, wer stark sein will, sich vor jedem neuen Falle hüten
und sich behüten lassen. Wenn das Gewissen wieder befleckt ist, dann ist die Seele wieder
schwach und aller Zuversicht beraubt. So am meisten, wenn wir in Mutwillen und wider

W
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besseres  Wissen  gesündigt  haben;  aber  auch wo wir  in  Unwissenheit  und Übereilung
gefehlt haben, weil in der geheimen Werkstatt der Seele alle Sünde einen hemmenden
Fluch ausübt. Und da wir täglich viel sündigen in Gedanken, Worten, Werken, so müssen
wir auch täglich um Vergebung unserer Sünden bitten, und zwar im Namen Jesu Christi
und im Vertrauen auf Jesus Opfer. Tun wir das, und mit bußfertigem Herzen, im Glauben
des Sohnes Gottes und mit dem Vorsatz, uns künftig vor Sünden zu hüten, dann dürfen
wir uns darauf verlassen: Die Sünde ist getilgt um Christi willen, Gottes Gnade ist uns
wieder zugewandt. Wir müssen dann unserer Seele nur dies recht sagen, ihr vorhalten:
dein Gott und Heiland hat dir solche Gnade verheißen, und was er zusagt, das hält er
gewiss.  Dann fühlt  sich das Herz auf festem Grund, denn es ist  göttlicher Grund und
Boden; dann ist das Herz fest, fest durch Gnade, stark in sich und wider die Welt, und
wird stark zum Tragen und Arbeiten, zum Dulden und Kämpfen. Ja d i e  G e w i s s h e i t
d e s  G n a d e n -  u n d  K i n d s c h a f t s t a n d e s  vor Gott macht stark. Freilich das Herz
braucht,  damit  das  Begonnene  weiter  wachse,  dann  täglich  auch K r a f t  u n d
M i t t e i l u n g  d e r  K r a f t .  „Sei stark d u r c h  die Gnade in Christo“ sagt der Apostel
auch in dem Sinn: hole dir täglich die Kraft zu deiner Stärke bei Jesu und bei Gott in
Christo. Die himmlischen Kräfte und Lebenszuflüsse aber zum Starksein inmitten der Welt
sind in Christo Jesu von Gott für uns niedergelegt und zubereitet. Das drückt das Wort
aus: „Gnade in Christo.“ Diese ist ja nicht bloß Versöhnungsgnade; sie ist auch der Wille
Gottes, den Reichtum neuen himmlischen Lebens in die Seele des Menschen zu bringen.
Diese Kräfte hat der Vater dem Sohne gegeben, und der Sohn will  sie uns durch den
heiligen Geist geben. Daher der Apostel für seine Brüder zum Vater im Himmel betet, dass
Er ihnen „Kraft gebe, stark zu werden durch seinen Geist am inwendigen Menschen, und
Christum zu wohnen durch den Glauben in ihrem Herzen.“ So dürfen wir nur auch für uns
diese  Stärke  des  inwendigen  Menschen  suchen  im  Gebet  und  Glauben,  im Wort  und
Sakrament Christi;  so wird uns die rechte Stärke des Christenmenschen gegeben, und
werden wir wirklich stark durch die Gnade in Christo Jesu.

Und  nun  sollen  wir  weiter  hören, w i e  s i c h  d i e  S t ä r k e  d e s
C h r i s t e n m e n s c h e n  e r w e i s e n  m u s s .  „So sei nun stark, mein Sohn,“ fährt der
Apostel  fort,  „und  leide  dich  als  ein  guter  Streiter  Jesu  Christi.“  Also  im  Leiden  für
Christum, Seinen Namen und Sein Reich soll sich unser inneres Starksein erweisen. Zum
Dienst eines Streiters gehört S e l b s t v e r l e u g n u n g ,  dass wir  alles unterlassen, was
nicht gefällt dem, der uns unter seine Fahnen gesammelt hat, die Sünde, aber auch alle
Zerstreuung und Zersplitterung, die uns hindert, das beste unserer Kraft auf Christi Dienst
zu verwenden. Ferner d i e  A r b e i t  f ü r  C h r i s t u m .  Denn d e r  Ackermann, der den
Acker b e b a u e t ,  soll dessen Früchte am ersten genießen. Des Segens und der Freuden
des Himmelreichs kann also nur der teilhaftig werden, der  a r b e i t e t  für Christum und
sein Reich, arbeitet an seiner eignen Seele und an der Welt, die ihn umgibt. Dabei geht es
ohne L e i d e n  nicht ab. Wo wäre aber die Tapferkeit eines Streiters Christi, wollte er nicht
auch Christi ganze Leidensgemeinschaft teilen?

E r h a l t e n  aber wird die Stärke des Christenmenschen durch d i e  W e i s h e i t  v o n
o b e n ,  „der Herr aber wird dir in allen Dingen Verstand geben;“ durch d a s  A u f s e h e n
a u f  J e s u m  C h r i s t u m ,  „ halt im Gedächtnis Jesum Christ, der auferstanden ist von
den  Toten,  aus  dem  Samen  Davids,  nach  meinem  Evangelium;“  endlich  durch  den
H i n b l i c k  a u c h  a u f  a n d e r e  w a h r h a f t i g e  Z e u g e n  G o t t e s .  Wer gar gleich
Paulus sprechen kann: „ i c h  d u l d e  a l l e s  u m  d e r  A u s e r w ä h l t e n  w i l l e n , “  der
steht in einer v o l l e n d e t e n  C h r i s t e n s t ä r k e ,  denn die allergrößte Kraft ist du Not,
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wo man duldet um anderer willen – „auf dass auch sie die Seligkeit erlangen in Christo
Jesu mit ewiger Herrlichkeit.“

Die L i e b e  zu seinen Miterlösten hebt ihn zu solcher Stufe der Christenstärke. Aber
er blickt ebenso auf zum Ziele seiner eignen Seligkeit: „sterben wir mit, so werden wir
mitleben, dulden wir mit, so werden wir mitherrschen.“ So hält er den Kampfpreis vor, den
der Herr verheißen hat. Schauen wir danach aus, so muss uns darunter die Stärke im
Herrn zur Vollendung reifen. – „Glauben wir nicht, so bleibet Er treu, Er kann sich selbst
nicht leugnen.“ Darauf beruht am meisten unsre Vollendung. Wo Er uns nicht Stärke gäbe,
wäre keine Vollendung. Aber eben das macht uns mutig, dass er sie geben will, und dass
seine Verheißungen Ja und Amen sind. Trotz unserer Untreue lässt der Herr uns nicht aus
seiner Hand, Er arbeitet fort, denn Er kann sich selbst nicht untreu werden. Wer denn
vollendet werden will, der gebe sich nur in diese Arbeit des Geistes Gottes, und er kommt
sicher hinan zum vollkommenen Alter Jesu Christi.

Nun  denn!  so  lasset  uns  diese  Gotteswege  einschlagen  und  der  Stärke  des
Christenmenschen  nachtrachten!  Lasset  uns  nicht  vergessen,  wie  sie  gewonnen,  er
wiesen, erhalten und vollendet wird. Und Du, Herr Gott und Vater in Christo, werde unsre
Stärke und bleibe sie: Lass uns nicht schwach werden noch wetterwendisch oder geteilten
Herzens, sondern mache uns zu ganzen Menschen, gegründet in Dir, gewappnet durch
Dich, vollendet in Deiner Stärke und selig dereinst in Deinem ewigen Reich!

Amen

(A. c. Pia v. Prälat v. Müller, Stuttgart; in Öhlers „Zeugn. ev. Gl.“)
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XXXIV.

Sonntag Misericorias.

1. Predigt (1. Jhg.)

Johannes 10,11 – 18

Ich bin der gute Hirte. Der gute Hirte lässt sein Leben für die Schafe.  Der Mietling
aber,  der nicht Hirte ist,  dem die Schafe nicht gehören, sieht den Wolf  kommen und
verlässt die Schafe und flieht – und der Wolf stürzt sich auf die Schafe und zerstreut sie –,
denn er ist ein Mietling und kümmert sich nicht um die Schafe. Ich bin der gute Hirte und
kenne die Meinen und die Meinen kennen mich, wie mich mein Vater kennt und ich kenne
den Vater. Und ich lasse mein Leben für die Schafe.

Und ich habe noch andere Schafe, die sind nicht aus diesem Stall; auch sie muss ich
herführen, und sie werden meine Stimme hören, und es wird  eine Herde und  ein Hirte
werden. Darum liebt mich mein Vater, weil ich mein Leben lasse, dass ich's wieder nehme.
Niemand nimmt es von mir, sondern ich selber lasse es. Ich habe Macht, es zu lassen,
und habe Macht, es wieder zu nehmen. Dies Gebot habe ich empfangen von meinem
Vater.

as liebliche Evangelium vom guten Hirten hält uns vor: die Hirtentreue Jesu Christi
und lehrt uns,

1 . w o r i n  d i e s e l b e  b e s t e h e ;

2 .  w o z u  s i e  u n s  v e r p f l i c h t e .

Der Herr mein Hirt! Im Schatten seiner Güte frohlockt mein Herz, singt jauchzend
mein Gemüte und dankt, weil mir nichts mangeln wird.

1. J e s u  H i r t e n t r e u e  z e i g t  s i c h  schon in seinem K o m m e n  a u f  E r d e n ;
denn er ist gekommen, dass die Menschen das Leben und volle Genüge haben sollen.
Zuvor deckte Finsternis das Erdreich und Dunkel die Völker: die Finsternis der Sünde und
des Heidentums, unter dem heute noch die Götzendiener schmachten; die Dunkelheit, die
noch heute in jedem Menschenherzen wohnt, das dahinlebt ohne Ausblick zu Gott und
seinem heiligen Worte. Da jammerte Gott der Menschen in ihrer Verlassenheit,  und er
sandte seinen lieben Sohn in die Welt, welcher, da er wohl hätte mögen Freude haben bei
Gott seinem Vater, doch der Schande nicht achtete und ein armes Menschenkind wurde
wie wir, um uns den Weg zu zeigen, der zum ewigen Leben führt. Arm und verachtet lag
er in der Krippe, hatte nicht, da er sein Haupt hinlegen konnte, ist für alle Verhältnisse des
menschlichen Lebens ein Hohepriester geworden, der da Mitleid haben kann mit unserer
Schwachheit, indem er versucht ist allenthalben gleich wie wir, doch ohne Sünde. O große
Hirtentreue Jesu Christi, da er gekommen ist, dass sie das Leben und volles Genüge haben
sollen! 

D
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Noch größer ist Jesu Hirtentreue in s e i n e m  L e i d e n  u n d  S t e r b e n .  „Ein guter
Hirte,“ spricht er, „lässet sein Leben für die Schafe,“ und dass er auch diese Pflicht eines
guten Hirten erfüllt hat, davon hat uns die Passionszeit aufs Neue überzeugt, wenn wir
denken an Seine Seelenangst in Gethsemane, an Seine letzten Worte am Kreuz, da wir
ihm Mühe und Arbeit gemacht mit unsern Sünden und er dennoch sein Leben gelassen hat
für die Schafe, die ohne sein Versöhnungsblut verloren wären in alle Ewigkeit.

Und  diese  Hirtentreue  ist e i n e  f o r t l a u f e n d e  f ü r  a l l e  Z e i t e n  u n d
G e s c h l e c h t e r .  „Ich habe noch andere Schafe,“ spricht er, „und dieselbigen muss ich
herführen, und sie werden meine Stimme hören, und es wird Eine Herde und Ein Hirte
werden.“ Über die engen Grenzen des jüdischen Landes schaute der Liebesblick des guten
Hirten hinaus zu Denen, die da saßen in Finsternis und Schatten des Todes, und auch
ihnen sollte die frohe Kunde vom Heiland erschallen, um ihre Füße zu richten auf den Weg
des Friedens. Von seinem Geiste getrieben, zogen die Apostel hinaus in die Länder des
Heidentums, und wo kurz zuvor die Heiden ihren falschen Göttern gedient, entstanden
blühende  Christengemeinden,  die  rühmen  konnten  vor  aller  Welt:  „Falscher  Götter
Tempelhallen sind zerfallen; auf den Trümmern siehet man das Kreuz nun schimmern.“ –
Diese Hirtentreue Jesu Christi darfst auch du erfahren, wenn du dir nur Mühe geben willst,
auf seine Stimme zu horchen. Die W e g e  des guten Hirten, wie er die Seinen noch heute
sucht und lockt, sind freilich w u n d e r b a r .  Den einen sucht er im Sonnenschein des
Glücks und ruft ihm zu: „Weißest du nicht, dass dich Gottes Güte zur Buße leiten soll?“
den andern sucht er im Sturm der Anfechtung und des Kreuzes. Jesu Hirtenstimme tönt
dir entgegen draußen in der N a t u r ,  in den S c h i c k s a l e n  d e r  V ö l k e r ,  wenn die
Donner der Gerichte Gottes: Hungersnot und Teurung, Krankheit und Erdbeben, durch die
in Sünden erstorbene Welt hinrollen. Der gute Hirte lockt dich in deinem G e w i s s e n ,
wenn du eine Stimme in dir rufen hörst: „Wie sollte ich ein so groß Übel tun und wider
Gott sündigen?“ Sie sucht und lockt dich, wenn du deine B i b e l  zur Hand nimmst und dir
auf jeder Seite die Stimme eines Vaters entgegentönt, der seine verlorenen Kinder sucht.
Sie sucht und lockt dich im G o t t e s h a u s e ,  so oft  die Glocken erklingen; an jedem
S o n n t a g e ,  der  dich  erinnert  an  die  Ruhe  Gottes,  nachdem  das  große  Werk  der
Weltschöpfung vollbracht war, und an die Auferstehung Jesu von den Toten.

2. Nur ein kurzes, aber vielsagendes Wort zeigt dir in unserem Evangelium, w o z u
d i c h  d i e  H i r t e n t r e u e  J e s u  v e r p f l i c h t e :  „ M e i n e  S c h a f e  h ö r e n  m e i n e
S t i m m e ,  u n d  s i e  f o l g e n  m i r . “

Wie ein in der Wüste verirrtes Schaf seines Hirten Stimme fchon von weitem kennt
und freudig seinem Rufe folgt, so sollen auch wir die freundliche Hirtenstimme unseres
Heilandes hören und sie uns nicht verhallen lassen im Getümmel und in der Lust der Welt.
–  Freilich  mag  dir  der  Weg,  den  dich  der  gute  Hirte  führt,  oft  rau  und  dornenvoll
vorkommen, und du möchtest lieber deine eignen Wege gehen; aber sei getrost! der Weg,
den  Er  dich  gehen  heißt,  führt  zu  einem  seligen  Ziele.  Das  haben  schon  Tausende
erfahren, die nun vom Glauben gelangt sind zum Schauen, und die es rühmen könnten:

Hier ruh’ ich gern in Gottes Heiligtume,
Nur Seinem Wort geweiht und Seinem Ruhme;
Einst wohn ich ewig bei dem Herrn!

Amen

(Aus einer Predigt von Pf. Liebermeister; in A. Schmidt’s „Vorhalle des Predigtsegens“)
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XXXIV.

Sonntag Misericorias.

2. Predigt (1. Jhg.)

1. Petrus 2,21 – 25

Denn dazu seid ihr berufen, da auch Christus gelitten hat für euch und euch ein
Vorbild  hinterlassen,  dass ihr  sollt  nachfolgen seinen Fußstapfen; er,  der  keine Sünde
getan hat und in dessen Mund sich kein Betrug fand; der nicht widerschmähte, als er
geschmäht wurde, nicht drohte, als er litt, er stellte es  aber dem anheim, der gerecht
richtet;  der unsre Sünde selbst hinaufgetragen hat an seinem Leibe auf das Holz, damit
wir, der Sünde abgestorben, der Gerechtigkeit leben. Durch seine Wunden seid ihr heil
geworden. Denn ihr wart wie die irrenden Schafe; aber ihr seid nun bekehrt zu dem Hirten
und Bischof eurer Seelen.

as  heilige  Leben  Christi  ist  ein  heller  Spiegel  der  Liebe  und  aller  Tugend  im
vollkommenen Grad. Siehe, wie ist Christus unser aller Knecht und Diener worden,
wie d e m ü t i g e n  Herzens, wie s a n f t m ü t i g e n  Geistes, wie f r e u n d l i c h  in

Worten,  wie  h o l d s e l i g  in  Gebärden,  wie b a r m h e r z i g  gegen  die  Armen,  wie
m i t l e i d i g  gegen die Elenden, wie g e d u l d i g  gegen die Lästerer, wie g e l i n d e  in
seiner Antwort, wie g n ä d i g  gegen die Sünder! Wie hat er so gar niemand verachtet
noch verschmähet,  wie hat er sich an niemanden gerächt,  wie hat er  aller  Menschen
Seligkeit so herzlich gesuchet, wie hat e r  f ü r  s e i n e  F e i n d e  g e b e t e n ;  wie hat er
unser aller Sünde, Krankheit, Schmerzen, Schmach, Schläge Strafe getragen! Und ist er
also  ein v o l l k o m m e n e s  E x e m p e l  der  Liebe,  der  Demut  der  Geduld  und  aller
Tugenden, welches wir immer anschauen sollten in unserm Herzen sonderlich wenn wir
allein sind denn dasselbe ist besser denn alle Kunst und Weisheit dieser Welt. Darum wir
dies Siegel der Liebe Christi in unter Herz drücken sollen, nämlich sein Bild sein Leben,
seine Liebe, seine Demut, seine Geduld, sein Kreuz, seine Schmach seinen Tod. Das wird
ein  Licht  in  unserm  Herzen  sein,  dadurch  wir  werden  erneuert  und i n  s e i n  B i l d
v e r k l ä r e t  w e r d e n .  – Freundlicher, liebreicher Herr Jesu Christe, welch ein schönes,
tugendreiches Vorbild eines heiligen Lebens hast du uns gelassen, dass wir nachfolgen
sollen  deinen  Fußstapfen!  Du  bist  ein  unbefleckter  Spiegel  aller  Tugenden,  ein
Vollkommenes  Muster  der  Heiligkeit  eine  untadelhafte  Regel  der  Frömmigkeit,  eine
gewisse Richtschnur der Gerechtigkeit. Ach, wie ungleich ist doch mein sündliches Leben
Deinem heiligen Leben! Ich sollte in Dir als eine neue Kreatur leben; so lebe ich mehr in
der alten Kreatur, als in Dir, meinem lieben Herrn Jesu Christo. Ich sollte nach dem Geiste
leben; so lebe ich leider nach dem Fleische und weiß doch, was die Schrift sagt: Wo ihr
nach dem Fleische lebet, werdet ihr sterben. Ach du freundliches, geduldiges, langmütiges
Herz, vergib mir meine Sünde, decke zu meine Gebrechen, übersiehe meine Missetat! Ach
du höchste Zierde aller Tugend, schmücke mein Herz mit reinem Glauben, mit feuriger
Liebe,  mit  lebendiger  Hoffnung,  mit  heiliger  Andacht,  mit  kindlicher  Furcht!  Lass Dein
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edles Leben in mir auch sein; Dein tugendhaftes Leben sei auch mein Leben! Lebe Du in
mir, und nicht ich selbst; lass mich Dir leben, und nicht mir selbst. Bist Du mein Licht, so
leuchte mir. Bist Du mein Leben, so lebe in mir. Bist Du meine Zierde, so schmücke mich
schön. Bist Du meine Freude, so freue Dich in mir. Bist Du meine Wohnung, so besitze
mich allein. Lass mich allein Dein Werkzeug sein, dass mein Leib, meine Seele und mein
Geist heilig sei. Du ewiger Weg, leite mich; du ewige Wahrheit, lehre mich; du ewiges
Leben, erquicke mich! Erneure mich nach Leib, Seele und Geist, dass ich auf den Tag
Deiner Zukunft unsträflich werden möge durch Deine Gnade.

Amen

(Joh. Arndt, Generalsuperindent, Celle, geb. 1555,  1621)
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XXXIV.

Sonntag Misericorias.

1. Predigt (2. Jhg.)

Johannes 10,22 – 30

Es war damals das Fest der Tempelweihe in Jerusalem und es war Winter. Und Jesus
ging umher im Tempel in der Halle Salomos. Da umringten ihn die Juden und sprachen zu
ihm: Wie lange hältst du uns im Ungewissen? Bist du der Christus, so sage es frei heraus.
Jesus antwortete ihnen: Ich habe es euch gesagt und ihr glaubt nicht. Die Werke, die ich
tue in meines Vaters Namen, die zeugen von mir. Aber ihr glaubt nicht, denn ihr seid nicht
von meinen Schafen. Meine Schafe hören meine Stimme, und ich kenne sie und sie folgen
mir; und ich gebe ihnen das ewige Leben, und sie werden nimmermehr umkommen, und
niemand wird sie aus meiner Hand reißen. Mein Vater, der mir sie gegeben hat, ist größer
als alles, und niemand kann sie aus des Vaters Hand reißen. Ich und der Vater sind eins.

e i n e  S c h a f e  h ö r e n  m e i n e  S t i m m e , “  spricht der gute Hirte. Meint ihr,
Geliebte,  es  erfordere  keine  Selbstüberwindung,  nicht  mehr  zu  hören  auf  die
Stimme des eigenen Herzens, der eigenen Gedanken, der eigenen Weisheit noch
auf  die  Lockstimme  der  Fremdlinge  und  Mietlinge?  Wer  aber d e s  H e r r n

S t i m m e  h ö r e n  w i l l ,  der m u s s  sich also halten und m u s s  sein Ohr taub machen
gegen alle die lockenden Stimmen, die uns mit dem Dünkel der Eigenweisheit ködern und
uns abbringen von dem, dessen Stimme wir allein als die Stimme unseres Führers und
Retters hören sollen. Denn C h r i s t u s  ist uns zur Weisheit gemacht von Gott, und in ihm
liegen verborgen alle Schätze der Weisheit und der Erkenntnis. Wer aber s e i n e  Stimme
rein und lauter hören will, der darf nicht die e i g e n e  Weisheit dazwischen reden lassen,
sondern muss sie schweigen heißen, und will  die eigene Weisheit nicht schweigen, so
muss er die Hand auf ihren vorlauten Mund legen. Das heißt in rechter Weise hören. –
Und nur die, welche also hören, f o l g e n  auch der Stimme Christi. Doch oft meint man,
auf Christi Stimme zu hören, und hört nur halb, oder hört auf Christi Stimme und meint,
mit dem Hören sei es getan. Denn mit dem einen Ohr auf Christus, mit dem andern auf
die eigenen Gedanken oder die Gedanken und Worte anderer hören, heißt zweien Herren
dienen und halb hören und somit gar nicht hören; und Christi Stimme hören, aber weiter
nichts als hören, ohne Anwendung auf das eigene Leben, ohne Nachfolge des Gehorsams,
heißt abermals gar nicht hören; denn es ist ein fruchtloses, unnützes und verwerfliches
Hören. Dennoch gibt es Leute, die meinen, wenn sie nur immer und immer wieder hören,
heilsamen Rat hören, da müsse es sich wie von selbst machen, und wenn es nichts hilft,
so wundern sie sich, und murren in ihren Herzen. Aber solche Hörer, Geliebte, gleichen
den Kranken, welche sich die Arzneiflasche besehen, sich sagen lassen, was für große
Gaben, Kräfte und Tugenden das Mittel habe, wenn man es – einnehme. Aber einnehmen
mögen sie nicht. An Solchen ist die Stimme Christi verschwendet. Denn er ist gekommen
als der Arzt, um Kranke zu heilen. Er will uns sittliche Heilung bringen; sittliche Heilung
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aber ist Lebensumkehr und heißt: hören die Stimme des Hirten und folgen. „Denn,“ sagt
Christus, „meine Schafe hören meine Stimme und ich kenne sie und s i e  f o l g e n  mir.“
Was es aber heißt, Christi Wort folgen und Gottes Werk tun, das erklärt Christus an einem
andern Ort. Auf die Frage: „was sollen wir tun, dass wir Gottes Werke wirken?“ sprach Er:
„das ist Gottes Werk, dass ihr an den g l a u b e t ,  den er gesandt hat.“ Glaube ist aber
alles V e r t r a u e n ,  das sich nicht auf das stützt, was wir greifen, fühlen, schmecken,
schauen, sondern auf das,  was Christi  Stimme uns v e r h e i ß t .  Darum ist  alle wahre
Nachfolge Christi Nachfolge in gläubigem Vertrauen. Worauf verweist hier der gute Hirte
die Schafe, welche seine Stimme hören? Auf das, was wir hienieden fühlen und schauen?
Nein,  mit  dem, was wir  dereinst  erst  schauen und erfahren,  tröstet  er  uns,  mit  dem
ewigen Leben, das er uns geben werde, mit der Gewissheit, dass wir nicht umkommen
werden, und dass niemand uns aus Christi Hand und aus des Vaters Hand reißen werde.
Die da schmecken und fühlen wollen, um zu glauben und zu folgen, die haben jenes
gefühlige  Christentum,  welches  das  Mark  christlicher  Seelen  austrocknet  und  jene
weichlichen Christen großzieht, die von einem einzigen rauen Sturm des Lebens zu Boden
geworfen werden. Die aber in rechtem Sinne Christo folgen, die folgen, weil sie glauben,
auch wo sie nicht schauen, und geben nichts auf ihr Fühlen und Genügen, alles aber auf
Christi Verheißungswort, an das sie glauben.

Wonach solche durch Gottes Gnade gewaltigen Christen fragen, ist nur Eines: sie
fragen nach Christi Stimme, und ob sie sie hören und ihr folgen. Und wenn sie mit der
Gestalt dieser Nachfolge nicht zufrieden sind und müssen klagen, dass es nicht ist, wie es
sein sollte, so richten sie sich auf mit dem Troste, dass Christus sie kennt, Er, der da
heilen will von allem Gebrechen, Er, dem jede Not geklagt werden darf, Er, der uns den
Zugang  zu  jenes  Gottes  Vaterherzen  eröffnet  hat,  der  größer  ist  als  unser  Herz  und
erkennet alle Dinge. Und der Gnade, Barmherzigkeit, Langmut und Treue dieses Gottes
befehlen sie sich dann. Denn sie wissen, dass sie das Himmelreich nicht mit ihrer Gewalt
erobern,  nicht  mit  ihrem Glauben und ihren  Werken erringen.  Aber  unser  Herr  Jesus
Christus will  g e b e n  als der gute Hirte das ewige Leben den Seinen, so sie nur seiner
Stimme folgen. Darum werft all’ eure Sorge auf den Herrn, Geliebte, so ihr euch nur sagen
dürft: ja ich höre Seine Stimme, und mit Freuden, und folge Ihm gerne, wenn auch unter
manchem Straucheln. Dann gilt euch auch die Verheißung: „ich g e b e  euch das ewige
Leben, und ihr werdet nimmermehr umkommen, und niemand wird euch aus meiner Hand
reißen.“

Amen

(Aus einer Predigt von C. G. A. Harleß, zuletzt Konsistorialpräsident, München, geb. 1806,  1879)
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XXXIV.

Sonntag Misericorias.

2. Predigt (2. Jhg.)

Offenbarung 7,13 – 17

Und einer der Ältesten fing an und sprach zu mir: Wer sind diese, die mit den weißen
Kleidern angetan sind, und woher sind sie gekommen? Und ich sprach zu ihm: Mein Herr,
du weißt es. Und er sprach zu mir:  Diese sind's,  die gekommen sind aus der großen
Trübsal und haben ihre Kleider gewaschen und haben ihre Kleider hell gemacht im Blut
des Lammes. Darum sind sie vor dem Thron Gottes und dienen ihm Tag und Nacht in
seinem Tempel; und der auf dem Thron sitzt, wird über ihnen wohnen. Sie werden nicht
mehr  hungern  noch  dürsten;  es  wird  auch  nicht  auf  ihnen  lasten  die  Sonne  oder
irgendeine Hitze; denn das Lamm mitten auf dem Thron wird sie weiden und leiten zu den
Quellen des lebendigen Wassers, und Gott wird abwischen alle Tränen von ihren Augen.

e r  s i n d  d i e s e  m i t  d e n  w e i ß e n  K l e i d e r n  a n g e t a n ?  u n d  w o h e r
s i n d  s i e  g e k o m m e n ? “  –  D i e s e  s i n d  e s ,  d i e  g e k o m m e n  s i n d
a u s  g r o ß e r  T r ü b s a l ,  u n d  h a b e n  i h r e  K l e i d e r  g e w a s c h e n ,  u n d
h a b e n  i h r e  K l e i d e r  h e l l e  g e m a c h t  i m  B l u t e  d e s  L a m m e s . “

Ohne Tränensaat,  lieber  Mitchrist,  keine  Freudenernte!  Ohne  große  Trübsal  keine
große Freude, ohne Kreuz keine Krone, ohne Kampf kein Sieg! – Nicht als müssten wir
durch Leiden, Kreuz und Kampf die Freude und Seligkeit verdienen. Keineswegs! Frage
den Apostel Paulus, der auch davon zusagen weiß, dass, obwohl wir aus Gnaden und ohne
Verdienst  der  Werke  gerecht  und  selig  werden,  wir  doch  nicht  ohne  Trübsal  und
Verfolgung ins Reich Gottes eingehen können. Wenn du die g a n z e  Bibel liesest, so wirst
du beides finden.

Dein  Glaube  an  Christi  Gerechtigkeit  taugt  nicht,  wenn  er  nicht  siebenmal  im
Schmelztiegel der Trübsal, wie das Gold im Feuer, bewährt ist. Und wer könnte wissen,
dass du deinen Heiland lieb hast, wenn du nichts für Ihn littest und auf Rosen in den
Himmel  wandeln wolltest? Frage alle  wahren Christen aller  Jahrhunderte,  ob sie  nicht
vieles litten und mit Tränen säeten, ehe sie mit Freuden ernten konnten. Und wie uns
Johannes der Seher berichtet, so weiß man dort, wo das Lamm samt seinem Gefolge mit
den Palmen und Kronen, in weißen Kleidern wandelt, auch nichts anders zu sagen, als
dass  alle,  die  dort  weiß  gekleidet  sind,  hier  von der  Hitze  der  Trübsal  recht  schwarz
gebrannt waren; dass alle, die dort in die Herrlichkeit eingegangen, hier nicht auf Rosen
wandelten, sondern über Dornen und durch raue Wege, durch Feuer und Schwert, Spott
und Schande in die Freude ihres Herrn eingehen mussten. Willst du diese Wege gehen, so
wirst du aus Gnaden selig und deine Krone vor dem Lamme niederlegen.
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Sind nicht alle jene Frommen,
die des Himmels Klarheit seh’n,
Aus viel Trübsal hergekommen?
Darum werden sie auch steh’n
Vor des Lammes ew’gem Thron,
prangen in der Ehrenkron’,
Und mit Palmen ausgezieret,
weil ihr Glaube triumphiret.

(J. Goßner)

„ S i e  w i r d  n i c h t  m e h r  h u n g e r n  n o c h  d ü r s t e n ;  e s  w i r d  a u c h  n i c h t
a u f  s i e  f a l l e n  d i e  S o n n e  o d e r  i r g e n d  e i n e  H i t z e .  D e n n  d a s  L a m m
m i t t e n  i m  S t u h l e  w i r d  s i e  w e i d e n  u n d  l e i t e n  z u  d e n  l e b e n d i g e n
W a s s e r b r u n n e n ;  u n d  G o t t  w i r d  a b w i s c h e n  a l l e  T r ä n e n  v o n  i h r e n
A u g e n . “  – Wie Harfentöne aus einer andern Welt schlagen diese Worte an unser Ohr.
Mitten hinein in die Herrlichkeit, welche der Kinder Gottes im Himmel wartet, führen sie
unsern staunenden Geist. Sie zeigen uns einen Thron der Majestät und der Macht, einen
himmlischen Tempel, in welchem ein priesterliches Geschlecht aus- und eingeht, um dort
dem Herrn die Opfer des Danks und der Anbetung darzubringen in heiligem Schmuck. Sie
zeigen  uns  die  Friedensauen,  auf  welchen  der  gute  Hirte  Seine  erlösten  Schafe  und
Lämmer weidet, auf dass sie ewiglich nicht mehr hungern, und endlich die unversiegbaren
Lebensquellen, aus welchen die vollendeten Gerechten das Wasser schöpfen, auf welches
sie ewiglich nicht mehr dürstet, das allen Jammer stillt und unsern Mund voll Rühmens
macht.  –  Solche  Himmelsbilder  sollen  aus  unserem  Geiste  die  vielerlei  Weltbilder
verdrängen, die unser Gemüt so oft berücken und umnebeln, und werden unser Herz mit
einem Vorgeschmack dessen erfüllen, was Gott bereitet hat denen, die Ihn lieben. Solche
Himmelsbilder von der künftigen Herrlichkeit  der Kinder Gottes sollen uns weiter dazu
dienen,  dass  wir  immer  mehr  mit  demütigem  Dank  gegen  die  überschwängliche
Barmherzigkeit  des  Gottes  erfüllt  werden,  der  sterbliche  Sünder  zu  so  hohen  Dingen
berufen  und verordnet  hat.  Sie  sollen  uns  auch  zu einem heiligen  Sporn  dienen,  der
Heiligung nachzujagen,  ohne welche niemand wird den Herrn sehen,  und endlich uns
dringen, unser Kreuz auf uns zu nehmen und dem Herrn nachzufolgen auch auf rauen und
ungeebneten Wegen, auch auf schmalen und verlorenen Stegen.

Keinen  einzigen  Seligen  schaut  Johannes  droben,  der  nicht  gekommen wäre  aus
g r o ß e r  T r ü b s a l .  – Sie kommen vom Schlachtfelde, wo Fleisch und Geist  sich mit
einander  gemessen  haben,  und  der  Geist  ist  obgelegen.  Sie  kommen  von  einem
Tränenacker, wo sie guten Samen ausgestreuet haben in heißen Arbeitstagen, und aus
der  Tränensaat  spross:  eine  Freudenernte.  Sie  kommen  von  heiligen  Verleugnungs-
Altären, auf denen sie das Teuerste, was sie hatten, dem Herrn geopfert; von Kranken-
und Sterbelagern, wo sie geseufzet und gefleht, geduldet und geharrt, aber auch gesiegt
und überwunden haben. Sie kommen von Bußkämmerlein und Anfechtungswinkeln, wo sie
mit  dem  Herrn  gerungen  haben,  bis  ihre  Seele  genas  und  ihr  Glaube  sich  aufwärts
schwang.  Ja  die  in  Salems  Mauern  wohnen,  Zeigen  ihre  Dornenkronen.  –  O  darum
weigere  dich  nicht,  dein  Kreuz  auf  dich  zu  nehmen  und  deine  Last  dem  Herrn
nachzutragen.  Es  bleibt  doch  ewig  wahr:  dieser  Zeit  Leiden  sind  nicht  wert  der
Herrlichkeit, die an uns soll offenbaret werden; und die Trübsal, die zeitlich und leicht ist,
schafft eine ewige und über alle Maßen wichtige Herrlichkeit uns, die wir nicht sehen auf
das Sichtbare, sondern auf das Unsichtbare; denn was sichtbar ist, das ist vergänglich,
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was aber unsichtbar ist, das ist ewig. – Wie wohl wird’s einst der Seele tun, Vom Weg,
vom Kreuz, vom Weinen ruh’n! Was sieht man dafür Herrlichkeit, Die Leib und Seele ewig
freut! So bleibe denn mein Angesicht Stracks gegen diese Stadt gericht’t! O dass ich bald
als Bürger käm’ Zum himmlischen Jerusalem!

Amen

(Aus einer Predigt von Wilhelm Hofacker; in „Zeugn. ev. Wahrheit“)
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XXXV.

Sonntag Jubilate.

1. Predigt (1. Jhg.)

Johannes 16,5 – 15

Jetzt aber gehe ich hin zu dem, der mich gesandt hat; und niemand von euch fragt
mich: Wo gehst du hin? Doch weil ich das zu euch geredet habe, ist euer Herz voll Trauer.
Aber ich sage euch die Wahrheit: Es ist gut für euch, dass ich weggehe. Denn wenn ich
nicht weggehe, kommt der Tröster nicht zu euch. Wenn ich aber gehe, will ich ihn zu euch
senden. Und wenn er kommt, wird er der Welt die Augen auftun über die Sünde und über
die Gerechtigkeit und über das Gericht; über die Sünde: dass sie nicht an mich glauben;
über die Gerechtigkeit: dass ich zum Vater gehe und ihr mich hinfort nicht seht; über das
Gericht: dass der Fürst dieser Welt gerichtet ist.

Ich habe euch noch viel zu sagen; aber ihr könnt es jetzt nicht ertragen. Wenn aber
jener, der Geist der Wahrheit, kommen wird, wird er euch in alle Wahrheit leiten. Denn er
wird nicht aus sich selber reden; sondern was er hören wird, das wird er reden, und was
zukünftig ist, wird er euch verkündigen. Er wird mich verherrlichen; denn von dem Meinen
wird er's nehmen und euch verkündigen. Alles, was der Vater hat, das ist mein. Darum
habe ich gesagt: Er wird's von dem Meinen nehmen und euch verkündigen.

ls ein Tröster redet hier der Herr mit seinen trauernden Jüngern und verheißt ihnen
dabei für die Zukunft noch einen besonderen T r ö s t e r ,  der bei ihnen bleiben soll.
Schon dies zeigt an, dass der Weg der Jünger Jesu durch manche Enge und Angst
geht, wo der äußere Weltfriede und die natürliche Heiterkeit des Menschen nicht

ausreiche, kurz, dass man als Christ in der Welt nur bestehen könne mit einem T r ö s t e r
v o n  o b e n .  Was es nun heißt,  den Tröster von oben haben oder  nicht  haben, das
hatten die Apostel zu erfahren, da sie den Herrn bei sich hatten und ihn nun auf einmal
verloren.  Dasselbe  erfahren  auch  jetzt  noch  die  Seelen  der  Gläubigen  in  Zeiten  der
Verlassenheit, in welchen Gott wie von ihnen geschieden ist. Da wird das Herz so voll
Trauerns,  dass es  nicht  mehr fragt,  wohin das  gehe und das  ziele,  es kann sich des
künftigen Segens nicht freuen, sondern es fühlt nur die schmerzliche Gegenwart. Das weiß
der  Herr,  der  sieht,  was  in  des  Menschen Herz  ist,  darum b e t e u e r t  er  es  seinen
trauernden Freunden: „i c h  s a g e  e u c h  d i e  W a h r h e i t ,  e s  i s t  e u c h  g u t ,  d a s s
i c h  w e g g e h e . “  Es kommt dann ein anderer Tröster zu euch, welcher doch im Grunde
kein anderer ist als ich selbst; denn es ist der w a h r h a f t i g e  G e i s t  d e s  V a t e r s ,  der
auch bisher in meiner Person sichtbar bei euch war, den ihr schon kennet aus meinem
Wohnen und Wirken unter euch. Den sende ich euch, wenn ich weggegangen bin zur
Versöhnung für euch in meinem Tod, so dass ihr dann auf das kurze Verlassensein ihn
selber in euch habt und eben damit mich habet, nicht mehr bloß um euch, wie bisher,
sondern in euch. Denn was er euch gibt, wird er von dein Meinigen nehmen, wird mich
verklären, dass ihr mich herrlicher wieder habet, als ihr mich indessen hattet; so ist es
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euch gut, dass ich weggehe. – Gerade unter solchen tiefen Demütigungen, wenn sich der
Herr  zeitenweise einzieht,  da dann die  ganze  gute  Meinung,  die  man von sich hatte,
zusammenbricht  und man über  seine  Sündennot  und Seelennot  voller  Betrübnis  wird,
kann nun erst der heilige Geist des Herrn sein Hauptwerk in den Jüngerseelen ausführen:
die  fleischliche,  weltliche  Form,  in  welche  sie  anfangs  den  Herrn,  sein  Reich  und
Evangelium gefasst haben, kann er ihnen ausziehen, und in das geistliche Reichswesen
Jesu Christi, das nicht von dieser Welt, sondern himmlisch, überweltlich ist, sie erheben,
dass sie nun erst  den Herrn in seiner  wahren, göttlichen Sohnesgestalt  und in seiner
innerlichen Macht ins Herz bekommen. Das Werk aber,  mit  welchem der Geist  dieses
ausführt,  ist  nach  unsrem  Evangelium  ein  doppeltes:  ein S t r a f w e r k  und  ein
V e r k l ä r u n g s w e r k .  Das  Herz  lernt  sich  so  nach  und nach  aufrichten  in  freudiger
Hoffnung  zu  der  reinen  und  unvergänglichen  Herrlichkeit  einer  himmlischen  Welt,  in
welche Jesus Christus vorangegangen ist, und von welcher herab er Himmel und Erde mit
seiner stillen, unsichtbaren Macht durchdringt, bis er einst sie völlig neu schaffen wird.

Lerne denn, christlicher Mitbruder, aus diesem Evangelio, w i e  d e r  h e i l i g e  G e i s t
d e n  H i n g a n g  J e s u  z u m  S e g e n  m a c h t .  E r  t r ö s t e t  d i e  T r a u e r n d e n ,
dass sie die großen Taten Gottes am Pfingstfest preisen, vor Richtern und Feinden, in
Reden und Briefen fortan freudig zeugen konnten. Auch seine Gläubigen sollen erfahren,
dass das Gefühl der Vereinsamung und Verlassenheit, dass das Heimweh nach Jesu Segen
bringt. In der größten Not, der Seelen Not, gibt der Geist uns Trost aus Jesu Tod. E r
m a c h t  t r a u r i g  z u r  S e l i g k e i t .  Er  straft  die  Welt  über  ihrer  Hauptsünde,  dem
Unglauben, überweist sie von der Gerechtigkeit Christi und vom Gericht der Verächter. So
tut er auch an seinen Jüngern, soweit noch Weltliches an und in ihnen ist, und macht sie
dadurch göttlich betrübt, damit sie nicht samt der Welt verdammt werden. E r  f ü h r t
d i e  U n m ü n d i g e n  i n  a l l e  W a h r h e i t .  Nach Jesu Hingang wurden seine Apostel in
den großen Zusammenhang der göttlichen Wahrheit eingeführt, mehr als je zuvor. Sie
lernten die Bedeutung seines Erlösungswerks, Anfang, Entwicklung und Ziel seines Reiches
verstehen. Durch den heiligen Geist ist es in ihren Schriften niedergelegt worden. Solcher
Schriften Wert wird uns erst durch die innere Armut kostbar, die wir zuvor empfunden
hatten,  und erweist  sich,  wenn wir  ihren  Inhalt  auf  Denken,  Reden,  Leiden und Tun
treulich anzuwenden uns bemühen.

Amen

(Aus einer Predigt von Dr. Joh. Tob. Beck, Professor und Frühprediger, Tübingen, geb. 1804,  1878)
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XXXV.

Sonntag Jubilate.

2. Predigt (1. Jhg.)

1. Petrus 2,11 – 20

Liebe  Brüder,  ich  ermahne  euch  als  Fremdlinge  und  Pilger:  Enthaltet  euch  von
fleischlichen Begierden, die gegen die Seele streiten, und führt ein rechtschaffenes Leben
unter den Heiden, damit die, die euch verleumden als Übeltäter, eure guten Werke sehen
und Gott preisen am Tag der Heimsuchung.

Seid untertan aller menschlichen Ordnung um des Herrn willen, es sei dem König als
dem Obersten oder den Statthaltern als denen, die von ihm gesandt sind zur Bestrafung
der Übeltäter und zum Lob derer, die Gutes tun. Denn das ist der Wille Gottes, dass ihr
mit guten Taten den unwissenden und törichten Menschen das Maul stopft – als die Freien
und nicht als hättet ihr die Freiheit zum Deckmantel der Bosheit, sondern als die Knechte
Gottes. Ehrt jedermann, habt die Brüder lieb, fürchtet Gott, ehrt den König!

Ihr Sklaven, ordnet euch in aller Furcht den Herren unter, nicht allein den gütigen
und freundlichen, sondern auch den wunderlichen. Denn das ist Gnade, wenn jemand vor
Gott um des Gewissens willen das Übel erträgt und leidet das Unrecht. Denn was ist das
für ein Ruhm, wenn ihr um schlechter Taten willen geschlagen werdet und es geduldig
ertragt? Aber wenn ihr um guter Taten willen leidet und es ertragt, das ist Gnade bei Gott.

er  heilige  Petrus  zeigt  uns  in  dieser  Epistel, w o z u  u n s  d e r  G e d a n k e
e r w e c k e n  s o l l ,  d a s s  w i r  h i e n i e d e n  P i l g r i m e  u n d  F r e m d l i n g e
s i n d .  Er ermahnt uns als F r e m d l i n g e  u n d  P i l g r i m e ,  seine Lehren recht zu
Herzen zu nehmen. Ein Christ ist ja eigentlich f r e m d  auf Erden, sein Vaterland ist

das himmlische Kanaan, sein Bürgerrecht im Himmel, wo das Vaterhaus ist mit den vielen
Wohnungen.  Ein  Christ  ist  als P i l g r i m  gleichsam auf  der  Reise nach der  Stadt  des
lebendigen  Gottes,  der  er unermüdlich  zuwandert.  Bei  den  mancherlei  Beschwerden
tröstet er sich mit der Hoffnung auf Ruhe am Ziel. Sein Führer ist Der, welcher der Weg,
die Wahrheit und das Leben heißt; ihm vertraut er sich gläubig an. Mit den Reisegefährten
wandelt er in Eintracht, Liebe und Frieden, es geht ja Einem Ziele zu. Wohl nimmt er
Anteil an Leid und Freud dieser Welt, aber er beschwert sein Herz nicht mit der Last,
welche die Weltlust demselben auferlegen möchte.

Der Himmelsbürger und Himmelspilger gehorcht daher des Apostels ernster Mahnung:
„ e n t h a l t e t  e u c h  v o n  f l e i s c h l i c h e n  L ü s t e n “  d. i. von jenen Ausschweifungen
der Wollust, wie sie im Heidentum im Schwange gingen, überhaupt von allen sinnlichen
Begierden, wie sie dem Fleischessinn, dem ungebesserten, im Weltbrauche befangenen
Herzen  entstammen:  Habsucht,  Geiz,  Eitelkeit,  Ehr-  und  Ruhmsucht,  Zorn,  Neid,
Lügenhaftigkeit  und  Genusssucht.  Und  warum  enthält  er  sich  dieser  Leidenschaften?
W e i l  s i e  w i d e r  d i e  S e e l e  s t r e i t e n .  Frage  dich,  lieber  Mitpilger,  bei  jeder

D
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Erdenfreude, die du genießest:  streitet sie nicht wider die Seele? Zieht sie nicht mein
Unsterbliches hernieder in den Staub der Sünde? Prüfe jeden Erdenfreund, den du findest,
ob er dich nicht im geistlichen Leben hemme, ob er dich nicht abziehe vom Gebetsumgang
mit dem besten, dem himmlischen Freund. O, gibst du den Lockungen der Sünde nach, so
wird deine Seele befleckt, dein Gottesadel entweiht und deine höhere Natur entgöttlicht!

Darum fleißiget  euch einer h i m m l i s c h e n  G e s i n n u n g  und  „ f ü h r e t  e i n e n
g u t e n  W a n d e l  u n t e r  d e n  H e i d e n . “  Ihr wisset ja, wie feindselig die Welt zu allen
Zeiten  dem  Christentum  und  seinen  Bekennern  gegenüberstand  und  die  Fehler  der
letzteren  ihrer  Religion  zurechnete.  Mitten  in  der  Christenheit  finden  sich  Ungläubige
genug, die von Christo und seiner heiligen Sache sich fernhalten, aber stets lauern, ob sie
nicht an seinen Jüngern Tadelnswertes entdecken und so mit einem Anscheine von Recht
die ganze Religion verwerfen können. Darum, ihr Christen, dass ihr nicht Raum und Anlass
gebet dem Lästerer, ja dass die Welt Gott preisen müsse, wenn eure gute Werke offenbar
werden; darum strafet sie Lügen – nicht mit Worten, sondern durch das laut redende und
doch  stille  Zeugnis  eines  vorsichtigen,  besonnenen  und  ehrbaren  Wandels.  Gegen
Afterreden, Lästerrede und Scheltwort könnet ihr ja nicht aufkommen, solange ihr durch
diese  Welt  hinwandelt.  Am besten  schweiget  ihr  und  antwortet  nur  mit  der  Tat  und
verstopfet mit Wohltun die Unwissenheit der törichten Menschen. Das ist der edelste Sieg,
das  Böse  überwinden  mit  Gutem,  der  seligste  Triumph,  einem  feindseligen  Herzen
Achtung abzuzwingen und das Bekenntnis abzunötigen: Du bist besser als ich, und dein
Weg ist der rechte – nicht uns zu eitlem Ruhm, aber unserem Gott zum Lobe. Ja lasset
uns trachten nach reiner Gesinnung und unsträflichem Wandel in guten Werken aller Art,
vor allem in willigem Gehorsam gegen die Obrigkeit und alle menschliche Ordnung: „ S e i d
u n t e r t a n  a l l e r  m e n s c h l i c h e n  O r d n u n g  u m  d e s  H e r r n  w i l l e n , “  mahnt
Petrus, zu dessen Zeit die Obrigkeit ein gar ungerechtes, grausames Regiment ausübte.
Wohl sind wir Fremdlinge hienieden; aber sollte nicht auch der Christ ein guter Bürger
sein, der Stadt Bestes suchen, in der er wohnet? Ja, um des Herrn willen. Weil er als
Christ seine Pflicht tut nicht vor Menschen, sondern vor dem allwissenden Gott, in sich
trägt die Kraft, die allein Heil bringt in den Schäden des gemeinen Wesens und Balsam
gibt  in  des  Volkes  Wunden.  Mit  solcher  Unterwürfigkeit  unter  König,  Oberste  und
Hauptleute sind Christen keine feilen Augendiener, die nur um Menschengunst buhlen,
nicht  Mietlinge,  die  nur  um Lohn  arbeiten,  nicht  sklavisch  gesinnte  Knechte,  sondern
bleiben F r e i e ,  die durchgedrungen sind zu der herrlichen Freiheit der Kinder Gottes,
nicht der Menschen, sondern Gottes Knechte, teuer erkauft durch das Blut Jesu Christi.
Christen missbrauchen die Freiheit, die ihnen der Sohn Gottes gebracht hat, nicht zum
Deckel der Bosheit, machen aus ihrem Christentum nicht einen Deckmantel, unter dem sie
der  fleischlichen  Ausgelassenheit  fröhnen  und  den  weltlichen  Lüsten,  dem  Hang  der
Unbekehrten  zu  Trotz  und  Ungehorsam  die  Zügel  schießen  lassen.  O  wir,  die  Jesu
nachfolgen, wissen wohl, dass  w i r  m i t t e n  i n  d e r  W e l t  n i c h t  v o n  d e r  W e l t
s i n d ,  dass wir noch einen höheren Beruf haben, als unsern irdischen: unsre himmlische
Berufung in Christo; noch einen größeren Herrn als den menschlichen: unsern göttlichen
Herrn und König, und dass wir noch ein anderes Vaterland besitzen: das Himmelreich, für
das wir uns bereiten auf der irdischen Wallfahrt, auf dass wir würdig werden, einzutreten
als Gottes Hausgenossen und Mitbürger der Heiligen. Kein kräftigerer Antrieb zu einem
himmlischen Sinn und einem gott- und menschengefälligen Wandel, o Seele, als wenn du
stets eingedenk bist:
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Ich bin ein Gast auf Erden
Und hab’ hier keinen Stand;
Der Himmel soll mir werden,
Dort ist mein Vaterland!

Amen

(Aus einer Predigt von K. Gerok)
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XXXV.

Sonntag Jubilate.

1. Predigt (2. Jhg.)

Matthäus 10,16 – 20

Siehe, ich sende euch wie Schafe mitten unter die Wölfe. Darum seid klug wie die
Schlangen und ohne Falsch wie die Tauben. Hütet euch aber vor den Menschen; denn sie
werden euch den Gerichten überantworten und werden euch geißeln in ihren Synagogen.
Und man wird euch vor Statthalter und Könige führen um meinetwillen, ihnen und den
Heiden zum Zeugnis. Wenn sie euch nun überantworten werden, so sorgt nicht, wie oder
was ihr reden sollt; denn es soll euch zu der Stunde gegeben werden, was ihr reden sollt.
Denn nicht ihr seid es, die da reden, sondern eures Vaters Geist ist es, der durch euch
redet.

c h  s e n d e  e u c h . “  – Der so spricht, ist Jesus Christus, der Macht hat über andere
Seelen, der sie verwendet zu einem besonderen Dienst in der Welt. Es sind aber
keine  gezwungenen  Diener,  die  Er  gebraucht;  seine  Macht  gründet  Er  sich
i n w e n d i g  i n  d e n  H e r z e n ,  die er mit seiner Gnade und Wahrheit sich gewinnt

in der Welt. Herzen erobern, Sünderherzen gewinnen, dass sie willig dienen einem heiligen
Ruf,  das ist  eine schwere,  langsame Arbeit.  –  Mit  Liebe sucht  und zieht  der Herr die
Menschen, aber es ist eine Liebe, die ihnen mit heiligem Ernst die Wahrheit vorhält: ihr
seid allzumal Sünder, und ich bin gekommen, die Sünder zur Buße zu rufen, und gebe
mein Leben zu einer Erlösung, durch welche eure Gewissen sollen gereinigt werden, zu
dienen  dem  lebendigen  Gott.  Aber  gerade  die  Zumutung,  Buße  zu  tun  und  sich  zu
bekehren zu einem Heiland der Sünden, um zu Gott zu kommen, das fürchten die meisten
mehr als alles andere. Wenige sind es stets gewesen, denen die Gnade und Wahrheit Jesu
Christi recht zu Herzen geht, und die vom breiten Weg der großen Menge hinübertreten
auf seinen schmalen Weg durch die enge Pforte der Buße. Bei all seiner Liebe kann der
Herr Denen nicht den Frieden bringen, die sich in seinen Weg der Wahrheit nicht schicken,
sondern Krieg ist zwischen Ihm und allen, welche das Ihre lieb haben, bis sie sich völlig
entscheiden für oder wider die Wahrheit in Christo und damit für Leben oder Tod. In
diesen Krieg nun zwischen Christus und der Welt sind die hineingestellt, welche Er als die
Seinen aus der Welt bereits ausgewählt hat, damit Er sie wieder in die Welt sende.  Er
sieht sich für seine Sache nicht um nach einer Schar von Starken und Weisen und Edlen in
der Welt, sondern erhöhet die Niedrigen, füllet die Hungrigen, stärket die Schwachen,
erleuchtet die Unmündigen. Und die so in sich Leben haben aus seinem Leben, die sendet
er, dass sie ihren Brüdern aus innerer Kraft und Erfahrung zeugen von der Gnade und
Wahrheit, die in Jesu Christo für Sünder erschienen ist, dass sie einladen zu dem Weg des
Lebens, welcher in Ihm geöffnet ist.

„ I c h  s e n d e  e u c h , “  und wie nun? „ w i e  S c h a f e , “  nicht wie Racheengel, wie
Schafe „ m i t t e n  u n t e r  d i e  W ö l f e ! “  Schafe sind wehrlos und werden nicht gewählt,

I
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um Krieg zu fuhren wider die Wölfe; ihre Tugend ist, dass sie geduldig sind und willig
hören auf die Stimme ihres Hirten, folgen ihm und suchen Schutz und Pflege nur bei ihm;
Er, der gute Hirte, führt ihre Sache aufs Beste. – Darum, Jünger Christi, der du im Namen
eines solchen Herrn in der Welt stehst und gehst, so sehr dir ihre Bosheit oft das Herz
empört: vergilt nicht Böses mit Bösen, flehe nicht um Feuer vom Himmel, und vergiss
nicht, wes Geistes Kind du bist. „Denn,“ spricht unser Meister, „ich bin nicht gekommen,
der  Menschen  Seelen  zu  verderben,  sondern  zu  erretten.“ D e m  f o l g e  d u  i n
S a n f t m u t  u n d  G e d u l d ;  vergib  siebzig  mal  siebenmal,  was  deiner  Person  Leids
widerfahrt, ehe du einmal Ihm vorgreifst, der spricht: die Rache ist mein.

Es gilt nun aber für die Junger des Herrn nicht nur Geduld, um das Böse zu tragen,
sondern auch T r e u e ,  u m  d a s  G u t e  z u  t u n ,  das der Herr befohlen hat, um Ihn,
der uns sendet, nicht zu verleugnen aus Furcht der Menschen oder Gefälligkeit gegen sie.
Dazu gehört vor allem Klugheit, jene S c h l a n g e n k l u g h e i t  nach des Herrn Wort, die
sich nicht betrügen lässt und vor Schaden zu bewahren weiß, die aber nicht, wie bei der
Schlange,  auf  Betrug  und  Beschädigung  gerichtet,  sondern  verbunden  ist  mit
T a u b e n e i n f a l t ,  mit einem Sinn ohne Arg und Falsch. Das will gelernt in der Schule
des Herrn und der Zucht seines heiligen Geistes. Denn von Natur findet es sich nicht
beisammen, dass Einer klug ist wie die Schlange und zugleich ohne Falsch wie die Taube.
Aus Klugheit werden wir leicht falsch und untreu, und in der arglosen Einfältigkeit des
Sinnes sind wir leicht unklug und unvorsichtig. In der Welt umgibt uns Trug und Lug, ein
falsches Lehren und Treiben, das seine Wolfsnatur versteckt hat in Schafskleidern, eine
schlechte Klugheit, die aus Ja Nein zu machen weiß und aus Nein ein Ja. – Da fährt die
bloße Einfalt schlecht; sie tut wohl andern keinen Schaden, betrügt wohl selber nicht, aber
reicht nicht aus, dass man nicht von andern betrogen und verführt wird. Darum bittet der
Herr für die Seinen, die Er in die Welt stellt: „Heiliger Vater, erhalte sie in Deinem Namen;
bewahre sie vor dem Übel, vor dem Bösen in der Welt!“ Aber Er gebietet auch den Seinen:
sehet euch selbst vor vor den Menschen, prüfet die Geister, prüfet alles, und nur das Gute
behaltet; seid weise aufs Gute, einfältig aufs Böse; eure Liebe sei nicht falsch aber auch
nicht blind; vielmehr hasset das Arge, und dem Guten hanget an, wandelt vorsichtiglich
nicht  als  die  Unweisen  sondern  als  die  Weisen,  werdet  nicht  unverständig,  sondern
verständig was da sei des Herrn Wille.

So w a p p n e t  der Herr die Seinen in ihrer Einfalt, wappnet sie nicht nur mit Geduld
sondern auch mit einer Weisheit die Verstand hat das Böse zu durchschauen, zu meiden
und zu überwinden. Sie schöpfen d i e  L e h r e  d e r  W e i s h e i t  aus seinem reichen Wort
das  Kraft  und  Leben  ist  für  alle,  die  im  Glauben  des  Herrn  stehen.  Sie  haben  die
Fußstapfen der Weisheit in seinem Wandel im Auge, sein Vorgang zieht sie zur Nachfolge
wie der Hirte die Schafe, sie empfangen auch den Geist der Weisheit aus seinem Geiste.
Dieser Geist hat sich bei Christi Jüngern immer in Rathäusern und Schulen, als ein Zeuge
bewahrt, dessen Licht und Kraft auch in einfachen Seelen mächtiger ist als die Künste und
Ranke der Welt in der Kraft dieses Geistes vermögen es die welche der Herr findet, in ihrer
Wehr und Mittellosigkeit nicht sich zu fürchten vor sterblichen Menschen, sondern vor dem
lebendigen Gott, nicht sich zu verlassen auf Menschen, die von gestern her sind, sondern
auf den Herrn, der gestern und heute und alle Tage derselbe, ist. Das ist ihre Stärke und
Weisheit.

Amen

(Aus einer Predigt von Prof. J. T. Beck)
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XXXV.

Sonntag Jubilate.

2. Predigt (2. Jhg.)

Apostelgeschichte 4,8 – 20

Petrus, voll  des Heiligen Geistes, sprach zu ihnen: Ihr Oberen des Volkes und ihr
Ältesten!  Wenn  wir  heute  verhört  werden  wegen  dieser  Wohltat  an  dem  kranken
Menschen, durch wen er gesund geworden ist, so sei euch und dem ganzen Volk Israel
kundgetan: Im Namen Jesu Christi von Nazareth, den ihr gekreuzigt habt, den Gott von
den Toten auferweckt hat; durch ihn steht dieser hier gesund vor euch. Das ist der Stein,
von euch Bauleuten verworfen, der zum Eckstein geworden ist. Und in keinem andern ist
das Heil, auch ist kein andrer Name unter dem Himmel den Menschen gegeben, durch
den wir sollen selig werden.

Sie sahen aber den Freimut des Petrus und Johannes und wunderten sich; denn sie
merkten, dass sie ungelehrte und einfache Leute waren, und wussten auch von ihnen,
dass sie mit Jesus gewesen waren. Sie sahen aber den Menschen, der gesund geworden
war,  bei  ihnen  stehen  und  wussten  nichts  dagegen  zu  sagen.  Da  hießen  sie  sie
hinausgehen  aus  dem  Hohen  Rat  und  verhandelten  miteinander  und  sprachen:  Was
wollen wir  mit  diesen Menschen tun? Denn dass ein  offenkundiges Zeichen durch sie
geschehen  ist,  ist  allen  bekannt,  die  in  Jerusalem  wohnen,  und  wir  können's  nicht
leugnen. Aber damit es nicht weiter einreiße unter dem Volk, wollen wir ihnen drohen,
dass sie hinfort  zu keinem Menschen in diesem Namen reden. Und sie riefen sie und
geboten ihnen, keinesfalls zu reden oder zu lehren in dem Namen Jesu. Petrus aber und
Johannes antworteten und sprachen zu ihnen: Urteilt selbst, ob es vor Gott recht ist, dass
wir euch mehr gehorchen als Gott. Wir können's ja nicht lassen, von dem zu reden, was
wir gesehen und gehört haben.

ir  betrachten  das  Zeugnis  vom Heil  in  Jesu  Christo  in  seinem Kampf  mit  den
feindlichen  Machten  der  Welt  und  fragen  zuerst, w a r u m  e s  i n  s o l c h e n
K a m p f  h i n e i n g e f ü h r t  w i r d .  Petrus sagt: „ihr Obersten des Volks und ihr
Ältesten!  So  wir  heute  werden gerichtet  über  dieser  Wohltat  an dem kranken

Menschen, s o  s e i  e u c h  u n d  a l l e m  V o l k  k u n d  g e t a n  e t c . “  Also, das Zeugnis
von Christo will eine Macht werden in der Welt, die Gemeinde des Herrn sollte ihr Licht
leuchten lassen vor den Leuten; darum konnte die Welt an ihr und ihrem Zeugnis nicht
vorübergehen: es musste und muss allzeit zum Kampfe kommen.

Die  Worte:  „in  dem Namen  Jesu, w e l c h e n  i h r  g e k r e u z i g t  h a b t ,  stehet
dieser vor euch gesund. Das ist d e r  S t e i n ,  v o n  e u c h  B a u l e u t e n  v e r w o r f e n , “
sie mahnten die Leute an ihre S ü n d e  und S c h u l d .  – Das Zeugnis von Christo dringt
mit seiner strafenden Gewalt ins Innerste des Herzens, richtet uns, ehe es uns aufrichtet
und tröstet. – Schwer beugt sich der Mensch unter solches strafende Zeugnis, und die
Welt löckt immer wieder gegen diesen Stachel des Zeugnisses wider ihre Sünde. Was

W



- 347 -

Wunder,  wenn  das  Evangelium  immer  zu  kämpfen  hat  gegen  hochmütige
Selbstgerechtigkeit und leichtsinnige Unbußfertigkeit? – „Und ist in keinem andern Heil, ist
auch k e i n  a n d e r e r  N a m e  d e n  M e n s c h e n  g e g e b e n ,  darin  sie  sollen  selig
werden. – Das Evangelium weist auf d e n  E i n e n  J e s u s  als den Mittler des Heils hin
und schließt alle andern Namen aus. Die Welt  aber stößt sich an der Herrlichkeit  des
Einen, der zugleich Menschen- und Gottessohn sich nannte, und sie möchte dafür andere
Namen emporheben als die Mittler des Heils und andere Heilswege anpreisen, als den
Weg des demütigen Hörens auf Jesu Botschaft. – Was auch sonst von großen Männern
Großes erstrebt oder geleistet sein mag: keiner kann geben, was Er uns gibt, der da sagt:
den Frieden lasse ich euch, meinen Frieden gebe ich euch; keiner, denn Er allein, ist mit
seiner vollkommenen Gerechtigkeit für uns vor dem Vater eingetreten; in Ihm liegt unsre
Versöhnung; und weil es ohne sie kein Heil gibt, darum gibt’s außer Ihm kein Heil. – Und
so lange die Welt gegen diese Verkündigung ankämpft, muss auch Kampf sein zwischen
ihr  und  dem  Evangelium.  Diesem  Kampfe  dürfen  wir  nicht  furchtsam  und  feige
ausweichen, wenn wir als Jesu Jünger uns bekennen wollen.

Und nun, dass wir die rechte Freudigkeit gewinnen, lasset uns zum andern sehen,
w o d u r c h  d a s  Z e u g n i s  v o m  H e i l  i m  N a m e n  J e s u  s i c h  i n  d e m  K a m p f e
b e w ä h r t .  – „Sie sahen aber an, heißt es in unserer Erzählung weiter, die F r e u d i g k e i t
Petri und Johannis und verwunderten sich, denn sie waren gewiss, dass es u n g e l e h r t e
L e u t e  waren.“  Woher  kam  solche  Freudigkeit  des  Zeugnisses?  Sie  kam  aus  der
i n n e r e n  Gewissheit, welche nur die e i g e n e  E r f a h r u n g ,  das i n n e r e  E r l e b e n
des Heils im Herzen geben kann. Dies ist die beste Bewährung des Evangeliums, die es in
sich selbst trägt in seiner Trost- und Friedenskraft. Alle erfahren dieselbe, die sich ihm
willig öffnen. Darum gib dich einmal her, öffne dein H e r z  dem Wort, dann wirst du seine
Wahrheit spüren, und es wird des Herrn Wort an dir wahr: So jemand will des Willen tun,
der wird inne werden, ob diese Lehre von Gott sei, oder ob ich von mir selbst rede. – „Sie
sahen aber den Menschen, der gesund war worden, bei ihnen stehen, und hatten nichts
dawider zu reden.“ – Also, wie durch die innere Erfahrung des Herzens, so bewährt sich
das Evangelium durch die ä u ß e r e  W i r k u n g  i m  L e b e n .  –  Das Evangelium hat
durch  seine  Geistesmacht  die  Welt  siegreich  durchschritten,  hat  allerorten  verhärtete
Herzen erweicht, so vieles Erlahmte und Erschlaffte neu belebt. Stehen nicht unsre Kirchen
und  Schulen,  die  mannigfaltigsten  Werke  der  erbarmenden  Liebe  als  Zeugen  dieser
kräftigen Wirkungen da? Ja, das Evangelium darf sich nicht scheuen vor diesem rechten
Beweis der Kraft. – Als der hohe Rat die Apostel bedräuete, dass sie nicht weiter lehren
sollten im Namen Jesu, antworteten sie: „Richtet ihr selbst, ob es vor Gott recht sei, dass
wir euch mehr gehorchen, denn Gott?“ Solcher Zeugenmut gehört dazu, wenn man den
Sieg der Wahrheit sehen will. Woher ist er den Aposteln, woher einem Luther gekommen?
Nur aus ihrer gewissen Zuversicht, dass es ein göttlicher Beruf sei, in dem sie stehen, und
Gottes Sache, für die sie kämpfen. – Und nun, meine Freunde, Zeugen der Wahrheit in
Christo sollen auch wir alle sein und werden. Nicht alle sind berufen, in den vorderen
Reihen zu stehen in dem großen Kampf zwischen Welt und Evangelium; nicht alle haben
unmittelbar als Streiter am Kampfe teilzunehmen. Aber dazu sind wir alle berufen, an der
Stelle, auf die wir im Leben gestellt sind, Zeugen zu sein von der Kraft des Evangeliums
durch unser Leben, unsern Wandel und die eifrige Sorge, dass es bei uns nicht fehle an
den Früchten des Geistes in Liebe und Geduld und Demut. Je mehr wir inwendig Zeugnis
des Evangeliums in uns sein Werk tun lassen, so bessere Zeugen desselben werden wir
vor der Welt sein in Wort und Werk, in Tun und Lassen. Dazu helfe uns der Gott! Amen.

(A. e. Pr. v. Diak. Beckh, Münsingen; in Öhlers „Zeugn. ev. Gl.“)
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XXXVI.

Sonntag Cantate.

1. Predigt (1. Jhg.)

Johannes 16,16 – 23

Noch eine kleine Weile, dann werdet ihr mich nicht mehr sehen; und abermals eine
kleine  Weile,  dann  werdet  ihr  mich  sehen.  Da  sprachen  einige  seiner  Jünger
untereinander:  Was bedeutet  das,  was er  zu uns  sagt:  Noch eine kleine Weile,  dann
werdet ihr mich nicht sehen; und abermals eine kleine Weile, dann werdet ihr mich sehen;
und: Ich gehe zum Vater? Da sprachen sie: Was bedeutet das, was er sagt: Noch eine
kleine Weile? Wir wissen nicht, was er redet.

Da merkte Jesus, dass sie ihn fragen wollten, und sprach zu ihnen: Danach fragt ihr
euch untereinander, dass ich gesagt habe: Noch eine kleine Weile, dann werdet ihr mich
nicht  sehen; und abermals  eine kleine Weile,  dann werdet  ihr  mich sehen? Wahrlich,
wahrlich, ich sage euch: Ihr werdet weinen und klagen, aber die Welt wird sich freuen; ihr
werdet traurig sein, doch eure Traurigkeit soll in Freude verwandelt werden. Eine Frau,
wenn sie gebiert, so hat sie Schmerzen, denn ihre Stunde ist gekommen. Wenn sie aber
das Kind geboren hat, denkt sie nicht mehr an die Angst um der Freude willen, dass ein
Mensch zur Welt gekommen ist.  Und auch ihr habt nun Traurigkeit; aber ich will euch
wiedersehen, und euer Herz soll  sich freuen, und eure Freude soll  niemand von euch
nehmen. An dem Tag werdet ihr mich nichts fragen.

er Herr redet heute mit seinen Jüngern v o n  d e n  S c h m e r z e n  d e r  n e u e n
G e b u r t ,  w i e  s i e  s i c h  i m  L e b e n  e i n e s  j e d e n  e i n z e l n e n  s e i n e r
e c h t e n  J ü n g e r  w i e d e r h o l e n .  Dies  geschieht  einmal  im  Werke  der
B e k e h r u n g .  Nicht  das jedoch ist  Bekehrung, dass ein Mensch etwa sich von

geräuschvollen Vergnügungen zurückzieht, in der Stille zu leben beginnt, sondern ein viel
innerlicherer, gründlicher Vorgang, wie ihn der Prophet mit den Worten fordert: „Bekehret
euch zu mir von ganzem Herzen.“ Da erscheint dem Sünder sein bisheriges Leben als ein
Gott missfälliges, als ein beflecktes, darob er rufen muss: „Gehe, Herr, nicht mit mir ins
Gericht!“ P a u l u s  hat dem Herrn, dessen Hand über ihn gekommen war, zu widerstehen
gesucht, aber sich nur Schmerzen gemacht, indem er wider den Stachel löckte; er hat sich
müssen hinuntergeben; was ihm das Höchste gewesen, wofür er geeifert hatte, das lag
zerbrochen vor ihm. Wie hat sich unser teurer L u t h e r  in Selbstpeinigungen abgemüht,
vom göttlichen Zorn sich zu befreien, es zu einer Gerechtigkeit zu bringen, die vor Gott
gilt! Durch innere Not und Angst ging er durch, bis ihm aus dem Wort der Schrift die
Erkenntnis  aufging,  dass  die  Gerechtigkeit  Gottes  nichts  anderes  ist,  als  jene
Gerechtigkeit, welche der Herr Jesus erworben hat, und die uns Gott schenken will. Da
fühlte er sich wie neugeboren, und es war ihm, als hätte er die Pforten des Paradieses
gefunden.  So  muss  ein  Mensch,  der  zum  neuen  Leben  kommen  will,  durch  die
Geburtsschmerzen des innern Lebens hindurchgehen.
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Und ist es so weit gekommen, so beginnt das Werk der H e i l i g u n g ,  das gleichfalls
nicht  ohne Kampf und Schmerzen vor  sich geht.  – Lass  dich nicht  entmutigen,  lieber
Freund! Auch wenn ein Mensch durch die Geburtsschmerzen der Bekehrung gegangen ist,
so wiederholen sich solche Schmerzen doch in seinem ganzen weiteren Leben. Ja, der
Kampf  zwischen  Geist  und  Fleisch  geht  erst  beim  Bekehrten  recht  an.  In  je  tiefere
Selbsterkenntnis  der  Mensch  durch  Gottes  Wort  und  Geist  hineingeführt  wird,  desto
schwerere Kämpfe erheben sich; und in dem Maße, als Gottes Führungen ihn vor neue
Verleugnungen seiner selbst hinstellen, muss er wieder durch inneres Ringen hindurch, bis
er sich in solche Gotteswege gefunden hat. Wer vor diesen Geburtsschmerzen des neuen
Lebens im Werke der Heiligung sich fürchtet, von fortgehender Selbstüberwindung nichts
wissen will, der verliert das Leben wieder, das sein Herr ihm geschenkt hat.

Endlich,  auch  die V o l l e n d u n g  unseres  Wesens  wird  erreicht  nur  durch  die
Schmerzen  einer  neuen  Geburt  hindurch.  Zur  Vollendung  will  uns  der  Herr  führen
insonderheit auch durch Leiden- verschiedener Art, die er uns zusendet. „Unter Leiden
prägt der Meister In die Herzen, in die Geister Sein allgeltend Bildnis ein. Wie er dieses
Leibes Töpfer, Will er auch des künft’gen Schöpfer Auf dem Weg der Leiden sein.“ Wir
wollen’s unserem Herrn danken, wenn er uns den Leidensweg führt, den er uns selbst
vorangegangen  ist.  Bist  du  schon  einem  durch  Leiden  bewährten  und  ausgereiften
Christen begegnet? Nicht wahr, da hast du in höherem Maße als im Verkehr mit andern
Jüngern Jesu den Eindruck bekommen: hier ist ein unvergängliches, einer höheren Welt
angehöriges Leben? Für den, der Christo nicht angehört, ist das Leiden eine unbegreifliche
Sache, hat daher für ihn keine segensreiche Frucht. Wer aber Christo angehört, der weiß:
das  Leiden,  ja  das  Sterben  selbst  ist  nur  der  Geburtsschmerz  für  ein  ewiges,
vollkommenes Leben. Wenn die Seele in ihrer letzten Not sich losringt von allem, was sie
auf  Erden  festhielt  und  liebte,  los  wird  von  den  Reizungen  und  Lockungen  des
Fleischeslebens, dann dringt sie ein in das vollkommene Leben. Darum haben die ersten
Christen den Todestag den Geburtstag für das ewige Leben genannt; die Todestage der
im  Herrn  Entschlafenen  sind  deswegen  in  unserem  Kalender  aufgezeichnet  als  ihre
Gedächtnistage, als die Tage ihrer Geburt zum unvergänglichen Dasein.

So, meine Freunde, ist nach Gottes Ordnung infolge der Sünde Schmerz, Anfechtung,
Kampf der Weg zur neuen Geburt. Gehe Gott, dass wir alle diesen Weg zu gehen immer
mehr bereit  werden!  Herr,  unser Heiland! Du willst  uns durch Dein heiliges Wort neu
gestalten, dass wir Erstlinge Deiner Kreatur werden.

Du weißt aber auch,  wie unser sündiges Wesen nur durch mancherlei  Traurigkeit
hindurch kann umgewandelt werden in ein neues Leben nach Deinem heiligen Bilde. Hilf
Du uns, dass wir  diesem Schmerz,  der nötig ist,  um ins Leben einzugehen, uns nicht
entziehen, damit wir unter der Zucht und Arbeit Deines Geistes etwas werden zum Lob
Deiner herrlichen Gnade! Amen

O Leben, Arbeit, Leiden, Not
Des Heilands meiner Seelen,
O meines Jesu Angst und Tod,
Euch will ich mich befehlen!
Geht in mich ein und lasst mich sehen
Das Leben aus dem Tod erstehen
In allen meinen Kräften;
Hilf mir, o du geschlachtet Lamm,
An deines heil’gen Kreuzes Stamm
Den Leib des Todes heften! Amen. (Carl Burk, Stuttgart, geb. 1827  1904)
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XXXVI.

Sonntag Cantate.

2. Predigt (1. Jhg.)

Jakobus 1,18 – 20

Niemand sage, wenn er versucht wird, dass er von Gott versucht werde. Denn Gott
kann nicht versucht werden zum Bösen, und er selbst versucht niemand. Sondern ein
jeder, der versucht wird, wird von seinen eigenen Begierden gereizt und gelockt. Danach,
wenn die  Begierde  empfangen hat,  gebiert  sie  die  Sünde;  die  Sünde aber,  wenn sie
vollendet ist, gebiert den Tod.

Irrt  euch nicht,  meine lieben Brüder.  Alle gute Gabe und alle vollkommene Gabe
kommt von oben herab, von dem Vater des Lichts, bei dem keine Veränderung ist noch
Wechsel des Lichts und der Finsternis. Er hat uns geboren nach seinem Willen durch das
Wort der Wahrheit, damit wir Erstlinge seiner Geschöpfe seien. Ihr sollt wissen, meine
lieben Brüder: Ein jeder Mensch sei schnell zum Hören, langsam zum Reden, langsam zum
Zorn. Denn des Menschen Zorn tut nicht, was vor Gott recht ist.

ie  Schuld  nicht  auf  sich  kommen  lassen,  sondern  sie  auf  andere  oder  auf  die
Umstände schieben, die man nicht habe ändern können, – das ist seit dem ersten
Sündenfall bei allen Sündenfällen Brauch gewesen. Die heilige Schrift aber wirft die
Schuld der Sünde auf den Sünder zurück und verschließt ihm alle Wege, sich selbst

von ihr frei zu machen. Wer sich aber selbst schuldiget, gefangen gibt unter die göttliche
Wahrheit, dem zeigt sie den gewissen Weg zur Freiheit. So in unsrem Text, dessen Inhalt
Hillers Liedervers zusammenfasst:

Die Sünde gibt den Tod zum Lohn,
Das heißt ja schlimm gedient;
Das Leben aber ist im Sohn,
Der uns mit Gott versühnt.

Wie kann von Seiten Gottes etwas kommen, das uns um unser Heil bringt? Da sagt
man oft: „in meinen Verhältnissen, nach meinem Temperament musste ich so handeln; es
war nicht recht, aber ich konnte ja nicht anders.“ Dann also trägt Gott, der dich erschaffen
und an diesen Ort in der Welt gestellt hat, selbst die Schuld. Sein Wort bezeugt aber:
„Niemand sage, wenn er versucht wird, dass er von Gott versucht werde; denn Gott ist
nicht ein Versucher zum Bösen, er versucht niemand.“ Freilich,  es gibt  gar nichts von
allem, was Gott schickt und lenkt, das uns nicht zur Versuchung werden könnte; seine
größten Wohltaten können Anlass zum Sündetun werden. Aber die Schuld daran trägt
allein unser verkehrtes Verhalten in den uns auferlegten Proben, dass wir in Trübsalen
weich  werden,  den  bösen  Lüsten  schwachmütig  nachgeben,  über  die  uns  doch  Gott
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gerade  zum Siege  verhelfen  wollte.  So  verderbt  die  Sünde  die  Gnadenarbeit  Gottes.
Gefahr  für  unsre  Seelen  kommt  nur  aus  dem  Reich  der  Sünde,  nämlich  von  der
Knechtschaft,  in  welche  der  Fürst  der  Finsternis  einen  Menschen  durch  die  Sünde
planmäßig hineinzieht. – Schon die b ö s e  L u s t  ist Sünde; wer aber mit Gottes Hilfe
über  sie  herrscht,  dem wird  sie  vergeben,  ja  das  Widerstreben  gegen  sie  wird  dem
Redlichen ein Weg zur Freiheit. Wer sich dagegen mit der Lust einlässt, sich gelüsten lässt,
dem Gelüsten nachhängt, dem gebieret die Lust die böse Tat, die vollbrachte Sünde. „Bei
dem einen Mal bleibt’s, weiter lasse ich’s natürlich nicht kommen“ – hat mancher vorher
gedacht. Lass dich jedoch durch das ernste Wort des Dichters Warnen: das eben ist der
Fluch der bösen Tat, dass sie f o r t z e u g e n d  Böses muss gebären!

Vom  guten  Samen  lesen  wir  Matth.  13:  „Etliches  trug  dreißigfältig,  etliches
sechzigfältig,  etliches hundertfältig.“  Die  Unkrautpflanze einer einzigen Sünde aber  hat
schon oft den Samen von tausend andern in ihrem fruchtbaren Schoße getragen. Ist eine
Sünde  vollbracht,  so  reizt  die  Lust  alsbald  zu  einer  andern.  So  führt  der  Fürst  der
Finsternis seine Sklaven von einem Trug der Sünde zum andern; jede neue Sünde wird ein
neues Glied der  Kette,  womit  er  sie bindet  zum ewigen Tode.  Ja fürwahr,  die  Sünde
gebühret den Tod! Manche dieser Gebundenen haben im Grund ihrer Seelen den stillen
Seufzer nach Freiheit und Leben. Dieses L e b e n  a b e r  i s t  i m  S o h n ,  d e r  u n s  m i t
G o t t  v e r s ü h n t  –  im Sohn, und in keinem andern. Ein Irrweg ist jeder Weg, der nicht
zum Sohne hinführt. Wag’ es nicht, dich selbst zu retten; sieh am Kreuze Jesum hängen,
Er muss deine Fesseln sprengen, und nicht deine eigene Kraft noch deine guten Vorsätze.
Nur wenn du dich unter den Segenseinfluss dessen stellst, „bei dem ist keine Veränderung
des Lichts und der Finsternis,“ nur dann kann dein Herz fest werden und herauskommen
aus dem Irren und Schwanken. Aber da heißt es: „ich habe es wohl auch probiert, jedoch
es  wollte  nicht  gehen.“  Redet  man  so  auch,  wenn  Unternehmungen  auf  ungewissen
irdischen Gewinn nicht beim ersten Versuch gelingen wollen? Hier aber ist Gewinn, der
dem redlich Strebenden gewiss ist. Gott hat uns gezeuget nach seinem Willen durch das
Wort der Wahrheit, auf dass wir wären Erstlinge seiner Kreaturen. Bist du nicht in der
Taufe zu Gottes Kind aufgenommen? Beruft dich nicht das Evangelium zum Erben der
himmlischen Güter? So lass dir nicht rauben, was dir schon geschenket ist; vertraue der
Kraft dessen, der dich in den Genuss deines Erbes setzen will; ergreife seine Gotteskraft! –
Wie  das  machen?  fragst  du.  Versuche  einmal,  dem  kleinen  Spruch  nachzuleben,  mit
welchem unsre Abendlektion schließt: drei Dinge, kaum eine Linie füllend, und doch Arbeit
für ein Leben: Schnell zum Hören, langsam zum Reden, langsam zum Zorn.

1. Tue dein Herz auf für das Wort der Wahrheit, sitze zu Jesu Füßen wie Maria;

2. Zähme deine Zunge, die so gern zu viel redet im Bösen wie im Guten;

3. Bekämpfe  deine  ungestümen  Begierden,  den  Zorn  und  die  andern
Leidenschaften, dass dein Herz nüchtern sei, dass Friede und Liebe darin wohnen. – Wer
das redlich übt, der wird bald merken, woran es ihm fehlt; er wird aber auch den kennen
lernen, von dem alle gute Gabe kommt, und es wird ihm eine gute Gabe um die andere
geschenkt werden.

Amen

(A. e. Pr. v. H. A. Herwig, Pf., Sielmingen, geb. 13. Nov. 1828)
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XXXVI.

Sonntag Cantate.

1. Predigt (2. Jhg.)

Matthäus 10,24 – 33

Der Jünger steht nicht über dem Meister und der Knecht nicht über seinem Herrn. Es
ist für den Jünger genug, dass er ist wie sein Meister und der Knecht wie sein Herr. Haben
sie den Hausherrn Beelzebul genannt, wie viel mehr werden sie seine Hausgenossen so
nennen! Darum fürchtet euch nicht vor ihnen.

Es ist nichts verborgen, was nicht offenbar wird, und nichts geheim, was man nicht
wissen wird. Was ich euch sage in der Finsternis, das redet im Licht; und was euch gesagt
wird in das Ohr, das predigt auf den Dächern. Und fürchtet euch nicht vor denen, die den
Leib töten, doch die Seele nicht töten können; fürchtet euch aber viel mehr vor dem, der
Leib und Seele verderben kann in der Hölle. Kauft man nicht zwei Sperlinge für einen
Groschen? Dennoch fällt keiner von ihnen auf die Erde ohne euren Vater. Nun aber sind
auch eure Haare auf dem Haupt alle gezählt. Darum fürchtet euch nicht; ihr seid besser
als viele Sperlinge.

Wer nun mich bekennt vor den Menschen, den will ich auch bekennen vor meinem
himmlischen  Vater.  Wer  mich  aber  verleugnet  vor  den  Menschen,  den  will  ich  auch
verleugnen vor meinem himmlischen Vater.

er  Mich  bekennet  vor  den  Menschen  den  will  Ich  bekennen  vor  meinem
himmlischen Vater. Wer Mich aber verleugnet vor den Menschen, den will Ich auch
verleugnen vor meinem himmlischen Vater.“ – Für alle Jünger Jesu bleibt ewig
gültig die Forderung ihres Meisters, von Ihm zu zeugen in ihrem Teile. Damit aber

niemand zweifle,  ob er’s  ausführen könne,  lehrt  es  der  teure Anfänger  und Vollender
unsres  Glaubens  selbst, d a s s  w i r  e s  w o h l  w a g e n  d ü r f e n ,  I h n  z u
b e k e n n e n ,  weil Er uns selbst ausrüsten, stärken und schützen will, und dann, die Ihn
bekannt haben, auch bekennen wird vor Seinem himmlischen Vater. – Freilich, Jesum den
Gekreuzigten  zu  bekennen  vor  einem ungläubigen,  sündigen  Geschlecht,  dazu  gehört
starker Glaube, Mut, Kraft und Weisheit. Wem hiervon mangelt, der bitte, so wird der, den
wir bekennen sollen, es auch geben – für jede Verantwortung, was da gerade erfordert
wird.  Es bedarf  hierbei  der Verleugnung aller  nicht durchaus zur Notdurft  des  Lebens
gehörigen Dinge. Weiter ist dazu nötig, dass man nur Frieden bringen will,  denn Jesu
Boten sind Friedensboten. Weil sie aber unter den Wölfen wohnen müssen und wehrlos
sind in ihrer Taubeneinfalt, so ist ihnen Klugheit, wie die der Schlangen, anempfohlen, um
oft mitten durch die empörten Leidenschaften doch den Ausweg zu finden. Doch können
sie nie so klug sein, dass nicht der Hass der Welt gegen Jesum auf sie fiele, daher sie
sich’s nicht verdrießen lassen dürfen, auch aller Welt Spott, ja Fluch zu sein, nur dass sie
dafür beten und segnen.

W
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Der Menschen Lob und Ehre darf uns nichts gelten, ja noch mehr: selbst das leibliche
Leben dürfen wir nicht zu hoch achten, um es für Jesum zu wagen. – Wer gibt solche
Kraft den Schwachen, und Stärke genug den Unvermögenden? Der zu den Seinen sprach:
Fürchtet euch nicht vor denen, die den Leib töten! Der Tod Seiner Heiligen aber ist wert
geachtet vor dem Herrn. – Getrost also! In der Kraft Jesu Christi alles gewagt! Hinweg mit
aller Furcht und allem Zagen! Nur Eine Furcht beseele uns: die Furcht vor dem Heiligen,
der da gerecht richtet, dass Er uns nicht verleugnen muss. Ist Er aber bei uns, wie Er
verheißen, da kann uns nichts geschehen, Er lasse es denn zu unsrem Besten zu. Keinen
Sperling, keines Seiner geringsten und verachtetsten Geschöpfe vergisst Gott, viel weniger
uns, die wir durch Seines Sohnes Blut erkauft sind. Ja, kein Haar soll von unsrem Haupte
fallen  ohne  den  Willen  des  himmlischen  Vaters.  Welch’  ein  Schutz,  welche  Vorsorge
Gottes!  – O welch ein  Antrieb zu treuem, unermüdetem Arbeiten,  zu einem Arbeiten,
dabei man selbst die Früchte hier nicht sehen und ernten will, sondern alles dem Herrn
anheimstellt! Denn Er hat verheißen, die Ihn bekannt haben, zu bekennen vor Seinem
himmlischen Vater. Wie werden dort alle wünschen, den Heiland bekannt zu haben, dass
Er sich ihrer nicht schäme vor dem Vater und den heiligen Engeln! Wie beschämt werden
die stehen, deren Er sich nicht annimmt, denen Er sagen muss: ich habe euch noch nie
erkannt! Er bewahre uns in Gnaden vor solchem Elend! Schauet den treuen Herrn und
folget vielmehr Ihm nach; Seine Liebe, Sein an uns gewendetes Erbarmen lasse uns keine
Ruhe, bis wir Ihm angehören mit Leib und Seele und dann auch Ihn bekennen, damit wir
von Ihm erkannt und zu den ewigen Hütten geleitet werden, dass unser Name nicht aus
dem Buche des Lebens ausgetilgt, sondern bekannt werde vor dem Vater im Himmel und
vor Seinen Engeln.

Amen

Barmherziger Vater im Himmel, der Du uns Deinen Sohn hast offenbar werden lassen,
schenke uns Deines heiligen Geistes Kraft, dass wir durch ein lebendiges Zeugnis von Ihm
für Seine Liebe unsern Dank abstatten können!

Amen

(Aus einer Predigt von Pfarrer Mann, Wilhelmsdorf)
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XXXVI.

Sonntag Cantate.

2. Predigt (2. Jhg.)

1. Thessalonicher 2,9 – 13

Ihr erinnert euch doch, liebe Brüder, an unsre Arbeit und unsre Mühe; Tag und Nacht
arbeiteten wir, um niemand unter euch zur Last zu fallen, und predigten unter euch das
Evangelium Gottes. Ihr und Gott seid Zeugen, wie heilig und gerecht und untadelig wir bei
euch, den Gläubigen, gewesen sind. Denn ihr wisst, dass wir, wie ein Vater seine Kinder,
einen jeden von euch ermahnt und getröstet und beschworen haben,  euer Leben würdig
des  Gottes  zu  führen,  der  euch  berufen  hat  zu  seinem  Reich  und  zu  seiner
Herrlichkeit.Und darum danken wir auch Gott ohne Unterlass dafür, dass ihr das Wort der
göttlichen  Predigt,  das  ihr  von  uns  empfangen  habt,  nicht  als  Menschenwort
aufgenommen habt, sondern als das, was es in Wahrheit ist, als Gottes Wort, das in euch
wirkt, die ihr glaubt.

asset uns P a u l i  H i r t e n b r i e f  a n  s e i n e  T h e s s a l o n i c h e r  betrachten als
einen g o l d e n e n  S p i e g e l  f ü r  u n s r e  G e m e i n d e n ,  Hirten und Herden! –
Was Paulus von seinen Thessalonichern schreibt, die kaum erst aus der Obrigkeit
der Finsternis  versetzt  waren in das Reich Jesu Christi,  das mahnt uns an den

h o h e n  C h r i s t e n b e r u f ,  dazu unsre Gemeinden berufen sind. „Dass ihr wandeln sollt
würdiglich vor Gott, der euch berufen hat zu seinem Reich und zu seiner Herrlichkeit.“
Daran  mahnt  euch,  meine  Lieben,  jeder  Sonntag  mit  seinem  Glockenklang,  jeder
Gottesdienst mit seiner Predigt und seinem Gebet. Das sind Mahnungen: Mensch, du bist
nicht nur für diese Erde geschaffen, sondern für den Himmel; du hast eine unsterbliche
Seele, eine ewige Bestimmung, gehörst nicht der Welt, nicht der Sünde, nicht dir selbst,
sondern  deinem Gott,  der  dich  berufen  hat  zu  seinem Reich  und  seiner  Herrlichkeit;
deinem Heiland, der dich erlöset und erworben hat, nicht mit vergänglichem Gold oder
Silber, sondern mit seinem heiligen, teuren Blut.

Aber, o wie wenige bedenken ihren Christenberuf! Wie vielen geht ihr ganzes Leben
auf in ihrem irdischen Beruf, in Haus und Geschäft, in Weinberg oder Garten! In wie vielen
geht Leib und Seele unter im Dienste des Fleisches, der Sünde, des Lasters, ohne dass sie
je einmal eingedenk wären ihres heiligen Christenberufes: Gott hat euch nicht berufen zur
Unreinigkeit,  sondern  zur  Heiligung!  O  weil  ihr  ja  doch  nicht  Heiden  seid,  sondern
Christen,  getaufte,  berufene  Christen,  seid  eingedenk,  lieben  Brüder  und  Schwestern,
eures himmlischen Berufs, eurer ewigen Bestimmung! – Und nehmet m i t  S a n f t m u t
a n  d a s  G o t t e s w o r t ,  das euch den Weg zeigen kann. Von den Thessalonichern darf
der Apostel sagen: „Darum auch wir ohne Unterlass Gott danken, dass ihr, da ihr von uns
empfinget das Wort göttlicher Predigt, nahmet ihr’s auf nicht als Menschenwort, sondern,
wie es denn wahrhaftig ist, als Gottes Wort.“ – Wie viele sind, die das Wort Gottes gar
nicht hören! Und von denen, die es hören, wie viele nehmen’s denn auch wirklich an, und
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nicht  als  Menschenwort,  sondern  als  Gottes  Wort?  nehmen’s  an,  wenn  es  ihnen  ihre
Sünden  aufdeckt,  Buße  predigt,  nehmen’s  an  mit  frommer  Beugung,  nicht  mit
hochmütigem Unglauben und vornehmem Absprechen, sondern mit einem lernbegierigen,
wahrheitsuchenden Herzen als das Wort des wahrhaftigen Gottes, der, nicht ein Mensch
ist, dass er lüge? – Ja, die meisten auch unter uns müssten noch viel fleißiger suchen, viel
andächtiger hören, viel ernster beherzigen, viel eifriger befolgen, wenn wir in der Predigt
wirklich Gottes Wort suchten und fänden, und nicht so oft eben bloß Menschenwort. Und
nähmen wir’s an als Gottes Wort, so könnte es auch als Gottes Wort in uns wirken, etwas
wirken  von  der e d l e n  G l a u b e n s f r u c h t ,  die  der  Apostel  den  Thessalonichern
nachrühmt, wenn er sagt: w e l c h e r  a u c h  w i r k e t  i n  e u c h ,  die ihr glaubet, und in
diesem Briefe  rühmt,  sie  haben sich  als  Christen bewährt  in  vieler  Trübsal  und seien
Nachfolger des Herrn worden und ein Vorbild allen Gläubigen. – O dass man es auch von
uns sagen könnte: Gottes Wort wirket in euch, wirket wie eine Arznei, dass es besser wird,
wie  ein  Same,  des  Frucht  treibt,  wie  ein  Sauerteig,  dass  die  träge  Masse  in  Gärung
kommt; da wirkt’s  in einem Herzen, dort in einem Hause, ja in der ganzen Gemeinde
wird’s  nach und nach anders: Leichtsinnige werden ernst,  Ungläubige werden gläubig,
Sünder  kehren  um,  Schwache  werden  stark,  Betrübte  getrost,  Flucher  lernen  beten,
Betrüger werden ehrlich, Unmäßige nüchtern, Murrende zufrieden, Angefochtene fröhlich,
Feinde versöhnen sich; der Herr wirkt in seiner Gemeinde; es grünt auf dem Acker Christi,
es rauscht in den Totengebeinen vom Wehen des heiligen Geistes. Ach, wenn man so
etwas wieder in unsern Gemeinden bemerken dürfte, dann könnte man sie loben, und
dürfte Gott preisen! Aber auch da, was bleibt uns zunächst übrig als bitten? Euch bitten:
lasset Gott in euch wirken durch sein Wort und seinen Geist, und den Herrn bitten, der
beides in uns wirkt, das Wollen und das Vollbringen, ihn bitten für Hirten und Herden, für
Lehrer  und Hörer,  für  Alte  und Junge,  dass  er  in  ihnen wirken wolle  Glauben,  Liebe,
Gehorsam, alles, was etwa eine Tugend, ein Lob ist. Ja, guter Hirte,

Bring, was noch draußen ist, Zu deiner kleinen Herde;
Was drinnen ist, erhalt’, Dass es gestärket werde;
Durchdring mit deinem Wort, Bis einstens·Herd’ und Hirt
Im Glauben, Herr, an dich, Zusammen selig wird!

Amen

(Aus einer Pred. v. K. Gerok.)
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XXXVII.

Sonntag Rogate.

1. Predigt (1. Jhg.)

Johannes 16,23

An dem Tag werdet ihr mich nichts fragen. Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Wenn
ihr den Vater um etwas bitten werdet in meinem Namen, wird er's euch geben. 

ogate,“ „betet“ – so heißt der heutige Sonntag. J e s u s  fordert uns im heutigen
Evangelium auf, i n  s e i n e m  N a m e n  z u  b e t e n ,  und verheißt:  „Wahrlich,
wahrlich, ich sage euch, so ihr den Vater etwas bitten werdet in meinem Namen, so
wird Er’s euch geben.“ Er weist auf der Jünger bisheriges Beten zurück, indem er

beifügt: „Bisher habt ihr nichts gebeten in meinem Namen,“ und deutet damit an, dass die
den Heiligen gebührende Weise zu beten keine andere sei, als das Gebet im Namen Jesu.
W a s  h e i ß t  n u n  b e t e n  i m  N a m e n  J e s u ?  Offenbar will uns Jesus damit einladen,
dass wir uns durch den Glauben ganz als an Seiner Stelle stehend denken und so frei, so
fröhlich vor den Vater treten möchten, als ob jeder von uns Christus selbst wäre. Wir
sollen, möchte er uns sagen, für unsere Bitten dasselbe offene und allzeit bereite Gehör
erwarten, das Seine Gebete allzeit bei dem Vater fänden, und uns als solche betrachten,
auf welche Gott das ganze Wohlgefallen übertragen habe, das auf Seinem geliebten Sohne
ruht. Eine unbeschreiblich hohe Erlaubnis, eines der seligsten Vorrechte der Kinder Gottes!
Wie einst Daniel (9,17) sein Buß- und Bittgebet mit dem bekräftigenden Amen schloss:
„Erhöre uns um des Herrn willen,“ also beschließt die christliche Kirche dem Gebote ihres
Herrn  und  Meisters  gemäß  alle  ihre  Gebete  mit  dem Flehen:  „Erhöre  uns  um Christi
willen.“ Und was wird solcher Gebetsweise v e r h e i ß e n ?  „Ich sage euch,“ fährt er fort,
der ich in des Vaters Schoß bin, und an den ihr euch halten möget, wenn es sich nicht also
befindet, „so ihr den Vater um etwas bitten werdet, d. h. alles, um was ihr den Vater
bitten werdet in Meinem Namen, das wird Er euch geben.“ Was wollen wir noch weiter?
Nichts ist in der Welt so groß, nichts so geringe, dass wir’s nicht jeden Augenblick vom
Vater empfangen könnten, so wir’s nur im Namen Jesu begehren. Wärest du gern deinen
häuslichen Nöten entrückt? Liegt es dir an, dass dein krankes Weib, dein kranker Gatte,
dein krankes Kind genesen? Sähest du gern dein ganzes Haus zu Gott hingezogen? Sage
und klage es dem Vater droben in Jesu Namen, und wahrhaftig! Er gewährt dir’s, ja Er
muss es gewähren, oder die Bibel ist nicht mehr das Buch der Wahrheit. Alles, alles kannst
du erlangen, bist du nur imstande, in Jesu Namen darum anzuhalten. – Aber ob dir’s
gelingen werde,  in  Jesu Namen a l l e s  z u  b e g e h r e n ,  was du dir  wohl  wünschen
möchtest, das ist zu bezweifeln. Johannes sagt: „Wenn uns unser Herz nicht verdammt,“
d.  h.  wenn  wir  uns  unter  dem  Beten  nicht  heimlich  verklagen  müssen,  dass  wir  in
e i g e n e m  Geiste oder nur unserem F l e i s c h e  zulieb oder Gott v e r s u c h e n d  beten,
„dann  haben  wir F r e u d i g k e i t  zu  Gott,  und  was  wir  bitten, w e r d e n  w i r
e m p f a n g e n “  (1. Joh. 3,21). O wenn wir mehr in Jesu Namen beteten, es sähe anders
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aus  in  unsrem Leben!  Das  lahme,  geistesarme Wesen  würde  bald  verschwinden;  wir
würden erblühen wie die Lilien, und Gabe um Gabe aus den Wolken auf uns niederregnen.
Es bleibt dabei: „Der Weihrauch ist’s Gebet, der Altar Jesu Namen, das Feu’r der heilige
Geist; Bet’ eifrig, Gott spricht: Amen.“ – So lerne denn, liebes Christenherz, wie dein Gebet
im  Namen  Christi  immerdar  Erhörung  findet,  wenn  du  beten  kannst  mit  freudigem
Vertrauen, wie Jesus an Lazarus Grab, mit Ergebung in des Vaters Willen, wie Jesus zu
Gethsemane, in Seinem Sinne, d. i. vor allem auf dein Seelenheil gerichtet. Solch Gebet
musst du lernen durch die Kraft des heiligen Geistes; und dieser wird dir Einsicht in des
Vaters Willen und rechte Gebetskraft verleihen. Steigend von Stufe zu Stufe im geistlichen
Leben, wenn auch nicht ohne Fall und Aufstehen, wirst du zu vertraulichem Umgang mit
Gott, dem Geiste, hindurchdringen, reden mit dem Unsichtbaren; und doch Lebendigen
wie mit einem Vater. Denn du wirst können im Glauben an deinen Erlöser sagen: nicht ich
lebe, sondern Christus lebet in mir; und weil er in mir wohnt, so ist Er es, der aus mir
herausbetet. Und sollte der Vater droben Seines eingeborenen Sohnes Seufzen, Ringen
und Flehen nicht erhören?

Mein Abba kommt vor deinen Thron,
Zu dir, o Vater, durch den Sohn,
Der mir das Wort in Mund gelegt
Und mein Gebet stets vor dich trägt!
Ich ruf’ in Jesu Namen an,
Bis mir dein Herz wird aufgetan.

Amen

(Dr. Fr. Arndt, Prediger, Berlin)
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XXXVII.

Sonntag Rogate.

2. Predigt (1. Jhg.)

Jakobus 1,21 – 27

Darum  legt  ab  alle  Unsauberkeit  und  alle  Bosheit  und  nehmt  das  Wort  an  mit
Sanftmut, das in euch gepflanzt ist und Kraft hat, eure Seelen selig zu machen. Seid aber
Täter des Worts und nicht Hörer allein; sonst betrügt ihr euch selbst. Denn wenn jemand
ein Hörer des Worts ist und nicht ein Täter, der gleicht einem Mann, der sein leibliches
Angesicht im Spiegel beschaut; denn nachdem er sich beschaut hat, geht er davon und
vergisst von Stund an, wie er aussah. Wer aber durchschaut in das vollkommene Gesetz
der Freiheit und dabei beharrt und ist nicht ein vergesslicher Hörer, sondern ein Täter, der
wird selig sein in seiner Tat.

Wenn jemand meint, er diene Gott, und hält seine Zunge nicht im Zaum, sondern
betrügt sein Herz, so ist sein Gottesdienst nichtig. Ein reiner und unbefleckter Gottesdienst
vor Gott, dem Vater, ist der: die Waisen und Witwen in ihrer Trübsal besuchen und sich
selbst von der Welt unbefleckt halten.

er Text dieses Bittsonntages, da die Kirche für die Fluren und Früchte des Feldes
eifriger und anhaltender zu beten pflegt, als sonst, handelt davon, d a s s  g u t e
W e r k e  n o t w e n d i g  und  dass C h r i s t e n  verpflichtet  sind, n i c h t  b l o ß
H ö r e r ,  s o n d e r n  a u c h  T ä t e r  d e s  W o r t e s  z u  s e i n .

Der heilige Jakobus sieht im Geiste die Gemeinde vor sich versammelt. Da schaut e r
v e r g e s s l i c h e  H ö r e r ,  Leute,  die  in  die  Kirche  gegangen sind,  um Gott  mit  ihrer
Gegenwart  zu  fronen,  die  für  den Augenblick  schweigen,  aber  nach  dem Schluss  der
Versammlung  sich  wieder  zügellosem  Geschwätz  und  Zungensünden  hingeben,  sich
wieder unter die Welt und ihre Kinder mengen und ihre armen Seelen beflecken. Dagegen
aber erkennt sein leuchtendes Auge auch andere Hörer: sie lauschen mit allem Fleiß dem
göttlichen  Wort,  ruhen  nicht,  bis  sie  hindurchgedrungen  sind  und erkannt  haben  das
vollkommene Gesetz der Freiheit. Einerseits voll demütiger Selbsterkenntnis, andrerseits
voll Trieb und Lust zu guten Werken, befleißigen sie sich der Heiligung. Ihre Rede wird
sparsam, gerecht und milde; ihre Füße eilen den Witwen und Waisen zu Hilfe, ihr Leib und
ihre  Seele  bleibt  frei  von  aller  Lust  der  Welt.  Das  sind  zweierlei  Klassen  von
Gemeindegliedern: zu welcher gehörest du? In der Kirche hören und nichts lernen, auf
dem Heimweg schwatzen und sich zerstreuen, am Nachmittag und Abend dem Geiz und
der  Genusssucht  dienen,  der  Welt  nachlaufen:  das  ist  die  Sonntagsgeschichte  der
allermeisten unter euch, welche der Apostel nicht klarer hätte voraussehen und weissagen
können. Das ist der Gottesdienst der Meisten, und eben deshalb ist er eitel, Selbstbetrug,
Verdammnis.  Wenige  fleißigen  sich  in  der  Kirche,  zum  Gesetz  der  Freiheit
hindurchzudringen;  wenige  streben  nach  Wahrhaftigkeit,  Güte  und  Liebe  im  Urteilen;
wenige widmen ihre freie Sonntagszeit dem Dienste der Elenden und Armen und halten
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sich  frei  vom  Dienste  der  Welt.  Also  wenige  haben  wahres  Sonntagsleben  und
Sonntagsfreude; wenige kennen das pfingstmäßige Frühlingsleben der Heiligung und guter
Werke; wenige sind selig in ihrer Sonntagsfeier in und außer der Kirche. Sie leben nicht im
Gebet, wie das heutige Evangelium will,  und nicht im heiligen Dienste Gottes, wie die
Epistel befiehlt. Trauriger Zustand, und doch ein Zustand, der gar nicht nötig wäre, der
auch nicht bleiben muss, zu dessen Änderung Gott und Sein heiliges Wort, Sein guter
Geist und dessen annahenden Kräfte jedes Herz einladen! Wendet euer Angesicht zu Ihm
und lasset euch fassen, widerstrebet nicht dem heiligen Geist; lasset euch vor allen Dingen
zu  tieferer  Erkenntnis  Seines  Wortes  leiten:  So  wird  Sein  Wort  allmählich  euer  Wort
regieren, und anstatt der sündigen Triebe, die euch zur Welt hinzwangen, eine heilige Lust
und Freude am Guten in euch wachsen, eine Freude am Herrn selbst, die eure Stärke
werden,  euch  innerlich  von  der  Welt  scheiden  und  euch  zu  Helfern  und  starken,
segensreichen Boten Gottes unter den Elenden machen könnte. Es ist um ein Kleines zu
tun; widerstrebet nicht: so wird euch der Geist des Herrn ergreifen und andere Leute aus
euch machen. Ihr aber werdet dann hingehen und tun, was euch zu Händen kommt, und
merken, dass Gottes Werke leicht sind, gute Werke den Menschen heben, dass sie mehr in
uns getan werden, als von uns. Zu solcher seligen Erfahrung leite euch der Herr in dieser
seligen Frühlingszeit der Pfingsten! (W. Löhe)

Merke, liebe Seele, die du Ernst machen möchtest mit deinem Gottesdienste, dass der
teure  Gottesmann  Jakobus  dich  will  heben  von  einer  Stufe  des  Glaubens-  und
Heiligungslebens zur andern. Auf der ersten Stufe heißt es da:

„ G o t t e s  W o r t  i n  u n s  g e p f l a n z t ; “  auf

der zweiten: „ G o t t e s  W o r t  v o n  u n s  g e p f l e g t ; “  auf

der dritten: „ G o t t e s  W o r t  b e i  u n s  T a t ; “  auf

der vierten: „ G o t t e s  W o r t  i n  u n s  G e s e t z  d e r  F r e i h e i t . “

Amen

(Carl Theurer, Diakonus, Stuttgart, geb. 1826,  1882)
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XXXVII.

Sonntag Rogate.

1. Predigt (2. Jhg.)

Lukas 11,9 – 13

Und ich sage euch auch: Bittet, so wird euch gegeben; suchet, so werdet ihr finden;
klopfet an, so wird euch aufgetan. Denn wer da bittet, der empfängt; und wer da sucht,
der findet; und wer da anklopft, dem wird aufgetan.

Wo ist unter euch ein Vater, der seinem Sohn, wenn der ihn um einen Fisch bittet,
eine Schlange für den Fisch biete? Oder der ihm, wenn er um ein Ei bittet, einen Skorpion
dafür biete? Wenn nun ihr, die ihr böse seid, euren Kindern gute Gaben geben könnt, wie
viel mehr wird der Vater im Himmel den Heiligen Geist geben denen, die ihn bitten!

m  w a s  w i l l s t  d u  b i t t e n ?  –  Wir wissen nicht, wie wir beten und um was wir
bitten sollen, wie sich’s gebühret; darum lehre uns, o Herr, beten und bitten nach
Deinem Wohlgefallen,  brich Du mit  deiner  Kraft  unsern eigenen Willen,  der  nur
suchet das Seine, und nicht suchet das Deine und das, was droben ist! Lehre uns

beten und bitten in Deinem Namen und zu Deiner Ehre und gib uns, dass wir wie Du
beten: Vater, nicht mein Wille, sondern Dein Wille geschehe! Amen.

Du darfst getrost glauben, dass du um alles, was Leib und Seele bedürfen, bitten
darfst; wie einer Mutter und einem Vater nichts zu viel und nichts zu gering ist, wenn es
gilt, einem Kinde zu helfen, so ist auch das große Herz der Liebe im Himmel immer für
dich offen. Aber viele Bitten kommen aus verkehrtem und argem Herzen; wolltest du diese
vor Gottes heiliges Angesicht bringen müsstest du dich schämen und zittern. Was denn
Gott nicht wissen darf, was du von ihm nicht erbitten darfst, das ist zum voraus vom Übel,
ein Unkraut, das du aus deinem Herzen ausreißen musst. „Was Gottes heilig Angesicht
muss scheuen, das musst du stets und überall bereuen.“ – Sollen wir nicht bitten dürfen
um Glück, um Ehre, um die Freuden des häuslichen Lebens, um freundliche und ruhige
Tage? – Du wohl darum bitten, aber prüfe dich zuvor, ob es auch deine Seligkeit wäre,
wenn dir dieses oder jenes Glück zufiele. – Mancher bittet um großes Gut: Gott gibt es
ihm, aber es wird ihm zum Fluch;  denn wäre er nicht  so reich gewesen,  so wäre er
vielleicht selig geworden; durch die enge Himmelspforte kann man keine großen Schätze
tragen. Mancher wünscht sich Ehre und Ansehen, und erlangt, was er wünschet, aber es
ist  sein  Verderben;  denn  je  höher  gestiegen,  je  tiefer  gefallen!  Du  begehrst  nur  ein
häuslich und ehlich Glück, aber weißt du nicht, dass auch das manchem zum Fallstrick
wird, und dass er über der Liebe zu Mann, Weib, Kindern die Armen, sogar Gott und sein
heiliges Gebot vergisst? Und doch sagt der Herr so ernst: wer Vater und Mutter mehr liebt,
denn mich, der ist meiner nicht wert. – Du bittest Gott um ruhige, freundliche Tage, aber
wirst du dich dann noch sehnen nach dem Himmel, wenn es dir so wohl ist auf Erden? –
Du darfst bitten: erlöse uns vom Übel, wenn dich die Last des Lebens drückt; aber vergiss
nicht: wo ist ein Sohn, den der Vater nicht züchtiget?
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Bittest du z u e r s t  und so s c h m e r z l i c h  um das alles, so verrätst du dadurch,
dass dir dein irdisches Glück mehr am Herzen liegt als deine ewige Herrlichkeit, dass du
nur dich suchest, und nicht deinen Herrn und Gott. „Was ihr den Vater b i t t e n  werdet i n
m e i n e m  N a m e n ,  das wird er euch geben“ – in meinem Namen, d. h. in dem Geist, in
welchem  Jesus  gebetet  hat,  zur  Ehre  Gottes  und  zur  Verherrlichung  seines  heiligen
Namens. Lerne dich selbst vergessen, wenn du Gott bittest, bitte nicht um dich und für
dich, sondern bitte um Gott und für seine Ehre – das ist das Einzige, was Not tut. – Lasset
uns darum Gott um nichts bitten, und um nichts so ernstlich, als dass sein Wille geschehe
in  uns  und  durch  uns,  dass  Sein  Wille  werde  auch  unser  Wille.  Gott  tut,  was  die
Gottesfürchtigen begehren; aber die Gottesfürchtigen begehren nichts, als was Gott will. –
Ja,  Herr,  rede,  Dein  Knecht  höret;  sage  mir  nur  immer,  welches  da  ist  Dein  guter,
wohlgefälliger und vollkommener Gotteswille, und hilf mir, dass ich ihn vollbringen kann.
Ist es ein Unglück aus Deiner Hand, so will ich es glauben, dass Du mich dadurch segnen
und zu  Dir  ziehen willst.  Darum will  ich  Dir  getrost  folgen,  wenn mir  auch  das  Herz
brechen und die Knie wanken wollen. Willst Du mir ein Glück schenken, so gib mir, dass
mein Herz nicht zu satt werde und dich verleugne. Drum, Herr, wie Du, willst, wenn es nur
Deine Ehre, mein ewiges Heil ist; ich bitte nicht um glückliche Tage: nein, nur um Deinen
Frieden, der höher ist, denn alle Vernunft. „Ich bitte nicht: nimm weg des Tages Plagen;
Nein, um die Liebe bitt ich, sie zu tragen, Und um den Glauben, dass mir alles frommt,
dass alles sich zu meinem Heil muss wenden, Weil alles mir aus deinen lieben Händen Und
deinem segensreichen Herzen kommt! – Ich bitte nicht: gib mir viel äußre Stille! Nein,
Herr, auch hier geschehe ganz dein Wille! Doch bitt ich: gib ein kindlich stilles Herz! Zieht
mich die Erde in ihr irdisch Treiben, So lass mein Herz doch stets dein eigen bleiben,
Zieh’s von der Erde zu dir himmelwärts!“

Amen

(Aus einer Predigt von Dr. A. Landerer, Prof. u. Frühpred., Tübingen, geb. 14. Jan. 1810,  13. April 1878)
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XXXVII.

Sonntag Rogate.

2. Predigt (2. Jhg.)

1. Timotheus 6,11 – 16

Aber  du,  Gottesmensch,  fliehe  das!  Jage  aber  nach  der  Gerechtigkeit,  der
Frömmigkeit,  dem Glauben,  der  Liebe,  der  Geduld,  der  Sanftmut!  Kämpfe  den  guten
Kampf des Glaubens; ergreife das ewige Leben, wozu du berufen bist und bekannt hast
das gute Bekenntnis vor vielen Zeugen.

Ich gebiete dir vor Gott, der alle Dinge lebendig macht, und vor Christus Jesus, der
unter Pontius Pilatus bezeugt hat das gute  Bekenntnis, dass du das Gebot unbefleckt,
untadelig haltest bis zur Erscheinung unseres Herrn Jesus Christus, welche uns zeigen
wird zu seiner Zeit der Selige und allein Gewaltige, der König aller Könige und Herr aller
Herren,  der  allein  Unsterblichkeit  hat,  der  da wohnt  in  einem Licht,  zu dem niemand
kommen kann, den kein Mensch gesehen hat noch sehen kann. Dem sei Ehre und ewige
Macht! Amen.

ir  wollen  aus  unsrem  Text  entnehmen  die a p o s t o l i s c h e  M a h n u n g :
„ K ä m p f e  d e n  g u t e n  K a m p f  d e s  G l a u b e n s “  und  dabei  erwägen
d i e s e s  K a m p f e s  P f l i c h t  u n d  S c h w e r e ;  d i e s e s  K a m p f e s  A r t  u n d
W e h r e ;  d i e s e s  K a m p f e s  L o h n  u n d  E h r e .  – Steil und dornig ist des

Pfad, der uns zur Vollendung leitet; Selig ist, wer ihn betrat Und als Jünger Jesu streitet,
Selig, wer den Lauf vollbringt Und das hohe Ziel erringt!

D e s  G l a u b e n s k a m p f e s  P f l i c h t  u n d  S c h w e r e  erkennen  wir,  wenn wir
erwägen den N a m e n ,  den wir tragen, und die F e i n d e ,  mit denen wir es zu tun haben.
Der Name „Gottesmensch,“ den Paulus dem Timotheus beilegt, weist auf den Beruf zum
Kampfe hin. Auch wir tragen einen Namen, der die heilige Kampfespflicht in sich schließt;
wir nennen uns  „ C h r i s t e n “  nach unsrem Erlöser Jesus Christus. Sein Leben, war es
nicht ein Leben des Kampfes, der Unruhe und Plage aller Art? Auch seinen Jüngern hat er
keine  besseren  Tage  verheißen;  von  dieses  Kampfes  Pflicht  und Schwere  wusste  der
Apostel Paulus zu erzählen, er, der schreibt: „kämpfe den guten Kampf des Glaubens!“
Noch immer ist des Christen Leben in der Hauptsache ein Kampfesleben. Wir wandeln
hienieden gleichsam in einem Tränental, da wir nicht herauskommen aus der Trauer über
schmerzliche Verluste, über den Druck des Kummers, der Sorge und der Armut, bald über
die Bosheit  der Welt,  bald auf  den Trümmern unsrer schönsten Hoffnungen,  bald auf
unsrem Krankenlager, oder am Kranken- und Sterbebette der Unsrigen.

Dazu verfolgt uns täglich und stündlich ein anderer F e i n d :  das ist die Sünde, das
ist der Teufel, der heute noch einen höllischen Triumph feiert, wenn er einen Gläubigen
fällen kann, und von dem Luther singt: „der alt böse Feind mit Ernst er’s jetzt meint; groß
Macht und viel List sein grausam Rüstung ist; auf Erd ist nicht seins gleichen.“ – Doch wird
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alles  dabei  ankommen auf d e s  K a m p f e s  A r t  u n d  W e h r e .  Paulus  belehrt  uns
darüber, indem er diesen Kampf einen guten Kampf, einen K a m p f  d e s  G l a u b e n s
nennt, und hinweist auf das g u t e  B e k e n n t n i s ,  das Timotheus abgelegt hatte vor
vielen Zeugen. Wie die Soldaten zur Fahne schwören, so hast du auch geschworen, treu
zu bleiben bei der Kreuzesfahne unsres Heilands. Als du getauft, konfirmiert wurdest und
das erste heilige Abendmahl genoßest, da waren auch viele Zeugen da, die es hörten, wie
du dich mit dem Herrn verbandest, und hinter den sichtbaren Zeugen standen die Engel,
die so innigen Anteil nehmen am Wohl oder Wehe unsrer Seelen. Dieses gute Bekenntnis
sollst du sofort bewähren durch Tat und Leben, dich als Christ zeigen in deinem Geschäft,
im Umgang mit der Welt, in deinem Hause, in der Versuchung, und wenn es einst zum
Sterben  geht.  Zu  diesem  Kampfe  gibt  dir  auch  der  Herr  aus  seinem  himmlischen
Zeughause die rechte Waffenrüstung. Diese Waffen lassen sich zusammenfassen in dem
Einen Wort:  „ G l a u b e n ; “  im Glauben ziehst du Gottes Kraft an, und bleibt dir das im
Glauben gewiss: „ich bin Gottes, Gott ist mein, wer ist, der uns scheide?“ so muss es dir
gelingen, „und ob gleich alle Teufel hier wollten widerstehn.“

Einem solchen Kampfe winkt dann auch ein herrlicher Sieg, das ist: des K a m p f e s
L o h n  u n d  E h r e .  Nur  in  einem kurzen,  aber  vielsagenden  Wort  ist  uns  dasselbe
angegeben: Ergreife das e w i g e  L e b e n .  Das ist des guten Kampfes Preis und Ziel, ein
Leben,  hienieden im Staube beginnend und dort  endend in  Ehre und Herrlichkeit,  ein
Leben in der Gemeinschaft mit Gott und in der Liebe zu ihm, wie es der selige Hiller
beschreibt, wenn er beten heißt:

„Bleibe, dem: Du bist mein Leben“
Außer dir ist alles tot;
Außer dir sind wir nur Reben,
Welchen Gott das Feuer droht.
Meiner Seele schwache Triebe
Gehen nur auf dich allein;
Wenn nicht Jesus bei mir bliebe,
Wollt’ ich lieber gar nicht sein!

Amen

(A. Liebermeister, Pfarrer, Aurich, geb. 1822; in A. Schmidt’s Vorhalle des Predigtsegens)
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XXXVIII.

Himmelfahrtsfest.

1. Predigt (1. Jhg.)

Markus 16,14 – 20

Zuletzt,  als  die  Elf  zu  Tisch  saßen,  offenbarte  er  sich  ihnen  und  schalt  ihren
Unglauben  und  ihres  Herzens  Härte,  dass  sie  nicht  geglaubt  hatten  denen,  die  ihn
gesehen hatten als Auferstandenen. Und er sprach zu ihnen: Gehet hin in alle Welt und
predigt  das Evangelium aller  Kreatur.  Wer da glaubt  und getauft  wird,  der  wird selig
werden; wer aber nicht glaubt, der wird verdammt werden. Die Zeichen aber, die folgen
werden denen, die da glauben, sind diese: In meinem Namen werden sie böse Geister
austreiben, in neuen Zungen reden, Schlangen mit den Händen hochheben, und wenn sie
etwas Tödliches trinken, wird's ihnen nicht schaden; auf Kranke werden sie die Hände
legen, so wird's besser mit ihnen werden.

Nachdem der Herr Jesus mit ihnen geredet hatte, wurde er aufgehoben gen Himmel
und setzte sich zur Rechten Gottes. Sie aber zogen aus und predigten an allen Orten. Und
der Herr wirkte mit ihnen und bekräftigte das Wort durch die mitfolgenden Zeichen.

eliebte in dem Herrn! Ich habe keinen andern Zweck, als dass ich euch so, wie die
evangel. Textworte Anleitung gegeben, vorstelle und zu Gemüte führe: U n s e r n
B e r u f  z u m  H i m m e l  d u r c h  d i e  H i m m e l f a h r t  C h r i s t i .  Herr  Jesu,
erhebe Dich in Deiner Kraft und lass nicht nur unsern Beruf zum Himmel, der uns

durch Deine Himmelfahrt  gegeben ist,  recht  verkündigt  werden,  sondern drücke auch
jeder Seele ihren Beruf zum Himmel, den sie durch Deine Himmelfahrt in dieser Stunde
empfähet, so tief ins Herz, dass sie von nun an Dir nachgezogen werden, ja sich durch
den Glauben mit Dir und in Dir ins himmlische Wesen versetzt befinden möge!

Warum  gedenket  wohl  hier  der  Evangelist  Markus,  dass  der  Herr  Jesus  den
Unglauben  seiner  Jünger  und  ihres  Herzens  Härtigkeit g e s c h o l t e n  habe?  Warum
erzählet er, dass sich der Herr, um solches ihres Unglaubens willen, ihnen noch einmal
geoffenbaret  habe?  –  Er  wollte  gen Himmel  fahren  und  sich  setzen  zur  Rechten  der
Majestät in der Höhe, vorher aber seine Jünger zum festen Glauben an seine Auferstehung
bringen.  Und da  sie  nun nicht  hatten  glauben wollen  denen,  die  ihn  gesehen hatten
auferstanden, so schalt er ihren Unglauben. Ihre Herzen hingen noch immer aus irdischer
Meinung an einer äußerlichen Aufrichtung des Reichs Israel auf Erden (Apg. 1,6); darum
wollte er sie losmachen von der Erden, auf dass, wenn er gen Himmel führe, sie zugleich
darin ihren Beruf zum Himmel in wahrem Glauben erkennen möchten. – D a s  S c h e l t e n
C h r i s t i  g e h e t  u n s  a u c h  a n .  Denn unsre Herzen haben von Jugend auf allzu sehr
an der Erden geklebet und, wiewohl wir uns des Glaubens gerühmet, haben doch die
hellen Augen des Sohnes Gottes einen gar starken Unglauben in uns gefunden. Und was
finden  sie  noch?  Ach  leider!  bei  den  meisten  anstatt  des w a h r e n  Glaubens  einen
W a h n g l a u b e n .  Und so uns auch gleich Gnade widerfahren ist dass wir angefangen,
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mit  Aufrichtigkeit  Christum zu suchen,  so ist  doch,  um unsres  Herzens  Hartnäckigkeit
willen, das Fünklein unsres Glaubens noch so schwach und klein, dass ich sorgen muss
unser Heiland finde tausendmal mehr Ursache, unsern Unglauben zu schelten, als  bei
seinen Jüngern. Was wollen wir’s viel bemänteln? Demütigen wir uns so wird uns sein
Schelten nichts anders sein als ein Beruf zum Himmel, wie Er zum Himmel zugeeilet hat.
Denn nur los von der Welt und von allem was in der Welt ist! Weg mit dem Unglauben!
Christus ist hier und spricht: Glaubet meiner Auferstehung, und dass ich aufgefahren bin
zu meinem Vater und zu eurem Vater. Ihr wisst nun eure Wohnung und bleibende Stätte.
Mir  nach  mit  Herzen  und  Sinnen,  mit  allen  Kräften  eures  Geistes  und  eurer  Seelen!
Nehmet ihr diesen Beruf an, so werdet ihr bei mir sein in dem Himmel der Seligen immer
und ewiglich.

Der Herr Jesus b e f i e h l t  seinen Jüngern das A p o s t e l a m t  an Vers 15 und 16, in
welchen allen, die da würden g l a u b e n  und g e t a u f t  werden, die e w i g e  S e l i g k e i t
denen aber die  n i c h t  g l a u b e n  würden die e w i g e  V e r d a m m n i s  angekündiget
wird.  Auch  hier  haben  wir  zu  erkennen  unsern  Beruf  zum  Himmel  durch  Christi
Himmelfahrt. Indem er den Gläubigen die Seligkeit verheißet, zeigt er ihnen, dass sie auch
n i c h t  i n  d e r  W e l t  b l e i b e n ,  sondern zu ihm in den Himmel kommen sollen, und
lehret dass, wer sich ihm nicht durch d e n  G l a u b e n  zum Himmel und himmlischen
Wesen nachziehen lasse, an ihm keinen Teil haben, sondern mit der Welt vergehen und
ewig verderben werde. – O was für ein hoher, herrlicher, kräftiger und durchdringender
Beruf ist es, der uns durch die Himmelfahrt Christi zum Himmel gegeben ist! Was sage ich
vom Beruf? Spricht nicht Paulus (Eph. 1 und 2) mit klaren Worten, dass wir samt Christo
in das himmlische Wesen gesetzet sind? So, so nimmt der Glaube die Himmelfahrt Christi
in sich; so kräftig eignet er sich dieselbe zu, dass, weil unser Haupt im Himmel ist, wir uns
auch dafür halten, dass, wir als seine Glieder mit ihm in das himmlische Wesen gesetzet
sind. Die Welt gehet uns nicht mehr an; wir sind der Welt gekreuziget, und sie uns: der
Himmel ist nun unser; wir suchen, was droben ist, da Christus ist zur Rechten Gottes; dies
ist unsre Wohnung für und für. Die Wand, die irdische Hütte unsres Leibes, wird auch bald
einfallen, die uns noch hindert,  dass wir’s  nicht mit  Augen sehen, sondern es nur im
Glauben fassen; dann aber werden wir’s auch schauen, was wir jetzt glauben. Amen! Das
werde wahr!

Amen

(Aug. Hermann Francke)
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XXXVIII.

Himmelfahrtsfest.

2. Predigt (1. Jhg.)

Apostelgeschichte 1,1 – 11

Den ersten Bericht habe ich gegeben, lieber Theophilus, von all dem, was Jesus von
Anfang an tat und lehrte bis zu dem Tag, an dem er aufgenommen wurde, nachdem er
den Aposteln,  die er erwählt  hatte,  durch den Heiligen Geist  Weisung gegeben hatte.
Ihnen zeigte er sich nach seinem Leiden durch viele Beweise als der Lebendige und ließ
sich sehen unter ihnen vierzig Tage lang und redete mit ihnen vom Reich Gottes.

Und als er mit ihnen zusammen war, befahl er ihnen, Jerusalem nicht zu verlassen,
sondern zu warten auf die Verheißung des Vaters, die ihr, so sprach er, von mir gehört
habt; denn Johannes hat mit Wasser getauft, ihr aber sollt mit dem Heiligen Geist getauft
werden nicht lange nach diesen Tagen.

Die nun zusammengekommen waren, fragten ihn und sprachen: Herr, wirst du in
dieser Zeit wieder aufrichten das Reich für Israel? Er sprach aber zu ihnen: Es gebührt
euch nicht, Zeit oder Stunde zu wissen, die der Vater in seiner Macht bestimmt hat; aber
ihr werdet die Kraft des Heiligen Geistes empfangen, der auf euch kommen wird, und
werdet meine Zeugen sein in Jerusalem und in ganz Judäa und Samarien und bis an das
Ende der Erde.

Und als er das gesagt hatte, wurde er zusehends aufgehoben, und eine Wolke nahm
ihn auf vor ihren Augen weg. Und als sie ihm nachsahen, wie er gen Himmel fuhr, siehe,
da standen bei ihnen zwei Männer in weißen Gewändern. Die sagten: Ihr Männer von
Galiläa, was steht ihr da und seht zum Himmel? Dieser Jesus, der von euch weg gen
Himmel  aufgenommen  wurde,  wird  so  wiederkommen,  wie  ihr  ihn  habt  gen  Himmel
fahren sehen.

i e  H i m m e l f a h r t  i s t  e i n  W u n d e r ,  u n d  d o c h  N a t u r ,  ein
außerordentliches  Wunder,  daher  nicht  zu  verwundern,  wenn  die  ungläubige
Vernunft auf freches Leugnen oder aberwitziges Umdeuten verfallen ist. Und doch
ist  jenes  Wunder  der  Erhöhung  Jesu  Christi  das  Allerbegreiflichste  und

Allernatürlichste! Nur Eines ist unnatürlich im Laufe unseres Heilandes: sein S t e r b e n .
Ihm geziemte  kein  Tod.  Nachdem aber  der  Tod  erlitten  war, m u s s t e  kraft  Gottes
Gerechtigkeit  der  sündlosheilige  Lebensfürst  wieder  auferstehen,  und  nachdem  er
auferstanden war, k o n n t e  kein anderer Heimgang zum Vater, als der der Himmelfahrt,
seines  Erdenlebens  Ausgang  sein.  – F ü r  u n s  Sünder  ist  das S t e r b e n  das
N a t ü r l i c h e . Ein W u n d e r  d e r  G n a d e ,  dass wir nicht im Tode bleiben dürfen! Ein
Wunder der Gnade, wenn auch wir gleich dem Heiland, den das ganze Geisterreich als
Sieger  empfing,  einst  sollen  einen Ü b e r w i n d e r s e i n z u g  halten  und  schon  im
Augenblick des Abscheidens ein Gefühl der Freude und des Friedens hegen dürfen! 
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H i m m e l f a h r t  ist aber weiter  R u h e  u n d  d o c h  K a m p f .  –  Ruhe ist für den
Herrn eingetreten, sein mühsam Erdentagwerk vollendet. Mit einer Gotteswonne, wie nur
Er sie empfinden konnte, blickt er auf das „Vollbracht“ dieser Erde zurück; Seine Erhöhung
ist indes noch keine V o l l e n d u n g .  Weist er seine Jünger jetzt in den Zeugenkampf, so
wird er wohl sich selbst vorbehalten haben eine weitere H i m m e l s t h ä t i g k e i t ,  sein
Reich zu fördern nach außen und innen. – Wir wissen, dass er seine Kirche geführt und
geleitet hat seit zwei Jahrtausenden. Er hat gehört, wenn seine Gläubigen um Rettung in
Gefahr, um Stärkung und Erquickung gerufen haben. U n d  n o c h  i s t  e r  b e i  u n s  mit
seinem Geist und Gaben. Kann einer sagen: ich habe den Herrn Jesum nach den Regeln
seines Worts und mit redlichem Herzen gesucht; Er aber hat mir, als wäre er tot, keine
Herzens-  und  Gewissensantwort  gegeben?  Tausend  für  einen  werden  mit  dem
gegenteiligen  Bezeugen  auftreten!  –  Solches  ist  Christi  Ruhe  und  Kampf  oder
Himmelsfunktion.  Mit  heiliger  Ruhe  kann  er  bei  dem  gar  s e h r  u n v o l l e n d e t e n
Z u s t a n d  der Welt zusehen und warten, weil Ewigkeiten der Ernte und Vollendung vor
seinem  Geiste  liegen.  Ja,  großer  Heiland!  Du  übersiehst d i e  Z e i t e n  d e r
U n w i s s e n h e i t ;  Du trägst auch m e i n e  Schwachheit hienieden mit göttlicher Geduld,
weil Du siehest, dass ich nach den mit Sünde untermengten Erdenjahren Ewigkeitszeiten
durch Dir dienen werde in Gerechtigkeit, Unschuld und Seligkeit.

Himmelfahrt ist endlich E n t f e r n u n g  u n d  d o c h  N ä h e :  Entfernung dem Leibe
nach, aber geistiger Ersatz durch seine unsichtbare Gnadenallgegenwart! – Schneller als
das Licht strömen die Geisteszuflüsse vom a l l g e g e n w ä r t i g e n  H e i l a n d  uns zu. Ach
Herr, wie Du im Geiste nahe bist, komm auch mir nahe! Herr, b l e i b e  nahe! Herr, komm
immer n ä h e r ,  denn das ist der Maßstab, daran wir unseres Christentums Fortschritt
bemessen können! Dann fürchten wir uns nicht, wenn Du auch einst w i e d e r k o m m e n
wirst, wie Du bist aufgefahren! Wer des Geistes F e u e r t a u f e  empfangen hat, dem darf
nicht mehr bangen vor den einstigen Gerichtsblitzen! Lass, Herr, mich betend oft zu Dir im
Geist erheben, So üb’ ich mich, einst ganz zu Dir emporzuschweben!

Amen

(Dr. A. Schmidt, Pfarrer, Untertürkheim, geb. 1822)
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XXXVIII.

Himmelfahrtsfest.

1. Predigt (2. Jhg.)

Lukas 24,49 – 53

Und siehe, ich will auf euch herabsenden, was mein Vater verheißen  hat. Ihr aber
sollt in der Stadt bleiben, bis ihr ausgerüstet werdet mit Kraft aus der Höhe. Er führte sie
aber hinaus bis nach Betanien und hob die Hände auf und segnete sie. Und es geschah,
als er sie segnete, schied er von ihnen und fuhr auf gen Himmel. Sie aber beteten ihn an
und kehrten zurück nach Jerusalem mit großer Freude und waren allezeit im Tempel und
priesen Gott.

er  Herr,  der  im  Begriffe  ist,  von  der  Erde  zur  himmlischen  Herrlichkeit  sich  zu
erheben,  erteilt  den  um  Ihn  versammelten  Jüngern  die  Weisung,  in  der  Stadt
Jerusalem zu bleiben – also an dem Ort, wo Er von menschlicher Bosheit verfolgt
und getötet worden war, aber auch als der Sohn des lebendigen Gottes mit Wort

und Tat  sich bezeugt  hatte.  In  Wahrheit  sehen wir  sie,  nachdem sie  dem Herrn  gen
Himmel nachgeblickt hatten, gen Jerusalem kehren mit großer Freude. Diese Stadt, dieses
Land, diese Erde sollte, wie sehr auch entweiht durch die Sünde, ihnen doch hinfort als
geweiht gelten durch Sein Erdenleben. „Bis dass ihr angetan werdet mit Kraft aus der
Höhe“ – hatte Er verheißend gesprochen; und hob die Hände auf und segnete sie, und
indem Er sie segnete, schied Er von ihnen gen Himmel. – Diese Erde sollte hinfort den
Seinen  die  Stätte  sein,  auf  welcher  Seine  Verheißung  und  Sein  Segen  ruht.  Und
hingenommen von Seiner  Verklärung  und Verheißung,  beteten sie  Ihn an, und waren
allewege im Tempel, preiseten und lobeten Gott. Schon war ihnen, die den Verklärten
nachgeblickt hatten, diese Erde geworden zu einem Tempel Seines Preises und Seiner
Herrlichkeit.  –  In  der  Tat,  Freunde,  das  ist  diese  Erde  für  diejenigen,  welche  dem
verklärten  Heilande  gen  Himmel  nachblicken:  sie  ist d e r ,  o b g l e i c h  d u r c h  d i e
S ü n d e  e n t w e i h t e ,  d o c h  d u r c h  d a s  i r d i s c h e  L e b e n  d e s  H e r r n
g e w e i h t e  W o h n p l a t z  d e r  M e n s c h h e i t ;  d i e  S t ä t t e ,  a u f  w e l c h e r  S e i n e
V e r h e i ß u n g  u n d  S e i n  S e g e n  r u h t ;  d e r  T e m p e l  S e i n e s  P r e i s e s  u n d
S e i n e r  H e r r l i c h k e i t .  –  Die heutige Feier der Erhöhung Jesu Christi erfülle uns mit
heiliger Freude über das göttliche Leben, das in Jesu Christo auf Erden erschienen ist, und
welchem  durch  Seine  Verklärung  der  Vater  das  Siegel  Seines  ewigen  Wohlgefallens
ausgedrückt hat! Sie öffne uns in dieser Freude das Auge unsres Geistes über die Erde
und das irdische Leben, dass wir weder die Entweihung misskennen, welche durch die
Sünde über  die Erde gekommen, noch die  heilige Weihe,  welche die  Erscheinung des
Sohnes Gottes dem irdischen Leben gibt! Dessen freuen wir uns heute, freuen uns des
irdischen  Lebens,  das  in  Jesu  Christo  so  hoch  begnadigt  ist,  sehen  in  jedem neuen
Genossen einen Genossen des Lebens Christi und weisen jedem, der im zeitlichen Treiben
dieser Erde seiner Last oder seiner Schalheit müde geworden ist, den seligen Frieden und
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den, unvergänglichen Reichtum, der aus Christi  Leben uns entgegenstrahlt.  – Heil  uns
denn,  teure  Freunde!  Der  Fluch,  der  vermöge  der  Sünde  auf  der  Erde  lastet,  ist
aufgewogen durch die Verheißung des Vaters, die Er auf die Seinigen sendet, und durch
Jesu Christi  Segen. Der mit  aufgehobenen Händen die Seinen segnete, ist  Mittler  und
Hohepriester des neuen Bundes, welcher einen Born des Heils erschlossen hat, aus dem
mit neubelebender Gotteskraft angetan werden sollen alle Heilsbegierigen auf Erden. Und
zur Verbürgung dieser Kraft von oben hat der Herr die Gnadenmittel gestiftet: das Wort
von der  Versöhnung,  die  Taufe als  Bad der  Wiedergeburt  und Erneuerung durch den
heiligen Geist, und Sein heiliges Mahl als das Unterpfand Seiner belebenden Gegenwart.
Und vermöge dieser Gnadenmittel ist die Erde die Stätte geworden, wo die Kraft von oben
im Glauben an den Heiland der Welt eine neue Gemeinschaft der Menschen pflanzt, die
ihre Frucht bringt zu ihrer Zeit, die heilige Geistesfrucht der Liebe, Freude, des Friedens,
der Geduld, Freundlichkeit, Gütigkeit, Treue, Sanftmut, Keuschheit.

Ein h o f f n u n g s r e i c h e s  und s e g e n s v o l l e s  T a g e w e r k  ist  so  dem
zugemessen, der in aufrichtigem Glauben dem erhöheten Heiland nachblickt und gewiss
ist, Seine Kraft an sich erfahren zu haben. Es ist das, zuvörderst in ihrem eignen Leben
diese Kraft nicht durch das Fleisch trüben zu lassen, den Hang zur Sünde samt den Lüsten
und Begierden zu kreuzigen, dann aber auch andern den Weg zur erfahrenen Gnade des
Herrn  zu  bereiten  und  so  der  Kraft  von  oben  Bahn  zu  brechen,  alles  durch  sie  zu
bewahren und zu verklären. Ein schweres Tagewerk, denn das Gebiet des Lebens, das
geheiligt werden soll, ist groß, und das Fleisch gelüstet wider den Geist; gleichwohl ein
Werk voll  Hoffnung, in dessen Kraft zu vollbringen, der gesprochen: „seid getrost, Ich
habe die Welt überwunden!“ Und reich an F r e u d e ,  denn es ist das Werk der Liebe zu
Ihm.  Die  Jünger  kehrten  mit  großer  Freude  nach  Jerusalem,  nachdem  sie  Ihn
a n g e b e t e t  hatten. Denn alle Freudigkeit zu Seinem Werk und in Seinem Dienst fließt
aus der anbetenden Liebe zu Ihm und führt  zu dem anbetenden Preise des erhöhten
Heilands  in  der G e m e i n s c h a f t  aller  gleichgesinnten,  gläubigen  Seelen.  Diese
Gemeinschaft Seiner Anbetung ist es, durch welche das Leben der Erde dem verklärten
Leben der himmlischen Gemeinde sich anschließt. – Bis wir zu dieser gelangen, möge für
uns die Erde der Tempel Seines Preises und Seiner Herrlichkeit sein!

Amen

(Aus einer Predigt von Dr. Chr. Fr. Schmid, Professor und Frühprediger Tübingen, geb. 1794,  1852)
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XXXVIII.

Himmelfahrtsfest.

2. Predigt (2. Jhg.)

Hebräer 4,14 – 16

Weil wir denn einen großen Hohenpriester haben, Jesus, den Sohn Gottes, der die
Himmel durchschritten hat, so lasst uns festhalten an dem Bekenntnis. Denn  wir haben
nicht einen Hohenpriester, der nicht könnte mit leiden mit unserer Schwachheit, sondern
der versucht worden ist in allem wie wir, doch ohne Sünde. Darum lasst uns hinzutreten
mit Zuversicht zu dem Thron der Gnade, damit wir Barmherzigkeit empfangen und Gnade
finden zu der Zeit, wenn wir Hilfe nötig haben.

i r  h a b e n  n i c h t  e i n e n  H o h e p r i e s t e r ,  d e r  n i c h t  k ö n n t e  M i t l e i d
h a b e n  m i t  u n s e r e r  S c h w a c h h e i t ,  s o n d e r n  d e r  v e r s u c h t  i s t
a l l e n t h a l b e n  g l e i c h w i e  w i r ,  d o c h  o h n e  S ü n d e .  –  Der  droben
eingegangen  ist,  der  nimmt  sich  deiner  an,  der  weiß,  was  es  ist  um  ein

Menschenherz,  der  kennt  die  Anläufe  aus  der  finsteren  Geisterwelt,  wie  aus  den
Reizungen des irdischen und vergänglichen Wesens. – In der Armut ist Er gewesen wie
keiner,  in  Leiden  aufs  Tiefste  versenkt,  unter  dem  Spott  und  Hohn  der  Welt
dahingegangen wie unter Meeresfluten. Ja, Menschenherz, der im Himmel ist, versteht
dich; du darfst ihm deine tiefsten Geheimnisse sagen; du hast keinen Grund, auch nur ein
Stücklein deines Herzens zu verdecken. Mit aller deiner Schwachheit hat Er Mitleid, auch
ein Verständnis für deine geheimsten Schmerzen. O, Menschenherz, du verschweigst so
viel deinem Heiland – schütte dein ganzes Herz aus, Er wird es mit Erbarmen ansehen, die
Hände ausstrecken, dass Er dich rette, herausreiße und selig mache! „Wir haben einen
großen Hohepriester, der da Mitleid hat.“ Weißt du, was du daran hast?

„ L a s s e t  u n s  h i n z u t r e t e n  m i t  F r e u d i g k e i t  z u  d e m  G n a d e n s t u h l ! “
Seit Christus für mich hinzugetreten ist mit seinem Blut, ist der Thron des großen heiligen
Gottes  ein  G n a d e n t h r o n  geworden.  Von hier  geht  Gnade aus,  Gnade,  welche  die
versunkensten Sünder heraushebt, um sie zu Gotteskindern zu machen. Und hättest du
kein Plätzlein mehr im Leben und gäbe man dir kein Grab, wo dein Leib ruhen könnte – du
hast einen Gnadenstuhl im Himmel, da geht Barmherzigkeit  aus, um dir zu geben das
ewige Leben. Wenn du klagst und weinst,  verzweifeln willst,  wenn Satan zu dir  sagt:
„Gehe hin und bringe dich um’s Leben,“ da blick auf zum Himmel und sieh deinen Heiland:
da ist ein Gnadenstuhl! Nein, nicht ins Wasser, in die Gnade hinein! Dort ist Leben und
Friede auch für den, der verzweifeln will.

Geliebte, wir wollen’s uns erflehen von unsrem Hohepriester, dass er uns an seinem
herrlichen  Triumphtag  verleihe  neue  Freudigkeit,  recht  hinzutreten  und  immer  wieder
Erbarmen zu holen, und durchs Erbarmen Hilfe und Kraft, die wir brauchen. Wir wollen
dabei die Augen fest gerichtet halten auf die letzte Stunde, die jedem immer mehr naht. –
In gesunden Tagen sei fleißig vor Jesu Gnadenthron und bete auch für die Stunde deines
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Abscheidens: „Mein Gott, ich bitt’ durch Christi Blut, mach’s nur mit meinem Ende gut!“ –
Ja,  Himmelfahrtsfest  – da setzen wir  allemal wieder neu an,  damit  wir  auch zu einer
Himmelfahrt kommen, dass mein Sterben durch meinen Erbarmer auch eine Himmelfahrt
sei, eine Auffahrt in den Frieden und ins ewige Leben. O tretet alle, die Älteren voran,
denen  schon  manches  Zeichen  sagt,  es  müsse  bald  kommen  zu  einer  Auffahrt  oder
Niederfahrt, o tretet mit Freudigkeit vor den Gnadenstuhl eures Gottes! Erbittet euch für
Leben und Sterben sein Erbarmen, für den letzten Kampf seine Hilfe, damit es bei euch
komme  zu  einer  seligen  Himmelfahrt!  –  Lieber  Herr  und  Heiland,  großer  König,
aufgefahrener Menschen- und Gottessohn, an Deinem Sieges- und Königsfest schauen wir
auf und bitten Dich: berühre unsres Geistes Augen, dass wir recht sehen, dass wir Dich
sehen in Deiner Herrlichkeit und Majestät und den Reichtum erblicken, der uns im Himmel
bereitet ist! Gib uns die Leitung Deines heiligen Geistes, dass wir unter dem Himmel alles
zum  Ziele  bringen,  bis  wir  bei  Dir  im  Himmel  sind  und  mit  Dir  durch  die  ewigen
Herrlichkeiten wandeln.

Amen

(Aus einer Predigt von Karl Theurer)
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XXXIX.

Sonntag Exaudi.

1. Predigt (1. Jhg.)

Johannes 15,26 – 16,4

Wenn aber der Tröster kommen wird, den ich euch senden werde vom Vater, der
Geist der Wahrheit, der vom Vater ausgeht, der wird Zeugnis geben von mir. Und auch ihr
seid meine Zeugen, denn ihr seid von Anfang an bei mir gewesen.

Das  habe ich  zu  euch geredet,  damit  ihr  nicht  abfallt.  Sie  werden euch aus  der
Synagoge ausstoßen. Es kommt aber die Zeit, dass, wer euch tötet, meinen wird, er tue
Gott einen Dienst damit. Und das werden sie darum tun, weil sie weder meinen Vater
noch  mich  erkennen.  Aber  dies  habe  ich  zu  euch  geredet,  damit,  wenn  ihre  Stunde
kommen wird, ihr daran denkt, dass ich's euch gesagt habe. Zu Anfang aber habe ich es
euch nicht gesagt, denn ich war bei euch.

ollen wir Jesum kennen und ehren als unsern Herrn, so mit müssen wir auch Seine
Regierung mehr und mehr verstehen lernen.  Ich will  deswegen vorstellen: das
Regiment des Herrn Jesu von Seinem Thron aus unter den Menschen auf Erden,
und zwar, wie er dies Sein Regiment führe

1 . d u r c h  S e i n e n  G e i s t ,

2 . m i t t e n  u n t e r  d e n  W i d e r w ä r t i g k e i t e n  d e r  W e l t ,

3 . z u  S e i n e r  u n d  S e i n e s  V a t e r s  V e r h e r r l i c h u n g .

Jesus verspricht Seinen Jüngern: Ich will euch den Geist senden, das ist, den Geist
der Wahrheit;  da wird erst  die volle Kraft  und das innige Einwirken des Geistes dazu
kommen zu der Wahrheit, darauf ihr geglaubet habt, dass Ich sei Jesus, der Sohn Gottes;
Er selbst wird zeugen von mir. Merket hiervon Folgendes. Kein Fürst und König auf Erden
hat sich je angemaßt, über die Seelen, Gewissen und Herzen der Menschen zu herrschen.
Die  Menschenseelen  sind  aber  edle  Geschöpfe,  an  welchen sich  Gott  offenbaren  und
verherrlichen  will:  sollte  Er  ihnen  nicht  auch  einen  Herrn  setzen,  der  sie  nach  dem
Wohlgefallen ihres Schöpfers regiere? Ja wohl; darum ist Jesus Herr über die Seelen, die
Herzen und Gewissen.

1.

Sein Regiment dringt tiefer ein, als alle Gewalt der Könige, und wird geführt nicht mit
äußerlicher  Gewalt  noch  mit  schreckhaften  Zwangsmitteln,  sondern d u r c h  S e i n e n
G e i s t .  Wie regiert Jesus? Mit Seinen Augenwinken regiert Er. Wo Er hinsieht, da geht
Sein Geist aus und kommt hin, wohin ihn Jesu Auge bestimmt hat. Und so allenthalben,
wo Seelen sind, an welche Jesus etwas bringen will. Die Befehle gehen alle vom Thron aus
i n  S e i n e m  G e i s t  in alle Lande so schnell,  dass kein Sonnenstrahl so schnell  vom
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Himmel  zur  Erde  kommt,  als  die  Bewegung  des  Geistes  geht  vom  Augenwink  und
Herzenswillen Jesu. Da muss sich nun ein Herz, das Jesum als Seinen Herrn bekennt,
denken: so weit ich noch vom Thron entfernt bin, so ist mir das Regiment Jesu doch
innigst nahe. Augenblicklich ist der Geist da; „Er zeuget,“ machet Jesum und Seinen Willen
kund. Jesus lässet Sein Wort durch Seine Boten äußerlich verkündigen und Seinen Willen
zur Seligkeit ansagen, aber innerlich zeuget der Geist. Durch Seinen Geist richtet er an der
Seele aus, was Er gerne sehen will. O was gehet da in den Seelen vor! Mehr als in dem
sichtbaren Regiment der ganzen Welt zu sehen ist. Könnten wir das mit Augen sehen, wie
anbetungswürdig wäre uns Jesu Regiment! Aber leider bleibt das Regiment Jesu in Seinem
Geist den Meisten verborgen. Wunderbar, dass ein ganzes Reich und Regiment in der Welt
ist, davon die Welt nichts weiß!

2.

Aber doch gehet es fort, und Jesus hat Sein Reich auf Erden an den Herzen und
Seelen,  auch m i t t e n  u n t e r  d e n  W i d e r w ä r t i g k e i t e n  d e r  W e l t .  Das  sagt
Jesus Seinen Jüngern vorher.  Er  nimmt Seine Diener dazu an, dass sie gehasset und
getötet werden. Würde Jesus einen einzigen Diener bekommen, wenn nicht Sein Geist in
ihnen wäre, der sie stärkete und ihnen ihren Herrn verklärete. Aber alle diese Schicksale
machen das Regiment im Geiste nur herrlicher. Man überwindet alles weit in der Kraft des
Geistes, ob man schon sein Leben nicht liebet bis an den Tod, und man ärgert sich nicht
daran, nimmt keinen Anstoß daran. Denn das ist der Plan Seiner Regierung, den Ihm der
Vater gegeben, darum muss Er warten, bis alle Seine Feinde zum Schemel Seiner Fuße
gelegt werden, und die Seinen müssen auch warten. Aber es gelingt Ihm doch und wird
Ihm gelingen.

3.

Das  Regiment  des  Herrn  Jesu  auf  Erden  geschiehet  weiter z u  S e i n e r  u n d
S e i n e s  V a t e r s  V e r h e r r l i c h u n g .  Das ist der Zweck, den Er erreichen wird, dass
man Ihn und den Vater kennen lerne, dass Gott Ehre habe von Seiner ganzen Schöpfung,
dass Jesus Ehre habe von Seiner Regierung, und offenbar werde, was Gott gewollt hat mit
der Schöpfung, und was Er damit gewollt, dass er Jesum vom Kreuz genommen und auf
den Thron gesetzt hat. Da wird Sein Vorsatz, an jedem Verstande gerechtfertigt werden,
namentlich zum Beweis Seiner Liebe (Joh. 17). Da läuft es hinaus.

Nun, ihr Lieben! Wie selig ist der, der da w e i ß ,  dass er unter dem Regiment Jesu
stehe! So wie Einer am Mittag sagen kann: ich stehe gerade unter der Sonne, und sie
umgibt ihn mit ihren Strahlen, so gerade kann, wer unter Jesu Regiment sich begeben hat,
sagen: E r  i s t  m e i n  H a u p t ,  mein Pfleger; Er regiert mir mein Herz; Er unterrichtet
mich durch Seinen Geist; Seine Wahrheit ist in mir kräftig. Da steht man erst wieder in der
rechten Ordnung und Leitung und in der Harmonie mit allen Seelen und Geistern, die
Jesum ehren, droben und hienieden. Sie werden alle von Einem Geiste belebt. Prüfe dich
also, mein lieber Mensch: Unter was für einer Hand stehest du? Wer regiert dein Herz?
Wer wirkt in deiner Seele? Ist es nicht Jesus und Sein Geist, so bist du übel daran, so bist
du noch nicht in der Ordnung, in welcher du als ein Geschöpf Gottes stehen solltest. Aber
wie erfreulich und tröstlich kann es einem Herzen sein, wenn es etwas von der Wirkung
des Geistes an sich spürt: Das kommt mir schon vom Throne, Jesus hat an mich gedacht;
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Er ist Mensch und denkt menschlich, herzlich, aber in der Fülle Seines Geistes; Sein Auge
ist auf mich gerichtet, und er will es mich durch Seinen Geist wissen lassen! – So wird man
immer mehr mit Seinem Geiste bekannt, und Jesus fährt fort, bis der Zweck erreicht ist.
Da ist man selig in Ihm!

Amen

(Aus einer Predigt von Friedr. Chr. Steinhofer, Dekan, Weinsberg, geb. 1706,  1761)
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XXXIX.

Sonntag Exaudi.

2. Predigt (1. Jhg.)

1. Petrus 4,8 – 11

Vor allen Dingen habt untereinander beständige Liebe; denn „die Liebe deckt auch
der Sünden Menge“ (Spr.  10,12).  Seid gastfrei  untereinander ohne Murren. Und  dient
einander, ein jeder mit der Gabe, die er empfangen hat, als die guten Haushalter der
mancherlei Gnade Gottes: Wenn jemand predigt, dass er's rede als Gottes Wort; wenn
jemand dient, dass er's tue aus der Kraft, die Gott gewährt, damit in allen Dingen Gott
gepriesen  werde durch Jesus  Christus.  Sein  ist  die  Ehre  und Gewalt  von Ewigkeit  zu
Ewigkeit! Amen.

ir  vernehmen  aus  unserem  Schriftwort  den  Zuruf:  Ü b e t  d e n  s c h ö n s t e n
D i e n s t ;  w a h r t  e u c h  d i e  w i c h t i g s t e  F r e i h e i t !  –  Herr Jesu! Du hast
gedient wie keiner. Du hast des Vaters Willen getan und warst gehorsam bis zum
Tod am Kreuz. Du hast den Menschen gedient und Dein Leben zum Opfer gegeben

als Lösegeld für viele. Du hast gebetet wie keiner, hast Nächte hindurch mit dem Vater
geredet. Lehre uns dienen, lehre uns halten am Gebet! – „V o r  a l l e m  h a b t  u n t e r
e i n a n d e r  e i n e  b r ü n s t i g e  L i e b e . “  Lieben,  wahrhaft  lieben  ist  etwas  Großes;
brennend lieben ist noch größer. Was vermögen Christen, wenn aus ihrem Glauben die
Wärme  der  Liebe  flammt!  Welche  Macht  können  sie  anziehen  im  Glauben  an  Jesu
vergossenes Blut! Solche Liebe decket auch der Sünden Menge, schrecket nicht zurück vor
den Sünden anderer. Jesu Sünderliebe war stärker als die stärkste Sünde. – Christenliebe
ist gastfrei ohne Murren, dienet den andern, ein jegliches mit der Gabe, die es empfangen
hat. Der Liebesdienst, den Menschen erwiesen, ist zugleich der rechte Gottesdienst. Die
Gaben, die wir anwenden, sind Gnaden Gottes, uns anvertraut als Haushaltern. Höre für
deine Lebensstellung des Herrn Zuruf: diene mit der empfangenen Gabe, wende sie an.
Besorge deinen Beruf  nach dem Vermögen, das Gott darreicht; in jeder Lage, in jedem
Geschäft und Amt übe, mit stets neuer Lust, d e n  s c h ö n s t e n  D i e n s t ,  den Dienst der
Liebe um Gottes willen. Denn der geringste Dienst wird zum schönsten Dienst, sobald er
geweiht wird zum Liebesdienst und zum Gottesdienst. Aus eigner Kraft geht das freilich
nicht.  Es muss erbeten sein. Darum: W a h r e t  e u c h  d i e  w i c h t i g s t e  F r e i h e i t !
„ S e i d  m ä ß i g  u n d  n ü c h t e r n  z u m  G e b e t ! “  mahnt der heilige Geist. Manchem ist
die Übung zum Gebet erschwert durch seine äußere Lage, durch Menschen, mit denen es
zusammenlebt,  durch  Geschäftslast.  Aber  hat  es  sich  auch  besonnen  und  kräftig
gesträubt,  ehe es  sich in  solche  Lage begeben?  Hat  es  nicht  die  Freiheit  zum Beten
gleichgültig  dahingegeben? Viele,  die  sich  beruhigen mit  der  Schwierigkeit  ihrer  Lage,
könnten dennoch Freiheit finden zum Gebet, wenn sie nur ernstlich wollten. Denn die
Hindernisse, welche uns das Gebet verlegen, sind viel weniger die äußeren Umstände, als
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die innerliche Trägheit und Unlust. Weil denn von innen heraus geholfen werden kann und
muss, darum ruft der Apostel: Seid mäßig und nüchtern zum Gebet!

Seid m ä ß i g  vor  allem  im G e n u s s .  Wie  viele  eilen  zu  Erholungen  und
Ergötzungen! Hätte es nicht zuvor gereicht zu einem Gebet um göttliche Bewahrung? Wie
viele sinken in später Nacht, müde von lauter Vergnügen, in den Schlaf! Wer beraubt sie
da  der  Freiheit  zum  Gebet?  Wie  viele  verwenden  den  Sonntag  Vormittag  bloß  zur
Zurüstung für ein Leben des Genusses am Nachmittag und Abend! Wer nimmt ihnen die
Freiheit zum Gebet? Was werden sie ernten von ihrer Unmäßigkeit im Genuss? Wer auf
das Fleisch säet, wird vom Fleisch das Verderben ernten. Gott wird recht richten. Besinnt
euch  alle.  Seid  mäßig  im  Genuss,  mäßig  zum  Gebet.  Seid m ä ß i g  auch i n  d e r
A r b e i t !  Kommen  viele  vor  lauter  Genuss  um  den  Segen  des  Sonntags,  um  die
Sammlung  am  Morgen  und  Abend,  so  betrügen  sich  andere  um’s  beste  Teil  durch
unmäßige Arbeit. So wahr es ist, dass, wer nicht arbeitet, auch nicht essen soll, so gewiss
wird auch, wer allzu jäh ist in der Arbeit,  die Arbeit zu seinem Gott macht, an ihr zu
Grunde gehen. Was wird die Arbeit eintragen, welche das Gebet verschlingt?

S e i  a b e r  a u c h  m ä ß i g  i n  d e r  R u h e .  Würden die von der Arbeit Ermüdeten
Schaden nehmen, wenn sie der Mattigkeit und Trägheit eine Viertelstunde abrängen zum
Gebet? Wenn am Sonntag die Seele im Hause Gottes sich stärkt, ist das nicht auch eine
Erfrischung für den Leib? Lasset doch nicht die Trägheit zur tyrannischen Meisterin über
euch werden, wahret euch ihrem Betrug gegenüber die Freiheit zum Gebet. Je mehr man
betet, um so mehr ruht der Geist in Gott, umso mehr wird auch Leib und Gebein wieder
frisch und fröhlich und tüchtig zur Arbeit.  Aber auch m ä ß i g  i m  B e g e h r e n ,  halte
inwendig Maß und Zucht und wahre dir die Freiheit zum Gebet!

Mäßig im Genuss, in der Arbeit, in der Ruhe, im Begehren, und dabei n ü c h t e r n !
G e i s t l i c h e  N ü c h t e r n h e i t  wird vor allem von Gotteskindern gefordert gegenüber
der geistlichen Trunkenheit, die viele untüchtig macht zum Gebet. Mancher ist trunken von
falschen Meinungen, falschen Hoffnungen, trunken von Eigenliebe und Selbstvertrauen: da
ist  kein  inniges,  demütiges  Gebet  möglich;  und  wo  noch  gebetet  wird,  zieht  sich
pharisäischer  Dünkel  dadurch  hin.  – N ü c h t e r n ,  auch g e g e n ü b e r  d e m
z e i t l i c h e n  B e s i t z  u n d  a l l e r  i r d i s c h e n  H e r r l i c h k e i t !  Wie ein Wetterstrahl
fährt oft das Elend herab und zerschmettert den grünenden Baum des Erdenglücks. O
wohl dem, der allezeit nüchtern ist zum Gebet! – N ü c h t e r n  auch g e g e n ü b e r  d e m
L o b  und der Anerkennung der Menschen! Mit guten Zeugnissen aus Schule und Lehre
hat mancher junge Mensch seinen Lebenslauf schon begonnen; gebetsarm ging er dahin,
dahingegeben von des  Herrn Hand,  bis  sein  Leben ein  klägliches  Ende nahm. Darum
nüchtern zum Gebet! Verlass dich auf den Herrn, und nicht auf deinen Verstand; verlass
dich auf den Herrn, und nicht auf die Herrlichkeit deines Hauses; verlass dich auf den
Herrn, und nicht auf Menschenlob und Gunst. „Weicht nicht dem Eitlen nach, denn es
nützet  nicht  und kann nicht  erretten,  weil  es  ein  eitel  Ding ist!“  (1.  Sam. 12,21),  so
mahnte Samuel. Darum was ihr sein, was ihr werden möget, wo ihr stehet und wohin ihr
kommt, unter allem Anlauf der Geschäfte, unter dem Ansturm der Versuchungen, unter
den Gelegenheiten zum Genuss, in der Fülle und in der Armut des Lebens wahrt euch die
wichtigste Freiheit, die Freiheit zum Gebet! Nur wo sie benützt wird, gedeiht auch der
schönste  Dienst,  der  Dienst  selbstloser,  aufopferungsvoller  Liebe  zur  Ehre  Gottes.  So
wandern wir dann als die guten Haushalter, die, wenn sie im Kleinen treu gewesen sind,
auch über viel gesetzt werden können. Amen.

(Aus einer Predigt von Carl Theurer, Diak., Stuttgart, geb.1826,  1882)
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XXXIX.

Sonntag Exaudi.

1. Predigt (2. Jhg.)

Johannes 7,33 – 39

Da sprach Jesus zu ihnen: Ich bin noch eine kleine Zeit bei euch, und dann gehe ich
hin zu dem, der mich gesandt hat. Ihr werdet mich suchen und nicht finden; und wo ich
bin, könnt ihr nicht hinkommen. Da sprachen die Juden untereinander: Wo will  dieser
hingehen,  dass  wir  ihn  nicht  finden  könnten?  Will  er  zu  denen  gehen,  die  in  der
Zerstreuung unter den Griechen wohnen, und die Griechen lehren? Was ist das für ein
Wort, dass er sagt: Ihr werdet mich suchen und nicht finden; und wo ich bin, da könnt ihr
nicht hinkommen?

Aber am letzten Tag des Festes, der der höchste war, trat Jesus auf und rief: Wen da
dürstet, der komme zu mir und trinke!  Wer an mich glaubt, wie die Schrift  sagt, von
dessen Leib werden Ströme lebendigen Wassers fließen. Das sagte er aber von dem Geist,
den die empfangen sollten, die an ihn glaubten; denn der Geist war noch nicht da; denn
Jesus war noch nicht verherrlicht.

en da dürstet, der komme zu mir und trinke! Am letzten der sieben Tage des
Laubhüttenfestes  hat  der  Heiland  dieses  Wort  in  den  Jubel  des  versammelten
Volkes in Jerusalem hineingerufen. Konnte der herrlichste Tag des ganzen Festes
mit einem herrlicheren Ausspruch gekrönt werden? Es ist der Ton der suchenden

Liebe und vorlaufenden Gnade Jesu, den wir aus jener andern herzerhebenden Einladung
Seines Mundes heraushören: Kommet her zu mir alle, die ihr mühselig und beladen seid;
ich  will  euch  erquicken!  Wer  wollte  solch  eine  Botschaft  nicht  willkommen  heißen?
Hungernde und Dürstende, Mühselige und Beladene hat es ja von jeher in Stadt und Land
übergenug gegeben, und sie werden auch künftig in der Menschheit nicht aussterben. So
groß, wenn nicht noch größer, als der leibliche Hunger und Durst, ist in der Wüste dieses
Lebens der Durst der menschlichen Seele, welche nicht mit dem Leibe den Tisch teilen
kann und oft dem Darben und Verschmachten nahe ist, auch wenn jenem alles in Hülle
und  Fülle  zu  Gebote  steht.  Die  Seele  hat  ihre  besonderen  Bedürfnisse.  Aber  wie
verschieden pflegen sie aufzutreten! Da gibt es einen Hunger und Durst nach Geld und
Gut,  nach  Ehre  und  Ansehen,  nach  ausgebreitetem  Wissen;  und  Hand  in  Hand  mit
demselben geht das brennende Verlangen der Seele, ihren Hunger zu stillen, den Durst zu
löschen. Ungeduldig und hastig eilt sie bald dahin, bald dorthin, zu dieser menschlichen
Quelle,  zu  jenem irdischen  Brunnen.  Aber  das  Wasser  des  einen  hat  sich  im  Sande
verloren, das des andern ist schmutzig und trübe. Hier ist ein Brunnen: der ist löcherig,
dort  ein  andrer:  man  hat  ihn  verstopft.  Die  armen  Seelen,  sie  bleiben  unbefriedigt,
ungesättigt! Träber und Zisternenwasser können ihnen nicht genügen. Sie essen und sind
doch nicht satt, sie trinken, und – das Herz bleibt matt. Und gesetzt auch du könntest
reines Wasser aus dem Felsen schlagen, – es gilt doch: „Wer dieses Wasser trinkt, den

W
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wird  wieder  dürften.“  Das  kann  uns  nicht  Wunder  nehmen. W a s  e w i g  i s t ,  w i l l
E w ’ g e s  h a b e n ,  m u s s  a n  d e m  L e b e n s q u e l l  s i c h  l a b e n ,  d e r  u n g e t r ü b t
u n d  u n v e r h ü l l t  v o m  T h r o n e  d e s  A l l m ä c h t ’ g e n  q u i l l t ;  darum, o Seele,
was ermüdst du dich in den Dingen dieser Erden, die doch bald verzehren sich und zu
Staub und Asche werden? Suche Jesum und Sein Licht, Alles andere hilft dir nicht. Er steht
auch heute wieder vor deiner Türe und klopft an, Er der einst dürstend rang um deine
Seele, dass sie Ihm zu seinem Lohn nicht fehle. Bei denen, welche sich einreden: „Wir sind
reich,  haben  gar  satt  und  bedürfen  nichts,“  möchte  Er  zunächst  wenigstens  einen
geistlichen Hunger merken; denen aber, die in weiter Welt keine Befriedigung für ihre
Herzen finden, ruft Er zu: Ich will dem Durstigen geben von dem Brunnen des lebendigen
Wassers umsonst. Wer des Wassers trinken wird, was Ich ihm geben werde, den wird
ewiglich nicht dürften. Ich bin gekommen, dass meine Schafe das Leben und volle Genüge
haben  sollen.  Kannst  du  solch  lockenden  Verheißungen  gegenüber  stumpf  und  kalt
bleiben? O mache dich auf und nimm zu Ihm deine Zuflucht! Wer zu Ihm kommt, den wird
Er nicht hinausstoßen. Nahe dich Ihm mit all deinen äußeren und inneren Bedürfnissen,
mit  deinem tiefsten,  geheimsten  Sehnen einfältig  und demütig,  aber  auch  mutig  und
getrost! Gottes Brünnlein hat Wassers die Fülle, ist unerschöpflich, unergründlich. Auch du
sollst nicht leer ausgehen: du darfst nur zugreifen, vom himmlischen Manna essen, vom
Wasser des Lebens trinken. Möchtest du weise werden zur Seligkeit, reich an Erkenntnis
und ein Mann am Verständnis: siehe da, Christus ist auch dir gemacht zur Weisheit! Er
kann dich durch Seinen Geist erleuchten und deinen Wahrheitsdurst stillen. Eile nur immer
wieder zu Christo – Er ist die Wahrheit! Schöpfe aus dem Quell Seines Wortes – Sein Wort
ist die Wahrheit! Ist es dein ernstliches Verlangen, abzutreten von der Ungerechtigkeit,
dagegen heilig und vollkommen zu werden, wie dein Vater im Himmel: o so freue dich,
dass dir dein Heiland von Gott auch zur Gerechtigkeit und Heiligung gemacht ist, dass Er
dir die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, am Stamm des Kreuzes erworben hat, und dass Er
alle diejenigen, welche Seinem Rufe folgen, auch gerecht und herrlich machen will. Bitte
nur  ohne  Unterlass  um  die  Gabe  des  heiligen  Geistes  und  störe  nicht  Seine
Reinigungsarbeit!  Erscheine  fleißig  am  Tische  des  Neuen  Bundes  und  stille  hier  dein
sehnlich Dürsten bei dem Mahl des Lebensfürsten! – Wer aber täglich vom Worte Gottes
sich nährt, wer unaufhörlich Wasser schöpft aus den Heilsbrunnen, der wird im Fortgang
seines geistlichen Lebens auch geschickt, andern kräftige Nahrung zu bieten und einen
erquickenden geistlichen Trank darzureichen. „Wenn du dermaleinst dich bekehrest, so
stärke  deine  Brüder!“  welch  hohes  Ziel,  welch  eine  lohnende  Aufgabe  ist  uns  damit
vorgehalten! Und dieses Ziel ist nicht unerreichbar, nicht unlösbar die Aufgabe. Wessen
Herz nicht bloß ein paarmal vorübergehend vom Heiland gespeist und getränkt wurde,
sondern ein Gefäß Seines göttlichen Lebens geworden ist, an dem erfüllt sich das Wort:
„Das Wasser, das Ich ihm geben werde, wird in ihm ein Brunnen des Wassers werden, das
in das ewige Leben quillet, der hat in sich einen Geistesquell, von welchem nicht bloß
einzelne Tropfen, sondern ganze Ströme von Geist und Leben aus andere übergehen; er
kann als ein Bote des Lebens und Träger des Lichtes diesem und jenem Bruder vom Tode
zum Leben, von der Finsternis zum Licht verhelfen. Darum, wenn Jesus ruft, so höre du
und greif mit beiden Händen zu. Such Ihn, solang Er zu finden ist, rufe Ihn an, weil Er
nahe ist!  Frage  nach  Ihm,  ehe es  zu  spät  ist,  bevor  Sein  Reden ins  Schweigen  sich
verkehrt, ehe die Gnadentüre zugeschlossen wird! Oder willst du es darauf ankommen
lassen, die bittere Frucht deines Unglaubens und Ungehorsams zu ernten an dem Ort der
Qual, wo der Wurm nicht stirbt und das Feuer nicht erlischt, wo ein unstillbarer Hunger
und unlöschbarer Durst die Verdammten überfallen wird? Das kann nicht im Ernst dein
Wille sein! Wohlan, glaube mit deinem ganzen Hause an den Herrn Jesum Christum, so
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führt dich Seine treue Hirtenhand von den frischen Quellen, an denen schon hienieden
dein Haus gebaut war,  vorbei an den düsteren Bächen des Todes, zu den lebendigen
Wasserbrunnen  der  Ewigkeit,  zu  dem  kristallenen  Meer,  an  dessen  Gestaden  der
gedämpfte Klang der irdischen Wallfahrtslieder sich verwandeln wird in den Jubel eines
ewigen Hallelujah!

Amen

(Josef Knapp, Stadtpf., Stuttgart, geb. 1839;  1893 im Stuttg. Ev. Sonntagsbl.)
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XXXIX.

Sonntag Exaudi.

2. Predigt (2. Jhg.)

Kolosser 3,1 – 10

Seid ihr nun mit Christus auferstanden, so sucht, was  droben ist,  wo Christus ist,
sitzend zur Rechten Gottes. Trachtet nach dem, was droben ist, nicht nach dem, was auf
Erden ist. Denn ihr seid gestorben, und euer Leben ist verborgen mit Christus in Gott.
Wenn aber Christus, euer Leben, sich offenbaren wird, dann werdet ihr auch offenbar
werden mit ihm in Herrlichkeit.

So  tötet  nun  die  Glieder,  die  auf  Erden  sind,  Unzucht,  Unreinheit,  schändliche
Leidenschaft, böse Begierde und die Habsucht, die Götzendienst ist. Um solcher  Dinge
willen kommt der Zorn Gottes über die Kinder des Ungehorsams. In dem allen seid auch
ihr einst gewandelt,  als ihr noch darin lebtet. Nun aber legt alles ab von euch: Zorn,
Grimm, Bosheit, Lästerung, schandbare Worte aus eurem Munde; belügt einander nicht;
denn  ihr  habt  den  alten  Menschen  mit  seinen  Werken  ausgezogen  und  den  neuen
angezogen,  der  erneuert  wird  zur  Erkenntnis  nach  dem  Ebenbild  dessen,  der  ihn
geschaffen hat.

u c h e t ,  w a s  d r o b e n  i s t ,  d a  C h r i s t u s  i s t ,  s i t z e n d  z u r  R e c h t e n
G o t t e s !  T r a c h t e t  n a c h  d e m ,  d a s  d r o b e n  i s t ,  n i c h t  n a c h  d e m ,
d a s  a u f  E r d e n  i s t !  –  H e r z  a u f w ä r t s !

Auf  Erden ist  keine R u h e .  Mag auch ein  Schifflein  ruhen auf  dem ungestümen
Meere? Wie die Erde in steter Bewegung, so ist das Irdische alles beweglich; ein irdisch
Herz ist unruhig, es fällt mit seiner Liebe bald auf diese, bald auf jene Eitelkeit.

Auf Erden ist keine S i c h e r h e i t .  Wohnst du mit deinem Herzen auf Erden, ist das
Irdische ein Sitz deiner Liebe: o wie unsicher bist du! Ein Vöglein ist nirgends sicher als in
freier Luft;  lässt sich’s zur Erde nieder,  wird’s  leicht gefangen. Wie manche Seele hat
Satan durch die Liebe des Irdischen bestrickt und ins Sündennetz gezogen!

Auf Erden ist keine V e r g n ü g u n g .  Was die Erde gibt, ist kein Vollwerk, sondern
Stückwerk; sie gibt nur tropfenweise, den einen dies, den andern das. Darum a u f w ä r t s ,
liebes Herz!  Trachte nach dem, was droben ist.  Im  H i m m e l  findest  du R u h e .  Da
wohnet, der dir sein Herz zur Ruhekammer anbietet und ruft: „Kommet her zu mir alle, die
ihr mühselig und beladen seid, ich will euch erquicken; in Mir sollt ihr Ruhe finden für eure
Seelen!“ Da findest du S i c h e r h e i t ;  denn in himmlischen Seelen findet Satan keinen Sitz
und kann ihnen nichts anhaben. Da findest du V e r g n ü g u n g  und kannst mit Asaph
sprechen: „Herr, wenn ich nur dich habe, so frage ich nichts nach Himmel und Erde!
Darum a u f w ä r t s ,  liebes Herz! Hinauf nach deinem Schatz! Was die Erde hat, soll dir zu
gering sein; so wenig der Erdball den Himmel füllt, so wenig soll das Irdische deine Seele
sättigen. Wenn das Vollkommene kommt, hört das Stückwerk aus; wer ein Königreich

S
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erbt,  vergisst bald seiner Strohhütte. Hinauf mit deinen G e d a n k e n !  Wie eine Biene
unter  unter  der  Blume,  so  halte  du  dich  auf  im  Himmel.  Himmelsgedanken  süße
Gedanken;  himmlischer  Trost  süßer  als  Honig  und  Honigseim!  Hinauf  mit  deiner
B e g i e r d e !  Lege dich gleich einem hungrigen Hündlein unter Gottes Tafel nieder. Hinauf
und seufze: „Jesu, mein Trost, hör’ mein Begier; ach, mein Jesu wär’ ich bei Dir!“ Was
aufwärts soll, muss l e i c h t  sein; das Schwere sucht den Grund. Darum hüte dich, dass
dein Herz nicht beschwert werde mit Fressen und Saufen und Sorgen der Nahrung. Was
aufwärts soll, muss l e e r  sein: Entledige dich alles Irdischen, willst du des Himmlischen
genießen. Je bittrer Welt, je süßer Himmel. Was aufwärts soll, muss f e u r i g  sein; das
Feuer sucht die Höhe. Durch heilige Betrachtung und Andacht, Gebet, Gesang und allerlei
geistliche Gedanken wirst du im Geiste angefeuert, den Himmel zu suchen. Ein geistlich
Gespräch hilft auch dazu. Es bringt der Seele schnelle Flügel, damit sie sich gen Himmel
schwingen kann. Wie oft wirst du im Gebet dermaßen entzückt, dass dir ist, als wärst du
schon im Himmel! Ich weiß, dass ich von mir selbst mein Herz so wenig gen Himmel
bringen kann, als sich ein Stück Eisen von selbst aufzuheben vermag. Die Liebe Christi ist
der Magnet, der das Herz himmelan zieht.

Auf Erden sterben wir,
Im Grabe ruhen wir,
Im Himmel leben wir,
Ach, wer wollt’ bleiben hier?

Amen

(Friedr. Arndt, Prediger, Berlin)
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XL.

Pfingstfest.

1. Predigt (1. Jhg.)

Johannes 14,23 – 31

Jesus antwortete und sprach zu ihm: Wer mich liebt, der wird mein Wort halten; und
mein  Vater  wird  ihn  lieben,  und wir  werden zu  ihm kommen und Wohnung bei  ihm
nehmen. Wer aber mich nicht liebt, der hält meine Worte nicht. Und das Wort, das ihr
hört, ist nicht mein Wort, sondern das des Vaters, der mich gesandt hat. Das habe ich zu
euch geredet, solange ich bei euch gewesen bin. Aber der Tröster, der Heilige Geist, den
mein Vater senden wird in meinem Namen, der wird euch alles lehren und euch an alles
erinnern, was ich euch gesagt habe.

Den Frieden lasse ich euch, meinen Frieden gebe ich euch. Nicht gebe ich euch, wie
die Welt gibt. Euer Herz erschrecke nicht und fürchte sich nicht. Ihr habt gehört, dass ich
euch gesagt habe: Ich gehe hin und komme wieder zu euch. Hättet ihr mich lieb, so
würdet ihr euch freuen, dass ich zum Vater gehe; denn der Vater ist größer als ich. Und
jetzt habe ich’s euch gesagt, ehe es geschieht, damit ihr glaubt, wenn es nun geschehen
wird. Ich werde nicht mehr viel mit euch reden, denn es kommt der Fürst dieser Welt. Er
hat keine Macht über mich; aber die Welt soll erkennen, dass ich den Vater liebe und tue,
wie mir der Vater geboten hat. Steht auf und lasst uns von hier weggehen.

ir muss es in einem christlichen Pfingstherzen aussehen? – Antwort:

1 . E s  m u s s  d i e  r e c h t e  P f i n g s t r ü s t u n g  h a b e n ;

2 . d a n n  k o m m e n  d i e  r e c h t e n  G n a d e n g a b e n  H e r r  J e s u
C h r i s t e !  Es steigen die Wasser zum Himmel hinauf. Und fallen hernieder im Regen; Du
nimmst zum Vater  Deinen Lauf Und träufst  hernieder  als  Segen.  O heil’ger  Geist,  Du
Tröster mein, Ach fall’ auch in mein Herz hinein, Weih’ es zu Christi Wohnung ein Und mir
zur Gnadenhütte! Amen.

1 .

„ W e r  m i c h  l i e b e t , “ spricht der Herr. Das ist die erste Predigtvorbereitung die
erste Pfingst-Maie nicht gesteckt in das Haus, sondern in das Herz. Wo hast du deine
Liebe  hingeworfen?  Auf  den  Mammon,  die  Güter  dieser  Welt?  Nie  werden  sie  dir
antworten: I c h  l i e b e  d i c h  w i e d e r .  Die Angesichter, auf dein Gold geprägt, bleiben
kalt,  stillen  dir  wohl  Hunger  und  Durst,  nie  aber  den  Hunger  nach  Gnade,  nie  dein
Gewissen. E i n e  Liebe muss jeder Mensch haben: Hast du sie auf die Deinen, deine
Kinder  geworfen?  Das  ist  so  von Gott  geordnet.  Aber  es  ist  ein  teuer  erkaufter,  ein
ungewisser  Besitz,  denn  bei  wie  vielen  Kindern  sind  Opfer  und Mühen weggeworfen!

W
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Darum sollst du eine Liebe haben, die du nicht erkaufet, sondern die dich erkauft hat, die
Liebe, mit welcher der Herr dich liebte, ehe du ihn denken konntest, womit er deine Seele
an sich gebunden hat.  Ja,  wer M i c h  liebet,  spricht der Herr.  Diese Liebe muss sich
ausweisen: „ D e r  w i r d  m e i n  W o r t  h a l t e n , “  steht gleich dabei. – Ist in uns allen
dies heilige Leben, das da treibet aus der Liebe in den Gehorsam? Es muss uns heiliger
Ernst, selige Freude sein, wenn wir ihn lieben Es ist ein großer Unterschied Jesu Christi
Wort h a b e n ,  und Jesu Christi Wort h a l t e n .  Im Gedächtnis haben wir alle etwas von
Christi Wort. Halten heißt den goldenen Schatz tragen in irdenen Gefäßen und so leben,
dass nicht mehr ich in mir lebe, sondern Christus.

Erst wo dieses Halten ist, da ist die zweite Pfingstmaie in dein Herz gesteckt. Den
letzten und höchsten Zweig derselben hat uns der Herr im letzten Wort des Evangeliums
vorgestellt. „ A u f  d a s s  d i e  W e l t  e r k e n n e ,  d a s s  i c h  d e n  V a t e r  l i e b e  u n d
a l s o  t u e ,  w i e  m i r  d e r  V a t e r  g e b o t e n  h a t ,  s t e h e t  a u f  u n d  l a s s e t  u n s
v o n  h i n n e n  g e h e n ! “  Vom Mahle mit den Seinen ging er hinaus an den Ölberg, wo er
für uns gerungen hat mit dem Tode, hinein in das Leiden, das also in des Vaters Rat
bestimmt war, alles aus Liebe und kindlichem Gehorsam. Bist du, lieber Christ, auch also
gerüst’t, ganz getrost dein Kreuz zu tragen, Alles fröhlich dran zu wagen, Habe, Gut und
Freud', wenn dein Gott gebeut? Ja, dann ist die Pfingstrüstung auch bei dir getroffen,
dann stehen die Maien da, und ihre Spitzen reichen gen Himmel! Dann rauscht es bald
von oben,  und es wird erfüllt  das  ganze Herz,  in  dem sie  grünen,  und wird voll  des
heiligen Geistes.

2.

Er bringt dir dann sicherlich mit: s e i n e  G n a d e n g a b e n .

D i e  e r s t e  ist ausgesprochen in dem Worte: U n d  w i r  w e r d e n  k o m m e n  u n d
W o h n u n g  b e i  i h m  m a c h e n .  O du Menschenkind, welche Gnade Gottes ist dies! Es
sollte eine Zeit kommen, wo Gott nicht nahete mit den Schrecken des Gesetzes, sondern
wo wir Seine väterliche Gegenwart, Seine väterliche Liebe im Herzen verspürten. Und das
ist sein Kommen im heiligen Geist. Ein Herz, in dem sein Gott Wohnung gemacht hat,
duldet und trägt in seliger Ergebung in Gottes Willen, hat einen Hort und festen Verlass.
Es  redet  in  sich mit  seinem Herrn,  fühlt,  dass Er  drinnen wohnt,  dass  Er  den Kampf
kämpfet, dass es nichts aus sich selber tut.

D a s s  u n s  d e r  G e i s t  l e h r e n  u n d  e r i n n e r n  w i r d  a l l e s  d e s ,  das uns
Jesus gesagt hat, das ist die z w e i t e  Gnadengabe. Es gibt nichts Seligeres, denn dies
Lehren und Erinnern des heiligen Geistes. Was als ein ungenütztes Gut in deiner Seele lag,
was du nicht beachtet hattest von der Weisheit von oben her, bekommt dir plötzlich hohen
Wert. Ein Spruch wird zu einem Quell in der Wüste, zum Stab und Anker in großen Nöten.
Das ist die Unterweisung des heiligen Geistes.

„ D e n  F r i e d e n  l a s s e  I c h  e u c h ,  M e i n e n  F r i e d e n  g e b e  I c h  e u c h ;
n i c h t  g e b e  I c h  e u c h ,  w i e  d i e  W e l t  g i b t . “  Der  Friede  ist  die d r i t t e
Gnadengabe des Herrn. Es ist sein Friede, auch der Friede Gottes genannt, höher denn
alle Vernunft. Er wird gegeben in den innersten Tiefen des Herzens. O wie süß ist dieser
Friede! Er stillt die Kriege im Gewissen, den Kampf gegen Gottes Gericht, die du doch nie
zum Siege hinausführen konntest. Und wie fest ist dieser Friede! Es kann ihn niemand
nehmen. D e r  H e r r  g i b t  n i c h t ,  w i e  d i e  W e l t  g i b t .  Was sie gibt  mit  einer
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Hand, das nimmt sie mit der andern. Sie kam? Den Frieden wohl wünschen, Er aber kann
ihn geben.

Wer seinen Herrn und Gott im Herzen hat, wem der heilige Geist das Wort Gottes
lebendig  gemacht,  den  Frieden in  die  Seele  ausgegossen hat,  dem gilt  auch:  „ E u e r
H e r z  e r s c h r e c k e  n i c h t  u n d  f ü r c h t e  s i c h  n i c h t ! “  Das ist noch eine teure
Christengabe.  Solchem Christen  ist  sein  Gott  eine  Mauer,  eine  feste  Stadt,  eine  Burg
geworden, die niemand bezwingen kann. Hüte dich, dass du nicht in den Kampf mit dem
Widersacher gehest, gestützt auf eigne Kraft.  Die auf den Herrn harren, kriegen neue
Kraft, dass sie laufen und nicht matt werden. – Dass doch ein solcher Geist des Herrn über
uns käme! Er  allein kann den Geist  des Verderbens bekämpfen, der durch die  Völker
gehet. Bitte, lieber Christ, dass der Vater und der Sohn in dir Wohnung machen; dann
hast du einen festen Grund in deinem Herzen. Bitte, dass der heilige Geist dich lehre und
erinnere alles des, was Christus gesagt hat, dass der Friede Gottes dein Herz erfülle. Dann
wird Unfriede und Angst der Welt an dir vorübergehen, wie Sturm und Meeresbrausen an
einem Felsen. Bitte, dass der Geist des Rates und der Stärke dich vollbereite; dann wird
die Anfechtung an dir abprallen wie ein Pfeil vom festen Panzer. – O Herr, die Pfingstzeit
ist da, lass uns nicht tot, nicht kalt, nicht leer von hinnen gehen! Komm, Du Geist Lebens,
und erfülle mit Deiner Gnaden Gut Der armen Herz und Mut! Dann mag der Fürst dieser
Welt kommen, hat keinen Teil an uns!

Amen

(Friedr. Ahlfeld, Hauptpastor an der Nicolaikirche, Leipzig, geb. 1810  1884)



- 385 -

XL.

Pfingstfest.

2. + 3. Predigt (1. Jhg.)

Apostelgeschichte 2,1 – 18

Und als der Pfingsttag gekommen war, waren sie alle an einem Ort beieinander. Und
es geschah plötzlich ein Brausen vom Himmel wie von einem gewaltigen Wind und erfüllte
das ganze Haus, in dem sie saßen. Und es erschienen ihnen Zungen, zerteilt  wie von
Feuer; und er setzte sich auf einen jeden von ihnen, und sie wurden alle erfüllt von dem
Heiligen Geist und fingen an zu predigen in andern Sprachen, wie der Geist ihnen gab
auszusprechen.

Es wohnten aber in Jerusalem Juden, die waren gottesfürchtige Männer aus allen
Völkern unter dem Himmel. Als nun dieses Brausen geschah, kam die Menge zusammen
und  wurde  bestürzt;  denn  ein  jeder  hörte  sie  in  seiner  eigenen  Sprache  reden.  Sie
entsetzten sich aber, verwunderten sich und sprachen: Siehe, sind nicht diese alle, die da
reden, aus Galiläa? Wie hören wir denn jeder seine eigene Muttersprache? Parther und
Meder  und  Elamiter  und  die  wir  wohnen  in  Mesopotamien  und  Judäa,  Kappadozien,
Pontus und der Provinz Asien, Phrygien und Pamphylien, Ägypten und der Gegend von
Kyrene  in  Libyen  und  Einwanderer  aus  Rom,  Juden  und  Judengenossen,  Kreter  und
Araber: wir hören sie in unsern Sprachen von den großen Taten Gottes reden.

Sie entsetzten sich aber alle und wurden ratlos und sprachen einer zu dem andern:
Was will das werden? Andere aber hatten ihren Spott und sprachen: Sie sind voll von
süßem Wein.

Da trat Petrus auf mit den Elf, erhob seine Stimme und redete zu ihnen: Ihr Juden,
liebe Männer, und alle, die ihr in Jerusalem wohnt, das sei euch kundgetan, und lasst
meine Worte zu euren Ohren eingehen! Denn diese sind nicht betrunken, wie ihr meint,
ist es doch erst die dritte Stunde am Tage; sondern das ist's, was durch den Propheten
Joel gesagt worden ist (Joel 3,1-5): „Und es soll geschehen in den letzten Tagen, spricht
Gott, da will ich ausgießen von meinem Geist auf alles Fleisch; und eure Söhne und eure
Töchter sollen weissagen, und eure Jünglinge sollen Gesichte sehen, und eure Alten sollen
Träume haben; und auf meine Knechte und auf meine Mägde will ich in jenen Tagen von
meinem Geist ausgießen, und sie sollen weissagen.

ir  haben  im  neuen  Testament  eine  bessere  Pfingsten,  denn  jene  im  alten
Testament gewesen ist. Jene empfingen am fünfzigsten Tag nach Ostern am Berg
Sinai die zehn Gebote – an ihm selbst eine gute, nötige Predigt, die uns Gottes
Willen lehrt. Aber das Gesetz hilft allein dazu, dass uns unser Gewissen gegen Gott

verklagt; es machet die Herzen blöde und zaghaftig, da man weiß, was Gott haben will,
und  fühlet,  dass  man’s  nicht  gehalten  hat.  Dagegen  haben W i r  e i n e  ü b e r a u s
h e r r l i c h e  u n d  f r e u n d l i c h e  P f i n g s t e n ,  da eitel  Freude,  Mut  und Wonne ist.

W
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Denn also sagt der Evangelist, dass am Pfingsttag, da die Juden mit der Danksagung für
die zehn Gebote umgingen, sind die Apostel und andere Christen bei einander in einem
Hause gewesen. Da habe sich unversehens ein Brausen vom Himmel herab erhoben und
das  Haus  erfüllet,  dass  es  alles  wider  einander  getönet  hat.  Und  man habe  zerteilte
Zungen  gesehen,  gleichwie  die  Flammen vom Feuer,  über  sich  lodern,  dass  also  der
heilige Geist sich da öffentlich hat hören und sehen lassen. Denn in dem Brausen hat man
ihn gehöret und in der Feuerflamme gesehen, wie Christus verheißen hatte. – Die Zungen
bedeuten das Predigtamt: es soll die Herzen anwehen und ein neues Licht oder Feuer
darin anzünden. Bald nun auf solch’ Brausen und Feuerflamme „setzt sich der heilige Geist
auf einen jeden unter ihnen“  und zündet ihre Herzen also an und durchwehet sie also,
dass sie in einem Augenblick Gott und seinen Sohn Jesum Christum recht erkennen, die
ganze Schrift verstehen und solchen Mut haben, dass sie solchen Verstand nicht bei sich
behalten, sondern frei öffentlich bekennen mochten. Und kommt das Wunderwerk dazu,
dass sie allerlei Sprachen können reden, so sie doch nur ihre Muttersprache vor diesem
Augenblick  konnten. Denn wie die Propheten geweissagt sollte das Evangelium bald im
ersten Anfang in allen Sprachen gehen und klingen. – Dies ist unsre Pfingsten im neuen
Testament, da Gott recht erkennet vor Gott nicht erschrickt sondern fröhlich wird und ein
gut Gewissen überkommt, mit einem Mut, der sich vor Gott nicht entsetzt und alles um
Christi willen gern leidet, wie man an den Aposteln siehet. Des heiligen Geistes Werk ist
für und für in der Welt gewesen, hat durch die Propheten geredet, in Simeon, Hanna,
Zacharia, Elisabeth und Johannes gewohnet und hat der Menschen Herzen durch das Wort
Gottes zum Glauben geführet, erleuchtet gestärket, getröstet und in alle Wahrheit geleitet.
Aber solch Werk hat er an diesem heiligen Pfingsttage allererst vollkommen und öffentlich
geführet,  dass  jedermann,  der  es  gesehen,  der  hat  den  heiligen  Geist  spüren  und
bekennen müssen. Aus dieser Offenbarung lernen wir, was für einen trefflichen Schatz
unser lieber Herr Jesus Christus uns durch sein Sterben und Auferstehung verdienet habe;
zum andern, dass die Schrift den Geist Gottes den „Heiligen Geist“ heißet, der die Herzen
mit  seiner Gnade anwehet,  rühret und heiliget,  so zuvor unheilig und in Sünden sind.
Solcher Name ist den Christen sehr tröstlich, denn sie sehen wohl dass sie dem bösen
Geist zu schwach sind und seinem Eingehen nicht können widerstehen. Es tröstet sie, dass
sie durch Christum haben den heiligen Geist, der die Sünde ihnen vergeben und sie zum
rechten Gehorsam gegen Gott treiben soll. Solches richtet Er aus, indem Er die Welt durch
das Evangelium straft  „um die Sünde, um die Gerechtigkeit und um das Gericht.“  Die
Erlösung durch den Sohn Gottes trägt der heilige Geist aller Welt vor durch das heilige
Evangelium, erleuchtet und entzündet die Herzen, dass sie es annehmen und glauben, das
ist, sie trösten sich’s, dass Jesus Christus für sie gestorben ist, und zweifeln nicht daran,
sie seien dadurch mit Gott versöhnet, dass Er ihrer Sünden nicht mehr gedenke, sondern
dieselben um Christi willen ihnen vergebe. Das heißt die Herzen „heiligen“ oder „durch den
Glauben reinigen.“ Es folgt aber auch, dass der heilige Geist unsere Leiber heiliget, dass
wir nicht mehr in Sünden wider das Gewissen liegen, sondern enthalten uns davon und
fahen an, G o t t  g e h o r s a m  z u  s e i n .  Er ist auch ein G e i s t  d e r  G n a d e ,  d e s
B e t e n s ,  darum dass er die Herzen erreget; sich alles Guten zu Gott zu versehen und in
allen Nöten um Hilfe zu Ihm zu schreien. Christus nennet ihn einen T r ö s t e r ,  der den
Herzen zuspricht, dass sie gern und willig alles leiden, einen G e i s t  d e r  W a h r h e i t ,
der uns vor Lügen und Irrlehre behüten und bei dem reinen Wort und im rechten Glauben
erhalten werde. Solches sind des heiligen Geistes eigene Werke, neben dem, dass Er mit
allerlei  Tugenden und Gaben die Gläubigen zieret und ein solcher Tröster ist, der, wie
Christus sagt, e w i g l i c h  b e i  u n s  b l e i b t ,  da sonst aller Welt Trost nur ein zeitlicher
Trost ist, der keinen Bestand hat.
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Wir sollen nun lernen, w i e  w i r  d e n  h e i l i g e n  G e i s t ,  der solch’ herrliche Dinge
in uns wirken soll, e r l a n g e n .  Gott  gibt  Ihn denen, die Ihn darum bitten und nach
solcher Gabe seufzen. Es ist auch der Wille da, denn Christus darum zur Rechten Gottes
sitzet, dass er solche Gaben uns will widerfahren lassen. Gleichwohl ist das G e b e t  allein
nicht  genugsam:  du  musst  dich  auch  fleißig  zum W o r t  und  den  h e i l i g e n
S a k r a m e n t e n  halten; solches ist das Werkzeug, dadurch der heilige Geist sein Werk in
uns ausrichtet. Derhalben willst du zur Gabe des heiligen Geistes kommen, so musst du
vor allen Dingen darum im Namen Jesu den Vater bitten und dich danach fleißig halten
zum Wort, an deine Taufe mit Ernst gedenken, was Gott dir da zugesagt hat, oft zum
Abendmahl des Herrn gehen und die Absolution suchen. Der heilige Geist kann aber nicht
wohnen, wo der Teufel wohnet; daher dürfen wir ihn nicht durch ruchlos, wild, wüstes
Leben und mutwillige  Sünden an seinem Werk  hindern.  Und wo du aus  Schwachheit
darein  gefallen,  musst  du  dich  wieder  aufraffen  und  in  solchen  Sünden  nicht  liegen
bleiben. Da aber auch bei denen, so die Erstlinge des heiligen Geistes empfangen, Fleisch
und Blut bleibt und lebet, so lang sie leben, so ist Not, i m m e r d a r  z u  b i t t e n ,  dass
Gott Seinen heiligen Geist nicht von uns nehmen, uns in Seiner Gnade erhalten und alle
Tage solche Gaben des heiligen Geistes mehren wolle. Dazu helfe uns durch Christum der
heilige Geist!

Amen

(Dr. Martin Luther)

fingsten  ist  kein  Naturfest,  noch  weniger  das  Fest  der  Verherrlichung  des
Menschengeistes.  Es  ist  der  Tag  der  Garbensammlung  von  Christi  blutgeetzter
Aussaat,  die  Verlöbnisfeier  Gottes  mit  der  Menschheit,  der  Geburtstag  des
neutestamentlichen  Zions.  – W a s  b e g a b  s i c h ,  d a  d e r  T a g  d e r

P f i n g s t e n  e r f ü l l e t  w a r ?  – Es geschah eine n e u e  O f f e n b a r u n g ;  eine n e u e
S c h ö p f u n g  nahm ihren Anfang, und eine neue Aufforderung an die Menschheit machte
sich geltend.

Ein n e u e s  G e s c h l e c h t ,  ist seit dem großen Pfingsttage durch die Schöpferkraft
des heiligen Geistes in der Welt vorhanden, ein Geschlecht, das, der Sünde auf immer
gestorben, seinem Gotte lebt in Christo, den Bruder liebt, ins Ewige hinüberdurstet und
seinen Wandel im Himmel führt. Geht’s oft verschleiert einher, so kann es doch niemals
ganz seine aus Gott geborene Natur verleugnen. Es  treten Zeiten ein, da es strahlend
durch alle Hüllen hindurch bricht. Denkt nur an die Märtyrer der Vorzeit und an so manche
tief geläuterte Seelen unter uns, in deren Nähe auch die W e l t  bekennt, dass, wenn alle
Menschen  wären wie d i e s e ,  die  Erde  wieder  ein  Paradies  würde.  Und  dieses  neue
Geschlecht stirbt nun nicht mehr auf Erden aus. Geht’s auch in seinen einzelnen Gliedern
in ununterbrochenem Zuge in das himmlische Jerusalem ein, so trägt der heilige Geist
doch  dafür  Sorge,  dass  es  immer  wieder  sich  ergänze.  Es  ist  unvertilgbar,  wie  die
Geschichte  ausweist.  Auch  unbemerkt  ist  es  in  fortwährendem  Wachstum  begriffen.
Verfolgung und Druck befördern nur sein Gedeihen. Der Hass und Groll  der im Argen
liegenden Welt, den es erfährt, dient nur zum Zeugnis, dass es nicht mehr von der Welt
sei, sondern aus der Welt erwählet. Dieses Geschlecht, das in der ganzen Welt dieselbe
Sprache führt, in derselben Liebe brennet, dieselben Kämpfe kämpft – dieses mit Einer
Gesinnung  getränkte,  von  Einem  Geiste  getriebene  und  innig  vergliederte
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Brudergeschlecht hat eine große Zukunft. Es wird einmal „das Erdreich besitzen“ und alle
Lande erfüllen, wie dies am Pfingsttage so herrlich dadurch versinnbildlicht ward, dass den
Aposteln in der Sprachengabe die Schlüssel zu allen Nationen übergeben wurden. Und das
kaum geringere Wunder, dass Gottes Wort gegenwärtig, in mehr als anderthalbhundert
Sprachen übersetzt,  die Welt  durchzieht, dient es nicht zum Beweise, dass der heilige
Geist den Plan noch nicht aufgegeben habe, alles, was Odem hat, dem Zepter des Herrn
Christus zu unterwerfen? Merkt ihr nun, welch n e u e  A u f f o r d e r u n g  Pfingsten an die
Gesamtheit  der  Sterblichen  geltend  macht?  Ist  die  neue,  aus  dem  Geiste  geborene
Menschheit, wie sie es ist, das einzige zur Seligkeit berufene Gottesvolk, so liegt uns ja
nichts  dringender  ob,  als  dass  auch  wir  uns  ungesäumt  der  heiligen  Stammlinie  des
„andern Adams“ eingliedern lassen. O auch im Bereiche der a l t e n  M e n s c h h e i t  gibt’s
ansprechende Gestalten: Ehrbare, Tugendbeflissene, Gutmütige, Gesittete und Gebildete
nach dem Fleisch.  Aber  es  ist  eben nur F l e i s c h ,  was wir  in  ihnen vor  uns  haben,
während das Geschlecht, dem das Erbe zugesagt ist, ein in seinem Grundwesen durchaus
n e u g e b o r e n e s  ist. Die alte Natur bleibt auch im heiligsten Aufputz unter dem Fluch;
die n e u e  behält auch in der Umdunkelung vielfacher Gebrechen die Anwartschaft auf
das Erbteil der Heiligen im Licht.

So komme denn der heilige Geist auch über uns und breche uns entartete Reiser des
verworfenen  Stammes  des  ersten  Adams  von diesem ab,  um uns  dem ewig  frischen
Lebensbaum des neuen Christenvolkes einzupfropfen! Er komme über unsre Kirche und
mache deren Glieder zu einer grünen, früchtereichen Rebenverzweigung, die wahrhaftig in
dem göttlichen Weinstocke hafte! Er komme über Hunderte ihrer Prediger, die wohl in
unsern Tagen wieder das Evangelium des Friedens treiben, aber als ein Handwerk, und
ohne dass  der  Tote  erweckende Lebensodem ihr  Wort  begleitet!  Er  komme,  dass  die
Wüste zum Fruchtfeld werde, und Recht und Gerechtigkeit auf dem Acker wohne, und
dass es bald in Wahrheit zu Millionen heißen dürfe: Ihr seid das auserwählte Geschlecht,
das königliche Priestertum, das heilige Volk, das Volk des Eigentums, dass ihr verkündigen
sollt die Tugenden des, der euch berufen hat von der Finsternis zu seinem wunderbaren
Licht, die ihr weiland nicht ein Volk waret, nun aber Gottes Volk seid! Ja, also geschehe
es! Der geistesarmen Welt – ein Pfingsten!

Amen

(Adolf Krummacher, Hofprediger, Halberstadt)
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XL.

Pfingstfest.

1. Predigt (2. Jhg.)

Johannes 14,15 – 21

Liebt ihr mich, so werdet ihr meine Gebote halten. Und ich will den Vater bitten und
er wird euch einen andern Tröster geben, dass er bei euch sei in Ewigkeit: den Geist der
Wahrheit, den die Welt nicht empfangen kann, denn sie sieht ihn nicht und kennt ihn
nicht. Ihr kennt ihn, denn er bleibt bei euch und wird in euch sein.

Ich will  euch nicht als Waisen zurücklassen; ich komme zu euch. Es ist noch eine
kleine Zeit, dann wird mich die Welt nicht mehr sehen. Ihr aber sollt mich sehen, denn ich
lebe und ihr sollt auch leben. An jenem Tage werdet ihr erkennen, dass ich in meinem
Vater bin und ihr in mir und ich in euch. Wer meine Gebote hat und hält sie, der ist's, der
mich liebt. Wer mich aber liebt, der wird von meinem Vater geliebt werden, und ich werde
ihn lieben und mich ihm offenbaren.

ie  Fülle  des  göttlichen  Lebens  offenbart  sich  uns  in  drei  göttlichen  Lichts-  und
Lebensstrahlen, die unsre arme Pilgerschaft auf Erden zu einem segensvollen Wallen
nach der himmlischen Heimat verklären: W i r  i n  C h r i s t o ,  C h r i s t u s  i n  u n s ,
C h r i s t u s  i m  V a t e r .  –  Barmherziger Gott und Vater unsres Herrn Jesu Christi,

erfülle uns mit Weisheit von Dir! Lass uns reich werden an heiligender Erkenntnis; gründe
uns fest in der Hoffnung; gib uns Deinen heiligen Geist in ganzer Fülle in unsre Herzen, ja
gieße Ihn aus über alle, die zu Dir flehen. Lob sei Deiner grundlosen Gnade, die uns vom
Tode zum Leben bringt! – „Die Welt kann den Geist der Wahrheit nicht empfangen, denn
sie siehet Ihn nicht und kennet Ihn nicht;“ sie bleibt ihrem eignen verderblichen Geist
überlassen und kann die zarte Leitung des Geistes Gottes von innen heraus nicht erfahren.
„ I h r  a b e r  k e n n e t  I h n , “  sagt Jesus von Seinen Jüngern. Er sagt es auch von dir,
wenn du, wie sie, eine heiße Sehnsucht nach unverwelklichen Gütern in dir trägst und
redlich glaubst, dass Jesus sei der Christ,  der Sohn des lebendigen Gottes. Manchfach
hatten die Jünger den Geist Gottes kennen gelernt. Wer ist es, der dir in stillen Stunden
des Ernstes, der Krankheit, der Trübsal eine Sehnsucht in der Seele aufgezogen hat, die
mit den gemeinen Trostsprüchen der Welt nicht zu befriedigen war? Es war der heilige
Geist. – Erfährt man Seine strafende Kraft, dann tröstet Er auch tief und lieblich mit der
Vergebung der Sünden aus dem Kreuze Christi und man lernt sich wissen in Christo. Nur
wem vergeben ist, in dem wohnt Er. Aber der Trost und die Hilfe des Geistes ist keine
andre, als der Trost und die Hilfe Christi.  Der Geängstete darf Jesum s e i n e n  Herrn
heißen durch den heiligen Geist. Er ist m e i n ,  weil ich meine Sünden und Befleckungen
an S e i n  heiliges Leben, m e i n e  Schuld an S e i n  Verdienst, m e i n  Kleben an der Erde
an S e i n  Leben im Himmel ausgetauscht habe. – „Er bleibet bei euch, eure Freude soll
niemand von euch nehmen!“

D
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Für  die  Welt  ist  Christus  verschwunden,  denen aber,  die  in  Ihm sind im heiligen
Geiste,  bleibt  Er  ewig  gegenwärtig.  Sie  selbst  leben  ein  innerliches,  still  verborgenes
Herzensleben. Und wer ist die Kraft dieses inneren Lebens? Christus ist es, der in ihnen
wohnet: C h r i s t u s  i n  u n s .  „Ich komme zu euch,“ spricht Er und kann von keinem
andern Kommen reden, als in der Ausgießung des heiligen Geistes. Ist dir dieses Kommen
des Heilandes in die Herzen nicht bekannt? Hast du lange her predigen gehört und doch
nichts innerlich verspürt vom Wehen des heiligen Geistes? Hast du aber, teurer Bruder,
das Siegel der Erlösung, den Geist, in dir empfangen, so lass dich nicht schrecken durch
den oftmaligen Anblick  deiner  eigenen Schwachheit.  Eben die S c h w a c h e n ,  die  mit
Schmerzen  empfinden,  dass  sie  noch  nicht  alle  Kämpfe  bestanden,  sind  dem  Vater
wohlgefällig, so sie nur im Glauben und Beten nicht aufhören. Denn sie lieben den Sohn
und dürfen gewiss sein, dass, der in ihnen angefangen hat das gute Werk, wird es auch
vollführen.

Der Geist will uns i n  a l l e  W a h r h e i t  leiten. Es ist Sein Geschäfte, uns in die Tiefe
unsres Verderbens und zum Vollgenuss des Erbarmens Gottes zu führen, uns zu beugen
und zu demütigen, aber auch zu leiten zum vollkommnen Maße des Alters Christi, da wir
Ihm  gleich  sein  werden.  Dringend  werden  wir  eingeladen,  um  des  heiligen  Geistes
überschwängliche Kraft zu flehen, durch die köstliche Wahrheit: C h r i s t u s  i m  V a t e r .
Dessen Wort Welten schafft  und vernichtet,  vor dem die klaren Lichtgeister ihr  Antlitz
verhüllen, d e r  i s t  u n s e r  V a t e r .  Mit diesem Worte schwingt sich ein gläubiges Herz
aus allem Jammer in das Land der Freiheit auf und stimmt schon mitten unter Bildern und
Schrecken des Todes in die Jubel der Vollendeten ein: H e i l  s e i  u n s r e m  G o t t  u n d
d e m  L a m m !  D a s  L a m m ,  d a s  e r w ü r g e t  i s t ,  i s t  w ü r d i g  z u  n e h m e n
K r a f t  u n d  R e i c h t u m  u n d  W e i s h e i t  u n d  S t ä r k e  u n d  E h r e  u n d  P r e i s
u n d  L o b !  Denn Christus hat uns die unbegreiflich hohe Würde erkauft, Söhne zu sein
im  Hause  Gottes.  Wenig  verstehen  wir  noch  davon;  erst  die  Ewigkeit  muss  es  uns
eröffnen. Doch ist im heiligen Geist mancher Blick vergönnt in die Tiefe des göttlichen
Gnadenreichtums.  „ A n  d e m s e l b i g e n  T a g e , “  sagt  Christus, „ w e r d e t  i h r
e r k e n n e n ,  d a s s  I c h  i n  M e i n e m  V a t e r  b i n ,  u n d  i h r  i n  M i r  u n d  I c h  i n
e u c h !  Fasse es recht in deine Ohren und in dein Herz: W i r  i n  I h m ,  E r  i m  V a t e r .
–  In Gott selig, in Gott stark und reich, in Gott frei von allem Übel, in Gottes Vaterherz
hineingehoben, in Sein seliges Licht emporgetragen! Ist diese Hoffnung nicht der kleinen
Verleugnung aller vergänglichen Güter wert? Brauchen wir uns noch zu besinnen, ob wir
dafür alles auf Erden verlassen wollen? Nein, auch der Gläubige fasst es nur in schwachen
Bildern, wie hoch die Menschheit erhoben ist durch die göttlich verklärte Menschheit des
Sohns;  kein  Auge  hat  es  gesehen,  kein  Ohr  gehört,  es  ist  in  keines  Menschen  Herz
gekommen, was Gott bereitet hat denen, die Ihn lieben. – O Gott, lass uns der großen
Seligkeit nicht verlustig gehen, die Du uns bereitet hast, sondern gib uns den heiligen
Geist, dass wir das ewige Leben ergreifen!

Amen
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XL.

Pfingstfest.

2. Predigt (2. Jhg.)

Apostelgeschichte 2,32 – 41

Diesen Jesus hat Gott auferweckt; dessen sind wir alle Zeugen. Da er nun durch die
rechte Hand Gottes erhöht ist und empfangen hat den verheißenen Heiligen Geist vom
Vater, hat er diesen ausgegossen, wie ihr hier seht und hört. Denn David ist nicht gen
Himmel gefahren; sondern er sagt selbst (Ps. 110,1): „Der Herr sprach zu meinem Herrn:
Setze dich zu meiner Rechten, bis ich deine Feinde zum Schemel deiner Füße mache.“ So
wisse nun das ganze Haus Israel gewiss, dass Gott diesen Jesus, den ihr gekreuzigt habt,
zum Herrn und Christus gemacht hat.

Als sie aber das hörten, ging's ihnen durchs Herz und sie sprachen zu Petrus und den
andern Aposteln: Ihr Männer, liebe Brüder, was sollen wir tun? Petrus sprach zu ihnen:
Tut Buße und jeder von euch lasse sich taufen auf den Namen Jesu Christi zur Vergebung
eurer Sünden, so werdet ihr empfangen die Gabe des Heiligen Geistes. Denn euch und
euren Kindern gilt diese Verheißung und allen, die fern sind, so viele der Herr, unser Gott,
herzurufen wird. Auch mit vielen andern Worten bezeugte er das und ermahnte sie und
sprach:  Lasst  euch  erretten  aus  diesem  verkehrten  Geschlecht!  Die  nun  sein  Wort
annahmen, ließen sich taufen; und an diesem Tage wurden hinzugefügt etwa dreitausend
Menschen.

n ihren Früchten sollt  ihr  sie erkennen – dies sagte der Herr von den falschen
Propheten, die in Schafskleidern auftreten, inwendig aber reißende Wölfe seien.
Kennt man diese an dem Selbstsüchtigen und Fleischlichen, das in ihrem Tun und
Lassen offenbar wird, so muss man auch die andern an ihren Früchten erkennen,

die  im  Innern  den  Geist  Gottes  haben.  Denn  bei  jedem Menschen  kommt  in  seinen
Werken zu Tage, was für ein Geist ihn treibt und regiert. Da gilt es, die Geister zu prüfen,
ob sie aus Gott sind. Aus Gott ist mir der heilige Geist, wider Gott ist der Weltgeist, und so
kommt es bei allem, was als Geist umgeht unter den Menschen, einzig darauf an, ob es
dem heiligen Gottesgeist untertan ist oder dem Weltgeist. Wo die Früchte sich finden:
Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Gütigkeit, Glaube, Sanftmut, Keuschheit, da
ist der heilige Geist wirksam. Aber in unsrem Texte treten noch andere Lebensäußerungen
seiner  neuschaffenden  Macht  ans  Licht: d i e  E r s t l i n g s f r ü c h t e  d e s  h e i l i g e n
G e i s t e s ;  und zwar erstens:

 d a s  Z e u g n i s  d e r  A p o s t e l  v o n  J e s u ,  d e m  A u f e r s t a n d e n e n  u n d
z u m  H i m m e l  E r h ö h e t e n .  –  Der Mut, mit dem das schüchterne Häuflein hervortritt
und  ohne  Rückhalt  Jesum den  Gekreuzigten  predigt,  ist  das  erste  Zeichen,  dass  der
Christus, der äußerlich von der Welt geschieden war, nun dafür in seiner kleinen Herde
lebendig geworden, dass sein Geist über sie gekommen war. Und auch die Art, wie sie
ihres neuen Apostelamts warten, zeigt deutlich, dass sie aus Gottes Geist reden. Einfach
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und mit der Macht sonnenklarer Wahrheit hat Petrus gesagt und getan, was stets und
überall den Kern der evangelischen Predigt bildet: Gottes herrliche Taten verkündet er, der
Menschen schwere Schuld stellt er ihnen vors Gewissen. Ist damit nicht der Mensch wie in
die Mitte genommen zwischen Feuer und Wasser, die beide ihn beengen und bedrängen,
ihm an die Seele gehen, dass er rufen muss: „Wen suchen wir, der Hilfe tu’, dass wir Gnad
erlangen?“  –  So  straft  der  Tröster,  der  heilige  Geist,  die  Welt  um  die  Sünde,  die
Gerechtigkeit und um das Gericht. Die Wirkung bleibt denn auch nicht aus:

 es ist zweitens d i e  F r a g e  d e r  z u  h ö r e n d e n  M e n g e :  „ihr Männer, lieben
Brüder, w a s  s o l l e n  w i r  t u n ? “  Bei  ihnen  erwacht  das  furchtbare  Bewusstsein:
D i e s e n  haben wir gekreuzigt; sie erkennen die Schuld als eine gemeinsame an, bejahen
es,  dass  das  Volk  es  war,  das  die  schwere  Sünde  begangen  und  als  Volk  dafür
verantwortlich  sei.  Dazu  muss  es  kommen bei  jedem,  dass  er  sich  nicht  durch  eigne
Rechtfertigung lossagen will von der gemeinsamen Sündenschuld, die auf der Menschheit
lastet. Solche Willigkeit des Erkennens und Bekennens kommt nicht aus Fleisch und Blut;
nur Gottes Geist ist’s, der die eitle Einbildung von unsrer Rechtschaffenheit und Tugend in
uns vernichten kann, uns den Spiegel des göttlichen Gebots vorhält und uns im Gewissen
nötigt, uns als Sünder zu bekennen und zu rufen: „So Du willst Sünde zurechnen, Herr,
wer wird bestehen?“ – Im S e g e n  hat,der heilige Geist  als Geist Jesu Christi  an der
Volksmenge  gewirkt,  dass  diese  Leute  mit  Bangen  der  Seele  und  willigem Vertrauen
fragen: „was sollen wir  tun?“ Aber die Macht,  womit  der heilige Geist  an den Herzen
arbeitet, erwies sich

 drittens auch in  der  Z u e i g n u n g  d e s  H e i l s  a n  d i e  B u ß f e r t i g e n ,  in
Petri  Antwort:  „Tut  Buße  und  lasset  euch  taufen  auf  den  Namen  Jesu  Christi  zur
Vergebung  der  Sünden.“  Für  Petri  Zuhörer  hieß  „Buße  tun“  ein  Brechen  mit  ihrem
bisherigen  Leben,  ihren  Meinungen  und  Hoffnungen,  Sünden  und  Tugenden;  und  die
„Taufe auf Jesu Christi Namen“ bedeutete ihnen, dass sie in eine ganz andre Stellung zu
Gott  und Welt  treten,  Christo  zu  eigen werden und damit  allen  Hass  der  Bösen,  der
unartigen Leute,  auf sich nehmen.  – Wie aber  hierin  des  heiligen Geistes Zucht-  und
Wahrheitsernst sich kund gibt, so auch seine Trostesfülle in Petri weiteren Worten: „denn
euer und eurer Kinder ist diese Verheißung und aller, die ferne sind, welche Gott, unser
Herr, herzurufen wird.“ Die Verheißung des heiligen Geistes soll den Bußfertigen zu eigen
werden und ist  allen zugedacht  die  sich noch berufen lassen zu Christi  Heil.  Was die
Schrift  redet von Gottes schirmender, durchhelfender Liebe, von seiner Treue, die alle
Morgen neu ist, von Gottes Erbarmen gegen die Sünder, von des Heilands Verdienst und
Fürbitte, von seligem Heimgehen und zukünftiger Herrlichkeit – das alles uns zuzueignen,
ist des heiligen Geistes Geschäft. Ich darf es glauben – er schenkt mir dazu den Mut und
die Freudigkeit: das alles steht für mich geschrieben, an mir will der Herr es wahr machen.
Indem der  heilige  Geist  dem Einzelnen die  Schätze  des  Himmelreichs  aufschließt  und
zuteilt, vollendet er das Werk der Erlösung. Und endlich verbindet er, der die Dreitausend
hinzugetan hat, die gläubigen Seelen zu Einem Leib, dessen Haupt Christus ist, zu einer
Gemeinde und Kirche Jesu Christi und dereinst, wenn das Vollkommene erscheinen und
die Kinder Gottes alle hinangelangt sind zur Volljährigkeit in Christo, dann wird als Frucht
seiner fortgehenden Arbeit sich zeigen: Eine Herde unter Einem Hirten.

Amen

(Aus einer Predigt von Chr. Palmer)



- 393 -

XLI.

Pfingstmontag.

1. Predigt (1. Jhg.)

Johannes 3,16 – 21

Denn  also hat Gott die Welt geliebt, dass er seinen eingeborenen Sohn gab, damit
alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, sondern das ewige Leben haben. Denn
Gott hat seinen Sohn nicht in die Welt gesandt, dass er die Welt richte, sondern dass die
Welt durch ihn gerettet werde.

Wer an ihn glaubt,  der wird nicht gerichtet;  wer aber nicht glaubt,  der ist  schon
gerichtet, denn er glaubt nicht an den Namen des eingeborenen Sohnes Gottes. Das ist
aber das Gericht, dass das Licht in die Welt gekommen ist, und die Menschen liebten die
Finsternis mehr als das Licht, denn ihre Werke waren böse. Wer Böses tut, der hasst das
Licht und kommt nicht zu dem Licht, damit seine Werke nicht aufgedeckt werden. Wer
aber die Wahrheit tut, der kommt zu dem Licht, damit offenbar wird, dass seine Werke in
Gott getan sind.

s gibt dreierlei Menschen:

1. solche, die sich zum Guten freiwillig neigen;

2. die sich ganz verhärten und das Gute hassen;

3. die gleichgültig gegen das Gute sind.

Von letzteren reden wir nach Anlass unseres Evangelii. Ich stelle euch vor, w a s  d i e
G l e i c h g ü l t i g k e i t  g e g e n  d a s  G u t e  f ü r  e i n  G e r i c h t  n a c h  s i c h  z i e h e :

1 . w a s  d i e  G l e i c h g ü l t i g k e i t  s e i ;

2 . w a s  d a r a u f  f ü r  e i n  G e r i c h t  f o l g e .

O Herr, lass leuchten Dein Antlitz, so genesen wir! O was sind wir, die wir noch nicht
darauf bedacht gewesen, einmal zu stehen vor des Menschen Sohn! Die armen Menschen
trösten sich Deines Verdienstes und dichten sich selbst eine Versicherung ihrer Seligkeit;
Du aber, o Gott, und Du, o Jesu, musst uns zeigen, wie man soll würdig werden, durch
Gemeinschaft Deines Todes und Auferstehung vor Dir mit Freudigkeit zu stehen!

W a s  d i e s e  G l e i c h g ü l t i g k e i t  s e i ,  steht deutlich in Jesu Worten: „Das ist das
Gericht, dass das Licht in die Welt kommen ist, und die Menschen liebten die Finsternis
mehr denn das Licht, weil sie des Bösen schon zu viel gewohnt sind.“ Die Weisheit auf der
Gasse ruft allen zu: „Wie lange wollt ihr Spötter die Spötterei und Possen lieben?“ (Spr.
1,22).  D i e  L i e b h a b e r  d e r  S p ö t t e r e i  s i n d  d i e  g e g e n  d i e  W a h r h e i t
G l e i c h g ü l t i g e n .  Es sind unentschlossene Leute, die zwar das Gute nicht hassen, aber
doch sehr gleichgültig dagegen sind. Den heiligen Geist und das Innere suchen sie nicht,
sind aber voll Furcht des Gewissens. Denn wenn sie zurücksehen, was Satan für einen
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Wust auch in unschuldig scheinenden Handlungen in ihnen angerichtet hat, werden sie
gezwungen, sich schon hier zu fürchten. Was wird es aber sein, wenn sie nach dem Tod
ihre bösen Handlungen sehen? Da wacht man auf, aber zu spät! Besser ist’s, man wache
vorher auf, und das geschieht durch Betrachtung, durch tiefe geistvolle Erniedrigung vor
der Weisheit, die uns besonders durch Salomo (Sprüche und Prediger) die Unbeständigkeit
irdischer Dinge lehret, und wie man die Zeit auskaufen müsse, weil sie uns durch so viel
böse Zufälle geraubt wird, und auf die Ewigkeit uns zu versehen, deswegen Jesu Tod und
Auferstehung uns zu Nutz machen, damit  wir  die angeborenen Neigungen zum Bösen
durch kräftige Beweg-Ursachen aus Christo bestreiten. Denn wir leben in der Welt nach
den  erlaubten  Gewohnheiten  eines  Landes.  Die  Gemeinschaft  der  Heiligen  ist  sehr
erkaltet, das Wort Gottes wird nach dem lauteren Sinn selten erklärt; daher muss jeder
danach ringen, dass er stille sei, das Seine schaffe und seinen Grund auf einen Felsen
baue. – Die Vorwände, unter welchen der Mensch das Böse als gut ansieht, sind sehr
viele. Über diese muss er wachen, sie in sich entdecken: so wacht er nach und nach auf
von seiner Gleichgültigkeit, dass ihn Jesus Christus erleuchten kann. – Nun wissen wir,
wer diese unentschlossenen, gleichgültigen Leute sind. Wir wollen aber noch zeigen, dass
s i e  e s  s i n d ,  d i e  e i n  v e r b o r g e n e s  G e r i c h t  i n  s i c h  t r a g e n  u n d ,  w e n n
s i e  a n  d i e  E w i g k e i t  d e n k e n ,  d a v o r  e r s c h r e c k e n .  Das Wort, welches Jesus
geredet  hat,  richtet  sie  heimlich,  daher  sie,  wie  Felix,  sehr  im  Gewissen  geschlagen
werden, wenn sie einen durchdringenden Vortrag hören vom Tod, vom Zustand nach dem
Tod und vom ewigen Gericht. Sie machen sich aber gleich wieder von dieser Unruhe los
und kehren sich wieder zu ihren leichtsinnigen Gewohnheiten. Ihnen möchte nichts eher
zu Herzen gehen, als die Betrachtung des unseligen Mittelstandes nach dem Tod, der auch
in den heutigen Worten des Heilands vom Verlorenwerden liegt. Sie glauben nicht, dass
sie selig werden, doch auch nicht, dass sie verdammt werden. Gleichwohl ist ihnen der
Mittelstand, darein sie kommen möchten, ein Gericht für sie. Denn ist er für die völlig
entschlossenen  Gläubigen  ruhig  und  trostvoll,  so  ist  er  schreckensvoll  für  die  in
Unentschlossenheit  Abgeschiedenen.  Wenn  die  gleichgültigen  Menschen,  die  keine
mutwilligen Lästerer und Spötter gewesen, Jesu Wort bedenken: „Das ist das Gericht, dass
das Licht in die Welt kommen ist, und die Menschen liebten die Finsternis mehr denn das
Licht, und dass sie dieses Gericht nach dem Tode tragen müssen, so kann es ihnen Anlass
werden,  sich  noch  bei  Leibesleben  besser  zu  besinnen  und  sich  zur  Partei  derer  zu
schlagen, die Jesum mit Herz und Mund bekennen, welches ihnen zum Frieden und Heil
dienen wird, dass sie Gott und Jesum ewig darüber loben und der Sache nachdenken, um
dadurch je mehr und mehr zu allem Reichtum des Geheimnisses Gottes und Christi zu
gelangen.

Höret und beherziget auch, liebe Brüder, das teuerwerte Wort:  „ A l s o  h a t  G o t t
d i e  W e l t  g e l i e b t ,  d a s s  E r  S e i n e n  e i n g e b o r e n e n  S o h n  g a b ,  a u f  d a s s
a l l e ,  d i e  a n  I h n  g l a u b e n ,  n i c h t  v e r l o r e n  w e r d e n ,  s o n d e r n  d a s
e w i g e  L e b e n  h a b e n . “  Gott gibt uns also Seinen eingeborenen Sohn zum Bruder,
zum Hirten, zum Erlöser,  zum König.  Er verlangt nichts,  als  dass wir  an Seinen Sohn
glauben, d. h. Ihn lieben als Bruder, Ihm folgen wie Schafe dem Hirten, Ihm angehören
wie Befreite dem Erlöser, Ihm dienen wie Untertanen dem König. Dafür verheißt uns Gott
das ewige Leben, des Bruders ewiges Wesen, des Hirten ewige Weide, des Erlösers ewige
Freiheit, des Königs ewige Gnade.

Lass  o  Vater  aller  Barmherzigkeit  unser  schwaches  Gebet  auch  diesmal  vor  Dich
kommen!  Wir  bitten  Dich,  verkläre  Deinen  Sohn  in  uns,  damit  wir  in  Freude  und
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Danksagung vor dir wandeln, aber auch in heiliger Furcht, weil Du nach eines jeden Werk
ohne Ansehen richten wirst.

Amen

(Fr. Chr. Oetinger, Prälat, Murrhardt, geb. 6. Mai 1702  10. Februar 1782)
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XLI.

Pfingstmontag.

2. Predigt (1. Jhg.)

1. Korinther 2,7 – 16

Sondern wir reden von der Weisheit Gottes, die im Geheimnis verborgen ist, die Gott
vorherbestimmt hat vor aller Zeit zu unserer Herrlichkeit, die keiner von den Herrschern
dieser Welt erkannt hat; denn wenn sie die erkannt hätten, so hätten sie den Herrn der
Herrlichkeit  nicht gekreuzigt. Sondern es ist gekommen, wie geschrieben steht (Jesaja
64,3): „Was kein Auge gesehen hat und kein Ohr gehört hat und in keines Menschen Herz
gekommen ist, was Gott bereitet hat denen, die ihn lieben.“

Uns aber  hat  es Gott  offenbart  durch seinen Geist;  denn der  Geist  erforscht  alle
Dinge, auch die Tiefen der Gottheit. Denn welcher Mensch weiß, was im Menschen ist, als
allein der Geist des Menschen, der in ihm ist? So weiß auch niemand, was in Gott ist, als
allein der Geist Gottes. Wir aber haben nicht empfangen den Geist der Welt, sondern den
Geist aus Gott, dass wir wissen können, was uns von Gott geschenkt ist. Und davon reden
wir  auch  nicht  mit  Worten,  wie  sie  menschliche  Weisheit  lehren  kann,  sondern  mit
Worten, die der Geist  lehrt,  und deuten geistliche Dinge für geistliche Menschen. Der
natürliche Mensch aber vernimmt nichts vom Geist Gottes; es ist ihm eine Torheit und er
kann es nicht erkennen; denn es muss geistlich beurteilt werden. Der geistliche Mensch
aber beurteilt alles und wird doch selber von niemandem beurteilt. Denn „wer hat des
Herrn Sinn erkannt, oder wer will ihn unterweisen?“ (Jes. 40,13) Wir aber haben Christi
Sinn.

i e m a n d  w e i ß ,  w a s  i n  G o t t  i s t ,  o h n e  d e r  G e i s t  G o t t e s .  D e r
G e i s t  e r f o r s c h e t  a l l e s ,  a u c h  d i e  T i e f e n  d e r  G o t t h e i t .  – Ohne den
heiligen  Geist  verlieren a l l e  L e h r e n  der  heiligen  Schrift  sowohl  an  ihrer
G e w i s s h e i t  als  an  ihrem L e b e n .  Wir  lesen  wohl  die  Wahrheiten  des

göttlichen Wortes, wissen auch, was wir gelesen oder gehört haben. Aber ob das Gelesene
auch wirklich w a h r  sei, oder ob w i r  dabei gemeint seien oder nicht, darüber fehlt uns
jede Sicherheit bis wir ein göttliches Zeugnis davon in unserem Herzen haben. Der bloße
Kopfglaube  an  die  Lehren  der  Heiligen  Schrift  ohne  deren  Aneignung  durch  die
Gnadenwirkung des heiligen Geistes, ist kein beseligender Glaube; er schafft weder das
alte Wesen neu noch vereinigt er das Herz wahrhaft mit Christo. Wenn aber der Geist
Gottes meinem Geist Zeugnis gibt und das, was im äußeren Worte steht, mir auch im
Herzen bezeugt und versiegelt, so weiß ich nicht nur, was in der B i b e l ,  sondern auch,
was  in G o t t e s  V a t e r h e r z e n  für  mich  geschrieben  steht;  denn  der  Geist  Gottes
forschet die mir verborgenen Tiefen der Gottheit und bezeugt sie mir. Ohne den heiligen
Geist ist weder Gott mein Vater und Jesus mein Heiland. Ohne den heiligen Geist ist alles
Christentum vergeblich, nichts als tote Form und matter Schein, ohne Kraft und Leben.
Der Geist muss uns erst zum  Vater und zum Sohne z i e h e n ,  dann h a b e n  wir den
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Vater und den Sohn, und in beiden das ewige Leben. Weder das Lesen in der Bibel, noch
der Gebrauch der Sakramente, noch das Gebet kann uns Frucht bringen, wenn wir das
alles im eigenen Geiste treiben; der Geist Gottes allein ist es, der du lebendig macht, das
Fleisch ist kein nütze. Darum heißt es mit Recht vom heiligen Geist: „Du bist ja die beste
Gabe, die ein Mensch nur nennen kann; Wenn ich Dich mir wünsch’ und habe, Geb’ ich
alles Wünschen dran.“ Wer Christi Geist nicht hat, der ist nicht sein. Darum ist kein Gebet
wichtiger, als das Gebet um den heiligen Geist, dass wir Ihn erhalten, und wenn wir Ihn
haben, dass wir Ihn niemals wieder verlieren, damit Er uns t ä g l i c h  Zeugnis gebe, uns
täglich der göttlichen Huld und Gnade versichere, uns täglich in alle Wahrheit leite und bei
uns bleibe e w i g l i c h .  Darum bittet  David und wir  mit  ihm: „Verwirf  mich nicht  von
Deinem Angesicht und nimm Deinen heiligen Geist nicht von mir.“ – Tröster der Betrübten,
Siegel der Geliebten, Geist voll  Rat und Tat, Starker Gottesfinger, Friedensüberbringer,
Licht auf unsrem Pfad: Gib uns Kraft und Lebenssaft, Lass uns Deine teuren Gaben Leib
und Seele laben! – Lass die Zungen brennen, Wenn wir Jesum nennen; Führ’ den Geist
empor; Gib uns Kraft zu beten Und vor Gott zu treten; Sprich Du selbst uns vor; Gib uns
Mut, Du höchstes Gut, Tröst’ uns kräftiglich von oben Bei der Feinde Toben! – Goldner
Himmelsregen, Schütte Deinen Segen Auf das Kirchenfeld; Lasse Ströme fließen, Die das
Land begießen, Wo Dein Wort hinfällt, Und verleih’, dass es gedeih’, Hundertfältig Früchte
bringe, Und ihm stets gelinge!

Amen

(Fr. Arndt)
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XLII.

Trinitatisfest.

1. Predigt (1. Jhg.)

Johannes 3,1 – 15

Es war aber ein Mensch unter den Pharisäern mit Namen Nikodemus, einer von den
Oberen der Juden. Der kam zu Jesus bei Nacht und sprach zu ihm: Meister, wir wissen, du
bist ein Lehrer, von Gott gekommen; denn niemand kann die Zeichen tun, die du tust, es
sei denn Gott mit ihm. Jesus antwortete und sprach zu ihm: Wahrlich, wahrlich, ich sage
dir:  Es sei denn, dass jemand von neuem geboren werde, so kann er das Reich Gottes
nicht sehen.

Nikodemus spricht zu ihm: Wie kann ein Mensch geboren werden, wenn er alt ist?
Kann er denn wieder in seiner Mutter Leib gehen und geboren werden? Jesus antwortete:
Wahrlich, wahrlich, ich sage dir: Es sei denn, dass jemand geboren werde aus Wasser und
Geist, so kann er nicht in das Reich Gottes kommen. Was vom Fleisch geboren ist, das ist
Fleisch; und was vom Geist geboren ist, das ist Geist. Wundere dich nicht, dass ich dir
gesagt habe: Ihr müsst von neuem geboren werden. Der Wind bläst, wo er will, und du
hörst sein Sausen wohl; aber du weißt nicht, woher er kommt und wohin er fährt. So ist
es bei jedem, der aus dem Geist geboren ist.

Nikodemus  antwortete  und  sprach  zu  ihm:  Wie  kann  dies  geschehen?  Jesus
antwortete und sprach zu ihm: Bist  du Israels  Lehrer und weißt das nicht?  Wahrlich,
wahrlich, ich sage dir: Wir reden, was wir wissen, und bezeugen, was wir gesehen haben;
ihr aber nehmt unser Zeugnis nicht an. Glaubt ihr nicht, wenn ich euch von irdischen
Dingen sage, wie werdet ihr glauben, wenn ich euch von himmlischen Dingen sage? Und
niemand ist gen Himmel aufgefahren außer dem, der vom Himmel herabgekommen ist,
nämlich der Menschensohn.

Und wie Mose in der Wüste die Schlange erhöht hat, so muss der Menschensohn
erhöht werden, damit alle, die an ihn glauben, das ewige Leben haben.

ie Kinder der Welt schmücken das irdische, fleischliche Wesen dieser Welt aus mit
den Reizen eines himmlischen Glücks und einer geistigen Macht, die es in seiner
eitlen  Natur  nicht  hat.  Was tun  dagegen so  manche Kinder  des  Glaubens? Das
Christentum, das nicht von dieser Welt ist, da es mit dem himmlischen Wesen einer

ewigen  Lebenswelt  zu  tun  hat,  schmücken  sie  aus  mit  den  Reizen  eines  irdischen
Beglückungsmittels und eines geistigen Bildungsmittels für diese Welt. Aber Christus ist
nicht in die Welt gekommen irdischer Bildung und Beglückung wegen. Hätte er der Welt
die Sorge für bürgerliche Ordnung und Wohlfahrt, wofür sie ohne ihn von Gott genügend
ausgerüstet ist, abnehmen wollen: warum ließ er sich nicht zum König machen, so nötig
es  in  jener  verwirrten  Zeit  gewesen wäre?  Warum ließ  er  sich  nicht  einmal  zum frei
erwählten  Erbschichter  machen?  Warum  statt  jener  Herablassung  zum  Standpunkt
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irdischer Menschen gleich zu Anfang ein so harter Anlauf gegen denselben, wie gleich
heute bei Nikodemus? Trotz dessen Meisterschaft in Israel muss seine Wissenschaft sich
als Unwissenheit beschämen lassen; seine ganze Person muss sich ohne alle Lobpreisung
in  eine  neue  Geburt  weisen  lassen,  um  nur  tauglich  zu  werden  für  das  Wesen  des
Christentums, für’s Reich Gottes. Und was ist sonst überall der Anfang des Christentums?
Eine B u ß p r e d i g t ,  welche die irdischen Opfer vorhält, die das Evangelium fordert, den
Ersatz aber, die Ernte, in den Himmel verlegt. Für die Erde dagegen weist das Evangelium
auf  das  tägliche  Brot,  lehrt  eine  Gottseligkeit,  die  sich  genügen  lässt. D i e
h i m m l i s c h e n ,  e w i g e n  T r i e b e  i m  M e n s c h e n h e r z e n ,  nicht  die  zeitlichen,
irdischen, fleischlichen, s o l l e n  v o n  C h r i s t i  D i e n e r n  g e w e c k t  w e r d e n  u n d
z u m  C h r i s t e n t u m  h i n z i e h e n ,  zur Teilnahme an den Sachen des Reiches Gottes:
erst a l s  G n a d e n l o h n  d e s  G l a u b e n s  n a c h  V o l l e n d u n g  s e i n e s  L a u f e s
verheißt  das  Wort  Gottes  den  bewährten  Christen  eine  Fülle  auch  des i r d i s c h e n
Segens, die alles in der Welt Entbehrte ersetzen soll; dann aber ist es in reine Herzen und
reine Hände niedergelegt.

O schüret doch das rechte himmlische Feuer an, das nicht so leicht und geschwind
brennt, nicht sich entzündet an schonen Reden und äußerlichem Werkdienst! Jetzt wo die
irdischen  Stützen  von  Tag  zu  Tag  mehr  wanken,  alle  Wände  im  Staats-  und
Kirchengebäude krachen, die Grundfesten erschüttert sind und es sich vor Augen stellt,
dass das Wesen dieser Welt vergeht – jetzt sollen wir aus diesem wurmstichigen Rohrstab
Ägyptens Stützen für das Christentum zimmern?

O  s a g s t  d o c h  d e n  L e i c h t s i n n i g e n  u n d  T ö r i c h t e n  u n t e r  d e m  V o l k ,
die tun, als ob ihre Häuser ewig währen: es ist Sand, auf den ihr bauet, und wenn der
Platzregen fällt  und die Winde stoßen, wird’s mit  euch einen großen Fall  tun. S a g e t
d e m  m ü d e n ,  m a t t e n  V o l k ,  den  vom  Geschäfts-  und  Streitgetümmel  der  Zeit
niedergedrückten Seelen, dass sie Hilfe suchen bei dem Fels des lebendigen Gottes, der
da spricht: wenn ihr stille bliebet, so würde euch geholfen; durch Stillesein und Hoffen
würdet  ihr  stark  sein. P r e d i g e t  d e m  a n  d e r  E r d e  k l e b e n d e n
M e n s c h e n v o l k  in  seinem unsterblichen Seelenhunger v o m  H i m m e l r e i c h ,  das
ihm als einziges Heil bleibt unter dem Verwelken der Fleischesherrlichkeit; prediget, was
d e s  H i m m e l r e i c h s  G e i s t  u n d  W e s e n  i s t ,  und welches der einzige Weg, der
Geistesweg,  in  dasselbe  ist.  Das  Himmelreich  ist e i n e  w i r k l i c h e  W e l t  ü b e r
d i e s e r  W e l t ,  e i n e  W e l t  v o l l  l e b e n d i g e r  W e s e n ,  e i n e  W e l t  v o l l  G ü t e r
davon  die  irdischen  Güter  nur  schwache  Abbilder  sind, e i n  u n e r m e s s l i c h e r
G o t t e s s t a a t ,  wo Gottes Reich und Regiment in voller Macht und Glorie steht, weil
Gottes Wille regiert und geschieht. Dort ist kein Reiz und Druck des Bösen, sondern nur
Reiz zum Anbeten und Loben Gottes, nur seliges Ruhen und Leben in Ihm, dessen Geist
und Leben und Liebe alles durchströmt von seinem Sohne an bis zum äußersten Lichtsaum
seines Kleides. Da ist jede Anschauung Genuss, Speise, Lebensbrot, das ins ewige Leben
wirkt. Dort im Himmelreich wird den Armen und Leidtragenden, nicht den Stolzen und
Übermütigen, den um Gerechtigkeit Verfolgten ihr Sehnen gestillt. Dort gehen auf: alle
Anlagen und Kräfte unseres Leibes und unserer Seele zu einer unsterblichen Blüte, und
unsre Triebe finden dort die überschwänglichste Genüge.

Sehet  zu,  Geliebte,  dass  keines  von  euch  dahinten  bleibe; e r g r e i f e t  d a s
H i m m l i s c h e  i n  J e s u  C h r i s t o ,  das euch hier schon auch das Leibliche und Irdische
reinigt und heiligt zu einem Genuss mit gutem Gewissen und zu einer Offenbarung der
göttlichen Kraft, Weisheit und Liebe. Um dieses selige Ziel des Himmelreichs zu erreichen,
entscheidet  Eines:  du  musst  g l a u b e n  a n  d e n  f ü r  u n s  e r n i e d r i g t e n  u n d
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e r h ö h t e n  M e n s c h e n s o h n ;  dem Zeugnis  des  göttlichen  Schriftwortes  von  Jesus
Christus  musst  du  dich  beharrlich  hingeben  – m i t  d e m  H e r z e n ,  m i t  d e i n e m
i n n e r s t e n  S e l b s t ,  dass du auch das Härteste, was dir dies himmlische Gotteszeugnis
sagt,  zu Herzen nimmst,  dich darunter beugst,  demütigst  und richtest.  Dann wirst  du
erhöht werden in den Geist und das Leben des Himmelreichs, wirst die ewige Liebe des
Vaters, die Herrlichkeit des Sohnes und die Gemeinschaft des heiligen Geistes nicht nur
glauben, sondern auch erkennen und erfahren, dass du hier schon Kräfte der zukünftigen
Welt  zu  schmecken bekommst und dich sicher  weißt  eines  unvergänglichen Erbes  für
Geist,  Seele  und Leib.  Wer mit  sich und andern es  gut  meint,  der  treibe dieses  Eine
Notwendige und wähle unter dem viel geteilten Wesen dieser Zeit das beste Teil,  das
keine Macht der Erde ihm nehmen kann!

Amen

(Aus einer Pred. von Dr. J. T. Beck, Prof. Tübingen, geb. 1804,  1878)
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XLII.

Trinitatisfest.

2. Predigt (1. Jhg.)

Römer 11,33 – 36

O welch eine Tiefe des Reichtums, beides, der Weisheit und der Erkenntnis Gottes!
Wie unbegreiflich sind seine Gerichte und unerforschlich seine Wege! Denn „wer hat des
Herrn Sinn erkannt, oder wer ist sein Ratgeber gewesen?“ (Jes. 40,13) Oder „wer hat ihm
etwas zuvor gegeben, dass Gott es ihm vergelten müsste?“ (Hiob 41,3) Denn von ihm und
durch ihn und zu ihm sind alle Dinge. Ihm sei Ehre in Ewigkeit! Amen.

ir betrachten die heiligen Tiefen der Gottheit,

1. w i e  s i e  v o r  u n s  s t e h e n  i n  G o t t e s  W e r k e n ,  W e g e n  u n d
W e s e n ;

2 . w i e  w i r  v o r  i h n e n  s t e h e n  i n  D e m u t ,  G l a u b e n  u n d  H o f f n u n g .

1.

I n  G o t t e s  W e r k e n  schon stehen sie vor uns, die heiligen Tiefen der Gottheit.
Wo du hinblickst  in  Gottes Schöpfung,  aufwärts  oder  abwärts,  ins Große oder  Kleine,
allenthalben stößest du auf Tiefen der Weisheit, bei denen du anbetend musst ausrufen:
wer hat des Herrn Sinn erkannt, oder wer ist Sein Ratgeber gewesen bei Seinen Werken?
Bei Betrachtung der Natur und ihrer Wunderkräfte brach der berühmte Arzt Boerhave oft
in die Worte unsres Textes aus: „o welch’ eine Tiefe des Reichtums, beide der Weisheit
und der Erkenntnis Gottes!“ Ja, unerforschlich, anbetungswürdig stehen sie vor uns die
heiligen Tiefen der Gottheit, unerforschlich und anbetungswert schon in Gottes Werken!

Und dann i n  G o t t e s  W e g e n !  „Wie gar unbegreiflich sind Seine Gerichte und
unerforschlich Seine Wege!“  ruft  Paulus aus im Blick auf Gottes Wunderwege mit  der
M e n s c h h e i t ,  wie Er sie auch auf Umwegen zum seligen Ziel zu führen weiß. Wer unter
uns hätte ihm das nicht manchmal nachgesprochen, wenn wir die Wege betrachten, die Er
mit uns gegangen ist i n  u n s r e m  e i g n e n  k l e i n e n  L e b e n ,  wie es da auch so oft
gegen unsern Sinn und wider unser Erwarten gegangen im Großen und Kleinen: „wie
unbegreiflich sind Seine Gerichte und unerforschlich Seine Wege!“ Ob wir’s in Schmerzen
bekennen über den Trümmern unsrer Hoffnungen: „fürwahr, Du bist ein verborgener Gott,
Du Gott Israels!“ oder ob wir’s mit Freudentränen jauchzen bei einer Durchhilfe, an die wir
nicht geglaubt: „der Herr hat Großes an uns getan“ – in Leid und Freud’, wie unbegreiflich
sind Seine Gerichte und unerforschlich Seine Wege! Ob wir Seine Wege ansehen im Reich
der Natur, wie Er Sturm und Sonnenschein, Leben und Tod aussendet als Seine Engel,
oder im Reich der Gnade: das Geheimnis der Erlösung, die großen Taten an Seiner Kirche,

W
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die  wunderbaren  Verheißungen  –  das  sind  heilige  Tiefen  der  Gottheit,  in  die  man
Ewigkeiten kann hinunterschauen und wird sie doch nicht ergründen.

Und versuchs erst, Menschenkind, und ergründe Sein heiliges W e s e n !  Kannst du
auch nur Eine Eigenschaft des großen Gottes ausdenken: die Allmacht, die aus nichts die
Welt hervorgerufen? Die Ewigkeit, die da war ohne Anfang und sein wird ohne Ende? Die
Allwissenheit, vor der das Kleinste wie das Größte da liegt offen und klar? Kannst du dich
hineinversetzen in das Wesen des Dreimalheiligen, der da ist und der da war und der da
sein wird? Und wenn das heutige Fest dich hinstellt vor die tiefste aller Tiefen in Gottes
Wesen, dir sagt: der Einige Gott ist ein Dreieiniger: der Vater, aller Dinge Urgrund, v o n
d e m  alle Dinge sind, der Sohn, das Wort, d u r c h  d e n  alles ist,  und der Geist, i n
d e m  alles lebt,  und diese Drei  sind Eins: kannst du’s ergründen? Nein,  wahrlich: sie
stehen vor uns, die heiligen Tiefen der Gottheit, unerforschlich, anbetungswürdig!

2.

Wir sollen vor ihnen stehen mit f r o m m e r  D e m u t ,  uns mit dem Apostel beugen
vor  dem unerforschlichen,  allein  gewaltigen  Gott,  vor  dem unsre  Macht  nichts  ist  als
Ohnmacht, unsere Weisheit nichts als Torheit. Weg mit jenem Verstandeshochmut, dabei
man den unendlichen Gott messen will mit dem Ellenmaß menschlicher Gedanken! Weg
mit jenem Hochmut, der sich’s herausnimmt, mit Gott zu hadern! Wer hat des Herrn Sinn
erkannt? Oder wer ist Sein Ratgeber gewesen? Demütig beuge dich unter Seine gewaltige
Hand; demütig ergib dich in Seinen heiligen Willen; demütig vertraue auf Seine ewige
Weisheit!

Vor den heiligen Tiefen der Gottheit stehe mit f r o h e m ,  k i n d l i c h e m  G l a u b e n .
Wir wissen’s nicht zu ergründen, was Gott ist, aber wir wollen kindlich glauben, dass Er
aus dem Reichtum Seiner Macht, Weisheit und Liebe uns und den Unsrigen helfen kann
und will in Zeit und Ewigkeit; denn der ewige, unerforschliche Gott hat sich in Seinem
Sohn uns geoffenbart als die Liebe. Ja Gott ist ein Meer, aber nicht ein Meer, uns zu
verschlingen, sondern ein Meer der Liebe, daraus wir schöpfen dürfen Gnade um Gnade,
ein  Abgrund  der  Barmherzigkeit,  daraus  wir  holen  sollen  Schätze  des  Segens.  Wir
begreifen nicht das Geheimnis der Dreieinigkeit, aber ergreifen können wir’s in seligem
Glauben: von Ihm, dem Vater des Lichts, dem Geber aller guten Gaben, von Ihm kommt
auch mir Leid und Freud’, Leben und Tod; durch Ihn sind alle Dinge, durch Ihn, den Sohn,
der sich selbst gegeben hat zur Erlösung, bin auch ich erlöst, mit Gott versöhnt, für die
Ewigkeit gerettet.

Endlich  sollen  wir  stehen  vor  den  heiligen  Tiefen  der  Gottheit  in s e l i g e r
H o f f n u n g ,  in der Hoffnung einstiger seligerer Vereinigung mit Ihm, dem Urquell aller
Seligkeiten. Wer unter uns, der Gott liebt, hat’s nicht schon mit Schmerzen gefühlt: „Unser
Wissen ist  Stückwerk?“  Wer nicht  schon geseufzt:  Ach könnte ich Dich vollkommener
erkennen, Dein Wort tiefer ergründen, Deine Wege besser verstehen, Deine Schöpfung
weiter erforschen, Du, mein Licht und meine Lust, meine Heimat, mein höchstes Gut, mein
Herr und mein Gott! Ach dass nicht die Zerstreuung der Welt mich immer wieder abzöge
von der  heiligen Ruhe in  Dir!  Ach dass  nicht  die  irdische Blindheit  immer wieder  wie
Schuppen vor  mein Auge sich legte und mir  Deine Herrlichkeit  verhüllte!  Meine Seele
dürstet nach Gott, nach dem lebendigen Gott. Nun Seele, die du also dürstest nach Gott,
hoffe: du sollst satt werden. Wir stehen schaudernd jetzt vor einer unergründlichen Tiefe,
einst aber, wenn der erlöste Geist das Erdenkleid ausgezogen, soll er sich drein versenken
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und wonnevoll drin schwimmen! – So sei’s uns denn ein süßer Trost unter den Rätseln des
Lebens: noch seh’ ich nicht auf den Grund, dort werd’ ich das im Licht erkennen, was ich
auf Erden dunkel sah; so sei’s uns ein Sporn, immer mehr einzudringen in Gott: einst wird
das  Glauben  zum Schauen;  so  sei’s  uns  eine  himmlische Mahnung und  zugleich  eine
himmlische Verheißung unter den Versuchungen dieser Welt: selig sind die reines Herzens
sind, denn sie werden Gott schauen! Ja, heiliger, dreieiniger Gott, jetzt noch stehen wir
vor den Tiefen Deiner Herrlichkeit mit verbundenen Augen: o lass uns einst davor stehen
in seligem Schauen!

Amen

(Aus einer Predigt von K. Gerok)
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XLII.

Trinitatisfest.

1. Predigt (2. Jhg.)

Matthäus 28,19

Darum gehet hin und machet zu Jüngern alle Völker: Taufet sie auf den Namen des
Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes.

rwartet  nicht,  dass  euch  heute  Aufschluss  gegeben werde  über  die  Trinität,  die
Dreieinigkeit, den Glauben an Gott Vater, Sohn und Geist, das Geheimnis in Gott.
Nur was meine und alle frommen Seelen freut, dass Gott sich offenbaret als Vater,
Sohn und Geist: u n s e r e  F r e u d e  a n  d e m  d r e i e i n i g e n  G o t t ,  die wollen

wir kundtun!

Unser einer sollte, wie manche, die sich für stark halten, Gott kennen durch eigenen
Verstand? Schwacher Geist, was willst du fassen und glauben? E s  h a l t e n  s i c h  v i e l e
f ü r  s t a r k ,  d i e  d o c h  s c h w a c h  s i n d .  Nein, da ist kein Gott ohne Christus, und
kein  Vater  ohne  den  Sohn! G o t t  w a r d  M e n s c h ,  a u f  d a s s  d i e  M e n s c h e n
g l a u b e t e n  a n  G o t t .  „Niemand  kommt  zum  Vater,  sprach  Christus,  denn  durch
Mich.“ Was wollten auch wir Schwache am Geist fassen und glauben ohne Ihn? – O Seele,
stehe still vor solcher Unbegreiflichkeit! Durch den Glauben empfängst du Gottes Geist,
und  derselbe  ist  in  dir,  ehe  du  glaubest;  Er  wirket  den  Glauben.  Freue  dich  deines
Glaubens; er ist dein Werk nicht, du kannst irren. Dein Glaube ist ein Gotteswerk, auf
welches du kannst leben und sterben. – Freue dich, Christenheit! dein Gott ist der Vater,
der Himmel und Erde geschaffen hat, der die Welt regieret mit Weisheit und einen jeden
ansieht mit  Huld und Liebe. Freue dich, Christenheit!  Dein Gott  ist der Sohn, welcher
himmlische Wahrheit lehrte, einen heiligen Wandel führte, mit unvergleichlicher Liebe sein
Leben  ließ  und  durch  seine  Auferstehung den Sterblichen  zeigte,  dass  der  Tod  keine
Gewalt über sie hat, wie durch seine Himmelfahrt, wo die ewige Stätte bereitet ist. Freue
dich, Christenheit! Dein Gott ist der heilige Geist, der an den Seelen verborgen wirkt, ihre
Augen auftut, die Schönheit der Tugend zu sehen, ihre Ohren öffnet, zu vernehmen die
himmlische Wahrheit, und ihr Herze beten, glauben, lieben, die Welt vergessen lehrt. Und
diese drei sind eins.

E s  h a l t e n  s i c h  v i e l e  f ü r  r e i c h ,  d i e  d o c h  a r m  s i n d ,  meinen, der Erde
Güter seien der schönste Besitz, der Welt Lust die höchste Freude, Ehre unter Menschen
gebe die süßeste Zufriedenheit. Aber arm ist das Herz, das solchen Reichtum nur hat! O
armes Herz, was willst du fassen und lieben? Aber höre: G o t t  w a r d  M e n s c h ,  a u f
d a s s  d i e  M e n s c h e n  G o t t  l i e b e t e n ;  der Sohn musste uns den Vater offenbaren.
Darum, o Christ, freue dich deines Glaubens, dass du weißt: Gott ist die Liebe! Mit diesem
Glauben stehest du getrost unter dem Himmel, er könnte einstürzen über dir: Gott ist
dennoch die  Liebe.  Mit  diesem Glauben bist  du  reich  und arm,  geehrt  und verkannt,
gesund und siech, lebendig und tot: Gott ist die Liebe, Jesus hat dir das alles erklärt. –

E
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G o t t  m u s s t e  G e i s t  s e i n ,  a u f  d a s s  w i r  m i t  u n s e r e r  L i e b e  n i c h t
h ä n g e n  b l i e b e n  a m  S i c h t b a r e n .  –  O  Gott,  wie  hast  Du  Dich  so  herrlich
geoffenbaret und gesorgt für die Armut unseres Herzens! Wir fürchteten den mächtigen
Schöpfer droben: Du zeigst, dass Du ein liebevoller Vater bist. Wir scheuten Deine Größe
und Majestät: Du kommst herab in unsre Gestalt, lebest und stirbest mit uns als unser
Bruder und Freund. Wir dünkten uns verlassen von der Gottheit: Du lehrest uns Deine
Geistesnähe kennen,  dass  wir  Dich verstehen im Bibelwort,  in  der  Kirchenandacht,  in
unserem Beten und Seufzen. O dass Dich keiner betrübete, keiner sich Dir und Deiner
sanften Führung widersetzte! – Es trägt mancher rote Wangen und ist doch krank; e s
g e h t  m a n c h e r  m i t  h e i t e r e m  A n g e s i c h t ,  u n d  h a t  d o c h  s c h w e r e
U n r u h  i m  G e w i s s e n .  O lasst euch nicht täuschen: der Sünder hat keinen Frieden!
Wer ist aber frei von a l l e r  Gewissensunruhe? Das Gewissen lässt sich nimmermehr so
abstumpfen, dass es ganz aufhörte zu verwunden das sündige Herz; und das Wort schärft
immer von neuem das Gewissen in jedem, der Predigt und Beichtstuhl nicht meidet. Hier
heißt es: Gott ist heilig und gerecht, wohin soll ich in meiner Unruhe? Wohin? Freuet euch
eures  Glaubens,  ihr  Christen,  des  Glaubens  an  den  dreieinigen  Gott!  Umfasset  den
Kreuzesstamm  dessen,  der  den  vollkommensten  Gehorsam  geleistet  hat,  ihr
Ungehorsamen, in euerer Not! Er muss uns helfen, denn mit eigener Macht kommen wir
nimmer heraus aus des Gewissens Unruhe: an Ihm haben wir die Erlösung durch sein
Blut, nämlich die Vergebung der Sünden. Für uns bittet Christus bei Gott, der Sohn Gottes
bei Gott dem Vater. Wohin wolltest du sonst, o Mensch, in der Unruhe deines Gewissens?

Der h e i l i g e  G e i s t  schütze dich vor Anstoß und Ärgernis, wie vor falscher Ruh, Er,
der  beten  lehrt:  „Herr,  gehe  nicht  ins  Gericht  mit  Deinem  Knecht!“  Der  den  Trost
zuspricht: „Christus ist die Versöhnung für unsre Sünde,“ der den Seufzer eingibt: „Abba,
lieber Vater“ und dem Gewissen den Frieden gibt: „Es ist nichts Verdammliches an denen,
die in Christo Jesu sind!“ – Ehre, Preis und Dank sei Dir,  dem Vater aller Kinder, Dir,
Todesüberwinder, Dir, Tröster banger Sünder; Ewig, ewig jauchzen wir, O Vater, Mittler,
Tröster, Dir!

Amen

(Claus Harms, Archidiakonus, Kiel, geb. 1778,  1855)
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XLII.

Trinitatisfest.

2. Predigt (2. Jhg.)

Titus 3,4 – 8

Als  aber  erschien  die  Freundlichkeit  und Menschenliebe  Gottes,  unseres  Heilands,
machte er uns selig – nicht um der Werke der Gerechtigkeit willen, die wir getan hatten,
sondern nach seiner Barmherzigkeit – durch das Bad der Wiedergeburt und Erneuerung
im Heiligen Geist, den er über uns reichlich ausgegossen hat durch Jesus Christus, unsern
Heiland, damit wir,  durch dessen Gnade gerecht geworden, Erben des ewigen Lebens
würden nach unsrer Hoffnung. Das ist gewisslich wahr.

nsere Abendlektion gibt uns zu betrachten den Segensstrom göttlicher Liebe, der in
den Offenbarungen des dreieinigen Gottes uns entgegenwallt,

1 . i n d e m  e r  u n s  d e s  V a t e r s  H e r z  e r s c h l i e ß t .  Der verborgene Gott,
dessen Herrlichkeit ein blendend Licht für unsern kurzsichtigen Menschengeist, und dessen
Heiligkeit  ein  verzehrend Feuer  ist  für  unser  sündiges  Menschenherz,  dessen Gerichte
auch dem Gläubigen unbegreiflich sind, wie seine Wege unerforschlich – wie freundlich
tritt dieser verborgene, heilige Gott unsrem Herzen nahe, welch süßer Strom göttlicher
Liebe rauscht uns entgegen, wenn wir  hören: „Da aber“ – da, als eine schwarze Wolke
von Aberglauben, Sünde und Jammer sich gelagert hatte zwischen Gott und Menschen –
„da erschien die Freundlichkeit und Leutseligkeit Gottes, unseres Heilandes,“ indem er sich
als  Vater  offenbarte  im  Wunderrat  der  Erlösung,  und  seine  Liebe  hervorbrach  im
Evangelium seines Sohnes, und das „nicht um der Werke willen der Gerechtigkeit, die wir
getan“ – oder vielmehr nicht getan hatten, „sondern nach seiner Barmherzigkeit machte er
uns selig.“ – O meine Lieben, ist sie nicht auch uns allen erschienen, diese Vaterliebe
Gottes, da er von Kind auf mit Strömen der Liebe auf uns regnete? Machte er uns da nicht
selig  nach  seiner  Barmherzigkeit?  Ist  sie  uns  nicht  tagtäglich  erschienen  in  tausend
Segnungen Leibs und der Seele: draußen auf unsern Lebenswegen, im Worte Gottes, auch
aus Trübsalswolken,  selbst  auf  Sündenwegen?  –  Stehen wir  auch  zu  tief,  um in  sein
strahlend Antlitz zu schauen: bis an sein Herz hinaus wenigstens dürfen wir steigen, das
steht  uns  allen  offen  als  ein  nimmer  versiegender  Brunnen  der  Liebe.  Nach  seiner
Barmherzigkeit macht uns Gott selig: das weist mich auf den Ursprung aller Wege Gottes:
sein barmherziges Vaterherz, und auf das Ende aller Wege Gottes: mein ewiges Heil. Bei
aller  Schwachheit  meines Verstandes, bei  aller  Sündhaftigkeit  meines Herzens darf  ich
mich gläubig schmiegen an meines Gottes Vaterherz und sprechen: Abba, lieber Vater!
und mich legen in seinen Schoß, denn ich weiß: Wie sich ein Vater über Kinder erbarmet,
so erbarmet sich der Herr über die, so ihn fürchten. – Die Tiefe des Stromes göttlicher
Liebe ermessen wir, indem wir betrachten,

U



- 407 -

2. wie er im Blut des Sohnes zu unsrem Heile fließt.

„Gott  war in Christo und versöhnete die Welt  mit ihm selber.“  Willst  du denn die
Segensströme göttlicher Liebe recht genießen: ans Kreuz Christi musst du gehen, wo die
ewige Liebe ihr Blut vergießt zum Heil der Welt. In Jesu Christo ist die Freundlichkeit und
Leutseligkeit Gottes unseres Heilandes uns erschienen. „Wir sahen seine Herrlichkeit, eine
Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Vater, voller Gnade und Wahrheit;“ aber wie
wenige sind’s, die seine Erscheinung recht lieb haben! Der liebreiche Sünderheiland, hat er
nicht auch für uns sein Blut vergossen? Aber wie wenige ermessen diese Liebe recht! Der
große Gott ist in Jesu Christo so tief zu uns herabgestiegen, aber so viele mögen keinen
Schritt ihm entgegen aus ihrem irdischen Sinn heraus. Der reiche Strom göttlicher Liebe
rauscht hart an ihnen vorüber, aber sie wollen lieber an der Seele verschmachten, als
Leben und Seligkeit aus ihm schöpfen. Wollen auch wir so daneben stehen, nicht schöpfen
und trinken aus diesem Gnadenstrom der Liebe Gottes, die im Blute Christi für uns fließt?
– Schauet noch diesen Strom göttlicher Liebe, wie er

3. als heil’ger Geist sich durch die Welt ergießt.

Gott will  uns selig machen „durch das Bad der Wiedergeburt und Erneuerung des
heiligen Geistes, welchen er ausgegossen hat über uns reichlich durch Jesum Christum,
auf dass wir durch desselbigen Gnade gerecht und Erben werden des ewigen Lebens.“
Dass der ewige Gott, der im Sohn seine Freundlichkeit und Leutseligkeit uns erscheinen
ließ,  auch  in  und  wohnen,  ein  beflecktes  Sünderherz  zum Tempel  seiner  Herrlichkeit
machen  will  durch  seinen  heiligen  Geist,  das  ist  doch  der  allerhöchste  Beweis  seiner
wunderbaren  Liebe!  Wo  ist  eins  zu  jung,  dass  es  nicht  könnte  des  Geistes  Erstlinge
empfangen? Wo eins so alt, dass es nicht könnte erneuert und verjüngt werden durch den
heiligen Geist? Wo ein Mensch so hoch begabt, dass er nicht bedürfte der Gaben des
heiligen  Geistes?  Wo  einer  so  schwach,  dass  er  nicht  erführe:  der  Geist  hilft  unsrer
Schwachheit auf? Wo einer so tief gesunken in Sünden, dass er durch diesen Zuchtmeister
nicht könnte zurechtgebracht, oder so schwer mit Kreuz beladen, dass er nicht könnte
erquickt  werden  durch  diesen  himmlischen  Tröster?  Öffnest  du,  mein  Christ,  diesem
himmlischen Strome dein Herz, die Türe dem heiligen Geiste und seinen Züchtigungen,
Tröstungen, wie Belehrungen und Mahnungen? – Dank sei dir, heiliger dreieiniger Gott, für
alle Gnaden, die du der Welt und uns erzeigt hast! O hilf, dass wir so viel Gnade nicht
vergeblich empfahen! Zieh’ uns, o heiliger Vater, zu deinen gehorsamen Kindern; mach
uns, o treuer Jesu, zu deinen dankbaren Jüngern; weih’ uns, o heiliger Geist, zu Gefäßen
deiner Herrlichkeit, bis wir einst in der obern Gemeinde das dreimal Heilig singen!

Gott Vater, dir sei Preis
Hier und im Himmel droben;
Herr Jesu, Gottes Sohn,
Hilf uns dich allzeit loben;
O heil’ger Geist, dein Ruhm
Erschall je mehr und mehr;
Dreiein’ger Herr und Gott,
Dir sei Lob, Preis und Ehr!

Amen

(Aus einer Predigt von Karl Gerok, 1858)
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XLIII.

1. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (1. Jhg.)

Lukas 16,19 – 31

Es war aber ein reicher Mann, der kleidete sich in Purpur und kostbares Leinen und
lebte alle Tage herrlich und in Freuden. Es war aber ein Armer mit Namen Lazarus, der lag
vor seiner Tür voll von Geschwüren und begehrte sich zu sättigen mit dem, was von des
Reichen Tisch fiel; dazu kamen auch die Hunde und leckten seine Geschwüre. Es begab
sich aber, dass der Arme starb, und er wurde von den Engeln getragen in Abrahams
Schoß. Der Reiche aber starb auch und wurde begraben.

Als er nun in der Hölle war, hob er seine Augen auf in seiner Qual und sah Abraham
von ferne und Lazarus in seinem Schoß. Und er rief: Vater Abraham, erbarme dich meiner
und sende Lazarus, damit er die Spitze seines Fingers ins Wasser tauche und mir die
Zunge kühle; denn ich leide Pein in diesen Flammen. Abraham aber sprach: Gedenke,
Sohn, dass du dein Gutes empfangen hast in deinem Leben, Lazarus dagegen hat Böses
empfangen; nun wird er  hier  getröstet  und du wirst  gepeinigt.  Und überdies  besteht
zwischen uns und euch eine große Kluft, dass niemand, der von hier zu euch hinüberwill,
dorthin kommen kann und auch niemand von dort zu uns herüber.

Da sprach er: So bitte ich dich, Vater, dass du ihn sendest in meines Vaters Haus;
denn ich habe noch fünf Brüder, die soll er warnen, damit sie nicht auch kommen an
diesen Ort der Qual. Abraham sprach: Sie haben Mose und die Propheten; die sollen sie
hören. Er aber sprach: Nein, Vater Abraham, sondern wenn einer von den Toten zu ihnen
ginge, so würden sie Buße tun. Er sprach zu ihm: Hören sie Mose und die Propheten
nicht, so werden sie sich auch nicht überzeugen lassen, wenn jemand von den Toten
auferstünde.

rediget von den Gerechten, dass sie es gut haben, denn sie werden die Frucht ihrer
Werke essen. Wehe aber den Gottlosen, denn sie sind boshaftig, und es wird ihnen
vergolten werden, wie sie es verdienen!“ Diesem Worte Jesaja’s nachzudenken, gibt
uns unser Evangelium Gelegenheit, wenn wir betrachten: d a s  w a h r e  W o h l  d e r

G e r e c h t e n ,  u n d  d a s  u n a u s b l e i b l i c h e  W e h e  d e r  G o t t l o s e n  i n  Z e i t
u n d  E w i g k e i t .

Ach Herr, lehre uns glauben, dass es die Gerechten gut haben, weil sie die Frucht
ihrer Werke essen sollen! An dem Bilde des armen, aber frommen Lazarus lernen wir,
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1. dass es die Gerechten gut haben

 überhaupt i n  i h r e m  L e b e n .  Des Lazarus Leben war ein Leben des Glaubens;
denn er war ein echter Sohn Abrahams, des Vaters aller Gläubigen. Durch den Glauben
aber ergreift man all das Gute, das in Christo Jesu ist, bekommt offene Augen, dass man
Gott und seinen Sohn Jesum Christum recht lebendig erkennt. Darin bestehet das ewige
Leben. Der Glaube ist die Hand, womit ein Gläubiger Christum erfasst samt all’  seinen
Heils- und Gnadenschätzen – die größte Seligkeit, deren ein Sterblicher fähig ist. Durch
den  Glauben  wird  man  ins  Reich  Gottes  versetzt;  dasselbe  ist  aber  nicht  Essen  und
Trinken, als worin die Gottlosen meistens ihren Himmel suchen, sondern Gerechtigkeit,
Friede und Freude im heiligen Geist. Das sind Güter, die keiner recht schätzen kann, als
der sie schmeckt, kostet und erfährt. Saget’s doch in der ganzen Welt, wie wohl einer
Seele geraten sei, von dem ersten Augenblick an, da sie durch den Glauben mit Christo
vereinigt und der göttlichen Kindschaft teilhaftig geworden ist! Gewiss, Könige, Fürsten
und alle unbekehrten Reichen sind in keinem so seligen Zustand, als die Gläubigen, die in
Jesu Blut gerecht worden sind.

 Sie  haben  es  gut,  auch u n t e r  i h r e m  L e i d e n .  Lazarus  war  bei  seiner
Frömmigkeit arm und begehrte sich zu sättigen von den Brosamen, die von des Reichen
Tische fielen; er war dazu krank. So werden oft die liebsten Kinder Gottes mit Trübsalen
heimgesucht. Darein kann sich die blinde Vernunft nicht finden. Der Fleischessinn denkt:
sollten es die Gerechten gut haben, da es ihnen in der Welt gemeiniglich so übel ergeht?
Geht es den Christen so, dann will  ich kein Christ werden. Aber, mein lieber Mensch,
Christen wissen, das; ihre Leiden Schläge sind von der lieben Hand ihres himmlischen
Vaters, genießen unter allem Druck eine süße Vergnügung in der göttlichen Gnade. Sie
haben es  unter  ihrem Leiden tausendmal  besser  als  alle  Gottlosen  bei  ihrem elenden
Sündendienst.

 Hauptsächlich haben es die Gerechten gut i n  i h r e m  S t e r b e n .  „Der Arme
starb und ward getragen von den Engeln in Abrahams Schoß.“ Da hatten alle seine Leiden
ein Ende; seine gerechte Seele ward hinübergebracht in den Schoß der Seligkeit.  Der
Wechsel von Zeit und Ewigkeit ist den Gläubigen ein Eingang in das himmlische Jerusalem,
wo Freude die Fülle zur Rechten Gottes ist. Darum ist der Gerechte auch im Tode getrost,
wartet  mit  Verlangen  auf  die  heiligen  Engel,  welche  seine  Seele  unter  Frohlocken
hinbegleiten in die Wohnungen des ewigen Friedens. Dort hat er es e w i g  g u t ,  wird im
Schoße Abrahams getröstet; seine Hoffnung erreicht das vergnügte Ziel. Dort wird er die
Frucht  seiner  Werke  essen und erfahren,  wie  seine  unvollkommene Treue so herrlich
belohnt wird.

Doch hören wir auch

2. von dem unausbleiblichen Wehe der Gottlosen,

denen vergolten werden soll, wie sie es verdienen. Zu den Gottlosen werden nicht
allein  die  gerechnet,  welche  in  äußerlichen groben Lastern leben: in  Fressen,  Saufen,
Unzucht,  Dieberei  und andern Gräueln,  die  Gottes und der Religion spotten und allen
Mutwillen treiben. Solches wird von dem reichen Schlemmer im Evangelium nicht gesagt,
und doch wird er unter die verdammten Sünder gesetzt. Es gehören auch dahin, die im
Unglauben stecken bleiben. Der reiche Mann verriegelte sein Herz gegen das Wort der
Gnade,  dass  er  Gottes  Geist  nicht  hörte.  Und  dieser  Unglaube  ist  der  eigentliche
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Charakter, woran man einen Gottlosen erkennen kann. Solche sind auch, die der Güter
und Gaben dieser Welt zur Sünde und Sicherheit missbrauchen und darüber des Herrn,
ihres  Gottes,  vergessen;  ferner  die  für  ihren  Leib  mehr  sorgen  als  für  das  Heil  ihrer
unsterblichen Seele; endlich die ihre Bekehrung von einem Tag zum andern aufschieben,
bis sie vom Tode weggerafft werden. Da hat ihre vermeinte Glückseligkeit ein Ende; ihr
Lachen wird in Heulen, ihre Freude in Traurigkeit verwandelt. Da wird ihnen vergolten, wie
sie es verdienen. Ist das nicht ein Wehe, über welches kein größeres gedacht werden
kann? – Ach, ihr Arme, die ihr noch unter die Zahl der Gottlosen gehöret, tut doch einen
Blick in diesen Abgrund! Wendet Fleiß an, dem zukünftigen Zorn zu entrinnen! Ihr habt
Mosen und die Propheten, Christum und seine Knechte, die Schriften Alten und Neuen
Testaments: da ist euch genug gesagt, was gut ist, und was der Herr, euer Gott, von euch
fordert.  Dem werdet  gehorsam und folget  der  Zucht  der  Gnade:  so  wird  eure  Seele
genesen, dass ihr von dem ewigen Wehe nicht ergriffen werdet. Ach dass ihr weise wäret
und dies bedenken möchtet! – Wer aber durch den Glauben an Jesum Gerechtigkeit und
Frieden erlangt hat, der erkenne fein auch das Gute, das ihm durch Christum geschenkt
worden ist; der verleugne gern die elenden Scheingüter dieser Welt, und freue sich, dass
er ein besseres Erbteil zu erwarten hat! Mit Wahrheitsgrund kann die begnadigte Seele
sprechen: Wohl mir, ich hab’ es gut, Mein Lauf ist schon im Himmel, Und dieser Welt
Getümmel Benimmt mir nicht den Mut; Wohl mir, ich hab’ es gut!

Amen

(J. G. Brastberger, Dekan, Nürtingen, geb. 1716,  1764)
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XLIII.

1. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (1. Jhg.)

1. Johannes 4,16 – 21

Und wir haben erkannt und geglaubt die Liebe, die Gott zu uns hat. Gott ist die Liebe;
und wer in der Liebe bleibt, der bleibt in Gott und Gott in ihm. Darin ist die Liebe bei uns
vollkommen, dass wir Zuversicht haben am Tag des Gerichts; denn wie er ist, so sind
auch wir in dieser Welt. Furcht ist nicht in der Liebe, sondern die vollkommene Liebe treibt
die Furcht aus; denn die Furcht rechnet mit Strafe. Wer sich aber fürchtet, der ist nicht
vollkommen in der Liebe.

Lasst uns lieben, denn er hat uns zuerst geliebt. Wenn jemand spricht: Ich liebe Gott,
und hasst seinen Bruder, der ist ein Lügner. Denn wer seinen Bruder nicht liebt, den er
sieht, der kann nicht Gott lieben, den er nicht sieht. Und dies Gebot haben wir von ihm,
dass, wer Gott liebt, dass der auch seinen Bruder liebe.

O t t  i s t  d i e  L i e b e ,  u n d  w e r  i n  d e r  L i e b e  b l e i b e t ,  d e r  b l e i b e t  i n
G o t t  u n d  G o t t  i n  i h m .  Das sind Worte, die, wie sie da stehen und lauten, ins
Herz gefasst sein wollen, und die durch sich selbst auf’s Gewaltigste reden, ohne
viel Erklären und Predigen darüber. Wem es der heilige Geist nicht lebendig macht,

was hälfen den noch so viele schwache Menschenworte? Hört’s, ihr Sünder, hört’s, ihr
Armen nun eurem Gott Geschiedenen: durch die Liebe sollt ihr wieder in Gott bleiben und
Gott in euch! So viel verstehet ihr ja wohl alsbald, dass es nicht bloß gemeint ist von der
Macht Gottes, aus der uns auch die Sünde nicht reißen kann, und von der Kraft, die unser
Dasein trägt, dass wir nicht vergehen. Es ist hier die Rede von der neuen Verbindung und
Gemeinschaft zwischen dem barmherzigen Gott und den sündigen Menschen, die er aus
Gnaden in uns aufrichtet, wenn sein Erbarmen unsern Trotz und Widerstand überwindet,
dass  wir  uns  ihm  hingeben,  wie  er  sich  uns  gegeben  hat,  erlöst  werden  von  dem
ungöttlichen  Wesen,  von  der  Feindschaft  wider  den  Allerheiligsten,  die  jetzt  unser
Verderben ist, und wieder sind Kinder den Vaters und haben seinen Geist wahrhaftig in
uns und seine Liebe. Was wir in unserem natürlichen Zustande Liebe heißen bei uns, das
verdienet kaum oder gar nicht diesen hohen Namen; es ist ein schwacher Schatten der
rechten, göttlichen Liebe oder gar nur täuschender Schein. Wenn du deine Verwandten
und Freunde liebst, wie auch die Heiden tun, so ist es nur aus dem Fleische; du liebest im
Grunde nur dich selber darin, gegen Ihn aber, den Allerliebenswürdigsten, bist du kalt,
fremd und tot. Aber wenn das teure Wort und Evangelium von der Liebe Gottes zu den
Sündern  uns  das  Herz  trifft  und  aufweckt;  wenn  der  Geist  von  oben  uns  lehrt,  das
Erbarmen des Allbarmherzigen zu erkennen: dann werden wir erst fähig, wahrhaftig zu
lieben. Denn nun wissen wir nicht allein erst, was Lieben heißt, sondern Gott gibt die Kraft
und den Trieb dazu, indem er selber bei uns einkehrt mit neuem göttlichen Leben. Amen.

(Rudolf Stier, Superintendent, Eisleben, geb. 1800,  1862)
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XLIII.

1. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (2. Jhg.)

Markus 4,26 – 32

Und er sprach: Mit dem Reich Gottes ist es so, wie wenn ein Mensch Samen aufs
Land wirft und schläft und aufsteht, Nacht und Tag; und der Same geht auf und wächst –
er weiß nicht wie. Denn von selbst bringt die Erde Frucht, zuerst den Halm, danach die
Ähre, danach den vollen Weizen in der Ähre. Wenn sie aber die Frucht gebracht hat, so
schickt er alsbald die Sichel hin; denn die Ernte ist da.

Und er sprach: Womit wollen wir das Reich Gottes vergleichen, und durch welches
Gleichnis wollen wir es abbilden? Es ist wie ein Senfkorn: wenn das gesät wird aufs Land,
so ist's das kleinste unter allen Samenkörnern auf Erden; und wenn es gesät ist, so geht
es auf und wird größer als alle Kräuter und treibt große Zweige, sodass die Vögel unter
dem Himmel unter seinem Schatten wohnen können.

eherzigen wir im Blick auf das heutige Evangelium den doppelten Rat:

1. S e i  r u h i g  und  vertraue  dem kraftvollen  Samen  und  der  allmächtigen
Gnade Gottes;

2. s e i  n i c h t  r u h i g  und siehe ängstlich, ob das Gewächs wachse und 
Hoffnung einer herrlichen Ernte gewähre.

Herr Jesu, wie ein verkehrtes, bald zu ängstliches, ungläubiges, bald zu sicheres und
träges Ding ist doch das menschliche Herz! Aber Du, die himmlische Weisheit, kannst uns
heilen und bewahren, kannst uns Weisheit, den Geist der Mäßigung schenken, dass wir
ruhig  sind  in  stillem  Gottvertrauen,  und  doch  dabei  nicht  sicher  und  träge,  sondern
ernstlich bedacht, das Heil unsrer Seele zu schaffen und selig zu werden mit Furcht und
Zittern! Amen.

Wenn ein Mensch aus dem Tod in das Leben erweckt, ein Kind des Zorns zu einem
Kind der Gnade umgeschaffen wird, das ist etwas unermesslich Großes. Die Kraft, die das
wirkt, lebt und schafft in denen, die den Samen in sich aufnehmen und wirken lassen, die
allmächtige Kraft der göttlichen Gnade. Da geht es gewiss, wie der Herr im Evangelium
sagt. Da kann der Mensch ruhig sein seiner selbst und anderer wegen, wenn nur der
Same recht da ist, in voller Kraft und recht reichlich, und wenn die Kräfte der Allmacht in
Bewegung  gesetzt  sind.  Dem  großen  Gott  liegt  selbst  viel  am  guten  Fortgang  der
Gewächse, an unsrer Ausbildung und Vollendung für die Ewigkeit und sein Reich. – Da ist
Ruhe und Stille wichtig, die Entfernung aller Ängstlichkeit, aller unruhigen menschlichen
Einwirkung, die stille Hingabe an Gottes Wirksamkeit, das stille Warten auf Gottes Zeiten,
die Heilung von aller Unlittigkeit und menschlichen Eilfertigkeit. Das will alles Gewächs. – 
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Aber nun: S e i  n i c h t  r u h i g !  – ruft der Herr uns trägen, sichern Menschen in Herz
und Gewissen. Der Same macht es nicht allein, mit dem Samen hat man viel zu tun. Also
sei doch nicht ruhig, nicht so träg! Hast du guten Samen? Hast du die Wahrheit erkannt,
die den Samen treibt, die volle, lautere Wahrheit? Gibst du dich ihr hin? Lässest sie fort
und fort an dir arbeiten? Ist dir die Wahrheit schmackhaft, süß und selig geworden? Wer
das Wort Gottes nicht so erkennt, der ist nicht der Boden, der sich ihm hingibt. – Und die
Gefahren vom Reich der Finsternis! Die bösen Geister nehmen das Wort vom Herzen der
Menschen,  die  es  sich  nehmen lassen.  Und weil  ihnen das  bei  trägen,  unvorsichtigen
Menschen gelingt, so ist es gut, wenn man das Herzensfeld immer wieder mit dem edlen
Samen überschüttet. Diese bösen Geister soll man verscheuchen, Orte meiden, wo sich
diese Adler sammeln, wo faules Geschwätz im Schwange geht. Wenn der Same wächst
und Wurzeln treibt, da wird es sicher, da können ihn die Vögel nicht wieder nehmen. Und
da wird das Wort zur schmackhaften, süßen Speise. Wenn der Mensch lebendig wird, der
edle Same ihn lebendig macht, das macht ihm Freude. Dann ist aber auch dieses Leben
ein Leben, das ihm Freude machen muss: ein Leben der Ruhe, des Friedens, der wahren
Gewissensruhe und ein Leben im seligen Licht der Gnade und des Angesichts Gottes. Es
ist ein Leben, das etwas wirkt, etwas Bleibendes, Gottgefälliges. Gott und die Menschen
lieben, das ist das rechte Werk. Und bis dieses Werk im Gange ist, das erfordert Fleiß. Sei
doch nicht ruhig! Siehe zu, ob du so dem himmlischen Einfluss offen stehst,  dass ein
solches Gewächs sich in dir treiben, ob du also Gott suchest, dass der Weizen wachsen
kann. Das sollst und kannst du tun. Du hast es mit dem Samen der vollkräftigen Wahrheit
des Evangeliums zu tun, mit der allmächtigen Gnade Jesu. O sei nicht ruhig! Es fordert
Fleiß, viel Fleiß im Beten, im Kampf mit der Sünde im Fleisch und in der Welt um uns. Der
volle Weizen in den Ähren ist keine Frucht, die nur wächst ohne Fleiß des Menschen, ohne
Arbeit  der  Liebe,  der  Selbstüberwindung,  der  Geduld,  der  Sanftmut,  der  tätigen
Menschenliebe. O sei nicht ruhig, sondern rege dich, sei tätig, damit du der fruchtbare
Baum werdest, der die rechte, reife, süße Frucht trägt, und viele Früchte, Früchte zur Ehre
und zum Wohlgefallen des himmlischen Vaters! Und in solcher Arbeit ist dem Menschen
selber wohl,  da ist  er vergnügt und wird immer vergnügter,  bis  der  Tag anbricht der
ewigen, unvergänglichen Freude.

Amen

(Aus einer Predigt von Gottl. Baumann, Pf., Kemnath)
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XLIII.

1. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (2. Jhg.)

Apostelgeschichte 2,42 – 47

Sie blieben aber beständig in der Lehre der Apostel und in der Gemeinschaft und im
Brotbrechen und im Gebet. Es kam aber Furcht über alle Seelen und es geschahen auch
viele  Wunder und Zeichen durch die  Apostel.  Alle  aber,  die  gläubig geworden waren,
waren beieinander und hatten alle Dinge gemeinsam. Sie verkauften Güter und Habe und
teilten sie aus unter alle, je nachdem es einer nötig hatte. Und sie waren täglich einmütig
beieinander im Tempel und brachen das Brot hier und dort in den Häusern, hielten die
Mahlzeiten mit Freude und lauterem Herzen und lobten Gott und fanden Wohlwollen beim
ganzen Volk. Der Herr aber fügte täglich zur Gemeinde hinzu, die gerettet wurden.

i e  b l i e b e n  a b e r  b e s t ä n d i g  i n  d e r  A p o s t e l  L e h r e  u n d  i n  d e r
G e m e i n s c h a f t  u n d  i m  B r o t b r e c h e n  u n d  i m  G e b e t .

O wie lieb ich, Herr, die Deinen,
Die dich suchen, die dich meinen!
O wie köstlich sind sie mir!
Du weißt, wie mich’s oft erquicket,
Wenn ich Seelen hab erblicket,
Die sich ganz ergeben dir!

Liebliche  Schilderung  der  ersten  Muttergemeinde  in  Jerusalem  und  der  vier
Grundpfeiler, auf welchen seit dem ersten Pfingsttage die Kirche Jesu Christi erbauet ist!
Dort  ist  der  christliche  Glaube an eine G e m e i n s c h a f t  d e r  H e i l i g e n  auf  Erden
Wirklichkeit und Tat geworden; dort klang es durch alle Herzen wieder und immer wieder:
„Ein Herr, Ein Glaube, Eine Taufe;“ dort nannten sich alle „Brüder“ und Blutsverwandte in
Christo, an welchen Johannis Wort in Erfüllung gegangen ist: „Wer da lieber Den, der ihn
geboren hat, der liebet auch Den, der von ihm geboren ist“ (1. Joh. 5,1). Ob auch noch so
vielerlei  Versuchungen  zur  Untreue  und  zum  Abfall  von  innen  und  außen  an  sie
herantraten, sie b l i e b e n  b e s t ä n d i g ;  der Herr gab ihnen für den Schatten, nämlich
die  eitlen,  vergänglichen  Güter  der  Welt,  das  Wesen  der  Güter  selbst,  dass  ihr  Herz
wünschte; sie sahen nicht zurück nach dem, das sie im Drang der ersten Liebe verlassen
hatten.

Sie blieben beständig  i n  d e r  A p o s t e l  L e h r e  und sprachen unaufhörlich alles
durch, was ihnen die Apostel vom Herrn erzählt hatten; Einheit des Glaubens, Einheit der
Lehre  herrschte  überall.  Sie  blieben i n  d e r  G e m e i n s c h a f t .  Wie  alle  dasselbe
glaubten, so liebten sich alle unter einander. Alle Tage kamen sie zusammen; ihr aller Gut
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war Gemeingut, und selbst gegen die Menschen außerhalb ihrer Gemeinschaft hegten und
bewiesen sie eine so herzliche Liebe, dass sie Gnade hatten bei allem Volk.

Sie  blieben  i m  B r o t b r e c h e n ,  im Genusse des heiligen Abendmahls,  darin  der
abwesende  Herr  ihnen  wieder  gegenwärtig  wurde  und  sich  mit  seinen  Gnaden  ihnen
mitteilte.

Sie blieben i m  G e b e t ,  so dass das Lob Gottes der Grundton ihres Lebens war.
Gewiss, das war eine selige Gemeinschaft! Bestände sie noch heute, – wir brauchten nicht
mehr zu sterben, um in den Himmel zu kommen; der Himmel wäre auf Erden da. Aber
ach, wie ist jetzt die Kirche Christi zerrissen und zerspalten! Wie ist kaum noch Einheit und
Gemeinschaft unter den Mitgliedern der unsichtbaren Kirche! Wie ist mit der Einheit des
Glaubens  an g ö t t l i c h e  W a h r h e i t  auch  die  Einheit  in  der m e n s c h l i c h e n
W a h r h e i t  verloren  gegangen!  Wie  viel  Zertrennung,  Absonderung,  Unduldsamkeit,
Missverstand, Zwietracht! Wie viele Tausende, für die das Abendmahl und das Gebet und
das  Gotteshaus  gar  nicht  da  ist!  Welch  ein  großer  Abstand  zwischen  uns  und  der
apostolischen Kirche!

O  lasset  uns  bauen,  auf’s  Neue  bauen  die  zerfallene  Hütte  David’s!  Lasset  uns
zuvörderst Hauskirchlein bauen und in Einem Geiste zusammenhalten, dabei über dem
Notwendigen  und  Wesentlichen  das  Unwesentliche  übersehen!  Stehen  wir  einzeln,
abgesondert von einander da, so müssen wir verdorren, wieder Zweig, der vom Baume
abgehauen ist, und verlöschen wie die Kohle, die man vom Feuer wegnimmt. Halten wir
aber Gemeinschaft, dann erst kann es wieder geschehen, dass die Hauskirche und die
Hausgemeinde sich erweitern zur Weltkirche und zur Weltgemeinde! – Herz und Herz,
vereint zusammen Sucht in Gottes Herzen Ruh, Lasset eure Liebesflammen Lodern auf
den Heiland zu! Er das Haupt, wir seine Glieder, Er das Licht und wir der Schein, Er, der
Meister, wir die Brüder, Er ist unser, wir sind sein. Liebe, hast Du es geboten, Dass man
Liebe üben soll,  O so mache doch die toten, Trägen Geister lebensvoll;  Zünde an die
Liebesflamme, dass ein jeder sehen kann: Wir, als die von Einem Stamme, Stehen auch
für Einen Mann!

Amen

(Fr. Arndt)
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XLIV.

2. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (1. Jhg.)

Lukas 15,1 – 10

Es  nahten  sich  ihm aber  allerlei  Zöllner  und  Sünder,  um ihn  zu  hören.  Und  die
Pharisäer und Schriftgelehrten murrten und sprachen: Dieser nimmt die Sünder an und
isst mit ihnen. Er sagte aber zu ihnen dies Gleichnis und sprach:

Welcher Mensch ist unter euch, der hundert Schafe hat und, wenn er eins von ihnen
verliert, nicht die neunundneunzig in der Wüste lässt und geht dem verlorenen nach, bis
er's findet? Und wenn er's gefunden hat, so legt er sich's auf die Schultern voller Freude.
Und wenn er heimkommt, ruft er seine Freunde und Nachbarn und spricht zu ihnen: Freut
euch mit mir; denn ich habe mein Schaf gefunden, das verloren war. Ich sage euch: So
wird  auch  Freude  im  Himmel  sein  über  einen Sünder,  der  Buße  tut,  mehr  als  über
neunundneunzig Gerechte, die der Buße nicht bedürfen.

Oder welche Frau, die zehn Silbergroschen hat und einen davon verliert, zündet nicht
ein Licht an und kehrt das Haus und sucht mit Fleiß, bis sie ihn findet? Und wenn sie ihn
gefunden hat, ruft sie ihre Freundinnen und Nachbarinnen und spricht: Freut euch mit
mir; denn ich habe meinen Silbergroschen gefunden, den ich verloren hatte. So, sage ich
euch, wird Freude sein vor den Engeln Gottes über einen Sünder, der Buße tut.

e s u s  n i m m t  d i e  S ü n d e r  a n  –  das ist der Inhalt des heutigen Evangeliums,
i m  S i n n e  d e r  P h a r i s ä e r  e i n  V o r w u r f  w i d e r  J e s u m ,  i n  d e s  H e r r n
S i n n  e i n  T r o s t  f ü r  d i e  S ü n d e r  und eine M a h n u n g  a n  d i e  E r l ö s t e n .

1. Wir freuen uns gewiss im Allgemeinen, wenn Gottlose sich bekehren; aber haben
wir eine Liebe, die alsbald bereit ist, Wiedergefundene, die gefallen waren, aufzunehmen?
Wir machen oft einen üblen Unterschied zwischen uns, deren Leben vor der Bekehrung ein
anständiges gewesen ist,  und denen, die erst aus großen Verirrungen gerettet worden
sind. Solcher Pharisäersinn aber ist ein Vorwurf gegen den Herrn und seine Diener, welche
ja die größten Sünder in ihre Gemeinschaft gezogen haben. Und es ist derselbe Sinn,
wenn man, froh im Besitze des eigenen Heils, in selbstgenügsamer, liebeleerer Weise nicht
mit  dem Herrn an die Zäune und Landstraßen gehen und Verirrte herbeibringen mag,
sondern hochmütig und richtend sich abschließt von denen, die noch ferne sind.

Sehet  nun d i e  M i l d e ,  w o m i t  J e s u s  d i e  m u r r e n d e n  P h a r i s ä e r  z u
g e w i n n e n  s u c h t ,  in freundlicher Rede, nicht mit strafenden Worten die Kaltherzigen
z u r  M i t f r e u d e  a n  s e i n e m  R e t t u n g s w e r k e  aufruft: „Freuet euch mit mir, denn
ich  habe  mein  Schaf  funden,  das  verloren  war!“  Wir  lernen  hier,  dass  pharisäische
Lieblosigkeit nicht durch strengen Tadel, sondern am ehesten durch die Sonne wahrer
Gerechtigkeit geschmolzen wird.

J
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2. „Jesus nimmt die Sünder  an“  – das ist  der t r o s t r e i c h e  H a u p t s i n n  des
lieblichen Hirtengleichnisses. Es war die ganze M e n s c h h e i t  das Schäflein, das sich von
der Gottesgemeinschaft verloren hatte und dem zeitlichen wie dem ewigen Tode verfallen
war,  was der  Mensch gewordene Hirte  vom Himmel  im Elend der  Sünderwelt,  in  der
Wüste der sündigen Erde suchte. Durch seinen Tod, durch seine Auferstehung erwarb er
der  wieder  gesundenen  Menschheit  neues  Leben.  Mit  der  Himmelfahrt  ruft  er  den
Nichtgefallenen,  den  vollendeten  Geistern  im  Himmel  das  Freudenwort  zu: F r e u e t
e u c h  m i t  m i r ,  i c h  h a b e  m e i n  S c h a f  g e f u n d e n ,  d a s  v e r l o r e n  w a r !  Sie
schenken ja  der  Vollendung des  Erlösungswerks  herzliche  Teilnahme: e s  i s t  s t e t s
F r e u d e  b e i  d e n  E n g e l n  i m  H i m m e l  ü b e r  j e d e n  S ü n d e r ,  d e r  B u ß e
t u t .

3 . Aber  das  Gleichnis  hat  vor  allem  eine  Bedeutung  für  die e i n z e l n e
M e n s c h e n s e e l e .  Die Gemeinschaft Gottes verlassen, eigne Wege suchen, sich nicht
mehr  sagen  lassen,  Unzufriedenheit  mit  der  von  Gott  angewiesenen  Weide,  Blumen
suchen,  lieblich  zum Ansehen,  aber  voll  tödlichen Gifts,  müde werden,  sich  aufraffen,
wieder  fallen,  Missachten  der  Mahnungen  des  Gewissens,  endlich  Sündigen  ohne
Widerstand, scheinbar frei, aber als Sklave der Sünde, anscheinend glücklich, aber doch
mit  geschlagenem Gewissen –  ist  das  nicht  die  alte  und immer  neue Geschichte  des
verlorenen Schäfleins? Sehet aber,  welche Liebe Gottes!  Er lässt  die Neunundneunzig:
Eines fehlt ihm. Wer ist dies eine? Du bist’s, Ich bin’s! Und diesem Einen geht er nach die
ganze Zeit seines Lebens, umgibt den Sünder mit unzähligen, leider meist unbeachteten
Wohltaten, ob ihn nicht Gottes Güte zur Buße leite; oder lässt Er ihn anscheinend eine
Zeitlang aus der Hand, da dann schwere Ereignisse eintreten, die Not ihn zum Gebete
treibt,  auffallende  Erhörung  seiner  Seufzer  oder  plötzliche  Gerichtsschläge  zu
Posaunenstößen werden, die den Schlafenden erwecken sollen. Der treue Hirte sucht uns
auf den Höhen unseres Hochmuts und in den Tiefen grober Sündenfälle, ruft,  dass es
durch die Felsen hallt und die Wüstenfläche durchtönt, horcht und hofft, das Verlorene
kenne seine Stimme und antworte wenigstens mit einem Seufzer. Umsonst. Ach wie weit
verirrt ist das Menschenherz, dass es diese Stimme nicht hört, nicht einmal schreit: Jesu,
Du  Sohn  Gottes,  erbarme  Dich  mein!  Welch’  Felsgestein  von  Lieblosigkeit  ist  im
Menschenherzen,  dass  es  mit  Tändeleien,  mit  verderblichen  Dingen  die  Gnadenzeit
hinschwinden lässt und den Heiland Tage und Jahre lang die Hände kann ausstrecken
lassen: S e e l e ,  i s t  d a s  r e c h t  v o n  d i r ?  Sollen die Engel Gottes umsonst aus die
Stunde  deiner  Buße  gehofft  haben?  Siehe,  Jesus  nimmt  den  Sünder  an,  schlägt  das
gefundene Schaf nicht,  denn es hat im Sklavendienst der Sünde genug böse Stunden
gehabt, nein, Er hebt das ermattete, blutende auf; die Freude über das gefundene stärkt
Ihn, und Er ruft alle Geretteten zur Mitfreude auf: freuet euch mit mir! – O Sünder, du
darfst  h e u t e  kommen, j e t z t  i n  d i e s e m  A u g e n b l i c k ;  jetzt  wird das Wort dir
vorgelegt, jetzt ist dein Herz bewegt, jetzt ist die Liebe Christi über Dir; o lass dich retten,
komme jetzt!  Und bist du, lieber Mitbruder, gefunden, so beweise Ihm den Dank und
schmiege dich ganz an Ihn; denn beim Hirten allein wird man selig. Aber übe auch solche
erfahrene Liebe an anderen; gib Zeugnis von ihr mit Wort und Wandel, dass durch dich als
des Erzhirten Unterhirten auch andere es erfahren: Jesus nimmt die Sünder an, Mich hat
er auch angenommen.

Amen

(Aus einer Predigt von Rudolf Wenger, Pf. Heinrichsbad, Schweiz)
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XLIV.

2. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (1. Jhg.)

1. Johannes 3,13 – 24

Wundert euch nicht, meine Brüder, wenn euch die Welt hasst. Wir wissen, dass wir
aus dem Tod in das Leben gekommen sind; denn wir lieben die Brüder. Wer nicht liebt,
der bleibt im Tod. Wer seinen Bruder hasst, der ist ein Totschläger, und ihr wisst, dass
kein Totschläger das ewige Leben bleibend in sich hat.

Daran haben wir die Liebe erkannt, dass er sein Leben für uns gelassen hat; und wir
sollen auch das Leben für die Brüder lassen. Wenn aber jemand dieser Welt Güter hat und
sieht seinen Bruder darben und schließt sein Herz vor ihm zu, wie bleibt dann die Liebe
Gottes  in  ihm?  Meine Kinder,  lasst  uns  nicht  lieben mit  Worten  noch mit  der  Zunge,
sondern mit der Tat und mit der Wahrheit.

Daran erkennen wir, dass wir aus der Wahrheit sind, und können unser Herz vor ihm
damit zum Schweigen bringen, dass, wenn uns unser Herz verdammt, Gott größer ist als
unser Herz und erkennt alle Dinge.

Ihr Lieben, wenn uns unser Herz nicht verdammt, so haben wir Zuversicht zu Gott,
und was wir bitten, werden wir von ihm empfangen; denn wir halten seine Gebote und
tun, was vor ihm wohlgefällig ist. Und das ist sein Gebot, dass wir glauben an den Namen
seines  Sohnes  Jesus  Christus  und  lieben  uns  untereinander,  wie  er  uns  das  Gebot
gegeben hat. Und wer seine Gebote hält, der bleibt in Gott und Gott in ihm. Und daran
erkennen wir, dass er in uns bleibt: an dem Geist, den er uns gegeben hat.

ohannes zeiget uns in dieser Lektion, w i e  n o t w e n d i g  u n d  w i e  b e s c h a f f e n
d i e  L i e b e  d e s  N ä c h s t e n  b e i  e i n e m  C h r i s t e n  i s t .  Dadurch begehret
der heilige Geist in unseren Herzen einen Tempel der Liebe aufzurichten; Gott gebe
sein Gedeihen!

Dass die Welt hasset und einem Frommen Böses tut, ist kein Wunder, denn sie ist
durch ihre Bosheit schon versenket in des Teufels Reich; Christen aber sind durch den Tod
ins Leben kommen, darum müssen sie in der Liebe bleiben. Wie notwendig ist die Liebe!
Denn dabei sollst du dich erkennen, ob du ein rechter Christ seiest, und ob du recht im
Glauben, ob du selig seiest oder nicht. Der rechten Liebe Art ist, dass sie niemand Arges,
sondern jedermann gern alles Gutes tut. Sie tut es aus einem Trieb des heiligen Geistes,
der die Liebe Gottes also in unseren Herzen anzündet, dass wir Lust gewinnen, Gott in
Christo herzlich wieder zu lieben und um Gottes willen wohl zu tun allen Menschen. Wo
der Mensch wiedergeboren ist, lässet sich seine Wiedergeburt sehen in der Liebesübung
gegen  den  Nächsten;  und  wo  die  Liebe  ist,  da  ist  auch  gewiss  eine  geistliche,
wiedergeborene Seele. Denn die Liebe gegen den Nächsten kommt aus der Liebe, welche
die Seele gegen Gott hat; die Liebe gegen Gott kommt aus dem Glauben, dadurch wir die
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Liebe Gottes erkennen, die er zu uns, als seinen Kindern, träget in Christo Jesu. Wo keine
Liebe gegen den Nächsten ist, da ist auch keine neue Geburt; denn wer den Bruder nicht
liebet, sondern hasset, der bleibet im Tode, im alten Kainswesen erstarret, ohne Fühlung
göttlicher Gnade. Denn er ist ein Totschläger, nicht besser als der Brudermörder Kain – ein
rechter  Donnerschlag  für  alle,  die  sich  Christen  rühmen  und  keine  Liebe  haben!  Für
Totschläger werden geachtet alle, die kein Liebeswerk üben; noch mehr, die neiden und
hassen, verachten und lachen, betrügen und lügen, Gewalt und Leid tun – sind lauter
Totschläger.  Ihr wisset aber,  dass ein Totschläger nicht hat das ewige Leben bei  ihm
bleibend. Daraus ist denn offenbar, wie nötig die Liebe einem Christen sei, und ob er ohne
Liebe wohl möge ein Christ heißen. – Das andere Stück zeiget die Art derselbigen Liebe:
„Daran haben wir erkannt die Liebe, dass er sein Leben für uns gelassen hat, und wir
sollen auch das Leben für die Brüder lassen. Wenn aber jemand dieser Welt Güter hat und
siehet seinen Bruder darben, und schleußt sein Herz vor ihm zu: wie bleibt  die Liebe
Gottes bei ihm Christus ist gestorben für uns Gottlose; darum preiset Gott seine Liebe
gegen uns, dass Christus für uns gestorben ist, da wir noch Sünder waren. Das tut Gott!
In schuldiger Nachfolge sollen wir einander auch lieben. Und das ist Art und Werk der
Liebe: sie dienet gern, auch mit Leib und Leben, so es von Nöten ist, vielmehr mit anderen
geringeren Gaben. Viele geben Liebe mit Worten, aber in der Tat wollen sie nichts tun.
Diese sind gleich einer tauben Nuss, darin kein Kern ist. Die tätige Liebe, die im Werk und
in der Tat hilft, ist allein eine tätige Liebe. – Nun erwählet, was euch gefällt. Wollt ihr
lieber in Hass oder in Liebe leben, lieber in Finsternis als im Licht, lieber im Tode als im
Leben? Bedenkt, ob ihr auch wollet die Ehre haben, euren Christum, der sein Leben für
euch  gelassen,  in  seinen  Gliedern  zu  ehren.  Einen  dürftigen  Menschen  sollt  ihr  nicht
ansehen als einen bloßen Menschen, sondern als einen Boten Gottes, den euch Gott zur
Hand geschickt, dass ihr an ihm beweiset, wie lieb ihr euren Seligmacher habet. Will man
großen  Herren  Geschenke  bringen,  so  müssen  es  ansehnliche,  kostbare  Gaben  sein.
Christus  ist  mit  einem Heller  zufrieden  und  will  ihn  tausendfältig  vergelten.  Wer  den
Dürftigen etwas gibt, der leihet dem Herrn. Alles was wir haben, haben wir vom Herrn und
sind’s schuldig dem Herrn wiederzugeben; aber Gott gibt uns die Ehre und saget, wir
haben’s ihm geliehen, er wolle uns reiche Zinsen geben. Wer noch denket, böse zu sein,
sei  immerhin  böse;  wer  sich  aber  vorgenommen  hat  zu  lieben,  der  liebe  tätlich  und
beständig, um des Herrn willen! Es ist, Herr, Dein Geschenk und Gab’ Mein Leib, mein
Geist und was ich hab’ In diesem armen Leben; Damit ich’s brauch’ zum Lobe Dein, Zu
Nutz und Dienst des Nächsten mein, Wollst Du mir Gnade geben!

Amen

(Dr. Heinrich Müller, Superintendent, Rostock, geb. 1631,  1675)
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XLIV.

2. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (2. Jhg.)

Lukas 15,11 – 32

Und er sprach: Ein Mensch hatte zwei Söhne. Und der jüngere von ihnen sprach zu
dem Vater: Gib mir, Vater, das Erbteil, das mir zusteht. Und er teilte Hab und Gut unter
sie. Und nicht lange danach sammelte der jüngere Sohn alles zusammen und zog in ein
fernes Land; und dort brachte er sein Erbteil durch mit Prassen.

Als er nun all das Seine verbraucht hatte, kam eine große Hungersnot über jenes
Land und er  fing an zu darben und ging hin  und hängte sich an einen Bürger  jenes
Landes; der schickte ihn auf seinen Acker, die Säue zu hüten. Und er begehrte, seinen
Bauch zu füllen mit den Schoten, die die Säue fraßen; und niemand gab sie ihm. Da ging
er in sich und sprach: Wie viele Tagelöhner hat mein Vater, die Brot in Fülle haben, und
ich verderbe hier im Hunger! Ich will mich aufmachen und zu meinem Vater gehen und zu
ihm sagen: Vater, ich habe gesündigt gegen den Himmel und vor dir. Ich bin hinfort nicht
mehr wert, dass ich dein Sohn heiße; mache mich zu einem deiner Tagelöhner! Und er
machte sich auf und kam zu seinem Vater.

Als er aber noch weit entfernt war, sah ihn sein Vater und es jammerte ihn; er lief
und fiel ihm um den Hals und küsste ihn. Der Sohn aber sprach zu ihm: Vater, ich habe
gesündigt gegen den Himmel und vor dir; ich bin hinfort nicht mehr wert, dass ich dein
Sohn heiße. Aber der Vater sprach zu seinen Knechten: Bringt schnell das beste Gewand
her und zieht es ihm an und gebt ihm einen Ring an seine Hand und Schuhe an seine
Füße und bringt das gemästete Kalb und schlachtet's; lasst uns essen und fröhlich sein!
Denn dieser mein Sohn war tot und ist wieder lebendig geworden; er war verloren und ist
gefunden worden. Und sie fingen an, fröhlich zu sein.

Aber der ältere Sohn war auf dem Feld. Und als er nahe zum Hause kam, hörte er
Singen und Tanzen und rief zu sich einen der Knechte und fragte, was das wäre. Der aber
sagte  ihm:  Dein  Bruder  ist  gekommen  und  dein  Vater  hat  das  gemästete  Kalb
geschlachtet,  weil  er  ihn  gesund  wiederhat.  Da  wurde  er  zornig  und  wollte  nicht
hineingehen. Da ging sein Vater heraus und bat ihn. Er antwortete aber und sprach zu
seinem  Vater:  Siehe,  so  viele  Jahre  diene  ich  dir  und  habe  dein  Gebot  noch  nie
übertreten,  und du hast  mir  nie  einen Bock gegeben,  dass  ich  mit  meinen Freunden
fröhlich gewesen wäre. Nun aber, da dieser dein Sohn gekommen ist, der dein Hab und
Gut mit Huren verprasst hat, hast du ihm das gemästete Kalb geschlachtet. Er aber sprach
zu ihm: Mein Sohn, du bist allezeit bei mir und alles, was mein ist, das ist dein. Du solltest
aber  fröhlich  und guten  Mutes  sein;  denn dieser  dein  Bruder  war  tot  und ist  wieder
lebendig geworden, er war verloren und ist wiedergefunden.
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t t  v e r l o r e n ,  a l l e s  v e r l o r e n ,  das  ist  das  erste,  was  wir  am  Bilde  des
v e r l o r e n e n  S o h n e s  lernen.  „Gib  mir,  Vater,  das  Teil  der  Güter,  das  mir
gehöret!“ Bisher hatte er sich genügen lassen an der väterlichen Liebe, die es ihm
nie fehlen ließ an allem, was sein kindliches Herz erfreuen konnte. Nun aber dünkt

ihm  die  Freiheit  reizender  als  der  Gehorsam,  die  weite  Welt  schöner  als  die  engen
Schranken des Vaterhauses. Der Vater teilt das Gut, und der Sohn zieht ferne über Land.
Seine Güter, seine Freiheit hat er gewonnen, aber Vater und Heimat verloren. – Nicht
anders ist es bei uns. Bald will man nichts mehr von Gott als dem Vater und Herrn hören,
sondern sein eigner Herr und Gesetzgeber sein; das Ich erhebt Ungestüm seine Ansprüche
an  Glück  und Genuss  des  Lebens.  Mit  dieser  gottvergessenen  Selbstsucht  und  dieser
bösen Lust ist der Grund zu aller Sünde und allem Verderben gelegt. „Er zog ferne über
Land und brachte sein Gut um mit Prassen.“ Er reißt alle Verbindung mit der Heimat ab,
tilgt  alle  Erinnerungen  an  Liebe  und  Zucht  des  Vaterhauses,  um  unangefochten den
Becher der Lust auszuschlürfen. Wer ohne und wider Gott genießen will, dem schwindet
im Leichtsinn sein Gut unter der Hand zusammen, ja die Freude am Genuss, weil das
Übermaß mit Ekel sich straft. Der Verschwender, und so auch der Geizige, gibt in der
Torheit seines Herzens das Größte hin, um das Kleinste zu erhaschen; die edelsten Kräfte
des Geistes und Herzens erniedrigt er zum Dienste des Mammon, und das hieße nicht:
sein Gut, das wahre, ewige Gut, umbringen mit Prassen? „Da er das Seine verzehret hatte,
ward eine große Teurung, und er fing an zu darben.“ Wie soll man’s aushalten ohne Gott,
wenn kein Vertrauen, keine Hoffnung in der Seele sind, und vor ihr Berge voll Kummer
und Sorge? – Man kann selbst darben, hungern und dürsten mitten im Überfluss des
äußeren Lebens! Die Seele, abgestumpft durch den Genuss des vergänglichen Guts, lechzt
nach einem Tropfen Frieden, Trost und Ruhe, aber kann ihn nicht erreichen, denn sie ist
bettelarm an geistigen: Gut, hat keinen Gott in sich und um sich; und fände sie ihn, wie
wollte sie ihn halten, wenn sich immer wieder die Angst des Zweifels und die Schrecken
des bösen Gewissens dazwischen drängen? – „Es ist alles eitel unter der Sonne,“ das ist
auch nach dem tatenreichsten Leben das schmerzliche Bekenntnis der Seele, die darbet
unter dem Reichtum ihrer irdischen Werke, weil sie nicht getan sind in Gott. Wie mancher
Große und Weise dieser Welt seufzt auf, wenn er eine kindliche Seele beten, glauben,
hoffen  sieht,  und  er  muss  verderben  im  Hunger!  Ja, G o t t  v e r l o r e n ,  a l l e s
v e r l o r e n  –  wie  viele  mögen’s  in  bittrem  Leide  erkennen!  Aber  auch: G o t t
g e w o n n e n ,  a l l e s  g e w o n n e n !  „Vater, ich habe gesündigt in den Himmel und vor
dir; ich bin hinfort nicht mehr wert, dass ich dein Sohn heiße, mache mich als einen Deiner
Tagelöhner!“ – Soll man gerettet werden, so muss man zuerst den Schaden erkennen, die
Schwere seiner Verschuldung vor Gott, seinem Vater, empfinden lernen und sich willig
hingeben in alle Strafe und Schmach, die man sich mit seiner Sünde zugezogen hat. I c h
h a b e  g e s ü n d i g t  i n  d e n  H i m m e l  u n d  v o r  d i r . Ist das Buße, wenn man seine
Sünde zu verkleinern, zu entschuldigen, auf andere zu wälzen sucht? Ist das Buße, wenn
man die Sünde nur bereut wegen ihrer bitteren Früchte und nicht vielmehr bereit ist, das
Schwerste ohne Murren zu tragen, wenn nur Gottes Vaterherz wieder gewonnen wäre? –
Doch es ist nicht genug, nur gute Vorsätze zu fassen, in Tränen der Reue sich zu baden:
es muss auch zur Tat kommen. Man muss nicht nur den Schmerz der Erkenntnis der
Sünde, sondern auch die Schmach des Bekenntnisses der Sünde auf sich nehmen und
kommen in seiner ganzen Armut und Blöße vor das Angesicht der Majestät des lebendigen
Gottes.

Und hast du dich im Herzen bekehrt, so musst du dich auch mit Mund und Hand
bekehren:  abbitten  und zurücknehmen,  gut  machen,  Verbindungen  abreißen,  für  Gott
bekennen und wagen. So erst wird deine Reue wahr und deine Buße dir zum Segen: so
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wirst  du G o t t  g e w i n n e n  u n d  m i t  i h m  a l l e s .  Den verlornen Sohn küsst  die
Vaterliebe rein und selig, schmückt ihm das wiedergewonnene Leben mit allen Gaben und
Freuden des väterlichen Hauses. Ist diese Knechtschaft der Liebe nicht der seligste Tausch
für alle Freiheit des Elends? So aber sollen wir alle die Liebe des Vaters eintauschen dürfen
um die Welt und unser eigenes Ich, Gott gewinnen dürfen und mit ihm alles. – Haben wir
in demütigem Glauben seine Vaterhand ergriffen, dann ist in dem einen Gnadenkusse der
verzeihenden Liebe alle Schuld und alles Leid ausgelöscht; das Alte ist vergangen, siehe,
es ist alles neu geworden! Das beste Kleid soll der wiedergefundene Sohn tragen, den
Fingerreif  an  seiner  Hand  und  Schuhe  an  seinen  Füßen.  –  Ausgerüstet  mit  dem
Ehrenschmuck der Liebe seines Gottes, mit der Waffenrüstung seines Geistes tritt er in die
Welt hinaus geschmückt mit dem Ring der seligsten Gemeinschaft mit seinem Gott, dem
Ring, der ihn täglich mahnt an die Treue seines Gottes und an die heiligen Gelübde, die er
ihm neu geschworen; die Füße gestärkt zum Wandel in den Fußstapfen und unter dem
Leitstern seines Herrn und Erlösers. Ja, Gott gewonnen, alles gewonnen!

Amen

(Aus einer Predigt von Prof. A. Landerer, Tübingen,  1878)
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XLIV.

2. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (2. Jhg.)

1. Johannes 1,5 – 2,2

Und das ist die Botschaft, die wir von ihm gehört haben und euch verkündigen: Gott
ist Licht, und in ihm ist keine Finsternis. Wenn wir sagen, dass wir Gemeinschaft mit ihm
haben, und wandeln in der Finsternis, so lügen wir und tun nicht die Wahrheit. Wenn wir
aber im Licht wandeln, wie er im Licht ist, so haben wir Gemeinschaft untereinander, und
das Blut Jesu, seines Sohnes, macht uns rein von aller Sünde. Wenn wir sagen, wir haben
keine Sünde, so betrügen wir uns selbst, und die Wahrheit ist nicht in uns.

Wenn wir aber unsre Sünden bekennen, so ist er treu und gerecht, dass er uns die
Sünden vergibt und reinigt uns von aller Ungerechtigkeit. Wenn wir sagen, wir haben
nicht gesündigt, so machen wir ihn zum Lügner, und sein Wort ist nicht in uns.

Meine Kinder,  dies schreibe ich euch,  damit  ihr  nicht  sündigt.  Und  wenn jemand
sündigt, so haben wir einen Fürsprecher bei dem Vater, Jesus Christus, der gerecht ist.
Und er ist die Versöhnung für unsre Sünden, nicht allein aber für die unseren, sondern
auch für die der ganzen Welt. 

m  h e u t i g e n  R e f o r m a t i o n s f e s t  geht der Ruf an uns: es werde Licht, Licht
in euren Köpfen, in euren Herzen, in eurem Leben! Lasset uns denn beherzigen:
Wie das Reformationsfest uns heute so gewaltig zuruft: „es werde Licht!“

i n d e m  e s  u n s  m a h n t ,  i m  L i c h t e  d e s  E v a n g e l i u m s

1. die göttliche Wahrheit zu erkennen.

Finsternis bedeckte die Christenlande: finster sah es aus in der Kirche, finster in den
Herzen. Da jammerte den Herrn seines Volkes, und Gott sprach: es werde Licht! und es
ward Licht. Das Licht, das unsrem Luther aufgegangen war, das ließ er leuchten in Gottes
Namen vor den Leuten, das gab er seinem teuren deutschen Volk in Hand und Haus und
Herz  durch  seine  köstliche  Bibelübersetzung,  also  dass  die  Nacht  des  Aberglaubens
schwand und die alte Wahrheit in neuem Lichte hinleuchtete durch alle Lande.

In diesem Lichte lasset uns die Wahrheit erkennen als Kinder des Lichts; dieses Licht
der Wahrheit soll keine Macht der Welt in der Kirche mehr dämpfen! Vergesset nicht, ihr
Evangelischen,  eure  evangelische  Freiheit;  lasset  euch  eure  Bibel  nicht  nehmen,  euer
evangelisches Glaubensbekenntnis nicht verachten, lasset euch keinen alten oder neuen
Aberglauben aufbürden, werdet nicht abermals der Menschen Knechte. Gott ist ein Licht,
und in ihm ist keine Finsternis; das Christentum ist eine Religion des Lichts, und nicht des
Aberglaubens,  die  evangelische  Kirche  eine  Kirche  des  Lichts,  und  nicht  der

A
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Geistestyrannei;  ein  evangelischer  Christ  ist  ein  Kind des  Lichts,  und nicht  ein blinder
Menschenknecht des Aberglaubens. – Vergiss nicht, evangelische Kirche, dass du gebauet
bist auf den Grund des Evangeliums; in diesem Licht erkenne das Licht; und diesem Licht
schöpfe, bei diesem Licht bleibe! Darum „Dein göttlich Wort, das helle Licht, Lass ja bei
uns auslöschen nicht!“ Das ist unser Gebet zu dem Herrn der Gemeinde.

Im Lichte des Evangeliums lasset uns

2. die eigene Sünde bekennen!

Wo die  göttliche  Wahrheit  leuchtet,  da  wird  auch die  Sünde aufgedeckt.  „So  wir
sagen, wir haben keine Sünde, so verführen wir uns selbst, und die Wahrheit ist nicht in
uns. So wir sagen: wir haben nicht gesündiget, so machen wir ihn zum Lügner, und sein
Wort ist nicht in uns.“ – Es war dahin gekommen in der Christenheit, dass die Sünde nicht
mehr in ihrem Ernst erkannt wurde und man das Gewissen beschwichtigte mit falschem
Menschentrost. Und Gott sprach: es werde Licht! und es ward Licht – zuerst in Luthers
eigenem Herzen, da er den rechten evangelischen Trost suchte in der freien Gnade Gottes
und der Welt in seinen fünfundneunzig Sätzen den wahren Heilsweg wieder zeigte: tut
Buße und glaubet an das Evangelium! Als  evangelische Christen müssen wir  uns vom
zweischneidigen Schwert des Wortes Gottes richten lassen. Das heutige Fest muss darum
ein Bußtag werden für jeden einzelnen Christen, wie für die ganze evangelische Kirche. –
O dass  der  Ernst  dieser  Zeit,  dieser  heilige Tag so manches schlafende Gewissen,  so
manches sichere Herz erwecken möchte mit einem fruchtbaren: Es werde Licht!

Im Lichte des Evangeliums dürfen wir auch

3. den wahren Frieden finden.

„So wir unsre Sünden bekennen, so ist er treu und gerecht, dass er uns die Sünde
vergibt und reiniget uns von aller Untugend. Und ob jemand sündiget, so haben wir einen
Fürsprecher  bei  dem  Vater,  Jesum  Christ,  der  gerecht  ist.  Und  derselbige  ist  die
Versöhnung für unsre Sünden,  nicht  allein  aber  für  die  unsern,  sondern auch für  der
ganzen Welt.“ Sehet da den Kern und Stern unsres evangelischen Glaubens! Dieses Wort
von  der  sündenvergebenden  Gnade  Gottes  in  Christo  Jesu  –  das  war  das  Licht,  das
unsrem Luther  aufging  in  der  Nacht  seiner  Anfechtungen.  Die  freie  Gnade  Gottes  in
Christo Jesu, das ist die Sonne, die heute helle strahlt allen gläubigen Seelen. O dass sie
uns allen recht hell ins Herz hineinschiene, diese evangelische Gnadensonne! Du, verlorner
Sohn,  bisher  dahingegangen  in  der  Finsternis  deines  Herzens,  in  Leichtsinn  und
Unglauben, mache dich auf und werde Licht! Du, weinende Magdalena, umgetrieben von
der Unruhe deines Gewissens – o wirf dich hin zu Jesu Füßen, mache dich auf und werde
Licht! Du, Knecht des Gesetzes, hast dich abgemühet mit eigner Gerechtigkeit: o fass ins
Herz den evangelischen Trost: „Aus Gnaden sollt ihr selig werden;“ mache dich auf und
werde Licht! Dir, armer Kreuzbruder, ist unter der Bürde deiner Sorgen der Glaube klein
und schwach geworden. Aber unsrem Luther ist auch oft im Kampf und Streit das Licht
immer  wieder  aufgegangen  im  evangelischen  Glauben  an  Gottes  Gnade  und  in  der
Zuversicht: eine feste Burg ist unser Gott; das sei auch dein Stern in den Nächten der
Trübsal; mache dich auf und werde Licht! – Auf diesem evangelischen Grund lasset uns
bleiben! Dieser Grund bestehet; Wenn die Welt vergehet, Fällt er doch nicht ein; Darauf
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will ich bauen, So soll mein Vertrauen evangelisch sein! Auch will ich nun würdiglich Nach
der Kraft, die mir gegeben, Evangelisch leben.

Denn im Lichte des Evangeliums sollen wir

4. einen evangelischen Wandel führen.

„So wir sagen, dass wir Gemeinschaft mit ihm haben, und wandeln in Finsternis, so
lügen wir und tun nicht die Wahrheit. „So wir aber im Lichte wandeln, wie Er im Licht ist,
so haben wir Gemeinschaft mit einander, und das Blut Jesu Christi, seines Sohnes, macht
uns rein von aller Sünde.“ – „Im Lichte wandeln“ heißt: wandeln im Licht der göttlichen
Wahrheit, so dass man auch tut nach dem, das man erkannt hat. Es heißt wandeln im
Lichte der heiligen Gebote Gottes, so dass man Gottes Auge schaut und von seinem Geist
sich strafen lässt auf Schritt und Tritt. Es heißt: dem Evangelio würdiglich wandeln, seinen
Glauben mit seinen Werken beweisen und sein Licht leuchten lassen vor den Leuten, dass
sie unsre guten Werke sehen und unsern Vater im Himmel preisen. – Und dann wird
Friede und Eintracht sein in der Gemeinde, trotz mancher Verschiedenheit, wenn man nur
zusammenstimmt im Wandel, im Licht, wenn nur jedes seinen Glauben ziert mit seinen
Werken. – „Es werde Licht!“ o rufe du es, Vater des Lichts, hinein in Deine Kirche, in diese
trübe Zeit!  Gib uns das helle  Licht  Deiner  Wahrheit,  dass  es Irrtum und Aberglauben
zerstreue; gib uns das heilige Licht Deiner Gebote, dass es alle Finsternis der Sünde in uns
aufdecke,  das süße Licht  Deiner  Gnade,  dass  es  die  betrübten Herzen tröste und die
geängsteten Gewissen erquicke; gib uns das lebendige Licht Deines heiligen Geistes, dass
es neues Leben in uns schaffe; lass Dein Wort unser Licht sein auf allen unsern Wegen,
bis uns droben aufgeht das volle Licht der Ewigkeit!

Amen

(Aus einer Predigt von Karl Gerok, 1854)
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XLV.

3. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (1. Jhg.)

Matthäus 5,1 – 16

Als er aber das Volk sah, ging er auf einen Berg und setzte sich; und seine Jünger
traten zu ihm. Und er tat seinen Mund auf, lehrte sie und sprach:

Selig sind, die da geistlich arm sind; denn ihrer ist das Himmelreich.

Selig sind, die da Leid tragen; denn sie sollen getröstet werden.

Selig sind die Sanftmütigen; denn sie werden das Erdreich besitzen.

Selig sind, die da hungert und dürstet nach der Gerechtigkeit; denn sie sollen satt
werden.

Selig sind die Barmherzigen; denn sie werden Barmherzigkeit erlangen.

Selig sind, die reinen Herzens sind; denn sie werden Gott schauen.

Selig sind die Friedfertigen; denn sie werden Gottes Kinder heißen. 

Selig  sind,  die um  der  Gerechtigkeit  willen  verfolgt  werden;  denn  ihrer  ist  das
Himmelreich.

Selig seid ihr, wenn euch die Menschen um meinetwillen schmähen und verfolgen
und reden allerlei Übles gegen euch, wenn sie damit lügen.

Seid fröhlich und getrost; es wird euch im Himmel reichlich belohnt werden. Denn
ebenso haben sie verfolgt die Propheten, die vor euch gewesen sind.

Ihr seid das Salz der Erde. Wenn nun das Salz nicht mehr salzt,  womit  soll  man
salzen? Es ist zu nichts mehr nütze, als dass man es wegschüttet und lässt es von den
Leuten zertreten.

Ihr  seid das  Licht  der  Welt. Es  kann die  Stadt,  die  auf  einem Berge liegt,  nicht
verborgen sein. Man zündet auch nicht ein Licht an und setzt es unter einen Scheffel,
sondern auf einen Leuchter; so leuchtet es allen, die im Hause sind. So lasst euer Licht
leuchten vor den Leuten, damit sie eure guten Werke sehen und euren Vater im Himmel
preisen.

n der B e r g p r e d i g t ,  deren Anfang das heutige Evangelium enthält,  legt Jesus
den  H i m m e l r e i c h s  w e g  dar, den Weg, der zum Leben, zur ewigen Seligkeit
führt,  und  beschreibt  in  diesem  ersten  Teil  den R e i c h s s i n n  und  den

R e i c h s b e r u f  s e i n e r  J ü n g e r .  –  W i e  w e r d e n  w i r  t ü c h t i g  z u m  E i n g a n g
i n  d a s  H i m m e l r e i c h ?  Darauf  gibt  der  Herr  Antwort  durch  die a c h t
S e l i g p r e i s u n g e n .  Jenes Reich heißt H i m m e l r e i c h  d. h. Königreich der Himmel,
weil  es himmlischen Ursprungs, von Gott  bereitet,  durch Christum auf Erden gebracht

I
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worden  ist,  endlich  weil  es  uns  himmlische  Güter  bringt  und  zum Himmel  führt.  Um
hineinzukommen,  sind  allererst  nötig  Tugenden,  welche  anzeigen, w i e  u n s e r e
H e r z e n  z u  G o t t  s t e h e n :  geistliche  Armut  und  Leid  über  die  Sünde,  sodann
Sanftmut und Hunger nach der Gerechtigkeit Gottes.  Wir  taugen nur ins Himmelreich,
wenn  wir  uns g e i s t l i c h  a r m  fühlen  oder  unsere  natürliche  innere  Lauheit  und
Dürftigkeit erkennen. Wer im Geiste arm ist,  der weiß es aus Erfahrung, dass wir von
Natur nichts in und an uns haben, was uns zum Reiche Gottes geschickt macht.  Den
Hoffärtigen, die sprechen: „ich bin reich und habe gar satt und bedarf nichts,“ widerstehet
Gott; aber den Demütigen gibt er Gnade. Solche geistlich arme Seelen  t r a g e n  L e i d ,
weil  sie  nicht allein  vor Gott  nichts  Gutes aufzuweisen,  sondern ihn auch mit  Sünden
vielfach beleidigt haben und darob sich als sünd- und schuldhaft vor Gott beugen. Christus
aber ist gekommen, solche leidtragende Sünder zur Buße zu rufen, nicht jene Gerechte,
die sich um ihrer guten Werke willen für fromm und gerecht halten. Sie werden getröstet
und der Gnade Gottes durch Christum teilhaftig. Wo aber geistliche Armut ist, da stellt sich
auch die S a n f t m u t  ein, jener sanfte, stille Sinn, der das Wort der Wahrheit annimmt,
auch wo es uns straft, und sich in Gottes Wege schickt, auch wenn sie uns nicht gefallen.
Solche Sanftmütige werden geschickt, künftig das Erdreich zu besitzen, und wenn Christus
in  seiner  Herrlichkeit  wiederkommt  und  Sein  Reich  auf  Erden  aufrichtet,  mit  Ihm als
Könige und Priester zu regieren. Trägt nun ein Mensch also Leid über seine Sünden, so
kann es nicht fehlen, dass er alsbald auch  „ h u n g e r t  u n d  d ü r s t e t , “  ernstlich und
aufrichtig verlangt nach der G e r e c h t i g k e i t  Gottes, dass wir bereit sind, der Sünde
wirklich  abzusterben und in  einem neuen Leben zu wandeln.  Sie  werden g e s ä t t i g t
werden; denn sie dürfen aus der Fülle Christi  nehmen Gnade um Gnade und reichlich
schmecken, dass Christus uns Leben und volles Genüge gibt.

Nun aber nennt Jesus die E i g e n s c h a f t e n ,  welche anzeigen, w i e  w i r  z u  d e r
W e l t  u n d  z u  d e n  M i t m e n s c h e n  s t e h e n .  Zuerst  preist  er  selig  die
B a r m h e r z i g e n ,  welche ein offenes Herz haben für die Not der Brüder und zum Helfen
bereit sind. Nur solche erlangen Barmherzigkeit und dürfen am großen Gerichtstag der
Vergebung ihrer Sünden gewiss sein. Dazu bedarf es aber auch r e i n e r  H e r z e n :  dass
wir  uns  unbefleckt  erhalten  von den  Sünden  dieser  Welt,  von  ihrer  Lüge,  Falschheit,
Heuchelei,  Ungerechtigkeit.  Denn  nur  wer  sich  von  Sünden  gereinigt  hat,  kann  einst
Gottes  reines  Licht  und  heiliges  Angesicht  schauen  und  seine  selige  Gemeinschaft
erlangen. Selige Leute sind und werden auch die F r i e d f e r t i g e n ,  die um des Friedens
willen auch Unrecht leiden können und an den Händeln der Weltkinder nicht teil nehmen.
Solche werden Gott ähnlich und sollen Gottes Kinder heißen. Sie sind fähig, sich u m  d e r
G e r e c h t i g k e i t  w i l l e n  v e r f o l g e n  z u  l a s s e n .  Denn wo es sich um ein Zeugnis
von  Gottes  Wahrheit  und  Gerechtigkeit  handelt,  da  können  sie  nicht  aus  falscher
Friedensliebe  schweigen  und  nachgeben,  sondern  bleiben  bei  ihrem  Bekenntnis  und
nehmen getrost auf sich, was um deswillen über sie kommen mag. Es soll ihnen ja im
Himmel wohl belohnet werden.

Welches ist denn nun der R e i c h s b e r u f  der also gesinnten Jünger? Sie sollen das
S a l z  d e r  E r d e  und das L i c h t  d e r  W e l t  sein. Ihnen ist ja von oben gegeben die
Kraft des heiligen Geistes. Damit sollen sie der geistlichen Fäulnis und Verderbnis der Welt
entgegenwirken,  sollen  durch  Wort  und  Beispiel  der  Unwissenheit  und  Blindheit  in
geistlichen Dingen zu steuern suchen. Werden Christen wieder rückfällig, lau und salzlos,
so ist eine Erneuerung und Wiedergeburt ihres Herzens nicht mehr möglich, und sie haben
schwere  Strafen  zu  erwarten.  Braucht  es  nun,  um  diesen  Jüngerberuf  zu  erfüllen,
besonderer außerordentlicher Werke und Taten? Mitnichten! Sie dürfen nur ihres Geistes
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Licht in guten Werken leuchten lassen, in jenen Tugenden, welche Paulus Gal. 5,22 als
liebliche Früchte des Geisteslebens aufzählt: Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit,
Gütigkeit, Glaube, Sanftmut, Keuschheit.

Frage dich nun, lieber Mitmensch, ob auch du nach deinem Herzenssinn, nach deiner
Stellung zu Gott und Menschen in das Himmelreich taugest. Dann bedenke es, was du als
ein folgsamer und treuer Jünger Jesu für deine Mitmenschen, für deine Allernächsten und
Angehörigen sein sollst: ein Salz und ein Licht in dem Herrn.

Amen

(Dr. Chr. D. Fulda, Dekan, geb. 18. Januar 1818; in A. Schmidt’s „Vorhalle des Predigtsegens“)
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XLV.

3. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (1. Jhg.)

1. Petri 5,5 – 11

Desgleichen ihr  Jüngeren,  ordnet  euch  den Ältesten  unter.  Alle  aber  miteinander
haltet fest an der Demut; denn  Gott widersteht den Hochmütigen, aber den Demütigen
gibt er Gnade. So demütigt euch nun unter die gewaltige Hand Gottes, damit er euch
erhöhe zu seiner Zeit. Alle eure Sorge werft auf ihn; denn er sorgt für euch.

Seid nüchtern und wacht; denn euer Widersacher, der Teufel, geht umher wie ein
brüllender Löwe und sucht, wen er verschlinge. Dem widersteht, fest im Glauben, und
wisst, dass eben dieselben Leiden über eure Brüder in der Welt gehen.

Der Gott  aller  Gnade aber,  der euch berufen hat zu seiner ewigen Herrlichkeit  in
Christus Jesus, der wird euch, die ihr eine kleine Zeit leidet, aufrichten, stärken, kräftigen,
gründen. Ihm sei die Macht von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen.

a l t e t  f e s t  a n  d e r  D e m u t ,  d e n n  G o t t  w i d e r s t e h e t  d e n
H o f f ä r t i g e n ,  a b e r  d e n  D e m ü t i g e n  g i b t  e r  G n a d e . “  Hinab  geht
Christi Weg. Vom Himmel kam Er herab und erniedrigte sich selbst. Willst du nun

himmelan und dich selbst erhöhen, so entläufst du Ihm, dass dich Sein Segen nicht finden
kann. Er siehet nur auf das Niedrige. Den Hoffärtigen ist Er feind, denn sie treten Ihn mit
Füßen; den Demütigen aber beweiset Er Gnade, denn sie werfen sich Ihm zu Füßen.
Demut ist die Lilie, die nirgends Lust zu wachsen hat als im niedrigen Tale; Demut ist das
Gefäß, in welchem Er alle Seine Güter verwahrt, ist das Haus, darin Er wohnt. Der in der
Höhe  und  im  Heiligtum  wohnt,  weilt  am  liebsten  bei  denen,  die  zerschlagenen  und
demütigen Geistes sind. Er wohnt darin als ein Tröster, gibt Labung in Trübsal, Erquickung
in Mühe und Angst. Er wohnt darin als  ein Segen an Leib und Seele, im Eingang und
Ausgang. – Darum will ich gern mit den Demütigen umgehen, denn ich finde Jesum bei
ihnen, und bei Jesu allen Segen. Segnet mich ein Demütiger, so segnet mich Jesus; weint
ein  Demütiger  mit  mir  in  meinem  Leide,  so  weint  Jesus  mit  mir.  Erquicke  ich  eine
demütige Seele, so erquicke ich Jesum. Ja selbst will ich durch Gottes Gnade so gesinnet
sein, wie Jesus war: von Herzen demütig, auf dass Er auch bei mir wohne. – Und weil Gott
im Demütigen wohnet, ihm wunderbare Hilfe schafft, wenn Menschenhilfe aus ist, und
weil er das oftmals schon erfahren, so vermag der Demütige auch a l l e  s e i n e  S o r g e
auf,  den  Herrn  zu  werfen  nach  der  apostolischen  Mahnung:  „ A l l e  e u r e  S o r g e
w e r f e t  a u f  d e n  H e r r n ,  d e n n  E r  s o r g e t  f ü r  e u c h . “  „Ach, wer dies Werfen
wohl lernen könnte,“ ruft einmal unser Luther aus, „der würde erfahren, dass es gewiss
also sei. Kann das Vöglein, das vor unseren Augen flieget, fröhlich und guter Dinge ist,
sich auf einen Baum setzet und singet und lobet Gott, kann das seine Sorgen lassen und
hat doch weder Acker noch Scheuern, weder Kasten noch Keller: warum tun wir’s denn
nicht auch, die wir können arbeiten und Feld bauen, Früchte einsammeln und aufschütten

H
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und auf die Not behalten? Dennoch können wir das schändliche Sorgen nicht lassen.“ Er
hat Recht.  Wohl  sollen wir a r b e i t e n  und da mit  unsere Kräfte üben, aber  niemals
s o r g e n ;  denn nicht die Arbeit  nährt uns, sondern Gott.  Wohl will  Er  dir ohne deine
Arbeit nichts geben; aber was Er gibt, ist allein Seine Güte und Sein Segen. Darum sorge
nicht, wirf deine Sorge auf Ihn! Sprich: Auf meinen lieben Gott trau ich in Angst, und Not;
Er ist mein Schöpfer, so bin ich Sein Geschöpf; Er hat mir Vorrat genug beigelegt in den
Elementen, so will ich Ihm singen, Ihm dienen, Ihm trauen; Er hat ein Vaterherz und lässt
mich nicht. Sprich mit Melanchthon: „Hat Sorgen mich zum Gebet getrieben, so vertreibe
ich mir durch das Gebet wieder die Sorge.“ – A r b e i t e  u n d  b e t e ,  a b e r  s o r g e
n i c h t !  – Sorgen und Zweifel stammen vom Teufel. Der Seelenmörder will uns dadurch
das Gottvertrauen aus dem Herzen reißen, den Gottesfelsen untergraben, auf dem ein
Kind  Gottes  seinen  Stand  hat.  Darum  warnt  Petrus,  der  Schwergeprüfte: „ S e i d
n ü c h t e r n  u n d  w a c h e t ,  d e n n  e u e r  W i d e r s a c h e r ,  d e r  T e u f e l ,  g e h e t
u m h e r  w i e  e i n  b r ü l l e n d e r  L ö w e  u n d  s u c h e t ,  w e l c h e n  e r
v e r s c h l i n g e . “  Wir sind ja nie sicher vor Versuchungen, so lange wir leben. Denn wir
tragen den Keim der Versuchung in uns selbst, weil wir sind Fleisch, vom Fleisch geboren.
Tag und Nacht lauert Satan auf uns mit List und Tücke. Unzählige Fallstricke hat er auf
unseren Pfad gelegt, Schlingen in den Reichtum wie in die Armut, in Worte, wie in Werke.
Und doch spielen und scherzen die Menschen, gleich als wären sie sicher und geborgen.
Der böse Feind wacht, ohne zu schlafen und zu schonen; die Menschen schlafen, ohne zu
wachen und zu beten. – Herr, öffne mir die Augen, dass ich wache und bete und die
Schlüssel meiner Herzenstüre nie aus der Hand lege, denn der Geist ist willig, aber das
Fleisch ist schwach!

Amen

(Fr. Arndt, Prediger, Berlin)
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XLV.

3. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (2. Jhg.)

Matthäus 15,1 – 14

Da  kamen  zu  Jesus  Pharisäer  und  Schriftgelehrte  aus  Jerusalem  und  sprachen:
Warum übertreten  deine  Jünger  die  Satzungen  der  Ältesten?  Denn  sie  waschen  ihre
Hände nicht, wenn sie Brot essen.

Er antwortete und sprach zu ihnen: Warum übertretet denn ihr Gottes Gebot um
eurer Satzungen willen? Denn Gott hat geboten (2. Mose 20,12; 21,17): „Du sollst Vater
und Mutter ehren; wer aber Vater und Mutter flucht, der soll des Todes sterben.“ Aber ihr
lehrt: Wer zu Vater oder Mutter sagt: Eine Opfergabe soll sein, was dir von mir zusteht,
der braucht seinen Vater nicht zu ehren. Damit habt ihr Gottes Gebot aufgehoben um
eurer  Satzungen  willen.  Ihr  Heuchler,  wie  fein  hat  Jesaja  von  euch  geweissagt  und
gesprochen (Jesaja 29,13): „Dies Volk ehrt mich mit seinen Lippen, aber ihr Herz ist fern
von  mir;  vergeblich  dienen  sie  mir,  weil  sie  lehren  solche  Lehren,  die  nichts  als
Menschengebote sind.“

Und er rief das Volk zu sich und sprach zu ihnen: Hört zu und begreift's: Was zum
Mund hineingeht, das macht den Menschen nicht unrein; sondern was aus dem Mund
herauskommt,  das  macht  den  Menschen  unrein.  Da  traten  seine  Jünger  zu  ihm und
fragten:  Weißt  du auch,  dass  die  Pharisäer  an dem Wort  Anstoß nahmen,  als  sie  es
hörten? Aber er antwortete und sprach: Alle Pflanzen, die mein himmlischer Vater nicht
gepflanzt hat, die werden ausgerissen. Lasst sie, sie sind blinde Blindenführer! Wenn aber
ein Blinder den andern führt, so fallen sie beide in die Grube.

assen wir uns von Gott fragen:  Rein ist die Hand, ist auch rein das Herz? –
Weis’ her, spricht der Herr zu dem Reinen, ist d e i n e  H a n d  so rein gewaschen,
wie die Welt rühmt? Sieh, da klebt noch unschuldiges Blut und unrechtmäßiges Gut!

Hier sind Spuren von Tränen der Witwen und Waisen; mit dieser Hand hast du verwundet,
geschlagen,  ein  ungerechtes  Urteil  unterzeichnet,  Betrug  geschrieben  wie  jener
Haushalter; deine Werke sind nicht gut, auch wenn nur der äußere Mensch geprüft wird. –
Doch angenommen, rein sei die Hand – ist r e i n  d a s  H e r z ?  Sieht Gott, der Herzen und
Nieren prüft, nur die Hand, nicht auch das Herz an? Und ist, wenn die Hand, das äußere
Leben nicht mit groben Sünden befleckt ist, darum schon das Herz, der innere Mensch,
gereinigt, gewaschen von sündlicher Lust, Torheit, Eigenliebe, und geheiligt durch Ihn, der
Sein  Blut  vergossen  hat,  dass  Er  uns  rein  darstellte  vor  Gott?  –  Deine  Begierden,
Gedanken, Hoffnungen, sind sie edel und ohne Sünde, dass sie Gottes Licht nicht scheuen
dürfen? Du weißt es: selig sind, die reinen Herzens sind!

Du kommst zur Kirche, und hast dem Anscheine nach lieb die Stätte, da Gottes Ehre
wohnt. Aber nur dein Körper ist da, dein Geist ist nicht im Heiligtum. Du stimmst nicht von
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Herzen mit ein in die geistlichen lieblichen Lieder; deine Gedanken sind draußen in der
Welt; deine Kleider sind reiner als deine Gedanken; ohne Buße im Herzen trittst du ein,
gehst du hinaus. – Kennst du das Volk, über das der Herr klagt, dass es Ihn mit den
Lippen ehre, aber dass Sein Herz ferne von Ihm sei? Gehörst du nicht selbst dazu? Gott
legt das Herz auf die Wage; alles äußerlich lobenswerte Tun, aller gute Schein wiegt und
gilt  nichts,  wo nicht  die  Gesinnung rein,  nicht  Liebe zum Herrn  und den Brüdern die
Triebfeder ist. Darum rein sei die Hand, rein auch das Herz! – Forschest du in der Schrift,
weil du meinst, du habest in ihr das ewige Leben, oder um dich mit dem Fündlein deiner
Weisheit zu schmücken? nicht damit der Name des Herrn verherrlicht, sondern dass dein
Name gepriesen werde? „Vergeblich dienen sie mir – spricht die Stimme Gottes – dieweil
sie lehren solche Lehren, die nichts denn Menschengebote sind,“ menschliche Einfälle, die
früher wieder einfallen, als der vergeht, der sie gehabt hat! Noch stehe du mir Rede, der
du dort geopfert hast am Altar oder in die Hand und Hütte des Armen: rein ist deine Hand,
die du reichlich auftust, eingedenk, dass Gott einen fröhlichen Geber lieb habe; doch wenn
ich von deiner Hand hinwegsehe und dir ins Auge blicke, was lese ich darin? Nicht eine
selige Freude, deinem Herrn und Heiland in einem seiner geringsten Brüder etwas getan
zu haben; nein,  du willst  vor  den Leuten scheinen und alsbald durch Beifall  und Lob
bezahlt sein – du hast deinen Lohn dahin. Und folge ich dir ins Haus, wo Vater und Mutter
und Angehörige sind: wie lieblos und karg sehe ich dich da? wie quälst du sie, lässest sie
darben, weil deine Härte dort von Menschen nicht gesehen wird! Doch wir wollen nicht
weiter gehen und sehen, wo wir Leute in Schafskleidern finden, die unter denselben eine
Wolfsnatur verbergen, wollen nicht fragen, wo bei andern das äußere Leben gerecht und
ohne Fehler sei, aber dessen Grund unrein. Wir wollen bei uns selber sehen nach Hand
und Herz. Wir wollen nicht zufrieden sein, wenn der Menschen Urteil mit uns zufrieden ist,
wenn nur die Oberfläche unsrer Handlungen rein erscheint, wenn wir auf „gute Werke,“
wie man sie nennt, uns berufen können. Der ganze Mensch, lieben Brüder, und vor allen
dessen Mittelpunkt und Kern, das Herz, sei dem Herrn wohlgefällig und gereinigt, dass Er
darin Wohnung machen möge! Man sieht auf den ganzen Baum, ob er gesund sei, nicht
nur ob ein einzelner Zweig frisch und gesund sei: der ganze Leib und Mensch muss licht
sein, wenn wir Kinder des Lichts sein wollen. Das Äußere kann gleißen, das Innere dunkel
sein, und wehe uns, wenn wir einst am Tage, da Gott an’s Licht bringen wird, auch was im
Herzen verborgen war, des traurigsten Betrugs überführt würden, so dass die Ehrbarkeit
unsres äußeren Wandels als Lug und Trug erwiesen würde durch die Unreinigkeit und
Bosheit, die wir im Herzen duldeten und nährten! – Nun, Christ, rein sei deine Hand! Ist
rein  das  Herz?  so  fragen wir  uns  heute  noch,  ehe  der  Herr  kommt  und  mit  Seinem
Flammenblick danach fragt. Rein wehen drüben die Lüfte des Lebens; in reinem Herzen
nur spiegelt sich der Himmel ab, nach dem wir an des Herrn Hand durch Seine Gnade alle
ziehen möchten. Reiniget die Hände, ihr Sünder, und machet eure Herzen keusch!

Amen

(W. F. Pezold, Pfarrer, Loffenau, geb. 1797; aus einer Predigt im Pfarrwaisenpredigtbuch)
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XLV.

3. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (2. Jhg.)

Apostelgeschichte 5,34 – 42

Da  stand  aber  im  Hohen  Rat  ein  Pharisäer  auf  mit  Namen  Gamaliel,  ein
Schriftgelehrter, vom ganzen Volk in Ehren gehalten, und ließ die Männer für kurze Zeit
hinausführen. Und er sprach zu ihnen: Ihr Männer von Israel, seht genau zu, was ihr mit
diesen Menschen tun wollt. Denn vor einiger Zeit stand Theudas auf und gab vor, er wäre
etwas, und ihm hing eine Anzahl Männer an, etwa vierhundert. Der wurde erschlagen und
alle, die ihm folgten, wurden zerstreut und vernichtet. Danach stand Judas der Galiläer
auf in den Tagen der Volkszählung und brachte eine Menge Volk hinter sich zum Aufruhr;
und der ist auch umgekommen und alle, die ihm folgten, wurden zerstreut. Und nun sage
ich euch: Lasst ab von diesen Menschen und lasst sie gehen! Ist dies Vorhaben oder dies
Werk von Menschen, so wird's untergehen; ist es aber von Gott, so könnt ihr sie nicht
vernichten – damit ihr nicht dasteht als solche, die gegen Gott streiten wollen.

Da stimmten sie ihm zu und riefen die Apostel herein, ließen sie geißeln und geboten
ihnen, sie sollten nicht mehr im Namen Jesu reden, und ließen sie gehen. Sie gingen aber
fröhlich von dem Hohen Rat fort, weil  sie würdig gewesen waren, um Seines Namens
willen Schmach zu leiden, und sie hörten nicht auf, alle Tage im Tempel und hier und dort
in den Häusern zu lehren und zu predigen das Evangelium von Jesus Christus.

er verständige Gamaliel ermahnt den hohen Rat, nicht wider Gott zu streiten, da ja
das Evangelium doch ein Werk aus Gott sein könnte. Halten wir uns darum vor  die
guten Gründe, die wir für unsern Glauben haben, dass das Evangelium ein

Werk aus Gott sei! – „Ach Jesu, stärke mich In diesem meinem Glauben! Lass mir ihn
weder Tod Noch Welt und Hölle rauben; Bleib in demselben stets Genau mit mir vereint,
Dass ich sei dein, du mein, O teurer Seelenfreund!“

Dass das Evangelium, die frohe Botschaft vom Heiland der Welt, die heilige Sache
Jesu Christi, ein Werk des lebendigen Gottes ist, dafür sprechen schon die W e r k z e u g e ,
durch  die  es  verkündet  und verbreitet  wurde.  Jene falschen Propheten,  Theudas und
Judas, die sich für die wahren Retter des Volkes ausgaben, hatten weder einen Beruf von
Gott zu diesem Werk, noch bedienten sie sich guter Waffen dazu, denn sie verleiteten das
Volk zur Empörung wider die Obrigkeit. Darum waltete auch über ihren Unternehmungen
der  Segen Gottes  nicht,  an dem doch alles  gelegen:  sie  sind  umgekommen und ihre
Anhänger zerstreut. – Von einem wie ganz andern Geiste sind dagegen die Verkündiger
des Evangeliums, die Apostel, beseelt! Nicht Ehr- und Ruhmbegier trieb sie an, Lehrer der
Welt zu werden: der Herr ist es, der sie beruft und mit seinen Gaben ausrüstet. Dabei
blieben sie aber demütig und bescheiden und schrieben alles nur der Gnade Gottes zu.
Deswegen blieben sie auch bei allen Gefahren und Hindernissen ausdauernd und wurden
nicht müde, das Heil in Christo zu verkündigen, und verloren auch die Liebe zu denen
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nicht, die ihnen feindselig entgegentraten. So ist ihnen das Siegel aufgedrückt, dass sie
Gesandte des Herrn, Boten des Königs aller Könige sind, der das Evangelium beschützt,
erhalten und immer weiter verbreitet hat. „Ich sage euch: ist der Rat oder das Werk aus
den  Menschen,  so  wird  es  untergehen;  ist  es  aber  aus  Gott,  so  könnet  ihr  es  nicht
dämpfen.“ Die Feuerprobe, auf welche es Gamaliel mit diesen Worten anträgt, hat das
Evangelium bestanden. Aus den Verfolgungen der Juden und Heiden, der Mohammedaner
und der Päpstlichen, die es zerstören wollten, ist es siegreich hervorgegangen, hat bei
allem Toben der Feinde immer festeren Fuß gefasst und, wenn es zu unterliegen schien,
sich immer herrlicher erhoben: das ist vom Herrn geschehen, der sich zu den Werkzeugen
herrlich bekannt hat, die er für das große Werk der Verkündigung des Evangeliums sich
erkoren.

Und dass dieses Evangelium ein Werk aus Gott ist, d a f ü r  z e u g t  a u c h  d e s s e n
g ö t t l i c h e r  I n h a l t .  Gamaliel war zu selbstgenugsam, um diese Lehre und diesen Weg
näherer Aufmerksamkeit zu würdigen. Hätte er dies getan, so hätte er nicht bloß geraten:
wartet zu, ob es sich als ein Werk aus Gott beurkunde; sondern hätte die vom hohen Rat
ermahnt: o nehmet doch diese Botschaft an und glaube ein jeglicher an den Herrn Jesum,
welcher fürwahr ist  der Gesalbte Gottes und der Erlöser Israels! – Sind denn nicht in
Christo alle Gottesverheißungen, die durch der Väter und der Propheten Mund geschehen,
Ja und Amen geworden? Bietet nicht sein teures Evangelium uns alles, was wir für Geist
und Herz bedürfen, was wir Sünder brauchen? Licht, das unsre Finsternis erleuchtet und
uns von der kläglichen Unwissenheit in göttlichen Dingen befreit? Wacht unser Gewissen
auf und fragen wir angsterfüllt: „wie kann ich bei dem beleidigten Gott Gnade finden?“ –
so deuten jene Boten, die da Gutes predigen, Heil  verkünden, hin nach Golgatha und
rufen mit dem Täufer: Siehe, das ist Gottes Lamm, welches der Welt Sünde trägt! – Da
wird das Herz erfüllt mit süßem Frieden und mit göttlicher Kraft, Sünder zu Gotteskindern
umzuwandeln, die Herzen zu erneuern und geschickt zu machen zu allem guten Werk. Ja,
das  Evangelium erfüllt  mit  einer  lebendigen Hoffnung des  ewigen Lebens,  welche  die
Schrecken des Todes vertreibt und der Seele die obere Heimat öffnet. Sehet, wie fröhlich
die Apostel sind, obwohl sie mit Ruten gehauen werden, wie getrost, obschon sie Schmach
leiden müssen! Der evangelische Sinn wirkt nicht nur Freude und Heiterkeit des Gemüts,
sondern  macht  auch  stark,  Trübsale  geduldig  zu  ertragen  und  unbeirrt  im  Guten
fortzuarbeiten. Eine Lehre aber, welche ihre Bekenner heiligt und die Liebe Gottes in ihnen
verklärt, dass sie freudig leben, mutig leiden und selig sterben können, solche wunderbare
Wirkungen, solche geistliche Segnungen, wie sie dem Evangelium entströmen, beweisen
unwidersprechlich,  dass  es  nicht  von  unten,  sondern  von oben,  nicht  von  Menschen,
sondern von Gott herstammt. So wollen wir denn nicht mit Gamaliel in Menschenfurcht
und  feiger  Scheu  zuwarten,  sondern  zugreifen,  mutig  den  Glauben  an  Jesum  den
Gekreuzigten und Auferstandenen bekennen und mit  den Jüngern freudig und gewiss
ausrufen: Herr, wohin sollen wir gehen? Du hast Worte des ewigen Lebens, und wir haben
erkannt, dass Du bist Christus, der Sohn des lebendigen Gottes!

Amen

(J. Völter, Pfarrer, Geradstetten, geb. 1804; in Schmidt’s Vorhalle)
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XLVI.

4. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (1. Jhg.)

Matthäus 5,17 – 48

Ihr  sollt  nicht  meinen,  dass  ich  gekommen  bin,  das  Gesetz  oder  die  Propheten
aufzulösen; ich bin nicht gekommen aufzulösen, sondern zu erfüllen. Denn wahrlich, ich
sage euch: Bis Himmel und Erde vergehen, wird nicht vergehen der kleinste Buchstabe
noch  ein  Tüpfelchen  vom Gesetz,  bis  es  alles  geschieht.  Wer  nun  eines  von  diesen
kleinsten  Geboten  auflöst  und  lehrt  die  Leute  so,  der  wird  der  Kleinste  heißen  im
Himmelreich; wer es aber tut und lehrt, der wird groß heißen im Himmelreich. Denn ich
sage euch:  Wenn eure  Gerechtigkeit  nicht  besser  ist  als  die  der  Schriftgelehrten und
Pharisäer, so werdet ihr nicht in das Himmelreich kommen.

Ihr habt gehört, dass zu den Alten gesagt ist (2. Mose 20,13; 21,12): „Du sollst nicht
töten;“ wer aber tötet, der soll des Gerichts schuldig sein. Ich aber sage euch: Wer mit
seinem Bruder zürnt, der ist des Gerichts schuldig; wer aber zu seinem Bruder sagt: Du
Nichtsnutz!,  der  ist  des  Hohen  Rats  schuldig;  wer  aber  sagt:  Du  Narr!,  der  ist  des
höllischen Feuers schuldig. Darum: wenn du deine Gabe auf dem Altar opferst und dort
kommt dir in den Sinn, dass dein Bruder etwas gegen dich hat, so lass dort vor dem Altar
deine Gabe und geh zuerst hin und versöhne dich mit deinem Bruder, und dann komm
und opfere deine Gabe. Vertrage dich mit deinem Gegner sogleich, solange du noch mit
ihm auf dem Weg bist, damit dich der Gegner nicht dem Richter überantworte und der
Richter dem Gerichtsdiener und du ins Gefängnis geworfen werdest. Wahrlich, ich sage
dir: Du wirst nicht von dort herauskommen, bis du auch den letzten Pfennig bezahlt hast.

Ihr habt gehört, dass gesagt ist (2. Mose 20,14): „Du sollst nicht ehebrechen.“Ich
aber sage euch: Wer eine Frau ansieht, sie zu begehren, der hat schon mit ihr die Ehe
gebrochen in seinem Herzen. Wenn dich aber dein rechtes Auge zum Abfall verführt, so
reiß es aus und wirf's von dir. Es ist besser für dich, dass eins deiner Glieder verderbe und
nicht der ganze Leib in die Hölle geworfen werde. Wenn dich deine rechte Hand zum
Abfall verführt, so hau sie ab und wirf sie von dir. Es ist besser für dich, dass eins deiner
Glieder verderbe und nicht der ganze Leib in die Hölle fahre.Es ist auch gesagt (5. Mose
24,1): „Wer sich von seiner Frau scheidet, der soll ihr einen Scheidebrief geben.“ Ich aber
sage euch: Wer sich von seiner Frau scheidet, es sei denn wegen Ehebruchs, der macht,
dass sie die Ehe bricht; und wer eine Geschiedene heiratet, der bricht die Ehe.

Ihr habt weiter gehört, dass zu den Alten gesagt ist (3. Mose 19,12; 4. Mose 30,3):
„Du sollst keinen falschen Eid schwören und sollst dem Herrn deinen Eid halten.“ Ich aber
sage euch, dass ihr überhaupt nicht schwören sollt, weder bei dem Himmel, denn er ist
Gottes  Thron;  noch  bei  der  Erde,  denn  sie  ist  der  Schemel  seiner  Füße;  noch  bei
Jerusalem, denn sie ist  die Stadt des großen Königs. Auch sollst du nicht bei deinem
Haupt schwören; denn du vermagst nicht ein einziges Haar weiß oder schwarz zu machen.
Eure Rede aber sei: Ja, ja; nein, nein. Was darüber ist, das ist vom Übel.



- 436 -

Ihr habt gehört, dass gesagt ist (2. Mose 21,24): „Auge um Auge, Zahn um Zahn.“
Ich  aber  sage euch,  dass  ihr  nicht  widerstreben sollt  dem Übel,  sondern:  wenn dich
jemand auf deine rechte Backe schlägt, dem biete die andere auch dar. Und wenn jemand
mit dir rechten will und dir deinen Rock nehmen, dem lass auch den Mantel. Und wenn
dich jemand nötigt, eine Meile mitzugehen, so geh mit ihm zwei. Gib dem, der dich bittet,
und wende dich nicht ab von dem, der etwas von dir borgen will.

Ihr habt gehört, dass gesagt ist: „Du sollst deinen Nächsten lieben“ (3. Mose 19,18)
und deinen Feind hassen. Ich aber sage euch:  Liebt eure Feinde und bittet für die, die
euch verfolgen, damit ihr Kinder seid eures Vaters im Himmel. Denn er lässt seine Sonne
aufgehen über Böse und Gute und lässt regnen über Gerechte und Ungerechte. Denn
wenn ihr liebt, die euch lieben, was werdet ihr für Lohn haben? Tun nicht dasselbe auch
die Zöllner? Und wenn ihr nur zu euren Brüdern freundlich seid, was tut ihr Besonderes?
Tun nicht dasselbe auch die Heiden? Darum sollt ihr vollkommen sein, wie euer Vater im
Himmel vollkommen ist.

erechtigkeit ist eigentlich eine innere Richtigkeit und Rechtschaffenheit. Sie wird im
119. Psalmen sehr schön und mannigfaltig ausgedrückt, wobei nichts ist, was ein
Mensch in und an sich hat, das nicht auf alles im Gesetz, und in der Wahrheit

gerichtet  wäre.  Wir  stellen  nun  vor: d i e  G e r e c h t i g k e i t  d e r  M e n s c h e n ,
v o r n e h m l i c h  d e r  P h a r i s ä e r ,  u n d  d i e  G e r e c h t i g k e i t  G o t t e s ,  zwischen
welchen Jesus im Evangelium einen so großen Unterschied gemacht hat. – Wie oft betet
David: „Erhöre mich um Deiner Gerechtigkeit willen!“ – Wir bitten auch: „Erhöre uns auch
diesmal um Deiner  Gerechtigkeit  willen.“ – Jesus gibt  in  der  Bergpredigt  die schönste
Anweisung,  wie  man  die  Gerechtigkeit  der  Menschen  von  der  Gerechtigkeit  Gottes
unterscheiden  solle.  Die  Menschen  wollten  sich  mit  einer  menschlichen  Gerechtigkeit
behelfen,  indem  sie  Gottes  Gebote  nur  auslegten  nach  den  Ausbrüchen  des  Mords,
Ehebruchs, falscher Eide, Rachgier, und vermeinten, wenn sie diese Dinge unterließen,
seien  sie  die  ehrlichsten  Leute.  Heute  noch  macht  sich  jeder  ein  Bild  von  einer
Gerechtigkeit, bei der er sich getraut, selig zu werden. Solche setzen das höchste Gesetz,
das Ende aller Dinge, den Zustand nach dem Tod, Gericht und Auferstehung beiseite. Sie
leben,  als  wenn  in  diesem  Leben  allein  die  Glückseligkeit  bestünde.  Aber  ohne  die
Vorstellungen von jener Welt werden die verschiedenen Haufen der Menschen zu ebenso
vielen Diebsrotten. Wegen des Mein und Dein kommt viel Streit und Zank auf; da bricht
die Ungerechtigkeit auf allen Seiten los. Nun setzen die Menschen ihren Begierden gewisse
Grenzen; man nimmt einen Schein  der  Tugend an,  um Kredit  bei  der  Gesellschaft  zu
erhalten. Dies ist aber nur eine G e r e c h t i g k e i t  d e r  M e n s c h e n ,  welche die Gesetze
nach ihrem Gutdünken auslegen. Aber das Predigtamt beruft uns zu etwas weit Höherem,
als  die  Menschen und die  Pharisäer  wissen und tun.  Betrachten  wir  die  Gerechtigkeit
Gottes oder die Gerechtigkeit, die zum Königreich Gottes erfordert wird. Jesus sagt: Ihr
werdet mit aller Gerechtigkeit der Schriftgelehrten nicht in das Königreich Gottes kommen;
ihr  müsst  eine  bessere  Gerechtigkeit  haben,  nämlich  die G e r e c h t i g k e i t  G o t t e s ,
welche dahin zielt, dass man in den Himmel komme, sonderlich aber auf das zukünftige
Königreich zielt.  Wer den Anfang des Glaubens aus den leichten Anerbietungen Gottes
gefasst hat, kann die ganze Gerechtigkeit Gottes aus der heiligen Schrift, besonders aus
der Epistel an die Römer, erkennen. Ich setze voraus, dass allen Menschen die heilsame
Gnade Gottes erschienen ist, und dass sie keine Entschuldigung haben, wenn sie dieselbe
nach so vielen Hilfsmitteln nicht erkennen. Paulus heißt sie die Gerechtigkeit Gottes, weil
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sie,  wie die  Sonne,  den Glanz der  Liebe und der  Majestät  Gottes  aus der  Quelle  der
ewigen Güte auf die Gläubigen ausstrahlt, so dass sie niemals zur eigenen Gerechtigkeit
wird, sondern immer in Gott, dem Ursprung, bleibt. Darum ist sie keine Gerechtigkeit in
uns, sondern als in Gott durch Christum. Sie wird aber doch unser durch den Glauben, und
die  Gerechtfertigten  nehmen  die  Kraft  Gottes  in  sich,  weil  die  Offenbarung  der
Gerechtigkeit Gottes ihnen so bekannt ist, wie sie die Offenbarung des Zornes Gottes vom
Himmel übersteigt. Die Gerechtigkeit Gottes ist der Sache nach eben die ausstrahlende
Herrlichkeit Gottes, deren wir jetzo als Sünder mangeln, die wir jedoch in Christo wieder
erlangen. Sie ist aber jetzt nicht wie das Sonnenlicht offenbar, sondern unter dem Wort
Gottes verdeckt, weil unser Leben verborgen ist mit Christo in Gott, bis einmal Christus
ganz anschauenderweise offenbar wird. Sie wird einmal vor aller Kreatur kund werden;
denn des Menschen Sohn Jesus sollte das Werk Gottes ausrichten, die Werke des Teufels
zu zerstören, damit Gott einmal von aller Kreatur wegen seiner Herrlichkeit und Gnade
gepriesen werde, und dass Er einmal sein werde alles in allem. Indessen sehen wir diese
Herrlichkeit als im Spiegel, im dunkeln Ort, wissen aber doch, dass Christus im Glauben
unsere Gerechtigkeit ist, daher die Gläubigen von außen wenig Übernatürliches zeigen,
sondern in Schwachheit, wie andere, einhergehen. – Strebet nun nach der Liebe, wandelt
in der Liebe, so ist die Gerechtigkeit Gottes über euch und in euch. Es sei also!

Amen

(Dr. Chr. D. Fulda, Dekan, geb. 1818)
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XLVI.

4. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (1. Jhg.)

Römer 8,18 – 27

Denn ich bin überzeugt, dass dieser Zeit Leiden nicht ins Gewicht fallen gegenüber
der Herrlichkeit, die an uns offenbart werden soll. Denn das ängstliche Harren der Kreatur
wartet darauf, dass die Kinder Gottes offenbar werden. Die Schöpfung ist ja unterworfen
der Vergänglichkeit – ohne ihren Willen, sondern durch den, der sie unterworfen hat –,
doch auf Hoffnung; denn auch die Schöpfung wird frei werden von der Knechtschaft der
Vergänglichkeit zu der herrlichen Freiheit der Kinder Gottes. Denn wir wissen, dass die
ganze Schöpfung bis zu diesem Augenblick mit uns seufzt und sich ängstet.

Nicht allein aber sie, sondern auch wir selbst, die wir  den Geist  als Erstlingsgabe
haben, seufzen in uns selbst und sehnen uns nach der Kindschaft, der Erlösung unseres
Leibes. Denn  wir  sind zwar gerettet, doch auf Hoffnung. Die Hoffnung aber, die man
sieht, ist nicht Hoffnung; denn wie kann man auf das hoffen, was man sieht? Wenn wir
aber auf das hoffen, was wir nicht sehen, so warten wir darauf in Geduld.

Desgleichen hilft auch der Geist unsrer Schwachheit auf. Denn wir wissen nicht, was
wir  beten  sollen,  wie  sich's  gebührt;  sondern  der  Geist  selbst  vertritt  uns  mit
unaussprechlichem Seufzen. Der aber die Herzen erforscht, der weiß, worauf der Sinn des
Geistes gerichtet ist; denn er vertritt die Heiligen, wie es Gott gefällt.

iehe, wie Paulus den Rücken gegen die Welt kehret und wendet das Angesicht in
die  zukünftige  Offenbarung,  als  sehe  er  auf  Erden  nirgend  kein  Unglück  noch
Jammer, sondern nur eitel Freude. All’ unser zeitliches Leiden ist nicht wert, dass

man es für ein Leiden rühmen oder Verdienst heißen soll, gegen dem ewigen Leben. Dass
er aber dies eine Herrlichkeit heißt, die offenbaret soll werden, damit zeiget er an, woran
es fehle, dass man so ungern leidet, nämlich weil der Glaube noch schwach ist, und will
nicht hineinsehen in die v e r b o r g e n e  H e r r l i c h k e i t ,  die noch an uns soll offenbaret
werden. Denn so es eine Herrlichkeit wäre, die man vor Augen sähe, ei, wie sollten wir so
seine geduldige Märtyrer sein! Aber weil es nicht offenbar ist, da wird es dem alten Adam
schwer zu glauben, dass Gott am jüngsten Tage mir so einen schönen Leib, fröhlichen Mut
und reine Seele geben werde, und dass ich ein größerer Herr soll werden, denn jetzt kein
König auf Erden. Es ist aber hier sonderlich wohl zu merken, dass nicht allein St. Petrus
oder St.  Paulus, sondern wir  und alle Christen derselben Herrlichkeit  werden teilhaftig
werden, denn w i r  gehören mit in das U n s .  Ja auch das geringste Kindlein, das getauft
ist und stirbt, das kriegt durch seinen Tod, als sein M i t - L e i d e n ,  diese unaussprechliche
Herrlichkeit, welche ihm der Herr, Jesus Christus, in welches Tod es getauft ist, erworben
und geschenket hat. Es macht St. Paulus die zukünftige Herrlichkeit g r o ß ,  auf dass dies
zeitliche Leiden klein und gering dagegen scheine.

S
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Und dies ist der T r o s t ,  dass er uns die ganze Kreatur vorbildet zum Exempel, und
vermahnet uns, dass wir auch, wie sie, geduldig leiden sollen alle Gewalt und Unrecht, so
uns vom Teufel und der Welt widerfährt, und uns trösten der künftigen Erlösung. Das
Seufzen und Verlangen der Kreaturen ist nicht bloß das, dass die Blätter der Bäume alle
Jahre welk werden, sondern das ist es, dass die Kreatur so mächtig ungern untertan ist
dem Gottlosen, oder, wie St. Paulus es nennet, d e r  E i t e l k e i t  u n t e r w o r f e n .  Denn
wie wir Christen mancherlei Unrecht leiden, seufzen und um Hilfe und Rettung schreien,
so tut die Kreatur auch. Ob sie nun nicht solche Zunge und Sprache hat, wie wir, so hat
sie doch eine Sprache, die Gott und der heilige Geist hört und versteht, wie sie seufzet
über das Unrecht, das sie von den Gottlosen, die ihrer so m i s s b r a u c h e n ,  leiden muss.
St. Paulus macht die Kreatur gleich einem Weibe, das in Kindsnöten liegt und will gern der
Marter los sein. Gott aber wird dies Geschrei der Kreatur endlich erhören; denn er hat es
schon beschlossen,  er  wolle  dieser  Welt  nach diesen 6000 Jahren,  die  sie nun schier
gestanden hat, ihren Feierabend und Ende geben. Wo unsere Eltern im Paradies nicht
gesündiget hätten, wäre die Welt nimmermehr vergangen. Nachdem sie aber in die Sünde
gefallen, und wir alle ihnen nach, muss auch die ganze Kreatur unser entgelten und ist um
u n s e r e r  Sünde willen auch der Eitelkeit und Zerstörung unterworfen. Darum verlanget
sie auch nach jenem Tage, dass sie möge geändert und verneuert werden; denn sie ist
unterworfen  auf H o f f n u n g .  Tat  also,  liebe  Christen,  spricht  Paulus,  und  denket:
Gleichwie sich die Kreatur mit euch am jüngsten Tage freuen wird, so trauert sie jetzt mit
euch. Darum seid ihr’s nicht allein, die da leiden müssen, sondern die ganze Kreatur leidet
mit und wartet auch auf eure Erlösung, welche so groß und herrlich sein wird, dass euer
Leiden nicht wert ist, dass man’s dagegen soll rechnen.

Amen

(Dr. Martin Luther)
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XLVI.

4. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (2. Jhg.)

Matthäus 8,5 – 13

Als aber Jesus nach Kapernaum hineinging, trat ein Hauptmann zu ihm; der bat ihn
und sprach: Herr, mein Knecht liegt zu Hause und ist gelähmt und leidet große Qualen.
Jesus  sprach  zu  ihm:  Ich  will  kommen  und  ihn  gesund  machen.  Der  Hauptmann
antwortete und sprach: Herr, ich bin nicht wert, dass du unter mein Dach gehst, sondern
sprich nur ein Wort, so wird mein Knecht gesund. Denn auch ich bin ein Mensch, der
Obrigkeit untertan, und habe Soldaten unter mir; und wenn ich zu einem sage: Geh hin!,
so geht er; und zu einem andern: Komm her!, so kommt er; und zu meinem Knecht: Tu
das!, so tut er's.

Als das Jesus hörte, wunderte er sich und sprach zu denen, die ihm nachfolgten:
Wahrlich, ich sage euch: Solchen Glauben habe ich in Israel bei keinem gefunden! Aber
ich sage euch: Viele werden kommen von Osten und von Westen und mit Abraham und
Isaak und Jakob im Himmelreich zu Tisch sitzen;  aber  die  Kinder  des  Reichs  werden
hinausgestoßen in  die  Finsternis;  da wird  sein  Heulen  und Zähneklappern.  Und Jesus
sprach zu dem Hauptmann: Geh hin; dir geschehe, wie du geglaubt hast. Und sein Knecht
wurde gesund zu derselben Stunde.

enen, die dem Herrn noch ferne stehen, mag es eine Ermunterung zum Nähertreten,
Denen, die schon an Jesum glauben, eine Stärkung im Glauben werden, wenn wir
unter  dem  Beistand  des  heiligen  Geistes  betrachten:  den  Hauptmann  von

Kapernamn als ein edles Vorbild für Haus und Amt und Herz. – Er stellt sich uns dar

1. als ein Hausvater, wie er sein soll.

Obwohl  ein  römischer  Hauptmann,  war  dieser  Mann  doch  ganz  frei  von  dem
sprichwörtlichen Römerstolz, der verächtlich auf die Juden herabsah; nein, „er hat unser
Volk lieb“ zeugen die Ältesten der Stadt von ihm, die für ihn bei Jesu bitten. Er scheint sich
dem jüdischen Gottesdienst angeschlossen zu haben, ohne förmlich Jude zu werden, wie
der Hauptmann Cornelius, welcher war „gottselig und gottesfürchtig und gab dem Volk
viel  Almosen  und  betete  immer  zu  Gott.“  –  Der  allem  nach  reiche  Hauptmann  von
Kapernaum, der den Juden ihre Synagoge (Schule)  erbaut  hatte,  zeigt  die  rührendste
Teilnahme  gegenüber  seinem  kranken  Knecht.  Doppelt  hoch  schätzt  man s o l c h e
M e n s c h e n f r e u n d l i c h k e i t  u n d  H e r z e n s g ü t e ,  wenn  man  bedenkt,  wie  im
Altertum bei Römern und Griechen Knechte und Sklaven behandelt wurden. Ja, er leistet
seinem  kranken  Diener  persönliche  Dienste  und  sucht  in  aller  demütigster  und
flehentlichster Weise Jesu wunderbare Hilfe für den Todkranken. So erscheint er als ein

D
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Hausvater, wie er sein soll; denn ein so liebreicher Herr hat sich gewiss auch als G a t t e
g e g e n  d i e  G a t t i n ,  als V a t e r  g e g e n  d i e  K i n d e r  mit musterhafter Liebe und
Treue, Zartheit und Dienstfertigkeit bewiesen. Wir lernen daraus, dass ein Hausvater, eine
Hausmutter,  wie sie sein sollen, ihre Dienstboten als  Glieder der Familie ansehen und
behandeln.  Viel,  und  oft  mit  Recht,  klagt  man  über  unzuverlässige,  unbotmäßige
Dienstboten; aber häufig sind schlechte Dienstboten nur die gerechte Strafe schlechter
Herrschaften.  Wenn  nur  Selbstsucht  und  Eigennutz  das  Band  ist,  das  Herrschaft  und
Gesinde zusammenhält,  dann ist  es kein Wunder,  wenn Klagen und Vorwürfe auf  der
einen  Seite,  Schmähungen und  trotzige  Reden  auf  der  andern  erschallen.  Lasset  uns
vielmehr gleich dem Hauptmann es unsern Dienstboten zeigen, dass wir mit Liebe und
Treue  nicht  bloß  für  ihre  leiblichen  Bedürfnisse  sorgen,  sondern  auch  das  Heil  ihrer
unsterblichen Seele auf dem Herzen tragen! Halten wir das wachsame Auge – nicht des
Argwohns und finstrer Strenge, sondern der freundlich leitenden Liebe auf sie gerichtet,
dann wird es nicht fehlen: unsre Knechte und Mägde, Diener und Dienerinnen werden uns
nicht  als  Mietlinge,  augendienerische  Schmeichler  und  Heuchler,  äußerlich  untertan,
sondern von Herzen zugetan sein, und das Wohl ihrer Herrschaft als unzertrennlich von
ihrem eigenen ansehen und fördern. Ja, Hauseltern, wie sie sein sollen, erziehen sich auch
Dienstboten, wie sie sein sollen! – Der Hauptmann von Kapernaum ist aber

2. auch ein Beamter, wie er sein soll.

Wie schön ist es, wenn ein Mann ebenso tüchtig und gewissenhaft als Beamter, wie
treu und gewissenhaft als Hausvater ist! Dazu gehört pünktlicher Gehorsam gegen die
Vorgesetzten, Achtung gebietende Autorität den Untergebenen gegenüber und freundlich
ernste Behandlung derselben bei aller Bestimmtheit des Befehlens. Durch nichts erlangt
man größere Macht über andere, als durch das Vorbild eigener strengster Unterordnung
unter  die  Vorgesetzten,  durch  musterhafte  Pflichttreue  und  liebreiche  Behandlung  der
Untergebenen. – Endlich lernen wir noch das Allerwichtigste von dem Hauptmann, da er
sich darstellt

3. als ein Christ, wie er sein soll.

Fern  von  heidnischem  Un-  und  Aberglauben,  von  römischem  Nationalstolz  und
pharisäischem Tugendstolz, war er von Herzen demütig, durchdrungen vom Bewusstsein
seiner Sündhaftigkeit, hungrig und durstig nach der Gerechtigkeit, deren tiefste Wurzel die
Vergebung der Sünden ist. So war er wohlvorbereitet für den Glauben an Jesum Christum,
den Heiland der Welt. Aus den Gedanken, die er ausspricht, erhellt deutlich, dass er in
Jesu  mehr  als  einen  gewöhnlichen  Menschen,  als  einen  Propheten:  eine  mit
übermenschlichen, göttlichen Kräften ausgestattete Persönlichkeit erblickte, von der gilt:
„So  Er  spricht,  so  geschieht’s;  so  Er  gebeut,  so  steht’s  da.“  Das  war  eine  Stufe  des
Glaubens, wie sie sich damals noch nicht gezeigt hatte; daher der Herr mit Bewunderung
ausruft: „solchen Glauben habe ich in Israel noch nicht gefunden.“ Der G l a u b e  ist es,
wonach  der  Herr  fragt.  Nicht  die  guten  Werke,  nicht  die  Menschenfreundlichkeit  und
Freigebigkeit des Hauptmanns rühmt Er, sondern den von der Welt gering geschätzten
G l a u b e n :  seine  tiefe  Demut,  sein  unbegrenztes  Vertrauen  auf  des  Heilands  Macht,
Wunderkraft,  Gnade  und  Barmherzigkeit.  Ja,  das  Schönste,  Herrlichste  und  für  uns
Nachahmungswürdigste an diesem Kriegsmann, dem musterhaften Hausvater, Beamten
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und Christen, das ist sein ebenso k i n d l i c h e r  als m ä n n l i c h e r ,  ebenso d e m ü t i g e r
als m u t i g e r  G l a u b e  a n  J e s u m  C h r i s t u m .  Darum, liebe Seelen, besonders ihr
Hausväter und Hausmütter, lasset uns seinem Vorbilde nacheifern und die Ermahnung des
Apostels Paulus befolgen: G l a u b e  a n  d e n  H e r r n  J e s u m  C h r i s t u m ,  s o  w i r s t
d u  u n d  d e i n  H a u s  s e l i g !

Amen

(Carl Heinrich Rieger, geb.1824, 1. Stadtpf. zu St. Leonhard, Stuttgart, Urenkel des Stiftspredigers Carl
Heinr. Rieger; aus einer Pred. v. J. 1880)
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XLVI.

4. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (2. Jhg.)

Apostelgeschichte 9,1 – 20

Saulus aber schnaubte noch mit Drohen und Morden gegen die Jünger des Herrn und
ging zum Hohenpriester und bat ihn um Briefe nach Damaskus an die Synagogen, damit
er Anhänger des neuen Weges, Männer und Frauen, wenn er sie dort fände, gefesselt
nach Jerusalem führe.

Als er aber auf dem Wege war und in die Nähe von Damaskus kam, umleuchtete ihn
plötzlich ein Licht vom Himmel; und er fiel auf die Erde und hörte eine Stimme, die sprach
zu ihm: Saul, Saul, was verfolgst du mich? Er aber sprach: Herr, wer bist du? Der sprach:
Ich bin Jesus, den du verfolgst.  Steh auf und geh in die Stadt; da wird man dir sagen,
was du tun sollst. Die Männer aber, die seine Gefährten waren, standen sprachlos da;
denn sie hörten zwar die Stimme, aber sahen niemanden. Saulus aber richtete sich auf
von der Erde; und als er seine Augen aufschlug, sah er nichts. Sie nahmen ihn aber bei
der Hand und führten ihn nach Damaskus; und er konnte drei Tage nicht sehen und aß
nicht und trank nicht.

Es war aber ein Jünger in Damaskus mit Namen Hananias; dem erschien der Herr
und sprach: Hananias! Und er sprach: Hier bin ich, Herr. Der Herr sprach zu ihm: Steh auf
und geh in die Straße, die die Gerade heißt, und frage in dem Haus des Judas nach einem
Mann mit Namen Saulus von Tarsus. Denn siehe, er betet und hat in einer Erscheinung
einen Mann gesehen mit Namen Hananias, der zu ihm hereinkam und die Hand auf ihn
legte, damit er wieder sehend werde. Hananias aber antwortete: Herr, ich habe von vielen
gehört über diesen Mann, wie viel Böses er deinen Heiligen in Jerusalem angetan hat; und
hier  hat  er  Vollmacht  von den Hohenpriestern,  alle  gefangen zu  nehmen,  die  deinen
Namen  anrufen.  Doch  der  Herr  sprach  zu  ihm:  Geh  nur  hin;  denn  dieser  ist  mein
auserwähltes Werkzeug, dass er meinen Namen trage vor Heiden und vor Könige und vor
das Volk Israel. Ich will ihm zeigen, wie viel er leiden muss um meines Namens willen.

Und Hananias ging hin und kam in das Haus und legte die Hände auf ihn und sprach:
Lieber Bruder Saul,  der Herr hat mich gesandt,  Jesus, der dir  auf dem Wege hierher
erschienen ist, dass du wieder sehend und mit dem Heiligen Geist erfüllt werdest. Und
sogleich fiel es von seinen Augen wie Schuppen und er wurde wieder sehend; und er
stand auf, ließ sich taufen und nahm Speise zu sich und stärkte sich. Saulus blieb aber
einige Tage bei den Jüngern in Damaskus. Und alsbald predigte er in den Synagogen von
Jesus, dass dieser Gottes Sohn sei. 

ir wollen, uns selbst zum Exempel, betrachten: „Er soll die Starken zum Raube
haben,“ oder: wie der Herr aus Saulus einen Paulus macht.W
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 Der Herr hat aus einem Saulus einen Paulus gemacht zunächst d u r c h  e i n e
e r s c h ü t t e r n d e  F r a g e .  Da Saulus  schnaubete  mit  Dräuen und Morden wider  die
Jünger des Herrn, da ruft ihm der Herr ein donnerndes H a l t  zu. Da er wie vom Blitz,
getroffen auf der Erde liegt, da ruft eine göttliche Stimme: „Saul, Saul, was verfolgst du
mich?“ Saul! Saul! Der Herr kennt nicht nur die Seinen, er kennt auch seine Feinde. –
Saul,  Saul,  was verfolgst  du mich? Wen hat er denn verfolgt? Wer ist’s  denn, der da
droben im Lichte thront, an dem er sich versündiget hat? O dieses „Mich“ trifft wie ein
Donnerschlag sein Herz, spricht ein Verdammungsurteil über sein bisheriges Leben! Und
doch auch etwas von himmlischem Erbarmen klingt in der Frage: „Was verfolgst du mich?“
Was habe ich dir getan, dass du meinen Namen schmähest? Was haben dir meine Jünger
getan, dass du nach ihrem Blute dürstest? – Von wem die Stimme kommt, das ist unsrem
Saulus noch nicht klar, aber dass sie vom Himmel kommt, das kann er nicht leugnen. Der
Weg der Gnade ist noch nicht entschieden, aber sein Herz ist tief erschüttert, die erste
Bresche gemacht im Bollwerk seines Pharisäerstolzes. Ja, es ist ein tief erschütternder und
doch ein heiliger, seliger Moment, wenn in ein von Gott abgewendetes Herz auf einmal die
Frage  hineintönt:  Saul,  Saul,  was  verfolgst  du  mich?  Noch  ist’s  zu  keiner  klaren
Heilserkenntnis, zu keinem offenen Bußbekenntnis gekommen. Aber ein furchtbares Licht
geht doch dem Menschen auf über sich und seinen bisherigen Irrweg; es tönt durch die
Seele die strafende Stimme einer ewigen Gerechtigkeit,  und auch wieder eine Stimme
himmlischer Erbarmung, die ihn wehmütig fragt: hab ich das um dich verdient? die ihn bei
Namen ruft und lockt: kehre wieder, irre Seele, du bist zu etwas Besserem berufen! Schon
lang hab ich mit stillem Flehen Mich liebend nach dir umgesehen, So komm denn, Sünder,
komm heran: Dein Heiland nimmt die Sünder an!

 Auf die erschütternde Frage kommt e i n e  f u r c h t b a r e  O f f e n b a r u n g .  Auf
seine Frage: „Herr, wer bist Du?“ bekommt Saulus die erst schreckende Antwort: „Ich bin
Jesus, den du verfolgst; es wird dir schwer werden, wider den Stachel zu löcken.“ – So
niederschmetternd auch für den Anfang diese Offenbarung ist, selig die Seele, die es hört
und glaubt: Ich bin Jesus, den du verfolgst! Dein ganzes Verderben wird dir aufgedeckt,
aber auch der Himmel wird dir  aufgetan in dem Wort: Ich bin Jesus! das heißt,  dein
Retter, dein Hirte, dein Heiland, dein Seligmacher – so du nur nicht gegen den Stachel
löckest, sondern dich dem guten Hirten gefangen gibst wie Saulus. Hast du ihn verfolgt
mit Hass, so hat er dich, auch auf Sündenwegen, verfolgt mit seinem Liebesblick und lässt
dich nicht los. Halt ihm nur still, lern ihn nur kennen. Wie? willst du dir im Lichte stehn
Und ohne Not verloren gehn? Nein, komm, Verlass die Sündenbahn, Dein Heiland nimmt
die Sünder an!

 Und nun geht  die  Gnade weiter  um einen Schritt d u r c h  e i n e  h e i l s a m e
W e i s u n g :  „ Herr, was willst Du, dass ich tun soll?“ Wer so fragt, dem zeigt der Herr den
Weg, zwar einen demütigenden, aber einen heilsamen Weg. Lass dich nur von ihm weisen
und  führen,  liebe  Seele,  die  du  den  Weg  des  Heiles  suchst.  Geht’s  auch  erst  durch
Demütigungen und Verleugnungen! Eines wirst du finden in der Schule des Herrn und in
der Gemeinschaft Seiner Jünger, was kein Schriftgelehrter noch Weltweiser der Erde dich
lehren kann: Friede und Freude im heiligen Geist. Du wirst mit Paulus lobsingen: mir ist
Barmherzigkeit  widerfahren; an mir  und meinem Leben ist  nichts  auf dieser Erd; Was
Christus mir gegeben, das ist der Liebe wert.

 Und so kommts endlich zum schönsten Sieg der göttlichen Gnade durch e i n  e
g n a d e n v o l l e  B e r u f u n g .  Statt des Lästerers findet Ananias einen betenden Mann,
statt des blutdürstigen Wolfs ein zitterndes Lamm. Aus dem Lamm macht der Herr einen
Hirten, aus dem Beter einen Zeugen und Apostel. O herrlicher Sieg der Gnade, die siegt,
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nicht um zu töten, sondern um lebendig zu machen! Sie macht ihre Gefangenen nicht
untätig für  die Welt,  sondern verklärt  die  angeborene Kraft,  heiligt  sie und macht sie
nutzbar zur Ehre Gottes und zum Heil  der Welt.  Knechte Gottes,  Zeugen seiner Ehre,
Diener Christi und Bürger seines Reiches kann und will die Gnade aus uns allen machen,
wenn wir  nur ihren Ruf hören und in ihren Dienst uns geben. – Hole,  treuer,  starker
Heiland, noch manchen trotzigen Saulus herum von seinen Sündenwegen, und ruf ihm
Deinen heiligen Jesusnamen ins Herz! Töte in uns allen den Saulus, den alten Menschen
der Sünde, auf dass der Paulus in uns aufstehe, der Gottesmensch, der neue Mensch, der
nach Gott geschaffen ist in rechtschaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit!

Amen

Herr, zermalme, brich, zerstöre
Alle Macht der Finsternis;
Der preist nicht mehr deine Ehre
Den sie fort zum Tode riss.
Heb uns aus dem Staub der Sünden,
Wirf die Schlangenbrut hinaus,
Lass die Kinder Freiheit finden,
Freiheit in des Vaters Haus!

(Aus einer Predigt von Karl Gerok, 1861)
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XLVII.

5. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (1. Jhg.)

Matthäus 6,1 – 18

Habt Acht auf eure Frömmigkeit, dass ihr die nicht übt vor den Leuten, um von ihnen
gesehen zu werden; ihr habt sonst keinen Lohn bei eurem Vater im Himmel. Wenn du nun
Almosen gibst, sollst du es nicht vor dir ausposaunen lassen, wie es die Heuchler tun in
den  Synagogen  und  auf  den  Gassen,  damit  sie  von  den  Leuten  gepriesen  werden.
Wahrlich, ich sage euch: Sie haben ihren Lohn schon gehabt. Wenn du aber Almosen
gibst,  so lass deine linke Hand nicht wissen,  was die rechte tut,  damit  dein Almosen
verborgen bleibe; und dein Vater, der in das Verborgene sieht, wird dir's vergelten.

Und wenn ihr betet, sollt ihr nicht sein wie die Heuchler, die gern in den Synagogen
und an den Straßenecken stehen und beten, damit sie von den Leuten gesehen werden.
Wahrlich, ich sage euch: Sie haben ihren Lohn schon gehabt. Wenn du aber betest, so
geh  in  dein  Kämmerlein  und  schließ  die  Tür  zu  und  bete  zu  deinem  Vater,  der  im
Verborgenen ist; und dein Vater, der in das Verborgene sieht, wird dir's vergelten. Und
wenn ihr betet, sollt ihr nicht viel plappern wie die Heiden; denn sie meinen, sie werden
erhört, wenn sie viele Worte machen. Darum sollt ihr ihnen nicht gleichen. Denn euer
Vater weiß, was ihr bedürft, bevor ihr ihn bittet.

Darum sollt ihr so beten: Unser Vater im Himmel! Dein Name werde geheiligt.  Dein
Reich komme. Dein Wille geschehe wie im Himmel so auf Erden. Unser tägliches Brot gib
uns heute. Und vergib uns unsere Schuld, wie auch wir vergeben unsern Schuldigern. Und
führe uns nicht in Versuchung, sondern erlöse uns von dem Bösen. Denn dein ist das
Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen.

Denn  wenn  ihr  den  Menschen  ihre  Verfehlungen  vergebt,  so  wird  euch  euer
himmlischer Vater auch vergeben. Wenn ihr aber den Menschen nicht vergebt, so wird
euch euer Vater eure Verfehlungen auch nicht vergeben.

Wenn ihr fastet, sollt ihr nicht sauer dreinsehen wie die Heuchler; denn sie verstellen
ihr Gesicht, um sich vor den Leuten zu zeigen mit ihrem Fasten. Wahrlich, ich sage euch:
Sie  haben ihren Lohn schon gehabt.  Wenn du aber  fastest,  so salbe dein Haupt  und
wasche  dein  Gesicht,  damit  du  dich  nicht  vor  den  Leuten  zeigst  mit  deinem Fasten,
sondern vor deinem Vater, der im Verborgenen ist; und dein Vater, der in das Verborgene
sieht, wird dir's vergelten.

a s  G e b e t  d e s  H e r r n ,  welches der Herr im heutigen Evangelium seine Jünger
lehrt,  spricht z w e i  G r u n d r i c h t u n g e n  d e s  b e t e n d e n  G e m ü t e s  a u s
und  lehrt  den  Christen,  n i c h t  a l s  e i n  E i n s a m e r ,  s o n d e r n  s a m t  d e r

g a n z e n  G e m e i n d e  u n d  f ü r  d i e  g a n z e  G e m e i n d e  J e s u  C h r i s t i  z u
b e t e n .

D
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Zwei Grundrichtungen gibt es beim Gebet: d i e  R i c h t u n g  a u f  G o t t ,  und d i e
R i c h t u n g  a u f  u n s .  „Wie kommt es,“ fragte einst ein Knabe, „dass, wenn ich bete, es
so ist, als wäre niemand in der Welt, als Gott und ich?“ Ja in der Tat, für die betende
Seele gibt es in den ernstesten Stunden des Gebetes niemand in der Welt, als Gott. Hoch
und hehr fällt das Licht seiner Majestät in unsere Seele, und wir knien nieder und rufen:
„Geheiligt  werde Dein Name!“  Schwarz  und verderblich  greift  nach uns  die  Hand der
Versuchung, und wir fallen nieder und rufen: Führe uns nicht in Versuchung! Als die reine
Güte tritt fein gnädiger Gotteswille vor unsere Seele, und wir rufen: „Wie unter Deinen
heiligen Engeln, so geschehe Dein guter Gotteswille auch unter den Menschen auf Erden!“
„Du aber bist schuldig!“ schreit das Gewissen mir zu, und ich sinke auf das Knie und bete:
„Vergib uns unsre Schuld!“ So nimmt das Gebet vom Himmel seinen Ausgang und will
seine  Ströme  auf  die  Erde  niederfließen  lassen,  oder  es  nimmt  von  der  Erde  seinen
Ausgang und will  sie mit dem Himmel zusammenknüpfen. Beides ist eine und dieselbe
Sehnsucht; denn wo die Versuchung überwunden und die Sünde vergeben ist, da hält
Gott seinen Einzug, und wo Gott seinen Einzug hält, da muss die Versuchung überwunden
und die Sünde vergeben werden.

Im Gebet des Herrn nimmt die Seele nicht von ihrem eigenen Dunkel den Ausgang,
sondern vom Vater alles  Lichts,  und dreimal ruft  sie:  „ D e i n  Name werde geheiliget!
D e i n  Reich komme! D e i n  Wille geschehe!“ Dann aber wendet sie sich zurück auf die
Not des Lebens und ruft dreimal:  „Gib uns u n s e r  täglich Brot!  Vergib uns u n s e r e
Schuld! Führe uns nicht in Versuchung!“ Aber nicht ein einsames, einzelnes Herz ist es,
was  in  diesem Gebete  laut  wird,  sondern  ein  Herz,  das  mit  der  ganzen  Menschheit
zusammenbetet: „Zu u n s  komme Dein Reich;  u n s e r  täglich Brot gib u n s  heute!“ –
Allerdings gibt es Gebete, welche ein Mensch nur f ü r  s i c h  beten kann. Wo wir unsere
aller eigensten Schmerzen und Freuden vor dem Ewigen ausschütten, da werden auch die
Gebete aus dem tiefsten Innern quellen. Es gibt Stunden, wo wir einzig und allein für
unsere eigenste Verschuldung, die nur Gott kennt, um Vergebung zu schreien haben. So
rief David im tiefsten Gefühl der Buße: Entsündige mich mit Ysop, dass ich rein werde;
lass mich hören Freude und Wonne; verwirf mich nicht vor Deinem Angesicht!“ Solcher Art
war das Gebet des Sohnes Gottes, als Er zu Gethsemane rief: „Vater, ist es möglich, so
gehe dieser Kelch vorüber!“ solcher Art des Paulus Gebet, als er dreimal zum Herrn schrie,
er  möchte  den  Stachel  der  Versuchung  hinwegnehmen,  den  Er  ihm  in  sein  Fleisch
gegeben. Das sind Gebete, wo alles um uns her vergeht und wir allein sind mit Gott. 

Zahlreicher aber sind die ruhigen Stunden des Lebens, und so auch die Gebete keine
anderen, als die auch die ganze Menschheit beten sollte. Die Bitte, welche der einzelne
Christ für sich tun soll, ist im Gebete des Herrn erweitert zur Bitte f ü r  d i e  g e s a m t e
G e m e i n d e .  Brüder, eine große Prüfung, wie es mit unserer Bruderliebe stehet, ist die
Frage: ob wir auch einer für den anderen beten, ob wir auch die Gesamtheit der Kirche
des Herrn, all ihre Leiden und Freuden auf dem Herzen tragen. Wohl beten wir zuweilen
für das H e i l  der Unseren i n  d i e s e r  W e l t ;  aber tragen wir auch dem Herrn einer des
anderen g e i s t i g e  Not vor? Vergesset nicht, dass f ü n f  Bitten in des Herrn Gebet die
Not der Seele angehen, und nur eine die Not des Leibes! Könnt ihr die Flügel eurer Seele
noch nicht so hoch schwingen, noch euer Herz erweitern zum Beten für die Gemeinde, o
so betet für die Familie, einer für den anderen: die Mutter für die Kinder, der Gatte für die
Gattin, der Bruder für die Schwester, der Freund für den Freund – Gebete um geistliches
Heil! Und nun, was erbitten wir im Gebet des Herrn für uns, für unsern Nächsten, für die
Gemeinde, die Christenheit, ja die ganze Menschheit? – An alles, was an mir selber noch
unheilig und finster ist und wider Gott sich empört, denke ich, indem ich bete: D e i n
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N a m e  w e r d e  g e h e i l i g t !  – nämlich in mir; D e i n  R e i c h  k o m m e !  – nämlich zu
mir; D e i n  W i l l e  g e s c h e h e  vollkommen! – nämlich von mir. Es hatte die erste Bitte
um die Heilighaltung des Grundes alles Lebens, des V a t e r s ,  die zweite Bitte um die
Herrschaft des S o h n e s  über alle Empörung, die dritte Bitte gefleht um das Walten des
G e i s t e s  in allen Herzen.

In der z w e i t e n  H ä l f t e  des Gebets hat die erste Bitte vom Urheber alles Lebens
das i r d i s c h e  L e b e n  erfleht,  die  andere  die T i l g u n g  d e r  S c h u l d  von  dem,
welcher  ist  die  Versöhnung  unserer  Sünde;  endlich  hat  das  Gebet  des  Herrn  d i e
B e f r e i u n g  v o n  d e r  V e r s u c h u n g  u n d  d e m  Ü b e l  erfleht, die sich vollenden
wird, wenn der Geist des Herrn wird ausgegossen sein über alles Fleisch. Zuletzt ruft das
Gemüt im Bewusstsein des Vermögens dessen, zu dem wir gebetet haben: d e n n  D e i n
i s t  d a s  R e i c h  –  denn Er allein wird triumphieren; u n d  d i e  K r a f t  –  denn zu
Seinen Füßen werden alle Widersacher sich beugen müssen; u n d  d i e  H e r r l i c h k e i t
–  denn Sein Glanz wird, wenn alles vollendet ist, allein strahlen. Das ist ein fester Fels,
darauf die Seele sich stützen kann, und auf welchen gestützt sie rufen mag ein fröhliches
Amen.

(Aus einer Predigt von Prof. A. Tholuk)



- 449 -

XLVII.

5. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (1. Jhg.)

1. Petri 3,8 – 15

Endlich aber seid allesamt gleich gesinnt, mitleidig, brüderlich, barmherzig, demütig.
Vergeltet nicht Böses mit Bösem oder Scheltwort mit Scheltwort, sondern segnet vielmehr,
weil ihr dazu berufen seid, dass ihr den Segen ererbt. Denn „wer das Leben lieben und
gute Tage sehen will, der hüte seine Zunge, dass sie nichts Böses rede, und seine Lippen,
dass sie nicht betrügen. Er wende sich ab vom Bösen und tue Gutes; er suche Frieden
und jage ihm nach. Denn die Augen des Herrn sehen auf die Gerechten, und seine Ohren
hören auf ihr Gebet; das Angesicht des Herrn aber steht wider die, die Böses tun" (Psalm
34,13 – 17).

Und wer ist's, der euch schaden könnte, wenn ihr dem Guten nacheifert? Und wenn
ihr auch leidet um der Gerechtigkeit willen, so seid ihr doch selig. Fürchtet euch nicht vor
ihrem Drohen und erschreckt nicht; heiligt aber den Herrn Christus in euren Herzen. Seid
allezeit bereit zur Verantwortung vor jedermann, der von euch Rechenschaft fordert über
die Hoffnung, die in euch ist.

a  hörst  du  abermals  eine  Predigt  von  vielen  und großen  guten  Werken,  so  die
Christen· tun sollen, dass man ihren Glauben als an Früchten könne spüren. Ihrer
sind zweierlei: zum Ersten die Werke, so Christen gegen einander sollen üben, zum

Andern die, so sie auch gegen Feinde und Verfolger sollen erzeigen.

Die erste Tugend ist d i e  g e i s t l i c h e  E i n i g k e i t :  „ s e i d  a l l e s a m t  g l e i c h
g e s i n n e t . “  Wo die anderen Tugenden folgen sollen: Liebe, Sanftmut, Freundlichkeit, da
müssen erst die Herzen eins sein. Solche Gleichheit der Herzen und Sinne kann äußerlich
Ungleichheit  in  der  Welt  einig  machen,  wie  man  siehet  bei  denen,  da  Liebe  und
Freundschaft ist gegen einander. Und weil Gott die Christen also verbunden hat, dass sie
gar Ein Herz und Seele seien, soll sich jeglicher des anderen, als sein selbst, annehmen:
m i t l e i d i g ,  b r ü d e r l i c h  sein,  dass  alle  Christen  einander  solche  Liebe  und Treue
erzeigen, wie ein lieber Bruder dem anderen. B a r m h e r z i g ,  f r e u n d l i c h  das gehet
insgemein und durch den Haufen aller mit einander, beide, Freunde und Feinde, Christen
und Verfolger.  –  Euch Christen  stehet  es  zu,  so  milde  zu  sein,  auch wo euch Böses
geschiehet, denn ihr seid Leute, dazu b e r u f e n ,  d e n  S e g e n  z u  e r e r b e n ,  das ist,
allen Reichtum seiner Gnade, Gutes an Seele und Leib, so ihr nicht selbst euch darum
bringet. Das soll die Christen reizen, dass sie geduldig, nicht rachgierig noch bitter seien.
Lass dich den Hass und die Bosheit der Welt nicht bewegen, dass du auch böse werdest,
fluchest, lästerst und wieder scheltest. S c h w e i g e  d e i n e  Z u n g e ,  halte sie im Zaum,
dass  sie  nicht  herausfahre  und  sich  versündige  mit  bösen  Worten.  Und b e w a h r e
d e i n e  L i p p e n  oder deinen Mund, dass er nicht trüge oder zum Lügner werde über
deinen  Zorn,  wider  Wahrheit  und  Recht  den  Nächsten  verleumde,  oder  lästere  und

D
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schände. W e n d e  d i c h  v o m  B ö s e n ,  hüte dich, dass du nicht um eines Anderen
Bosheit willen auch böse werdest. S u c h e  F r i e d e n ,  du darfst nicht denken, dass dir
der Friede nachlaufen oder die Welt dir ihn ins Haus bringen wird. Willst du zum Frieden
kommen, so zürne nicht, suche nicht Rache, aber deinem Feinde wünsche, dass ihn Gott
bekehre und erleuchte. – D i e  A u g e n  d e s  H e r r n  s e h e n  a u f  d i e  G e r e c h t e n .
Diesen Vers schreibe in dein Herz mit festem Glauben, dass Gott dein nicht vergessen hat,
sondern mit offenen Augen blicket auf die Gerechten, die Gewalt und Unrecht leiden. Wie
Er dich ansiehet mit gnädigen Augen, so höret Er auch mit offenen Ohren dein Klagen,
Seufzen und Bitten. Er siehet aber auch auf die, so Böses tun, mit seinem Angesicht. Das
ist nicht ein freundlicher Blick, sondern ein sauer, zornig Ansehen. Wer auch eure Feinde
sind,  ihr  habt  großen Vorteil  von ihnen allen.  Sie  werden euch mit  ihrer  Bosheit  und
Gewalt  eure  Frömmigkeit  und  Gottes  Gnade,  Hilfe  und  Segen  nicht  nehmen  noch
verringern. Je mehr sie euch trachten zu schaden, desto mehr eilen sie zu ihrer Strafe,
dass sie gestürzt werden, und euch desto mehr von Gott vergolten wird. Das sollt ihr aber
tun: G o t t  s o l l t  i h r  h e i l i g e n ,  Ihn  heilig  halten  und  preisen,  welches  ist  nichts
anderes,  denn seinem Wort  glauben,  dass  ihr  an  Ihm wahrhaftig  einen  solchen Gott
habet, der euch, so ihr um Gerechtigkeit willen leidet, nicht verlassen habe, sondern euch
gnädig ansehe und gedenke selbst zu helfen und euch an euren Feinden zu rächen. Denn
solch’ Glaube und Bekenntnis tut Ihm Ehre, dass Er wahrhaftiger Gott ist. Dagegen die
anderen, so nicht glauben, die können auch nicht Gott heiligen noch die Ehre tun, die Ihm
als Gott gebühret, ob sie schon viel von Gott rühmen und großen Gottesdienst vorgeben;
denn sie denken, wenn sie leiden, sie seien von Gott verlassen und vergessen, murren
und zürnen mit großer Ungeduld und Ungehorsam wider Gott, fahren darob zu und wollen
sich selbst durch eigene Gewalt schützen und rächen. Gott verleihe uns durch Christum
Seine Gnade, dass wir uns davor hüten!

Amen

(Dr. Martin Luther, geb. 1483,  1546)
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XLVII.

5. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (2. Jhg.)

Lukas 10,38 – 42

Als sie aber weiterzogen, kam er in ein Dorf. Da war eine Frau mit Namen Marta, die
nahm ihn auf. Und sie hatte eine Schwester, die hieß Maria; die setzte sich dem Herrn zu
Füßen und hörte seiner Rede zu. Marta aber machte sich viel zu schaffen, ihm zu dienen.
Und sie trat hinzu und sprach: Herr, fragst du nicht danach, dass mich meine Schwester
lässt allein dienen? Sage ihr doch, dass sie mir helfen soll! Der Herr aber antwortete und
sprach zu ihr: Marta, Marta, du hast viel Sorge und Mühe. Eins aber ist Not. Maria hat das
gute Teil erwählt; das soll nicht von ihr genommen werden.

asset  uns  in  dieser  Stunde  zu  Herzen  dringen  das  Wort:  Eins  ist  Not, und
erwägen: 

1 . w a s  d a s  V i e l e  s e i ,  w o m i t  d e r  M e n s c h  s i c h  v e r g e b l i c h
a b m ü h t ;

2 . w a s  d a s  E i n e  s e i ,  d a s  N o t  i s t ,  u n d  w i e  m i t  d i e s e m  E i n e n
u n s  a l l e s  z u f a l l e .

1 .

„ D u  m a c h s t  d i r  S o r g ’  u n d  M ü h e  u m  v i e l e s ! “  ist das nicht das treue Bild
unsres Herzens und Lebens, so lange wir noch nicht in Christo Jesu sind? Und sind wir zur
Gemeinschaft mit Ihm gelangt, ist das nicht die Eine Gefahr, dass wir uns Sorge machen
um vieles? Wie sich das Menschenherz doch in das Viele zerstreut, in dem Vielen verliert!
Es ist nur das Weltliche, um was es sich da handelt, das Leben des natürlichen Menschen,
nicht  das  Leben  aus  Gott.  Auf  den  Gebieten  des  weltlichen  Treibens  schweifen  die
Menschen endlos umher: die einen greifen nach dem, was geradezu Lust und Genuss
gewährt. Es ist ein Jagen und Treiben, weil der weltliche Genuss Sache des Augenblicks
ist;  man wird  nicht  müde,  die  Lust  aufzusuchen:  sei  es  Fleischeslust  oder  Augenlust,
geistiges Schwelgen, Eitelkeit und hoffärtiges Leben. Im Flug schwinden Jahre und Tage,
und der Genusssüchtige bedenkt nicht, dass d i e  L u s t  d i e s e r  W e l t  v e r g e h t  u n d
n u r ,  w e r  G o t t e s  W i l l e n  t u t ,  i n  E w i g k e i t  b l e i b e t .  Andere  arbeiten,
forschen, erwerben geschäftig, oft rastlos dieses oder jenes, je nachdem die Kraft da ist.
Auch diese aber wollen nur, was  i h r e m  natürlichem Triebe zusagt, leben der Neigung
ihres noch ungeheiligten Herzens, suchen das Ihre, nicht was Gottes ist, leben der Welt.
Aber w a s  n ü t z t e  e s  d e m  M e n s c h e n ,  w e n n  e r  d i e  g a n z e  W e l t
g e w ä n n e  u n d  n ä h m e  d o c h  S c h a d e n  a n  s e i n e r  S e e l e ?  Andere essen ihr
Brot in Kummer und Sorgen, ängsten und quälen ihre Seele und wähnen, die zu sein,

L



- 452 -

welche im Dienst heiliger Pflicht ihr Tagewerk vollziehen. Aber ist denn Gram und Sorge
eins mit dem himmlischen Sinn des Glaubens, der Hoffnung, der Liebe? Ihr, die ihr so
denket, gehet von Sorge zu Sorge ebenso, wie die andern Kinder der Welt von Genuss zu
Genuss  oder  von Arbeit  zu Arbeit.  Von euch,  wie von den Übrigen,  gilt  das  Wort  an
Martha: D u  m a c h s t  d i r  S o r g e  u n d  M ü h e  u m  v i e l e s .  Um vieles! Die Welt mit
ihren  stets  wechselnden  Gestalten  reizt  unaufhörlich,  verspricht  Befriedigung  und  –
gewährt sie nicht. Der Mensch, ohne Rast vom Einen zum Andern getrieben, müht sich um
vieles, aber mit alle dem vergebens. Jedoch der Zug zum Ewigen ist im Innern und mahnt
an die Verirrung. Martha will nicht bloß die Unterstützung ihrer Schwester, sondern, im
Innern  leise  gemahnt,  sich  rechtfertigen,  dass  sie  nicht  auch  zu  Jesu  Füßen  sitze.
Mancher, der mit lachender Gebärde dem Undankbaren Dienste der Welt nachgeht, birgt
im  Innern  die  volle  Qual  der  Sünde,  das  endlos  brennende  Treiben  von  Begierde  zu
Begierde, die  Pein  des mahnenden und verdammenden Gewissens. Und dies weltliche
Treiben rastet nicht, b i s  e s  a u c h  a n d e r n  z u r  S t ö r u n g  w i r d  i m  B e s i t z  u n d
G e n u s s  d e s  g u t e n  T e i l s .  Das ist die Gewalt des Vielen, dem die Kinder der Welt
nachjagen: es umklammert sie selbst mit aller Macht der Welt, berückt ihre Sinnen, drückt
ihnen die feurigen Brandmale der Schuld ins Herz, und will  durch sie auch die andern
erhaschen mit seinen Fesseln. Darum zurück, ihr Freunde, von der Berührung der Welt: es
tut nimmer gut, sich zu mühen um das Viele.

2.

E i n s  i s t  N o t !  Dies Eine ist d a s  g u t e  T e i l ,  das Maria erwählt: d e r  G l a u b e
a n  J e s u s  C h r i s t u s  u n d  d i e  L i e b e  z u  I h m ,  eben damit das Leben aus Gott
und in Gott. Maria, dem Herrn zu Füßen sitzend, ist das liebliche Bild dieses Glaubens und
dieser Liebe. Zu Seinen Füßen sitzend, ist der Glaube, der den H e i l a n d  erfasst, ein
R u h e n  in Ihm, ein L e b e n  in Ihm, eine ewiglebendige Liebe. Ja als Glaube, der den
g a n z e n  Heiland  erfasst,  den  im  Fleisch  Erschienenen  und  Gekreuzigten,  den
Auferstandenen  und  Verherrlichten,  ist  er  mehr,  als  was  Maria  haben  konnte:  die
lebendige Gemeinschaft mit Ihm in S e i n e m  G e i s t e .  Wer so süße zu Seinen Füßen,
Freunde! Würde der sich noch mühen um das Viele? Nein, i n  E i n e m  h a t  e r  a l l e s
g e f u n d e n ,  in dem hochgelobten Herrn und Heiland. Der Gläubige g e n i e ß t  in der
Welt, aber nur die Gaben des Herrn, im Aufblick zu Ihm, w i r k t  in der Welt, aber nur die
Werke seines Herrn, l e i d e t  und d u l d e t  in der Welt, aber nur in Seiner Nachfolge. Zu
des Heilands Füßen sitzend, hat er die W e l t  z u  s e i n e n  F ü ß e n .  Heil ihm, wenn er im
Kampf  mit  Lust  und Schrecken der  Welt  sich  nur  unzertrennlicher  festhalten  lernt  an
seinem Heiland und in bleibender Gemeinschaft mit Ihm sich immer vollkommener in Sein
Bild verklärt! – Die Unterschiede aber unter den Gläubigen in Anlagen und Kräften sollen
durch  die  neue  Schöpfung  im  Glauben  nicht  zerstört,  sondern  bewahrt  und  geheiligt
werden.  Auch  in  dieser  Verschiedenheit  sollen  Gläubige  Gottes  Willen  ehren,  keiner
verlangen, dass alle einander ganz gleich, am wenigsten, dass alle sein sollen wie er. In
Glauben  und  Liebe  wird  Martha  erst  die r e c h t e  M a r t h a ,  die  treue,  verständige
Ordnerin des Hauses, sieht sich erst jetzt  recht erleuchtet und gestärkt  zu heilsamem
Wirken und Schaffen, nicht des Überflüssigen, sondern dessen, was Not ist. In Glauben
und  Liebe  weiht  sich  Maria  mit  tieferer  Innigkeit  dem  Umgang  mit  dem  Herrn  in
Betrachtung und Gebet. Aber die Liebeskraft vom Herrn lässt sie nicht untätig sein in der
Welt,  sondern  treibt  sie,  dem Herrn  zu  dienen mit  der  Tat  und um Seinetwillen  den
Menschen, Seinen Brüdern, mit der ihr eigenen Zartheit und Sinnigkeit des innigen Gefühls
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Gutes zu tun,  ohne zu ermüden.  Durch die Erneuerung im Glauben wird den weltlich
Strebsamen ihr Streben gereinigt und geheiligt, alle Unlauterkeit verschlungen in die Liebe
zu Christo. Auch den ruhelosen, ängstlichen Seelen ist Friede geworden, seit sie durch den
Zug der Gnade über dem Schmerz der göttlichen Traurigkeit über die Sünde, die Quelle
aller  Übel,  allen  irdischen  Schmerz  als  nichtig  erkennen:  wo  ist  nun das  Sorgen  und
Grämen? Verfehlungen in den Glauben und die Liebe! Und unsere Genusssüchtigen? Auf
dem Wege der Buße sind sie zum seligmachenden Glauben an Christum gelangt, und statt
der Lust der Welt ist ihnen aufgegangen die Lust in Ihm, die ewig gleiche Wonne der im
Herrn erlösten Seele. – O dass wir aller Welt zurufen könnten: M a r t h a ,  M a r t h a ,  d u
m a c h s t  d i r  v i e l  S o r g e  u n d  M ü h e ;  E i n s  i s t  N o t !  Das Eine lässt sich finden,
es ist gegeben in Jesu Christo, dem Gekreuzigten und Auferstandenen! O dass wir es
hinnähmen, dies eine, dies alles, dass es Frieden und Heil brächte in unsere Brust, Frieden
und Heil in unsere Wohnungen und Gemeinden, Frieden und Heil unter alle Völker!

Amen

(Dr. Chr. Fr. Schmid, Prof. d. Theologie und Frühprediger, Tübingen, geb. 1794,  1852; aus einer
Pred. im Wilhelmsd. Predigtb.)
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XLVII.

5. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (2. Jhg.)

Philipper 3,8 – 14

Ja,  ich  erachte  es  noch  alles  für  Schaden  gegenüber  der  überschwänglichen
Erkenntnis  Christi  Jesu,  meines  Herrn.  Um seinetwillen  ist  mir  das  alles  ein  Schaden
geworden, und ich erachte es für Dreck, damit ich Christus gewinne und in ihm gefunden
werde, dass ich nicht habe meine Gerechtigkeit, die aus dem Gesetz kommt, sondern die
durch  den Glauben an  Christus  kommt,  nämlich  die  Gerechtigkeit,  die  von Gott  dem
Glauben zugerechnet wird. Ihn möchte ich erkennen und die Kraft seiner Auferstehung
und die Gemeinschaft seiner Leiden und so seinem Tode gleich gestaltet werden, damit
ich gelange zur Auferstehung von den Toten.

Nicht, dass ich's schon ergriffen habe oder schon vollkommen sei; ich jage ihm aber
nach, ob ich's wohl ergreifen könnte, weil  ich von Christus Jesus ergriffen bin.  Meine
Brüder, ich schätze mich selbst noch nicht so ein, dass ich's ergriffen habe. Eins aber sage
ich:  Ich vergesse, was dahinten ist, und strecke mich aus nach dem, was da vorne ist,
und jage nach dem vorgesteckten Ziel, dem Siegespreis der himmlischen Berufung Gottes
in Christus Jesus.

eder Mensch hat im Leben irgend etwas erfahren, das ihm u n v e r g e s s l i c h  ist.
Bei dem einen sind es schwere Leiden, bei dem andern Sonnenblicke der göttlichen
Gnade. Alle aber müssen gestehen, dass ihnen bei weitem mehr unvergesslich sein

sollte,  als  wirklich  ist.  Das  war  schon die  Klage  des  Propheten  Hosea  (8,14):  „Israel
vergisst seines Schöpfers,“ ja die Klage des Herrn (Jer. 2,32): „Mein Volk vergisst mein
ewiglich.“  Was  aber  diese  Klage  aufs  Höchste  steigert,  ist  das,  dass  wir  nicht  nur
vergessen, was wir nie vergessen sollten, sondern dass wir das nicht vergessen, was wir
billig zu vergessen hätten. Was ist das? Paulus sagt: „ i c h  v e r g e s s e ,  w a s  dahinten
ist.“ Will der G l a u b e  rechter Art sein, so v e r g i s s t  er ebenso wohl seine Tugenden
und guten Werke – denn er bildet sich nichts auf dieselben ein, und die linke Hand weiß
nie, was die rechte Hand getan hat – als seine Sünden, denn die hat Gott vergeben und
gestrichen aus seinem Buche: was wollte er noch mit ihnen sich plagen und um seinen
Frieden  bringen?  Das  ist  eben  der  Unterschied  zwischen  dem  natürlichen  und  dem
wiedergeborenen Menschen, dass jener seine Tugenden nicht vergessen kann und seine
Sünden nicht  vergessen darf,  darum allezeit  unglücklich  ist,  während der  Christ  beide
vergessen kann und darf und in diesem Vergessen sich selig fühlt. Die L i e b e ,  wenn sie
rechter Art ist, v e r g i s s t  wiederum die Ansprüche, welche der natürliche Mensch so
gern  an  andere  und an  das  Leben macht;  denn sie  weiß  nur  von Pflichten,  nie  von
Rechten;  sie  hat  nie  genug geliebt,  wird niemals  fertig  im Leben; sie  findet  an ihren
besten Werken Unvollkommenheiten die Menge, und schlägt beschämt ihr Auge nieder,
wenn  sie  gelobt  wird.  Aber  sie  vergisst  auch  ebenso  sehr  die  Beleidigungen,  die  sie
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erfährt, und vergibt gern um des Herrn willen; und darum ist sie selig in ihrer Tat. Die
H o f f n u n g  vollends, wenn sie rechte Hoffnung ist, gerichtet auf das ewige Lebensziel,
auf  die  endliche  Erfüllung  aller  göttlichen  Verheißungen:  wie  könnte  sie  anders  als
v e r g e s s e n ?  Vergessen alle Güter der Welt, die dahinter: bleiben, wenn’s zum Sterben
geht, vergessen sich selbst und ihr eitles, eigengerechtes und selbstsüchtiges Ich! – Was
ist Höllenqual? Das jammervolle B e h a l t e n  s e i n e r  s e l b s t  u n d  s e i n e r  S ü n d e .
Was ist Himmelsseligkeit? V e r g e s s e n ,  w a s  d a h i n t e n  i s t .  Wer nicht das Gute
behalten kann, kann auch nicht lieben und danken; und wer nicht das Böse zu vergessen
vermag, der kann weder glücklich sein noch glücklich machen. – So hilf’ uns denn, o Herr,
vergessen, Was hinter uns im Staube liegt! Sie ist fürwahr nicht zu ermessen, die Seligkeit,
wenn wir gesiegt Im Kampfe wider Fleisch und Blut: Da hat man’s hier und ewig gut!

(Fr. Arndt)

O  lerne  mit  Paulo  alles  für S c h a d e n ,  a c h t e n  g e g e n  d i e
ü b e r s c h w ä n g l i c h e n  E r k e n n t n i s  J e s u  C h r i s t i ,  deines Herrn; j a  a c h t e  es
mit ihm f ü r  K o t ,  a u f  d a s s  d u  C h r i s t u m  g e w i n n e s t !  –  Ihr Menschenkinder,
lasset euch nicht blenden vom irdischen Glanze, vom eitlen Ruhme! Wer Jesum hat, hat
alles, hat unendlich mehr, als wenn er alles andre ohne ihn hätte. Wer aber ihn nicht hat,
der hat ihn gegen sich, und wer ihn zum Gegner hat, isst sich gewiss an keiner Freude
satt. Erkennst du ihn nicht als deinen Gott und Herrn, hast du ihn nicht als deinen Heiland
und Seligmacher, so ist er dein Richter, und wird dich, weil du ihn verworfen und ihm
andre Dinge vorgezogen hast, auch verwerfen. Was hilft dir dann die ganze Welt, mit all
ihrer Lust und Ehre? Was kann dir Geld und Gut vor seinem Richterstuhle nützen? Was
kann dich vor seinem zukünftigen Zorne erretten? Darum bleibt es dabei: Es ist nicht nur
kein Gewinn über Christum, sondern aller Gewinn ist Verlust und Schaden, wenn man ihn
nicht hat. – Wenn ich, Heiland, dich besitze, sind die Welten alle mein; O wer sagt’s, wie
viel es nütze, Deiner Huld versichert sein? Darum will ich dich erkennen; Überschwänglich
ist dies Licht; Alles will ich Schaden nennen, seh’ ich nur dein Angesicht!

Amen

(J. Goßner)
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XLVIII.

6. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (1. Jhg.)

Matthäus 6,9 – 34

Ihr sollt  euch nicht Schätze sammeln auf Erden, wo sie die Motten und der Rost
fressen und wo die Diebe einbrechen und stehlen. Sammelt euch aber Schätze im Himmel,
wo sie weder Motten noch Rost fressen und wo die Diebe nicht einbrechen und stehlen.
Denn wo dein Schatz ist, da ist auch dein Herz.

Das Auge ist das Licht des Leibes. Wenn dein Auge lauter ist, so wird dein ganzer
Leib licht sein. Wenn aber dein Auge böse ist, so wird dein ganzer Leib finster sein. Wenn
nun das Licht, das in dir ist, Finsternis ist, wie groß wird dann die Finsternis sein! Niemand
kann zwei Herren dienen: Entweder er wird den einen hassen und den andern lieben,
oder er wird an dem einen hängen und den andern verachten. Ihr könnt nicht Gott dienen
und dem Mammon. Darum sage ich euch: Sorgt nicht um euer Leben, was ihr essen und
trinken werdet; auch nicht um euren Leib, was ihr anziehen werdet. Ist nicht das Leben
mehr als die Nahrung und der Leib mehr als die Kleidung? Seht die Vögel unter dem
Himmel an: sie säen nicht, sie ernten nicht, sie sammeln nicht in die Scheunen; und euer
himmlischer Vater ernährt sie doch. Seid ihr denn nicht viel mehr als sie? Wer ist unter
euch, der seines Lebens Länge eine Spanne zusetzen könnte, wie sehr er sich auch darum
sorgt?

Und warum sorgt ihr euch um die Kleidung? Schaut die Lilien auf dem Feld an, wie sie
wachsen: sie arbeiten nicht, auch spinnen sie nicht. Ich sage euch, dass auch Salomo in
aller seiner Herrlichkeit nicht gekleidet gewesen ist wie eine von ihnen. Wenn nun Gott
das Gras auf dem Feld so kleidet, das doch heute steht und morgen in den Ofen geworfen
wird: sollte er das nicht viel mehr für euch tun, ihr Kleingläubigen? Darum sollt ihr nicht
sorgen und sagen: Was werden wir essen? Was werden wir trinken? Womit werden wir
uns kleiden? Nach dem allen trachten die Heiden. Denn euer himmlischer Vater weiß, dass
ihr all dessen bedürft.

Trachtet zuerst nach dem Reich Gottes und nach seiner Gerechtigkeit, so wird euch
das alles zufallen. Darum sorgt nicht für morgen, denn der morgige Tag wird für das Seine
sorgen. Es ist genug, dass jeder Tag seine eigene Plage hat.

tliche  suchen  ihr  Brot  mit  Unehren  und  bösem  Gewissen;  halb  gekauft,  halb
gestohlen,  das  ist  ihre Nahrung unverhohlen.  Etliche haben ein  enges,  ehrliches
Gewissen, denen ist ihr guter Name lieber als Gold und Perlen, die hüten sich vor

solchen Judastücken und -stücken; weil aber die Zeiten sehr schwer sind, wollen sie sich
zu Tode grämen. Etliche sorgen gar nichts oder mühen sich und arbeiten Tag und Nacht
und vergessen dabei des Besten, nämlich des Gottesdiensts und lieben Gebets. Damit nun
diesen allen werde gedienet, wird ihnen das heutige schöne Evangelium ins Herz und in
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die Gedanken geleget, in welchem erstlich alle Weltkinder freundlich gewarnt werden, sich
ja nicht wider Gott mit bösem Gewissen, durch Geiz, Dieberei und dergleichen verbotene
Vorteile zu nähren. Daneben auch arme Leute kräftig aus dem süßen, goldenen Munde
unseres Herrn Jesu Christi getröstet werden, dass sie nicht verzagen. Der Herr Jesus, der
kunstreiche  Werkmeister  Himmels  und  der  Erde,  macht’s  in  seiner  Redekunst  sehr
begreiflich. Er saß damals auf einem grünen Berge, über ihm flogen und sangen die Vögel,
unter ihm prangten im Tal die schönsten Blumen; neben ihm saßen viel gutherzige Eltern,
die hatten ihre lieben Kinderlein, ihre lieben Spielvögelein, im Schoß oder an der Seite.
Das alles macht sich der Herr Jesus zu Nutze und spricht: S e h e t  d i e  V ö g e l  a n ,
s e h e t  d i e  B l ü m l e i n  a n ,  sehet eure Hauspflänzlein an; sehet, wie füllet euch Gott
Augen, Ohren und Herzen mit guten Exempeln, denen ihr möget nachdenken, dass ihr
eurem lieben Vater im Himmel lernet trauen! Endlich wird jedermann gelehret, wie er mit
Gott und gutem Gewissen ehrlicherweise ein bescheidenes Teil und Auskommen erlangen
möge. Derowegen wollen wir bei diesen dreien Herzblättlein des Evangelii  bleiben und
hören: K e i n  c h r i s t l i c h ,  e h r l i e b e n d e s  H e r z  s o l l  s e i n  G u t  w i d e r  G o t t
m i t  b ö s e m  G e w i s s e n  z u s a m m e n k r a t z e n ;  denn übel  gewonnen, muss noch
viel ärger zerrinnen. K e i n  c h r i s t l i e b e n d e s  H e r z  s o l l  i m  M a n g e l  z e i t l i c h e r
G i t t e r  v e r z w e i f e l n  u n d  s i c h  z u  T o d e  g r ä m e n ;  wie könnten wir sonst sagen:
„Ich  glaube  an  Gott  den  Vater,  den  allmächtigen  Schöpfer  Himmels  und  der  Erde?“
E n d l i c h ,  w i e  e i n  c h r i s t l i c h e s ,  e h r l i e b e n d e s  H e r z  m i t  G o t t  u n d
g u t e m  G e w i s s e n  s e i n e n  B i s s e n  B r o t  s o l l e  s u c h e n  u n d  k ö n n e
e r l a n g e n .  – Wie soll aber ein christliches Herz seine Sorgen anstellen, damit es mag
zeitlich und ewig versorget sein? T r a c h t e t  a m  e r s t e n  (nicht zuletzt, wie es jetzund
die Welt will machen) n a c h  d e m  R e i c h  G o t t e s  u n d  s e i n e r  G e r e c h t i g k e i t !
Sorget  vor  allen  Dingen  für  eure  Seelen!  Ordentlich  Haushalten  heißt  am  Himmel
anfangen. Schaue zu, liebes Herz, dass du ein wahres Gliedmaß seiest des Reichs Jesu
Christi! Dazu gehöret wahre Buße und Bekehrung zu Gott. Beweine es bitterlich, dass du
halb Gott und halb der Welt hast gedienet. Lebe als ein Himmelsbürger; bedenke, du hast
zur Krone Jesu Christi geschworen! Sei geduldig im Kreuz und Leiden, und werde dem
Himmelreich nicht untreu um zeitlicher Herrlichkeit willen. – Dann bekümmert euch nicht
um künftige Dinge! Wenn du deinen Frühsegen gesprochen, so greif’ deine anbefohlene
Arbeit  mit  Treue an. Wer eine ehrliche Hantierung gelernt hat,  der esse sein Brot  im
Schweiß seines Angesichts! Setzet die Sorgen für das Ewige zur rechten, für das Zeitliche
aber zur linken Hand, und plaget euch nicht mit vergeblichen Sorgen! Mache dich selbst
nicht traurig, denn ein fröhlich Herz ist des Menschen Leben. Eifer und Zorn verkürzen das
Leben, und Sorge macht alt vor der Zeit. Und werde der Arbeit nicht überdrüssig! Nimm
vorlieb mit der Amtsplage, die dir Gott auferleget hat! Der Gott, der Noam ein ganzes Jahr
im Kasten erhalten, Daniel in der Löwengrube wunderbarlich durch Habakuk gespeiset,
den Patriarchen Jakob in teuren Zeiten versorget, die Israeliten mit Himmelsbrot vierzig
Jahre genähret, Eliam und die Witwe zu Zarpath ernähret, der lebet noch, der wird euch
euer  bescheiden  Teil  auch  bescheren!  Seinen Freunden  gibt  er’s  schlafend.  Ihr  sollt’s
fürwahr erfahren! Helf’s Jesus Christus! Amen. Gott, der himmlische Vater, der alles, was
lebet, mit Wohlgefallen sättiget, helfe, dass wir uns alle mit Ehren und reinem Gewissen
nähren und mit Willen nicht ein Fädlein in unserm Gute dulden, das wider Gott, Ehr’ und
Gewissen an uns gebracht wäre! Er verleihe, dass wir  uns seiner väterlichen Fürsorge
trösten und bedenken, er werde, uns ja nimmermehr geringer achten, als die Vöglein im
Walde,  als  die  Blümlein  auf  dem  Felde,  damit  wir  nicht  gescholten  werden:  O  ihr
Kleingläubigen! Denn wir sind ja viel besser als die Vögel, viel edler, als alle Blumen; wir
sind die Herren, sie sind uns zu Nutzen alle geschaffen. Er regiere durch Seinen Geist, um
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Seines lieben Sohnes Jesu Christi willen, unser Herz, dass wir am ersten nach dem Himmel
und unsrer Seelen Seligkeit trachten, der unnützen Sorgen uns entschlagen und unsern
Bissen Brot aufrichtig, auch wenn’s will schwer werden, mit, Geduld suchen, damit uns
alles zugeworfen werde, was uns nötig und Seinem heiligen Namen rühmlich ist!

Amen

(Val. Herberger, Prediger in Fraustadt, Polen,  1627)
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XLVIII.

6. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (1. Jhg.)

Römer 6,1 – 11

Was sollen wir nun sagen? Sollen wir denn in der Sünde beharren, damit die Gnade
umso mächtiger werde? Das sei ferne! Wie sollten wir in der Sünde leben wollen, der wir
doch gestorben sind? Oder  wisst ihr nicht, dass alle, die wir auf Christus Jesus getauft
sind, die sind in seinen Tod getauft? So sind wir ja mit ihm begraben durch die Taufe in
den Tod, damit,  wie Christus auferweckt ist von den Toten durch die Herrlichkeit des
Vaters, auch wir in einem neuen Leben wandeln.

Denn wenn wir mit ihm verbunden und ihm gleich geworden sind in seinem Tod, so
werden wir ihm auch in der Auferstehung gleich sein. Wir wissen ja, dass unser alter
Mensch mit ihm gekreuzigt ist, damit der Leib der Sünde vernichtet werde, sodass wir
hinfort der Sünde nicht dienen. Denn wer gestorben ist, der ist frei geworden von der
Sünde. Sind wir aber mit Christus gestorben, so glauben wir, dass wir auch mit ihm leben
werden, und wissen, dass Christus, von den Toten erweckt, hinfort nicht stirbt; der Tod
kann hinfort über ihn nicht herrschen. Denn was er gestorben ist, das ist er der Sünde
gestorben ein für alle Mal; was er aber lebt, das lebt er Gott. So auch ihr, haltet dafür,
dass ihr der Sünde gestorben seid und lebt Gott in Christus Jesus.

n dieser Epistel lehrt St. Paulus die Christen vom christlichen Leben auf Erden und
hänget  daran  die  Hoffnung des  ewigen Lebens,  darauf  sie  getauft  und  Christen
worden  sind.  Wisset  ihr  wohl,  warum  und  wozu  ihr  getauft  seid,  und  was  es

bedeutet, dass ihr unter das Wasser getauchet worden? Nämlich nicht allein, dass ihr da
gewaschen und gereiniget seid nach der Seele durch Vergebung der Sünden, sondern
auch damit euer Fleisch und Blut zum Tode verurteilt  ist, dass hinfort euer Leben auf
Erden sei  ein  stetig  Sterben  der  Sünde.  St.  Paulus  redet  hier  von d e r  K r a f t  d e r
T a u f e ,  welche in ihr wirket der Tod Christi; denn nun er durch seinen Tod für unsere
Sünde bezahlet, so haben auch wir, um seines Todes und Sterbens willen, Vergebung der
Sünden und sterben also auch der Sünde durch dieselbe Kraft, weil wir in Christum getauft
sind, dadurch er uns solche seine Kraft mitteilt und in uns wirkt. Und darum ist Christus
b e g r a b e n ,  dass er unsre Sünde in seinem Grabe verscharret und vertilget durch die
Vergebung, dass sie nicht uns schuldigen noch verdammen könne; danach, dass er dies
Fleisch und Blut mit seinen übrigen sündlichen Lüsten auch töte durch den heiligen Geist.
So wir nun solches haben durch die Taufe, so muss auch folgen, dass wir n i c h t  m e h r
d e r  S ü n d e  l e b e n  noch folgen, sondern immer dieselbe auch töten und abtun. Das
Paulus jetzt gesagt hat: „in Christi Tod getauft,“ „mit ihm b e g r a b e n  durch die Taufe in
den  Tod,“  das  nennet  er  hier  „ s a m t  i h m  g e p f l a n z e t  s e i n  z u  g l e i c h e m
T o d e . “  Bindet und zeucht also in einander Christi Tod und Auferstehung und unsere
Taufe, dass man sie nicht für ein bloß Zeichen halte, sondern dass darein gestecket ist die
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Kraft, beide des Todes und der Auferstehung Christi. Solche Pflanzung in Christum fähet
an in  der  Taufe,  und im Glauben haben wir  schon das  Leben mit  Christo.  Was aber
gepflanzet  wird,  das  wird  nicht  umsonst  und  vergeblich,  sondern  zu  etwas  Gutem
gepflanzt, dass es hinfort aufwachse und Frucht bringe. Also müssen wir auch solches,
dass wir in Christo z u m  L e b e n  g e p f l a n z t  s i n d ,  m i t  n e u e m  W a n d e l  u n d
F r ü c h t e n  beweisen. 

Den a l t e n  M e n s c h e n  heißet er nicht allein den Leib oder die groben, sündlichen
Werke, so der Leib begehet mit den äußerlich fünf Sinnen, sondern den ganzen Baum mit
allen Früchten, das ist, den ganzen Menschen, wie er von Adam geboren ist, mit Leib und
Seele, Willen, Vernunft und Verstand, der noch im Unglauben, Gottes Verachtung und
Ungehorsam  ist.  Dieser  alte  Mensch  muss  schlechthin  gekreuziget,  das  ist,  gar
verdammet, hingerichtet und abgetan sein, auch noch in diesem Leben. Nun aber, obwohl
in Denen, die nun neue Menschen sind, der alte Mensch gekreuziget ist, so bleibet doch
noch da an ihnen in diesem Leben der s ü n d l i c h e  L e i b .  Das sind die übrigen Lüste
vom alten Menschen, so sich noch im Fleisch und Blut regen und gefühlt werden und
gerne wollten dem Geiste widerspenstig sein; aber sie müssen geschwächt und gedämpfet
werden, auf dass die Sünde gar aufhöre und nichts mehr sei. D e n n  w e r  g e s t o r b e n
i s t ,  d e r  i s t  g e r e c h t f e r t i g e t  v o n  d e r  S ü n d e .  Das ist von allen Toten gesagt.
Wer gestorben ist, der hat für seine Sünde bezahlt und darf nicht mehr darum sterben,
denn er tut nun nicht mehr böse Werke und Sünde. A l s o ,  w e n n  d i e  S ü n d e  i m
M e n s c h e n  g e t ö t e t  i s t  durch den Geist, und dazu auch der Leib oder das Fleisch mit
seinen sündlichen Lüsten stirbt und aufhört, so ist der Mensch nun ganz von Sünden los
und frei.  S i n d  w i r  a b e r  m i t  C h r i s t o  g e s t o r b e n ,  s o  g l a u b e n  w i r ,  d a s s
w i r  a u c h  m i t  i h m  l e b e n  w e r d e n ,  u n d  w i s s e n ,  d a s s  C h r i s t u s ,  v o n
d e n  T o t e n  e r w e c k e t ,  h i n f o r t  n i c h t  s t i r b e t .  Da führet Paulus uns aus dem
Tode und Grabe der Sünden zur Auferstehung und Leben, beide, des Geistes und des
Leibes. Christi  Auferstehung macht es uns gewiss, dass wir auch auferstehen werden.
A l s o  a u c h  i h r ,  h a l t e t  e u c h  d a f ü r ,  d a s s  i h r  d e r  S ü n d e  g e s t o r b e n
s e i d  u n d  l e b e t  G o t t  i n  C h r i s t o  J e s u ,  u n s e r e m  H e r r n !  Ihr Christen sollt
euch also stellen mit alle eurem Tun und Wesen, als die da gar schon verstorben sind der
Sünde in Christo, und beweiset, dass ihr nun lebet eines andern Lebens, das da heißet:
göttlich  leben,  beide,  innerlich  im Glauben und in  äußerlichem Leben über  die  Sünde
herrschend, bis das Fleisch oder der Leib auch entschlafe: so wird alsdann nichts mehr da
sein, als nur eitel Leben, ohn’ alle Schrecken, Furcht und Herrschaft des Todes.

Amen

(Aus einer Predigt von M. Luther)
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XLVIII.

6. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (2. Jhg.)

Johannes 5,19 – 29

Da antwortete Jesus und sprach zu ihnen: Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Der
Sohn kann nichts von sich aus tun, sondern nur, was er den Vater tun sieht; denn was
dieser tut, das tut gleicherweise auch der Sohn. Denn der Vater hat den Sohn lieb und
zeigt ihm alles, was er tut, und wird ihm noch größere Werke zeigen, sodass ihr euch
verwundern werdet. Denn wie der Vater die Toten auferweckt und macht sie lebendig, so
macht auch der Sohn lebendig, welche er will. Denn der Vater richtet niemand, sondern
hat alles Gericht dem Sohn übergeben, damit sie alle den Sohn ehren, wie sie den Vater
ehren. Wer den Sohn nicht ehrt, der ehrt den Vater nicht, der ihn gesandt hat.

Wahrlich, wahrlich, ich sage euch:  Wer mein Wort hört und glaubt dem, der mich
gesandt hat, der hat das ewige Leben und kommt nicht in das Gericht, sondern er ist vom
Tode zum Leben hindurchgedrungen. Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Es kommt die
Stunde und ist schon jetzt, dass die Toten hören werden die Stimme des Sohnes Gottes,
und die sie hören werden, die werden leben. Denn wie der Vater das Leben hat in sich
selber, so hat er auch dem Sohn gegeben, das Leben zu haben in sich selber; und er hat
ihm Vollmacht gegeben, das Gericht zu halten, weil er der Menschensohn ist.  Wundert
euch darüber nicht. Denn es kommt die Stunde, in der alle, die in den Gräbern sind, seine
Stimme hören werden und werden hervorgehen, die Gutes getan haben, zur Auferstehung
des Lebens, die aber Böses getan haben, zur Auferstehung des Gerichts.

ie Juden waren über Jesum aufgebracht, dass Er zu Bethesda einen Menschen, der
38  Jahre  krank  gewesen  war,  geheilt  hatte,  hauptsächlich,  weil  das  am Sabbat
geschah; und bereits verfolgten sie Ihn, um Ihn zu töten. Er aber hielt ihnen Stand

und sagte: „Mein Vater wirket bisher, und ich wirke auch.“ Darüber wurden sie noch mehr
empört, dass Er sagte, Gott sei Sein Vater, und dass Er sich Gott gleich machte. Der Herr,
der Sein Zeugnis über Seine Person nicht verringern durfte, gibt nicht nach, sondern sagt
noch bestimmter, dass Er, der Sohn, dasselbe tue, was Er den Vater tun sehe, und noch
größere Werke tun werde, dass sie sich verwundern würden. Diese größeren Werke, fährt
Er fort, bestehen darin, dass der Sohn, wie der Vater, lebendig mache, welche Er wolle,
weil alles Gericht Ihm übergeben sei. In derselben Weise nun stellt sich im Weiteren Jesus
als den Lebensbringer dar, und zwar

1 . a n  d e n  L e b e n d e n ,

2 . a n  d e n  b e r e i t s  T o t e n ,

3 . z u l e t z t  a n  a l l e n  T o t e n .

D
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1. Jesus ist der Lebensbringer an den Lebenden.

„Denn,“ sagt Er, „wer meine Worte höret und glaubet dem, der mich gesandt hat, der
hat das ewige Leben und kommt nicht in das Gericht, sondern er ist vom Tode zum Leben
hindurchgedrungen.“ Er kündigt also allen, die Ihn hörten, das Leben, auch das ewige
Leben an. Die Menschen ohne Ihn sind hienieden nicht als die anzusehen, die das Leben
haben, obgleich sie leben. Denn was sie leben, leben sie nur abwärts in den Tod hinein, ist
also bereits  ein Stück des Todes, dem sie über  kurz  oder lang verfallen werden.  Wie
traurig ist doch das für den Menschen, der, obwohl er etwas Ewiges in seinem Geiste
fühlt, doch soll dahinsinken als in ein Nichts, dessen ferneres Sein nur Tod und Moder ist
und  durch  keine  Entwicklung  mehr  sich  zu  etwas  erheben  kann,  das  er  noch  Leben
nennen könnte! Todespein empfindet der natürliche Mensch schon auf Erden, bei aller
sonstigen Regsamkeit im Vergänglichen. Denn alles, was er da unter die Hände nimmt,
trägt die Spur der Vergänglichkeit an sich; und denkt er lebhaft an dies, so kann es ihn
nicht anders als düster und trostlos machen. Wie wird’s vollends drüben sein, wenn nicht
vorgesorgt  ist?  Diesen peinlichen Zustand aber  kann Jesus  für  das  Diesseits  und das
Jenseits ändern. Wer Ihn hört und damit an den wahrhaftigen Gott glaubt, der Jesum
gesandt hat, zieht einen Lebensfunken zu sich her; und das Gefühl eines Ewigen, das
nicht mehr vergeht, sondern bleibt, kommt in ihn und frischt sein ganzes Wesen auf, das
sich bereits als in ein ewig Bleibendes versetzt sieht. Denn durch Christum wird ihm Gott
versöhnt und geschenkt, tritt er seinem Gott, der ewig ist und dem er fern war, wieder
nahe;  und  welche  Ruhe,  welch  ein  Frieden  kehrt  damit  bei  ihm  ein,  dass  er  sich
neugeboren fühlt, nicht in ein vergängliches, sondern in ewiges Leben hinein! Wie ist doch
so plötzlich vielen der Herr e i n  L e b e n s b r i n g e r  geworden! Der Herr hat’s bewiesen,
durch Werke schon, die alle lebendig machten. Aber auch, wenn solche Gläubige sterben,
geht’s in kein Sein des Todes mit ihnen, wie mit den anderen: es geht in ein Leben hinein.
Wer kann die Veränderung schildern, die schon damit durch Christum geworden ist, dass
die Toten sollen nicht mehr tot sein, sondern leben? Wir können’s nur ahnen, dass es so
ist, aber nicht beschreiben. Der Herr sagt, sie kommen nicht in das Gericht, sondern seien
vom Tod zum Leben hindurchgedrungen. Kein Gericht gleich nach dem Tode, kein Gericht
am jüngsten Tage, wenn alles recht geht, ist mehr für sie zu fürchten. Sie leben, ewig
dankbar Jesu, dem Lebensbringer, an den sie geglaubt haben.

2. Jesus erweist sich als Lebensbringer an den bereits Toten.

Er sagt weiter: „Es kommt die Stunde, und ist schon jetzt, dass die Toten werden die
Stimme des Sohnes Gottes hören, und die sie hören, die werden leben.“ Hier spricht Er
offenbar von wirklich Toten, spricht aber doch nicht von der allgemeinen Auferstehung. Da
wird uns ganz unerwartet ein Eindruck gegeben, dass die Erscheinung Christi auf Erden
bereits auch einen Einfluss auf die Totenwelt hat. Dort hören sie auch die Stimme Jesu,
die auf Erden tönt. Dort sind so viele, die auf Ihn geharret haben bis in den Tod. Sie
haben die Verheißung Seiner Zukunft festgehalten und sind, wie Jakob schon, mit dem
Seufzer hingeschieden: „Herr, ich warte auf Dein Heil“ (1. Mose 49,18). Jakob wartete
noch nach seinem Hinscheiden; und wie viele haben gleich ihm gewartet, nicht alle gleich
gut  gestellt,  wie  ein  Abraham!  Nun  ist  Jesus  da.  Soll  ihnen  von  dem nichts  zu  gut
kommen, was das jetzt lebende Geschlecht erfährt? Sollen sie ihr trübes Sein des Todes
fortsetzen bis an den jüngsten Tag? Sollen sie bis dahin zurückbleiben hinter den in der
Gnadenzeit Lebenden? Wie viel wird doch diesen geschenkt, auch für’s Jenseits! Sollen die
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anderen nur das Zusehen haben? Wenn der Heiland sagt: „Es kommt die Stunde, u n d
i s t  s c h o n  j e t z t ,  dass die Toten die Stimme des Sohnes Gottes werden hören und
werden leben,“ so ist uns ein Wink gegeben, wie des Herrn diesseitiges Wirken auch nach
jenseits wirkt, da viele der in der Erwartung Seines Kommens Entschlafenen, und wohl
auch noch andere, möchten in denselben Stand heraufgehoben werden, in welchen die
jetzt Glaubenden kommen. Noch bestimmter freilich hörten sie Seine Stimme nach Seinem
Abscheiden, da Er auch den Seelen im Gefängnis predigte. Das Erbarmen Gottes greift tief
und schaut rückwärts, wie vorwärts. Jesus wurde gleich ein Lebensbringer auch für Tote,
dass  sie  fortan  in  ähnlicher  Weise  aus  dem Tode zum Leben  kommen,  wie  die  jetzt
Lebenden, obgleich sie vorerst noch nicht auferstehen. Doch werden sie, wenn sie gehört
haben, mit unter den Erstlingen sein, in der ersten Auferstehung, wenn der Herr kommen
wird.

3. Jesus ist ein Lebensbringer an alle Toten.

„Verwundert euch des nicht,“ sagt Er am Schluss, „denn es kommt die Stunde, in
welcher alle, die in den Gräbern sind, werden Seine Stimme hören und hervorgehen, die
da Gutes getan haben“ (die es recht gemacht haben mit dem Glauben an Jesum), „zur
Auferstehung  des  Lebens,  die  aber  Übels  getan  haben“  (zuletzt  auch  von  Jesu  sich
abgewendet haben), „zur Auferstehung des Gerichts.“ Wie gerne wäre Jesus ein wirklicher
Lebensbringer für a l l e !  Nun kann Er’s aber nur für den einen Teil sein; für die anderen
ist Er ein Richter, nachdem sie von den Toten erwacht sind. Was für ein schreckliches
Erwachen ist es doch für diese! O Mensch, höre Seine, des Sohnes Gottes, Stimme und
glaube, so wirst du leben in Ewigkeit und nicht noch dem zweiten Tode anheimfallen.
Denken wir doch darüber nach, was J e s u s  ist, und besinnen wir uns des Besseren!

(Pf. Chr. Blumhardt, Bad Boll,  1880; im Stuttg. ev. Sonntagsbl.)
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XLVIII.

6. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (2. Jhg.)

Epheser 2,4 – 10

Aber Gott, der reich ist an Barmherzigkeit, hat in seiner großen Liebe, mit der er uns
geliebt hat, auch uns, die wir tot waren in den Sünden, mit Christus lebendig gemacht –
aus Gnade seid ihr selig geworden; und er hat uns mit auferweckt und mit eingesetzt im
Himmel  in  Christus  Jesus,  damit  er  in  den  kommenden  Zeiten  erzeige  den
überschwänglichen Reichtum seiner Gnade durch seine Güte gegen uns in Christus Jesus.
Denn aus Gnade seid ihr selig geworden durch Glauben, und das nicht aus euch: Gottes
Gabe ist es, nicht aus Werken, damit sich nicht jemand rühme. Denn wir sind sein Werk,
geschaffen in Christus Jesus zu guten Werken, die Gott zuvor bereitet hat, dass wir darin
wandeln sollen.

ir können alles Herrliche, das Paulus im Texte preist, zusammenfassen in das Wort
G n a d e .  Er  redet  von der B e k e h r u n g  des  Sünders  und preist  sie  als  ein
W e r k  d e r  G n a d e ,  von der B e s e l i g u n g  des Sünders, und preist sie als ein
W e r k  d e r  G n a d e ,  von der H e i l i g u n g  des Sünders, und preist sie als ein

W e r k  d e r  G n a d e .  – Herr, ohne Deine Gnade Bleib’ ich stets auf der Sünde Pfade, Vor
Dir stets strafbar, o mein Gott! Wirst Du mir nicht das Leben, Geist, Seligkeit und Kräfte
geben, So bleib’ ich bös, in Sünden tot. Drum ruf ich, Herr, zu Dir, Gib Deine Gnade mir,
Gott der Gnaden! Denn Deine Kur Verbessert nur Die so verdorbene Natur. Amen.

Wer die frohe Botschaft  von der Menschwerdung des Sohnes Gottes,  von Seinem
Versöhnungstod,  Seiner  Auferstehung und Seinem Leben für  die  Seinigen,  von Seiner
Himmelfahrt,  von Seiner Geistesausgießung – wer diese frohe Botschaft  annimmt,  der
b e k e h r t  sich von der Finsternis zum Licht, von der Welt zu Gott. Diese B e k e h r u n g
ist  nicht  des  Menschen  eigenes  Werk, v i e l m e h r  e i n  W e r k  d e r  g ö t t l i c h e n
G n a d e .  Darum sagt unser Text: „Gott, der da reich ist von Barmherzigkeit, durch Seine
große Liebe, damit Er uns geliebet hat, da wir tot waren in den Sünden, hat Er uns samt
Christo lebendig gemacht, denn a u s  G n a d e n  seid ihr selig geworden.“ Wie der Herr
mit solchem Worte alle Versuche des Menschen verdammt, seine Umkehr in eigener Kraft
zu  erzwingen,  so  will  Er  uns  dadurch  auch  zur  Bekehrung  Mut  machen.  Die  Gnade
ergreifen, auf Gott und Seine Verheißung hin etwas wagen kann jeder, der nur redlich will:
denn  Gott  ist  es,  der  da  wirket  beides,  das  Wollen  und  das  Vollbringen.  –  Mit  der
Bekehrung  wird  uns  auch  die  Beseligung  geschenkt,  und  so  ist  denn  auch  die
B e s e l i g u n g  d e s  S ü n d e r s  e i n  W e r k  d e r  g ö t t l i c h e n  G n a d e .  Das
Evangelium  von  der  Gnade  Gottes  erleichtert  und  ermutigt  das  Herz  und  bringt  ihm
Beseligung.  Diese  Beseligung  schildert  der  Apostel  in  einer  Stufenreihe  von  drei
bedeutsamen Worten.

W
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 Zuerst sagt er: Gott hat uns samt Christo l e b e n d i g  g e m a c h t .  Wenn Gott
einen Menschen neu schafft zum Leben der Wiedergeburt, da haucht Er Seinen Geist in
dieses Menschen Herz. Vorher tot am Geist, darum innerlich unselig, fühlt sich jetzt sein
Geist von Gottes Geist berührt, von allen Kräften des neuen Lebens erfüllt  und darum
beseligt. 

 Sodann  heißt  es  im Texte:  Gott  hat  uns  samt  Christo a u f e r w e c k e t .  Den
Segen des neuen Lebens hat nicht bloß der Geist, sondern auch die Seele und der Leib zu
genießen. „Mein Leib und Seele freuen sich in dem lebendigen Gott,“ ruft der 84. Psalm
aus. Auch der Leib, der vorher seine Glieder zu Waffen der Ungerechtigkeit hergab, begibt
sie nun zu Waffen der Gerechtigkeit und bekommt auch zu fühlen, welche Befreiung und
Beseligung dieser Tausch mit sich bringt.

 Endlich schildert die Beseligung des begnadigten Sünders das Wort: Gott hat uns
samt  Christo i n  d a s  h i m m l i s c h e  W e s e n  g e s e t z t .  Vorher  ist  der  Geist  des
Menschen heimatlos oder seine Heimat nur die Erde, die ihn durch kein Gut wahrhaft zu
beseligen vermag: jetzt bekommt er wieder den Himmel zur Heimat, wo für ihn Leben ist
und volle Genüge. Und hat er sie auch erst in der Hoffnung, so stimmt er doch in des
Apostels Wort ein: unser Wandel ist im Himmel, von dannen wir auch warten unseres
Heilandes Jesu Christi; so sind wir nun nicht mehr Gäste und Fremdlinge, sondern Bürger
mit den Heiligen und Gottes Hausgenossen. Das alles ist ein Werk der göttlichen Gnade
und gibt sich uns als ein solches Gnadenwerk zu erkennen, wofür der Dank und die Ehre
allein dem gebührt, von dessen Hauch im Gebiete des Geistes wie der Natur Leben und
Tod abhängt und dessen Gnade allein unserer Beseligung festen Grund und ewigen Halt
verleiht.

Und wäre endlich nicht auch unsere H e i l i g u n g  ein Werk der Gnade, oder nur halb
ein Werk der Gnade und halb unser Werk, dann wäre sie ein Laufen nach einem ewig
unerreichbaren Ziel. Denn was können wir bieten von uns aus, das nicht befleckt wäre von
Sünde?  So  aber  ist  Gott  und  sein  Gesalbter  der  Bürge  dafür,  dass  wir  das  Ziel  der
Vollendung  erreichen.  Er  ist  die  Quelle  aller  Heiligungskraft;  Er  hat  Macht,  auch  die
Verunreinigungen Seines Werks, deren wir uns schuldig machen, solange wir diesen Leib
der Sünde tragen, immer wieder abzuwaschen; Er gibt uns Mut, auf Ihn hin es fort und
fort zu wagen; Er ruht nicht, bis Er uns rein wie die Sonne darstellt vor Seinem Thron. –
Und wenn nun die Bürgerschaft des himmlischen Jerusalems vollzählig bei einander ist
und alle Erlösten die großen Taten Gottes preisen, wodurch sie bekehrt, beseligt, geheiligt
worden sind,  und wenn ihr  Danklied ein  noch so vielstimmiges  wird,  in  Einem Ruhm
werden sie alle eins sein: im Ruhm der Gnade!

Amen

(Rudolf Schmid, Stadtpfarrer, Friedrichshafen, geb. 1828; aus einer Pred. in Oehler’s „Zgn. ev. Gl.“)
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XLIX.

7. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (1. Jhg.)

Matthäus 7,1 – 12

Richtet nicht, damit ihr nicht gerichtet werdet. Denn nach welchem Recht ihr richtet,
werdet ihr gerichtet werden; und mit welchem Maß ihr messt, wird euch zugemessen
werden.

Was siehst du aber den Splitter in deines Bruders Auge und nimmst nicht wahr den
Balken in deinem Auge? Oder wie kannst du sagen zu deinem Bruder: Halt, ich will dir den
Splitter aus deinem Auge ziehen?, und siehe, ein Balken ist in deinem Auge. Du Heuchler,
zieh zuerst den Balken aus deinem Auge; danach sieh zu, wie du den Splitter aus deines
Bruders Auge ziehst.

Ihr sollt das Heilige nicht den Hunden geben und eure Perlen sollt ihr nicht vor die
Säue werfen, damit die sie nicht zertreten mit ihren Füßen und sich umwenden und euch
zerreißen.

Bittet, so wird euch gegeben; suchet, so werdet ihr finden; klopfet an, so wird euch
aufgetan. Denn wer da bittet, der empfängt; und wer da sucht, der findet; und wer da
anklopft, dem wird aufgetan.

Wer ist unter  euch Menschen, der seinem Sohn, wenn er ihn bittet um Brot, einen
Stein biete? Oder, wenn er ihn bittet um einen Fisch, eine Schlange biete? Wenn nun ihr,
die ihr doch böse seid, dennoch euren Kindern gute Gaben geben könnt, wie viel mehr
wird euer Vater im Himmel Gutes geben denen, die ihn bitten!

Alles nun, was ihr wollt, dass euch die Leute tun sollen, das tut ihnen auch! Das ist
das Gesetz und die Propheten.

O lerne dich doch selbst erkennen,
Was du gewesen, bist und könntest sein,
Und dringe stets in Gott durch Jesum ein:
So kann man dich wahrhaftig weise nennen.

u  H e u c h l e r ,  z e u c h  a m  e r s t e n  d e n  B a l k e n  a u s  D e i n e m  A u g e !  So
spricht  der  Herr  und  fordert  von  und S e l b s t e r k e n n t n i s ,  ehe  wir  uns  das
mindeste Urteil über andere anmaßen. „Wir dürfen uns selbst nicht zu viel trauen,“
sagt Kempis, „denn oft fehlt uns die Gnade und der gerade (richtige) Anblick der

Dinge. Es flimmert ein kleines Licht in uns, und dieses kleine Licht ist bald ausgelöscht,
wenn wir es nicht mit besonderer Treue pflegen. Oft nehmen wir es auch nicht einmal
wahr, dass wir im Innern so gar blind sind. Oft tun wir Böses und machen das Böse, das

D
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wir getan haben, durch Entschuldigung noch böser. Oft treibt uns Leidenschaft, und wir
glauben, es sei frommer Eifer, der uns bewege. Geringe Fehler strafen wir an anderen
sehr scharf und lassen große Fehler an uns ungestraft. Was wir von anderen auszustehen
haben, das empfinden wir schnell genug und rechnen es hoch an; aber was andere von
uns auszustehen haben, das nehmen wir nicht einmal wahr. Wer Lust hätte, das Seine
immer genau abzuwägen, dem würde alle Lust vergehen, das Fremde hart zu richten.“ Ein
anderer sagt: „Das Ich ist ein sehr unbequemes Ding für jedes r e d l i c h e  Herz. Denn
nicht nur hat man tagtäglich viel zu tun, es zu waschen, zu kleiden, zu nähren, sondern
man lebt auch unaufhörlich im Hader mit ihm. Will man rechts, so will es links; hat man’s
zur  einen Tür  hinausgejagt,  so kommt es zur  anderen wieder  herein.  Kurz,  es ist  die
unglücklichste Gesellschaft,  in  der  wir  hier  mit  unserem Ich leben müssen.  Es ist  der
Schatten, der uns immer verfolgt, und hat das mit dem Schatten gemein, dass, wenn wir
im Dunkel oder bei bedecktem Himmel gehen, wir es nicht gewahr werden, je heller aber
die  Sonne  scheint,  desto  deutlicher  und  schwarzer  dieser  Schatten  wird.  Bei  dieser
Gelegenheit  erkennen wir  auch, dass es,  wie der Schatten, eigentlich nicht unser Ich,
sondern unser Nicht-Ich ist, welches unser Ich nur vorstellen will; die aber nicht im Licht
wandeln, merken das nicht, sondern stellen selbst ihren Schatten vor, sind eins mit ihrem
Schatten und der Schattenriss von sich selber.“ – Wie leicht ist es daher möglich, dass wir
andere sehr richtig beurteilen und kennen, über uns selbst aber völlig blind sind! Sei also
wachsam; habe ein scharfes Auge auf dich und halte deine Natur in strenger Zucht, dass
alle deine Neigungen am Kreuz des Herrn hinaufranken; das ist für die Reben Christi das
rechte Geländer!

(Fr. Arndt)

Zur S e l b s t e r k e n n t n i s  u n d  W a c h s a m k e i t  ü b e r  d i c h  s e l b s t  muss, so
will  es unser Herr, auch das H e r z e n s g e b e t  kommen.  „ B i t t e t ,  s o  w i r d  e u c h
g e g e b e n ;  s u c h e t ,  s o  w e r d e t  i h r  f i n d e n ;  k l o p f e t  a n ,  s o  w i r d  e u c h
a u f g e t a n . “  Es  ist  ja  die  Erlaubnis,  vor  Gottes  Angesicht  erscheinen  und  beten  zu
dürfen,  eine  unschätzbare,  von  keinem  Menschenkind  genug  gewürdigte  Gnade,  ein
Schatz, den man allen Reichtümern und Schätzen weit vorziehen soll. Eine Goldgrube, ein
Meer voll Perlen sollte dir nicht so lieb und teuer sein, könnte dich nicht so glücklich, reich
und herrlich  machen,  als  dich  die  Gnade,  beten,  zu  Gott  und seinem Gnadenschatze
kommen und daraus nehmen zu dürfen, was du bedarfst, machen kann. Ach, wenn es
doch die Menschen verständen! wenn sie es doch wüssten, was da verborgen liegt für die,
welche Gebrauch davon machen, welche sich durch’s Gebet zu Gott nahen! Wer das weiß,
der geht immer zuerst, und so oft er nur kann, dahin. Wenn andere denken: Ich muss und
will mich dahin, dorthin wenden, wo ich Vorteile, Gunst, Ehre oder Vergnügen finde, so
denkt der Kenner des Gebets: Und ich weiß mir keinen besseren Ort, keine reichere Quelle
aller Güter, Ehren und Freuden, als das Gebet, den Umgang mit meinem Gott: da werde
ich reich, geehrt, begünstigt, erfreut und herrlich, wie an keinem anderen Orte, wie bei
keinem Wesen  im Himmel  und auf  Erden.  Darum geht  er  auch  am liebsten  und am
öftesten  dahin,  und  lässt  sich  durch  kein  Glück,  keinen  Reiz  um keinen  Preis  davon
abhalten.

Amen

(Joh. Goßner)
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XLIX.

7. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (1. Jhg.)

Römer 6,19 – 23

Ich muss menschlich davon reden um der Schwachheit eures Fleisches willen: Wie ihr
eure  Glieder  hingegeben hattet  an  den  Dienst  der  Unreinheit  und Ungerechtigkeit  zu
immer  neuer  Ungerechtigkeit,  so  gebt  nun  eure  Glieder  hin  an  den  Dienst  der
Gerechtigkeit, dass sie heilig werden. Denn als ihr Knechte der Sünde wart, da wart ihr
frei von der Gerechtigkeit. Was hattet ihr nun damals für Frucht? Solche, deren ihr euch
jetzt schämt; denn das Ende derselben ist der Tod. Nun aber, da ihr von der Sünde frei
und Gottes Knechte geworden seid, habt ihr darin eure Frucht, dass ihr heilig werdet; das
Ende aber ist das ewige Leben. Denn der Sünde Sold ist der Tod; die Gabe Gottes aber ist
das ewige Leben in Christus Jesus, unserm Herrn. 

ier will uns der Apostel zeigen: d e n  g e w a l t i g e n  U n t e r s c h i e d  z w i s c h e n
d e n  K n e c h t e n  d e r  S ü n d e  u n d  d e n  K n e c h t e n  G o t t e s .  –  Herr, unser
Gott, öffne uns die Augen des Geistes, dass wir lebendig erkennen, wie gut und
selig es ist, dir anzugehören, dein zu sein im Leben und im Tode! Lass es uns wohl

zu Herzen fassen, dass es kein schmählicheres Joch gibt, als das Joch der Sünde, dass wir
die Freiheit und Ruhe, wonach unser Innerstes sich sehnt, nur in Dir und in dem sanften
Joche Deines Sohnes Jesu Christi finden!

K n e c h t e  d e r  S ü n d e  sind nach dem Wort Gottes diejenigen, die der Unreinigkeit
und Ungerechtigkeit sich zum Dienste ergeben haben. Dies sind ja zwei Hauptäußerungen
des fleischlichen Sinnes, der Weltliebe und eben damit der Feindschaft gegen Gott und
seinen heiligen Willen. O dass der heidnische Sinn der U n r e i n i g k e i t  nicht auch mitten
in der Christenheit seine Herrschaft führte und wenigstens der Mehrzahl der Christen das
Zeugnis gebührte: Gott sei gedankt, dass ihr Knechte der Sünde g e w e s e n  seid, nun
aber gehorsam geworden dem Vorbild der Lehre, welchem ihr ergeben seid! Aber ach, wie
viele sind in der gröberen oder feineren Fleischeslust gefangen! Wie viele betörte Seelen
huldigen  dem Wolllustgötzen!  Die  einen  wälzen  sich  im  Schlamme grober  Laster;  die
anderen bedecken die innere Unreinigkeit: die wolllustigen Gefühle, die Bilder einer von
wildem Feuer entzündeten Einbildungskraft mit dem Mantel der äußerlichen Ehrbarkeit.
Aber der heilige Gott, der das Herz ansiehet, erblickt in ihnen ebenso wohl Knechte der
Sünde, als in denen, die sich groben Lastern hingeben.

Wie anders, Geliebte, das Bild des K n e c h t e s  G o t t e s !  Beseelt vom Gefühl der
Heiligkeit und Allgegenwart Gottes, von Ehrfurcht vor dem Gewissen, Gottes Stellvertreter
in  uns,  wandelt  er  ehrbarlich  als  am Tage.  Weit  entfernt  vom Leben  der  Kinder  der
Finsternis in Fressen und Saufen, in Kammern und Unzucht, in Hader und Neid, meidet er
auch den bösen Schein. Freilich keiner,  auch wer angefangen hat,  den guten Weg zu
wandeln,  gelangt  in  diesem Leben  zu  solcher  Vollendung,  dass  er  nicht,  wie  andere
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Gläubige,  immer  wieder  der  Ermahnung  des  Apostels  bedürfte: „ B e g e b e t  e u r e
G l i e d e r  z u m  D i e n s t e  d e r  G e r e c h t i g k e i t ,  d a s s  s i e  h e i l i g  w e r d e n , “
obwohl er ihnen zuvor bezeugt hatte:  „ I h r  s e i d  f r e i  w o r d e n  v o n  d e r  S ü n d e
u n d  s e i d  n u n  K n e c h t e  d e r  G e r e c h t i g k e i t . “  Die Knechte Gottes dienen d e r
G e r e c h t i g k e i t ,  die Knechte der Sünde d e r  U n g e r e c h t i g k e i t .  Hast du einmal
den Pfad der Gottesfurcht, der Wahrheit und Gerechtigkeit verlassen, so kannst du nicht
nach deiner Willkür umkehren. Nein, die Sünde ist eine harte Gebieterin, die dir keine
Ruhe  lässt,  bis  es  auf’s  Äußerste  mit  dir  gekommen  ist.  Sie  treibt  zum  Lügen  und
Betrügen, zum Unterschlagen und Stehlen, ja bisweilen in immer steigender Verhärtung
des Herzens zum Rauben und Morden. Denn  „ v o n  e i n e r  U n g e r e c h t i g k e i t  z u r
a n d e r e n “  – das ist der Gang der Sünde. Wer kann zählen die Seufzer und Tränen der
Unterdrückten, Gekränkten, Verletzten? Ist auf unsere Zeiten etwa zu deuten des Herrn
Vorhersage, dass die Ungerechtigkeit werde überhand nehmen und die Liebe in vielen
erkalten?  Der K n e c h t  G o t t e s  dagegen  begibt  seine  Glieder  zum  Dienste  der
G e r e c h t i g k e i t .  Nicht genug, dass er sich vor Verletzung fremder Rechte sorgfältig
hütet, bestrebt er sich auch, die tätige, aufopfernde, verzeihende, tragende Liebe Christi
immer vollkommener nachzuahmen und eine edle Saat gottgefälliger Werke auszustreuen.
Gewiss,  euer  Innerstes  sagt  es  euch:  der  Dienst  der  Gerechtigkeit  ist  es,  was  dem
Menschen seine wahre Freiheit,  seine höchste Würde erteilt.  Ihr fühlet  es alle,  welch’
einem  mächtigeren,  besseren  Herrn  ihr  dienet,  wenn  ihr  euch  in  den  Dienst  der
Gerechtigkeit  begebet,  als  wenn  ihr  Knechte  der  Sünde  bleibet,  vollends  wenn  ihr
bedenket, welchen L o h n  die Ungerechtigkeit bringet: ein gebrandmarktes Gewissen, ein
verdrießliches Andenken an die übel zugebrachte Zeit, Unruhe und Missbehagen, Häufung
des göttlichen Zorns auf den Tag des Gerichts; und wie dem Gerechten wird: die Gabe
Gottes, das ewige Leben in Christo Jesu, unserem Herrn.

Erwäget es doch ernstlich, wie die Sünde ihre Diener bezahlt, und wie Gott Seinen
Knechten lohnt! Leget in die eine Waagschale: Genuss, Ehre, Reichtum, Herrlichkeit im
Dienste der Welt, in die andere das unvergängliche, unbefleckte und unverwelkliche Erbe,
das  behalten  wird  im  Himmel;  haltet  gegen  einander  eine  unselige  und  eine  selige
Ewigkeit: könnet ihr dann noch zweifelhaft sein, was ihr erwählen sollet? Wäret ihr nicht
Feinde eures eigenen Glücks, wolltet ihr den Tod statt des Lebens wählen? Lassen sich die
Knechte der Sünde keine Mühe verdrießen, ihre Zwecke zu verfolgen; bieten sie alle Kräfte
Leibes und der Seele auf, um ihr Ziel zu erreichen: wäre es nicht eine Beschämung für
uns, wenn wir  uns an Eifer und Ausdauer von ihnen übertreffen ließen? O lasset uns
schaffen, dass wir selig werden, mit Furcht und Zittern, und täglich mit der Bitte vor den
Gnadenthron treten:

Liebe, zeuch uns in Dein Sterben,
Lass mit Dir gekreuzigt sein,
Was Dein Reich nicht kann ererben;
Führ ins Paradies uns ein!
Doch wohlan, Du wirst nicht säumen,
Lass nur uns nicht lässig sein,
Werden wir doch als wie träumen,
Wenn die Freiheit bricht herein.

Amen

(Aus einer Pred. von Dr.  F. Chr. Fronmüller, Pf., geb. 1803,  1877)
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XLIX.

7. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (2. Jhg.)

Lukas 13,10 – 17

Und er lehrte in einer Synagoge am Sabbat. Und siehe, eine Frau war da, die hatte
seit  achtzehn Jahren einen Geist,  der  sie krank machte;  und sie  war verkrümmt und
konnte sich nicht mehr aufrichten. Als aber Jesus sie sah, rief er sie zu sich und sprach zu
ihr: Frau, sei frei von deiner Krankheit! Und legte die Hände auf sie; und sogleich richtete
sie sich auf und pries Gott.

Da antwortete der Vorsteher der Synagoge, denn er war unwillig,  dass Jesus am
Sabbat heilte, und sprach zu dem Volk: Es sind sechs Tage, an denen man arbeiten soll;
an denen kommt und lasst euch heilen, aber nicht am Sabbattag. Da antwortete ihm der
Herr und sprach: Ihr Heuchler! Bindet nicht jeder von euch am Sabbat seinen Ochsen
oder seinen Esel von der Krippe los und führt ihn zur Tränke? Sollte dann nicht diese, die
doch Abrahams Tochter  ist,  die der  Satan schon achtzehn Jahre gebunden hatte,  am
Sabbat von dieser Fessel gelöst werden? Und als er das sagte, mussten sich schämen alle,
die gegen ihn gewesen waren. Und alles Volk freute sich über alle herrlichen Taten, die
durch ihn geschahen.

s ist der heilige und herrliche Menschensohn, der uns heute als der Herr über den
Sabbat  und  zugleich  als  der  große  Prophet,  mächtig  in  Taten  und  Worten,
gegenübertritt. Es hat etwas ungemein Erhebendes, zu sehen, wie Er, unbeirrt von
dem Widersprechen der Sünder, auch jener armen, vom Satan gebundenen Frau in

einer sabbatlichen Stunde durch Sein schöpferisches Wort und durch das Auflegen Seiner
Hand zur längst ersehnten Freiheit verhilft. Nur um so schöner strahlt das Licht Seiner
göttlichen  Majestät  und  Heilandsliebe  auf  dem  unfreundlichen  Hintergrund  der
engherzigen Gesetzlichkeit des Obersten der Schule. Und nur um so heller tönt neben dem
Murren des innerlich verknöcherten  Heuchlers der Lobpsalm der hochbegabten Tochter
Abrahams, die auf einmal nach achtzehnjähriger Gefangenschaft ihre Bande zerrissen sah,
der festliche Jubel des Volkes, das unter dem Eindruck der Großtaten seines Messias der
Wahrheit die Ehre gibt. – W a s  d ü n k e t  e u c h  v o m  S a b b a t ?  W a s  z i e m t  s i c h
a n  d e m s e l b e n  z u  t u n ?  – Der Wochensabbat ist auch im Neuen Bunde zunächst der
Tag der Ruhe von der werktäglichen Arbeit, der Rasttag, welchen wir als eine heilsame
Stiftung  des  treuen Gottes  ansehen dürfen.  Es  heißt  die  göttlichen  Friedensgedanken
verkennen, wenn man immer nur von einem S a b b a t g e b o t  redet und nicht begreifen
will,  dass  diese  ganze  Einrichtung  zu  den  größten  W o h l t a t e n  gehört,  deren  wir
gewürdigt sind. In jeder stillen Sonntagsfrühe darf der Christ ausrufen: Es kommt der
angenehme Morgen, da Gott zu ruhen hat erlaubt, da Gott zu ruhen hat befohlen und
selbst  die  Ruhe  eingeweiht.  Aber  so  wenig  wir  uns  das  Ruhen  Gottes  nach  dem
Sechstagewerk als ein Nichtstun vorstellen dürfen, so wenig besteht die wahre geistliche
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Feier des neutestamentlichen Sabbats bloß darin, dass wir von den Weltgeschäften ruhen.
Dem  Charakter  des  Tages  entspricht  die i n n e r e  A r b e i t ,  die  Anwendung  aller
Geisteskräfte, um in Gott, dem tiefsten Grund unsres Lebens, Ruhe zu finden für unsre
Seelen. „Heut schickt keine Arbeit sich, als nur Gottes Werk für mich.“ Es gilt vor allem
eine ernste Vertiefung in Sein Wort,  in welchem Er mit  uns redet.  Wohl dir,  wenn in
deinem Innern jener Zuruf widerklingt: Tut mir auf die schöne Pforte, führt in Gottes Haus
mich ein!  Der Sonntag ist  ein T a g  d e r  B e l e h r u n g .  Und wer unter uns hat eine
solche nicht immer von neuem nötig? Du findest sie jederzeit in deiner Kirche, wo dir das
Wort ausgelegt wird, damit du nicht mit dem Kämmerer aus Mohrenland sagen müssest:
Wie kann ich die Schrift verstehen, so mich nicht jemand anleitet? Es genügt jedoch nicht,
sich nur im Gottesdienst zur Seligkeit unterweisen zu lassen. Lehret und ermahnet auch
euch selbst in der Stille des Kämmerleins und die Eurigen im Kreis der Familie! Lasset das
Wort  Christi  nicht  kärglich,  sondern reichlich in  eurem Haus und Herzen wohnen und
sammelt euch in der sonntäglichen Andacht einen guten Schatz für das Zukünftige, um
gegenüber den Stürmen der letzten betrübten Zeit gewappnet auf dem Plan zu stehen! Je
mehr aber ein Christ durch das gelesene und gehörte Wort sich belehren lässt, desto
früher gelangt er zu einer immer umfassenderen Erkenntnis der göttlichen Wahrheit. Die
Wahrheit aber reinigt das Herz und macht es frei von Wahn und Bosheit; sie erlöst uns
von der Gewalt des Erzfeindes, von den bösen Geistern der Krankheit, die uns oft Jahre
und Jahrzehnte lang beherrschen und wie unser äußeres, so auch unser inneres Leben
verderben. Auch wir sind vielleicht schon im heißen Tiegel eines klüglichen Diensthauses
gestanden, trugen lange Zeit Bande, waren angefochten, trübsinnig und schwermütig und
seufzten unter dem Joch eines von Schmerzen geplagten Leibes, unter dem Druck des
umnachteten Gemüts nach der Stunde der Erlösung. Und wann schlug sie? Wann wird
auch künftighin die Hilfe aus Zion kommen für die Gefangenen Zions,  für alle  echten
Kinder Abrahams, deren Glaube selbst im dunkeln Kerker nicht aufhört? Unfehlbar dann,
wenn der Heiland, welcher gekommen ist, um den Gebundenen die Freiheit zu bringen,
uns gnädig anschaut und mit Seiner allmächtigen Hand die Stricke des Leidens und Todes
zerreißt. Er ist uns zur Erlösung gemacht und bleibt der Durchbrecher aller Bande, auch
der deinigen, und wenn du sie schon von Kindesbeinen an solltest getragen haben. An
allen Orten und zu jeder Zeit vermag Er sie zu lösen. Aber stärker als sonst gehen seine
Segen an dem Tag, welcher Sein Tag ist.  Mag auch an demselben die Finsternis ihre
ganze Macht aufbieten, – die Kräfte des göttlichen Wortes und Geistes bilden dagegen ein
starkes Gegengewicht,  und die Herzen aller,  die aus Gott  und aus der Wahrheit  sind,
zeigen  sich  gerade  an  diesem  Tag  für  die  himmlischen  Lichts-  und  Lebenseinflüsse
besonders empfänglich. O dass auch für dich jeder Sabbat ein Tag nicht bloß der äußeren,
sondern  namentlich  der i n n e r e n  E n t l a s t u n g  wäre  und  dir  eine  Stufe  der
gebrochenen Freiheitsbahn nach der  andern zeigen dürfte!  Dann könntest  du auch in
Gottes  Hand  ein  Werkzeug  zur  Befreiung  deiner  Brüder  und  Schwestern  sein,  in
werktätiger Liebe mancher Seele zur vollen Genesung verhelfen und ihre Füße richten auf
den Weg des Friedens. Am Sabbat darfst du ohne Bedenken G u t e s  t u n .  Zum reinen
und unbefleckten Gottesdienst vor Gott, dem Vater, gehört hauptsächlich auch der Besuch
bei den Elenden und Verlassenen, die Pflege der Kranken und Zerschlagenen. Durch all
das  wird der  Ruhetag der  Seelen ein S o n n t a g ,  der  voll  Lichtes  ist  und mit  seinen
milden Strahlen auch die kommenden Werktage beleuchtet.

So  gestaltet  er  sich  weiter  zu  einem Tag w a h r e r  F r e u d e .  An die  Stelle  der
weltlichen Lustigkeit  und fleischlichen Ausgelassenheit,  die über Nacht in ihr  Gegenteil
umschlagen kann, tritt bei den Kindern Gottes jene reine Freude im Herrn, die niemand
von ihnen nehmen kann und die immer völliger wird, je mehr sich ihnen der Reichtum der
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göttlichen Macht und Güte offenbart. Eine solche Freude, bei welcher Leib und Seele sich
freuen  im  lebendigen  Gott,  ist  der  Christen  Stärke.  Sie  wirkt  nicht  erschlaffend  und
betäubend,  sondern  erfrischend  und  belebend,  so  dass  man  am  Morgen  nach  dem
Ruhetag wohlgemut und gekräftigt die Hand wieder an den Pflug legt, während das Herz
im Himmel, bei seinem Gott und Heiland ist. Und doch – so dankbar wir für unsre Sonn-
und Festtage sein müssen, wer unter uns strebte nicht aus der Ferne nach dem großen
Ruhe-  und  Jubeljahr?  Der  Wochensabbat  ist  nicht  bloß  ein  Nachbild  des
Schöpfungssabbats, sondern auch ein Vorbild d e s  e w i g e n  S a b b a t s  im Himmel. Es
ist  noch  eine  Ruhe  vorhanden  dem  Volke  Gottes.  Diese  Ruhe  wird  mit  eintöniger
Langeweile nichts gemein haben, sondern gepaart  sein mit einer lebendigen Tätigkeit,
welche  keinen  Augenblick  ermüdet.  Das  Schauen des  göttlichen Antlitzes,  das  Singen
neuer Lieder, unsrem Gott und dem Lamm zur Ehre, das fortschreitende Wachstum in der
Erkenntnis der Wahrheit wird das himmlische Tagwerk derer bilden, welche zur herrlichen
Freiheit der Kinder Gottes gelangt sind und auf den lichten Höhen der Vollendung alle
Schwachheit und Gebundenheit gleich fliehenden Nebelschatten unter ihren Füßen sehen.
Ja noch mehr: F r e u d e  d i e  F ü l l e  und selige Stille darf ich erwarten im himmlischen
Garten; dahin sind meine Gedanken gekehrt.

Amen

(Josef Knapp, Stadtpfarrer, Stuttgart, geb. 1839; aus einer Predigt im Stuttgarter evang. Sonntagsblatt)
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XLIX.

7. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (2. Jhg.)

Hebräer 12,5 – 11

Und habt  bereits  den Trost  vergessen,  der  zu euch  redet  wie  zu seinen Kindern
(Sprüche 3,11.12): „Mein Sohn, achte nicht gering die Erziehung des Herrn und verzage
nicht, wenn du von ihm gestraft wirst. Denn wen der Herr lieb hat, den züchtigt er, und er
schlägt jeden Sohn, den er annimmt.“

Es dient zu eurer Erziehung, wenn ihr dulden müsst. Wie mit seinen Kindern geht
Gott mit euch um; denn wo ist ein Sohn, den der Vater nicht züchtigt? Seid ihr aber ohne
Züchtigung, die doch alle erfahren haben, so seid ihr Ausgestoßene und nicht Kinder.
Wenn unsre leiblichen Väter  uns  gezüchtigt  haben und wir  sie  doch  geachtet  haben,
sollten wir uns dann nicht viel mehr unterordnen dem geistlichen Vater, damit wir leben?
Denn jene haben uns gezüchtigt für wenige Tage nach ihrem Gutdünken, dieser aber tut
es zu unserm Besten, damit wir an seiner Heiligkeit Anteil erlangen. Jede Züchtigung aber,
wenn sie da ist, scheint uns nicht Freude, sondern Leid zu sein; danach aber bringt sie als
Frucht denen, die dadurch geübt sind, Frieden und Gerechtigkeit.

in Christ kann ohne Kreuz nicht sein! – Auch ich will ohne Kreuz nicht sein; Was
Gott schickt, will ich tragen, Schickt’s doch der liebste Vater mein, Sinds doch nur
kurze Plagen Und wohlgemeint; Wer gläubig weint, Lebt dort in steten Freuden; Ich
will mit Christo leiden! – Ein Christ kann ohne Kreuz nicht sein, denn das Kreuz ist

ihm e i n e  w o h l v e r d i e n t e  Z u c h t r u t e .  „Mein  Sohn,  achte  nicht  gering  die
Züchtigung des Herrn und verzage nicht, wenn du von ihm gestraft wirst.“ – Könnten wir
mit  dem  demütigen  Bekenntnis:  ich  leide,  was  meine  Taten  wert  sind,  unser  Kreuz
hinnehmen, dann würden wir, statt zu murren, mit Jeremias bitten: Züchtige mich, Herr,
doch mit Maßen! – Wenn freilich die Gottlosen ein Leiden trifft, dann ist’s leicht, Gottes
Zuchtrute darin zu erkennen; aber des Christen Kreuz kann man das auch wohl verdient
nennen? Es hasset dich einer ohne Ursach – mag sein, du hast ihm nichts zuleide getan –
aber hast du’s nicht vielleicht an andern verdient, an Vater oder Mutter, an Weib oder
Kind? So denke mit David: der Herr hat’s ihn geheißen. Es wird dir ein Gut entrissen, an
dem deine Seele hing; wir glauben dir gerne, du hasts nicht mit Sünden an dich gebracht;
aber hast du nicht vielleicht dein Herz so daran gehängt, dass du Gott darüber vergaßest?
So denk: Herr, du bist gerecht, wir aber müssen uns schämen. Darum, achte nicht gering
die  Züchtigung  des  Herrn;  setze  dich  nicht  leichtsinnig  darüber  weg;  klage  nicht
hochmütig, als sei dir Unrecht geschehen. Lerne mit Demut erkennen die Zuchtrute des
heiligen Gottes, und danke dem Herrn, dass er dich zeitlich strafen will, um dich ewig zu
schonen. Ja eine bußfertige Christenseele spricht im Kreuz mit David: es ist mir lieb, dass
du mich gedemütiget hast, und denkt mit Paulus: lieber hier vom Herrn gezüchtiget, als
dort mit der Welt verdammt.

E
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Ich empfinde, Meine Sünde sei an allem Kummer schuld; Ich gestehe dirs und flehe
Um Erbarmung und Geduld. Du, mein Leben, Kannst mir geben Neue Hilfe, neue Huld!
Und er gibts auch, gibts mitten im Leiden; denn das Kreuz ist dem Christen auch e i n
v ä t e r l i c h e s  L i e b e s z e i c h e n .  „So ihr die Züchtigung erduldet, so erbeut sich euch
Gott  als  Kindern, denn wo ist  ein Sohn, den der Vater nicht züchtiget?“ Züchtigen ist
Vaterpflicht, gezüchtigt werden ist Kindesrecht; und wenn wir’s nur festhalten könnten:
das Kreuz ist gut und väterlich gemeint, o wie viel geduldiger, ja fröhlicher würden wir’s
tragen! Dein Kreuz kommt aus Gottes Hand. Kommt’s aber aus Gottes Hand – nun, so
kommt’s aus Vaterhand und ist ein Liebeszeichen. Wenn dich der Herr nicht manchmal
heimsuchte mit seiner heiligen Nähe, dich fortmachen ließe in deinem Leichtsinn, dann
könntest du denken: er hat mein vergessen und mich verworfen. Aber weil der Vater dich
möchte zu sich ziehen, dir im Kreuz zu schmecken geben, was besser ist als alle Lust der
Welt: seinen Trost, seine Gnade, seinen Frieden, sein Heil  und seinen Himmel in Jesu
Christo, darum klopft er bei dir an auch mit dem Hammer der Trübsal und zeichnet dich
mit dem Zeichen seines Kreuzes, daran man Gottes Kinder allzeit erkennt. Zu Ihm soll uns
das Kreuz lenken; darum nennen wir’s auch eine  h e i l s a m e  K r e u z e s s c h u l e .  „Auch
so wir haben unsre leiblichen Väter zu Züchtigern gehabt und sie gescheuet, sollten wir
denn nicht vielmehr untertan sein dem geistlichen Vater, dass wir leben? Und jene zwar
haben uns gezüchtiget wenige Tage nach ihrem Dünken; dieser aber zu nutz, auf dass wir
seine Heiligung erlangen.“ Das Kreuz ist  eine Christenschule,  worin man allerlei  Dinge
lernt, an die man sonst sich nicht gewagt. Das Kreuz lehrt beten; das Kreuz lehrt arbeiten
und alle Kräfte dran strecken; das Kreuz lehrt Gottes Wort lesen und verstehen. Das Kreuz
lehrt von der Sünde lassen, wie Hiller singt: Herr, zieh mich gleich den Kindern, die man
zu  Haus  behält,  das  Böse  zu  verhindern,  worein  der  Leichtsinn  fällt!  Das  Kreuz  lehrt
Glauben halten, lehrt Demut, denn es zeigt uns: wie nichts, wie gar nichts sind doch alle
Menschen, die doch so sicher leben! Das Kreuz lehrt Liebe üben, denn in der Not reicht
einer dem andern die Hand. Das Kreuz lehrt hoffen, die Welt verachten und trachten nach
dem, das droben ist; es ist eine Schule für den Himmel. Wo kämen Davids Psalmen her,
wenn  er  nicht  auch  versuchet  wär?  Der  Dichter  des  schönen  Lieds  „Urquell  aller
Seligkeiten,“ Schubart, war ein leidenschaftlicher Weltmensch; da nahm ihn der Herr in
seine Leidensschule, und im Gefängnis auf Hohenasperg hat er beten gelernt: „Nicht um
Güter dieser Erden, Des erhabenen Geists Beschwerden, Um die Weltlust komm’ ich nicht,
Vater, vor dein Angesicht.“ Haben wir auch schon etwas gelernt in Gottes Kreuzschule,
dass wir seine Heiligung erlangen? – O lasset uns lernbegierige, fleißige Schüler sein in
Gottes Kreuzschule, damit seine wohlgemeinten Liebesschläge nicht an uns verloren seien
zu  unsrer  Seelen  Heil,  und  dass  das  Kreuz  uns  werde  eine h o f f n u n g s v o l l e
F r e u d e n s a a t .  Denn  „eine  friedsame  Frucht  der  Gerechtigkeit“  –  das  ist  die
Freudenernte aus der Tränensaat des Kreuzes.

O Kreuzbrüder, Leidensschwestern, wer wollte im Hinblick auf solche Freudenernte
nicht gern, wenn es sein muss, mit Tränen säen und laufen durch Geduld in dem Kampf,
der uns verordnet ist? Und so lasset uns denn willig das Kreuz aufnehmen, das jedem
verordnet ist, groß oder klein, mit dem trostvollen Gedanken: ein Christ kann ohne Kreuz
nicht sein, und mit der seligen Hoffnung: die mit Tränen säen, sollen mit Freuden ernten! 

Amen

(Aus einer Pred. v. K. Gerok, 1848)
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8. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (1. Jhg.)

Matthäus 7,13 – 29

Geht hinein durch die enge Pforte. Denn die Pforte ist weit und der Weg ist breit, der
zur Verdammnis führt, und viele sind's, die auf ihm hineingehen. Wie eng ist die Pforte
und wie schmal der Weg, der zum Leben führt, und wenige sind's, die ihn finden!

Seht euch vor vor den falschen Propheten, die in Schafskleidern zu euch kommen,
inwendig aber sind sie reißende Wölfe. An ihren Früchten sollt ihr sie erkennen. Kann man
denn Trauben lesen von den Dornen oder Feigen von den Disteln? So bringt jeder gute
Baum gute Früchte; aber ein fauler Baum bringt schlechte Früchte. Ein guter Baum kann
nicht schlechte Früchte bringen und ein fauler Baum kann nicht gute Früchte bringen.
Jeder  Baum, der  nicht  gute Früchte bringt,  wird abgehauen und ins  Feuer  geworfen.
Darum: an ihren Früchten sollt ihr sie erkennen.

Es werden nicht alle, die zu mir sagen: Herr, Herr!,  in das Himmelreich kommen,
sondern die den Willen tun meines Vaters im Himmel. Es werden viele zu mir sagen an
jenem Tage: Herr, Herr, haben wir nicht in deinem Namen geweissagt? Haben wir nicht in
deinem  Namen  böse  Geister  ausgetrieben?  Haben  wir  nicht  in  deinem  Namen  viele
Wunder getan? Dann werde ich ihnen bekennen: Ich habe euch noch nie gekannt; weicht
von mir, ihr Übeltäter!

Darum, wer diese meine Rede hört und tut sie, der gleicht einem klugen Mann, der
sein Haus auf Fels baute. Als nun ein Platzregen fiel und die Wasser kamen und die Winde
wehten und stießen an das Haus, fiel es doch nicht ein; denn es war auf Fels gegründet.

Und wer diese meine Rede hört und tut sie nicht, der gleicht einem törichten Mann,
der sein Haus auf Sand baute. Als nun ein Platzregen fiel und die Wasser kamen und die
Winde wehten und stießen an das Haus, da fiel es ein und sein Fall war groß.

Und es begab sich, als Jesus diese Rede vollendet hatte, dass sich das Volk entsetzte
über seine Lehre; denn er lehrte sie mit Vollmacht und nicht wie ihre Schriftgelehrten.

ndächtige Christen! Wir sollen heute lernen, dass kein frommes Herz v o n  d e r
e v a n g e l i s c h e n  W a h r h e i t  solle a b f a l l e n ,  es möchte ihm sonst zu Dornen
und  Disteln  werden  in  seinem  Gewissen;  sondern  jedermann  soll  fest  dabei
verharren. Das wird ihm im letzten Stündlein besser und tröstlicher sein, als alle

saftige Weintrauben und süße Feigen. Daneben soll auch niemand bei dem hellen klaren
Evangelio  ein ä r g e r l i c h ,  e i g e n w i l l i g e s  L e b e n  f ü h r e n  und  also  der
himmlischen Wahrheit einen Schandfleck anhängen, auf dass er nicht das schreckliche
Wort zum Abschied höre: Ich kenne euch nicht; weichet alle von mir, ihr Übeltäter! Damit
uns nun beide Stücke zu Herzen gehen, wie gewiss unserem Seligmacher seine Reden von
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Herzen sind gegangen, und das bei uns ausrichten, was Christus will haben, nämlich, dass
wir weder durch falsche Lehre betrogen noch durch ärgerliche Exempel verführet werden,
so wollen wir herzlich beten: Heilige uns, lieber himmlischer Vater, in der Wahrheit, Dein
Wort ist die Wahrheit! Öffne mir die Augen, dass ich sehe die Wunder an Deinem Gesetz;
zeige mir den Weg Deiner Rechte, dass ich sie bewahre bis an’s Ende! – Christen sollen
nicht allein in der Religion richtig sein, sondern auch in ihrem Wandel und Leben. Darum
warnet  der  Sohn Gottes:  „Es werden nicht  alle,  die  zu mir  sagen: Herr,  Herr,  in  das
Himmelreich  kommen,  sondern  die  den  Willen  tun  meines  Vaters  im  Himmel.“  Jedes
fromme Herz sehe wohl zu, dass Glaube und Leben bei ihm fein zusammen stimmen,
damit  man  nicht  sagen  könne:  du  bist  nur  der  Zunge,  nicht  aber  dem Leben  nach
bekehret; du bist ein guter Christ bis auf’s Tun. Diese Vermahnung ist der bösen Welt
hoch  nötig.  Denn etliche  wissen viel  von  Glaubenssachen zu plaudern,  unterdes  aber
lassen sie sich um’s Leben unbekümmert. „Es werden viele zu mir sagen an jenem Tage:
Herr, Herr, haben wir nicht in Deinem Namen geweissaget?“ Das ist, viel schöne, tröstliche
Dinge geprediget? Das gilt  den geistlichen Personen, die ihr  geistliches Amt durch ein
ärgerliches Leben verunehren. Sie sagen und tun es nicht; das Volk höret’s und glaubt’s
doch nicht. „Haben wir nicht in Deinem Namen Taten getan?“ Das ist: sind wir nicht alle
Tage in der Kirche gewesen, nicht oft genug zum Beichtstuhl und heiligem Abendmahl
gegangen? Das gilt  allen Haus-Vätern,  Hausmüttern und allen Maulchristen,  die  einen
feinen äußerlichen Schein führen, armen Leuten bisweilen Gutes tun, dennoch heimlich in
Sünden stecken. Dies alles macht’s nicht aus im Christentum; man muss den Willen des
himmlischen Vaters tun, das ist, den Herrn Jesum in seinem Worte gern hören, an den
Herrn Jesum glauben,  sich nach der  Richtschnur der  heiligen zehn Gebote durch und
durch eines rechtschaffenen, christlichen Lebens befleißigen.

Ein jeder kehre nun vor seiner Tür! Niemand sei evangelisch mit dem Maule, und
eigenwillig in seinem Leben! Seid Täter des Wortes Gottes, und nicht Hörer allein! Einem
Rabenvater, einem Geizhals, einem Ehebrecher, einem untreuen Sohn, einem diebischen
Gesinde wird die äußerliche Larve seines Kirchganges nichts helfen. Ein Christ muss ein
zartes und enges Gewissen haben; ein jeder predige sich heute selber, sonst ist all streng
Mühe und Arbeit verloren! Solche Wortchristen sollen, sagt der Herr Jesus, seiner Gnade
ganz verlustig sein, Er will zu ihnen sprechen: „Ich habe euch noch nie erkannt“ für meine
lieben Freunde, „weichet alle von mir;“ die Himmelstür soll ihnen verschlossen sein. Alles,
was verborgen gewesen,  soll  an das  helle  Mittagslicht  kommen;  die  Gewissensbücher
sollen aufgetan werden. Warnung ist  gut. Wem zu raten, dem stehet auch zu helfen.
Erwählet euch mit Maria das beste Teil. Bleibet bei den Füßen des Herrn Jesu, höret seine
Stimme,  verharret  im  evangelischen  Glauben  und  zieret  euer  Christentum  mit  einem
löblichen evangelischen Leben, so könnet ihr sagen, wie vor Zeiten die Hochzeitknaben:
dem Bösen bin ich entronnen, das Beste hab’ ich gewonnen. Helf’s euch Jesus Christus!

Der große Prophet, welchen alle Welt bei Verlust ihrer Seligkeit hören muss, Jesus
Christus,  verleihe  uns  und  unseren  Kindern  Richtigkeit  im  Glauben  und  Reinigkeit  im
Leben! Er behüte uns vor Betrügerei aller falschen Propheten und Büberei aller falschen
Christen,  daraus  im Gewissen lauter  Dornen und Disteln  wachsen!  Er  erhalte  uns  bei
rechter  evangelischer  Frömmigkeit,  welches  uns  im letzten Stündlein  süßer  ist  als  alle
Weintrauben und Feigen, damit wir nicht faule Bäume, schädliche, stachlige Sträucher,
giftige Kräuter und Übeltäter gescholten, abgehauen und ins höllische Feuer geworfen
werden, sondern im Leben und Tod Gott gefallen und nach unseres Herzens Wunsch ins
Himmelreich kommen! Amen

(Valerius Herberger, Pred., Fraustadt in Posen, geb. 1562,  1627)
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8. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (1. Jhg.)

Römer 8,12 – 17

So sind wir nun, liebe Brüder, nicht dem Fleisch schuldig, dass wir nach dem Fleisch
leben. Denn wenn ihr nach dem Fleisch lebt, so werdet ihr sterben müssen; wenn ihr aber
durch den Geist die Taten des Fleisches tötet, so werdet ihr leben.

Denn welche der Geist Gottes treibt, die sind Gottes Kinder. Denn ihr habt nicht einen
knechtischen Geist empfangen, dass ihr euch abermals fürchten müsstet; sondern ihr habt
einen kindlichen Geist empfangen, durch den wir  rufen: Abba, lieber Vater!  Der Geist
selbst gibt Zeugnis unserm Geist, dass wir Gottes Kinder sind. Sind wir aber Kinder, so
sind wir auch Erben, nämlich Gottes Erben und Miterben Christi, wenn wir denn mit ihm
leiden, damit wir auch mit zur Herrlichkeit erhoben werden.

ie  Christen  können  wirklich  heilig  werden;  denn  durch d i e  G n a d e  d e r
E r l ö s u n g  u n d  d e n  h e i l i g e n  G e i s t ,  d e r  i h n e n  g e s c h e n k e t  i s t ,
e r l a n g e n  s i e  die  Kraft  zur  Heiligung. „ S o  s i n d  w i r  n u n ,  l i e b e n
B r ü d e r , “  heißt es in unserem Briefe,  „ S c h u l d n e r  n i c h t  d e m  F l e i s c h e ,

d a s s  w i r  n a c h  d e m  F l e i s c h e  l e b e n ,  das ist, wir sind nicht mehr gezwungen,
den ungöttlichen Trieben unseres unwiedergeborenen Herzens zu folgen, sondern sind
S c h u l d n e r  d e m  G e i s t e ,  verpflichtet, den Regungen des Geistes Gottes, der in uns
Wohnung gemacht hat, zu folgen. Den Geist Gottes aber haben wir, so wir glauben an die
Erlösung,  welche  durch  Christum  gestiftet  ist,  und  so  wir  mit  dem  Erlöser  in
Herzensgemeinschaft stehen, der uns ja von Gott zur Gerechtigkeit und Heiligung gemacht
ist. Erfahrung der Gnade Gottes, sich getrösten der Vergebung der Sünden – das ist der
Quell, woraus die Heiligung herfließen muss und unfehlbar herfließt. Der verlorene Sohn
findet am Vaterherzen Vergebung; die Vaterliebe, die er genießen darf, wirkt so mächtig
auf sein Herz, dass eine innige Gegenliebe entsteht. Aus dieser quillt dann die Kraft zum
neuen Gehorsam. Und so geht es noch in jeder Familie also, dass die reumütigen Kinder,
voll Vertrauen auf die elterliche Liebe, Verzeihung suchen, finden, und dann mit Ernst ihre
Besserung beginnen. So schenkt Gott uns Sündern die Vergebung, die wir suchen, senkt
neue Lebenskräfte in unsere Herzen und stärkt uns zum Glauben. Durch die Predigt vom
Glauben aber empfangen wir den heiligen Geist. Glauben wir aber an den Herrn Jesum
und besitzen wir seinen Geist, dann ist des Fleisches Herrschaft gebrochen. I h r  w e r d e t
l e b e n ,  versichert  der  Apostel, w e n n  i h r  d u r c h  d e n  G e i s t  d e s  F l e i s c h e s
G e s c h ä f t e  t ö t e t .  Das sind allerlei Anfechtungen und Lüste wider Gottes Gebot, so
sich in der Natur regen und reizen zur Sünde: Gedanken des Unglaubens und Misstrauens,
fleischliche Sicherheit und Vermessenheit, kalt und träge sein zu Gottes Wort und Gebet,
Ungeduld  und Murren  im Leiden,  Zorn,  Rachgier,  Neid  und Hass,  Sorgen des  Geizes,
Unzucht  u.  a.  Solche  schlimme  Neigungen  sollen  getötet  werden.  Dieses  geschiehet,
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indem der  Mensch  sich  erinnert  des  Wortes  Gottes,  durch  den Glauben  sich  dawider
stärkt, der Sünde widerstehet, durch den heiligen Geist also in der Heiligung wächset und
zunimmt.  – D e r  G e i s t  G o t t e s  w i r k e t  a b e r  a u c h  d a s ,  d a s s  e r  d i e
G l ä u b i g e n  v e r s i c h e r t  i h r e r  K i n d s c h a f t  g e g e n  G o t t .  „ D e n n , “  heißt es,
„ w e l c h e  d e r  G e i s t  G o t t e s  t r e i b e t ,  d i e  s i n d  G o t t e s  K i n d e r . “  Nicht ein
jeder Mensch ist darum, weil er Gottes Geschöpf ist, auch schon ein K i n d  G o t t e s .  In
ein  solch’  besonderes  Verhältnis  zu Gott  treten wir  nur  durch den Glauben an Jesum
Christum ein, der seinen Gläubigen die Macht gibt, das selige Recht und Vorrecht, Gottes
Kinder zu heißen und zu sein. Ob wir Gottes Kinder sind, das müssen wir wissen. Und wir
können es wissen, wenn uns der Geist Gottes t r e i b t  und regiert, nicht der eigene Geist,
der Sinn der Eitelkeit, Eigenliebe, selbstsüchtiger Leidenschaft. Im unbekehrten Zustand
hat man einen K n e c h t s g e i s t .  Der Gedanke an Gott erschreckt uns, weil er uns an
unsere Sünde und Strafwürdigkeit  erinnert. Ist ein Herz aber vom Fluch des Gesetzes
erlöst und weiß es sich der Gnade Gottes versichert, dann gilt das Zeugnis: nun habt ihr
e i n e n  k i n d l i c h e n  G e i s t  e m p f a n g e n ,  d a s s  i h r  e u c h  n i c h t  a b e r m a l s
f ü r c h t e n  m ü s s t ,  sondern vertrauensvoll rufet: Abba, lieber Vater! Ein Kind Gottes ist
voll Vertrauen zu Gottes Vaterliebe; es fürchtet sich nicht vor Kreuz und Leiden, weil diese
unter des Vaters Leitung zu seinem Besten dienen; es wandelt getrost seinen Lebensweg,
vom  Vater  geführt  auf  rechter  Straße;  es  gehorcht  freudig,  tritt  betend  vor  den
Gnadenthron und sucht zuversichtlich seines Gottes Hilfe.

Und ist man durch das inwendige Zeugnis des heiligen Geistes dessen gewiss, dass
man ein Kind Gottes ist, dann dürfen wir auch glauben: s o  s i n d  w i r  E r b e n  G o t t e s ,
M i t e r b e n  C h r i s t i .  „Da hörest  du,“ ruft  der Gottesmann Luther aus, „der Christen
hohen Ruhm, Ehr’ und Herrlichkeit. Lass der Welt ihre Pracht und Hoffart und rechne du
selbst, was dies sei, dass ein armer, elender Sünder soll diese Ehre haben bei Gott, dass
er heiße, nicht ein Knecht oder Diener Gottes, sondern Gottes Sohn und Erbe. Er setzt
aber das Stücklein hinzu: „ s o  w i r  a n d e r s  m i t l e i d e n , “  damit wir wissen, dass wir
auch müssen also leben auf Erden und uns beweisen als fromme, gehorsame Kinder, die
dem Fleisch nicht folgen, und um dieser Herrschaft willen leiden, was uns widerfährt und
dem Fleische wehe tut. Wer Christi Bruder und Miterbe will sein, der denke: das Erbe wird
nicht folgen, es gehe denn das Leiden vorher; Ursache: denn Christus, unser lieber Herr
und Heiland, hat selbst müssen zuvor leiden, ehe er ist kommen zur Herrlichkeit.  Also
müssen auch wir samt dem Herrn Christo verspottet, geschmähet, mit Dornen gekrönet
und getötet werden, ehe wir zu der Erbschaft kommen, da wird nichts anders aus!

Amen

(Dr. Fr. G. Lisco, Pred., Berlin, geb. 1791,  1866)
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8. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (2. Jhg.)

Matthäus 19,16 – 26

Und siehe, einer trat zu ihm und fragte: Meister, was soll ich Gutes tun, damit ich das
ewige Leben habe? Er aber sprach zu ihm: Was fragst du mich nach dem, was gut ist?
Gut ist nur Einer. Willst du aber zum Leben eingehen, so halte die Gebote. Da fragte er
ihn: Welche? Jesus aber sprach: „Du sollst nicht töten; du sollst nicht ehebrechen; du
sollst nicht stehlen; du sollst nicht falsch Zeugnis geben; ehre Vater und Mutter“ (2. Mose
20,12 – 16); und: „Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst“ (3. Mose 19,18).

Da sprach der Jüngling zu ihm: Das habe ich alles gehalten; was fehlt mir noch?
Jesus antwortete ihm: Willst du vollkommen sein, so geh hin, verkaufe, was du hast, und
gib's den Armen, so wirst du einen Schatz im Himmel haben; und komm und folge mir
nach! Als der Jüngling das Wort hörte, ging er betrübt davon; denn er hatte viele Güter.

Jesus  aber  sprach  zu  seinen Jüngern:  Wahrlich,  ich  sage euch:  Ein  Reicher  wird
schwer ins Himmelreich kommen. Und weiter sage ich euch: Es ist leichter, dass ein Kamel
durch ein Nadelöhr gehe, als dass ein Reicher ins Reich Gottes komme. Als das seine
Jünger hörten, entsetzten sie sich sehr und sprachen: Ja, wer kann dann selig werden?
Jesus aber sah sie an und sprach zu ihnen: Bei den Menschen ist's unmöglich; aber bei
Gott sind alle Dinge möglich.

n den r e i c h e n  J ü n g l i n g  stellt der Herr die Forderung: V e r k a u f e  a l l e s ,
w a s  d u  h a s t ,  u n d  g i b ’ s  d e n  A r m e n .  Wohlan, so haben also diejenigen
des Herrn Sinn getroffen, die in alter Zeit aller irdischen Habe sich entäußerten,
eine ordentliche Wohnung mit der Mönchszelle, ein ordentliches Kleid mit der Kutte

vertauschten? Aber  dieses äußere Haben oder  Nichthaben kann’s  ja nicht  ausmachen;
Gott der Herr siehet d a s  H e r z  an. Siehe, jener Mensch im Evangelium wäre wohl nicht
ferne gewesen vom Reich Gottes; alle Gebote zu halten, auch wenn der Herr ihm noch ein
neues, noch ein schwereres genannt hätte, war er bereit. Aber an Einem hing sein Herz
noch,  Eines  hätte  er  gerne  sich  noch  vorbehalten,  Eine  Liebhaberei  sich  noch
ausbedungen: das war sein R e i c h t u m !  – Bei dir, lieber Mitchrist, ist es vielleicht nicht
die  gleiche  Neigung;  auf  Reichtum hättst  du  vielleicht  nicht  viel,  aber  dafür  alles  auf
E h r e ,  auf einen berühmten Namen, auf eine a u s g e b r e i t e t e  W i r k s a m k e i t ,  oder
auf s t i l l e s  B e h a g e n ,  auf h ä u s l i c h e s  G l ü c k ,  auf eine ungestörte Beschäftigung
mit irgend einer Kunst oder Wissenschaft. Das alles sind keine bösen Dinge, und, wie
jener im Evangelium, so kannst du daneben bemüht sein, den Geboten Gottes treulich
nachzukommen.  Aber  sobald  du  dein  Herz  daran  hängst  und lieber  deinen Anteil  am
Reiche Gottes als diese deine Lieblingsneigung fahren lassen würdest, so bald wird sie dir
zur Sünde, zum Fallstrick. Darum gilt dir des Herrn Forderung, gerade das zuerst ihm zu
opfern, woran dein Herz hängt; denn ganz will er dich haben, und damit du ganz ihm
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angehörst,  musst  du  bereit  sein,  was  dir  das  Schwerste  ist,  ihm  zulieb  auf  dich  zu
nehmen, das, was dein Reichtum, dein Glück, deine Freude ist, zuerst zu verleugnen, auf
dass Er dir alles in allem sei. Oftmals freilich fordert er es nicht mit Worten nur: er nimmt
dir mit seinem starken Arme, was dir das Liebste ist. Aber auch da noch kommt es darauf
an, ob du dich willig finden lässest, ob du nicht haderst mit ihm, ob du auch dann seinen
Namen preisen, seine Hand gläubig und liebend festhalten magst. Dazu zwingt er dich
nicht, so wenig als er den Jüngling zwang, seine Habe zu verkaufen; aber wehe dir, wenn
seine Rede dir zu hart dünkt und du von ihm weichest! Denn wer sein Leben erhalten will,
der eben wird’s verlieren.

(Aus einer Predigt von Chr. Palmer, Prof. Tübingen,  1875)

Es  wollen  viele s e l i g  w e r d e n ,  aber  was  zum  Seligwerden  und  Seligbleiben
erfordert wird, wollen sie nicht: beharren in der Gottseligkeit, wandeln in der geschenkten
Gnade bis ans Ende. Sie möchten selig in Christo und doch zugleich lustig oder reich oder
angebetet in der Welt sein. Die Beharrlichkeit ist eine Gnade, die man sich alle Tage auf
den Knien von seinem Heiland erbitten muss; denn der uns zur Seligkeit berufen hat, kann
uns auch allein darin erhalten und fördern. – O Mensch, der selig werden will, halt deinem
Seligmacher still und ruf: Erbarmer! nimm mich hin, weil ich in mir verloren bin. Nimm
weg die falsche Frömmigkeit, Die halbe Treu’, die Sicherheit, Und mache mir die Lust der
Welt Mit aller Sünde recht vergällt. Eh’ werd’ ich nicht ganz selig sein, Mach mich zuerst
gerecht und rein; Drum schenke mir durch deine Huld Die stets beharrende Geduld; Und
kehr, Herr, selbst im Herzen ein, So werd’ ich bald recht selig sein! Amen.

(J. Goßner)
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8. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (2. Jhg.)

1. Timotheus 6,6 – 10

Die Frömmigkeit aber ist ein großer Gewinn für den, der sich genügen lässt. Denn wir
haben nichts in die Welt gebracht; darum werden wir auch nichts hinausbringen. Wenn
wir aber Nahrung und Kleider haben, so wollen wir uns daran genügen lassen. Denn die
reich werden wollen, die fallen in Versuchung und Verstrickung und in viele törichte und
schädliche  Begierden,  welche  die  Menschen  versinken  lassen  in  Verderben  und
Verdammnis. Denn Geldgier ist eine Wurzel alles Übels; danach hat einige gelüstet und sie
sind vom Glauben abgeirrt und machen sich selbst viel Schmerzen.

er Gegenstand unserer Betrachtung sei unter Gottes Segen: Das echte Goldland
oder der Weg zum wahren Reichtum. Da müssen wir meiden den A b w e g  mit
seiner  falschen  Richtung  von  vorn  herein,  mit  seinen  bedenklichen  Gefahren
unterwegs, mit seinem verderblichen Ausgang am Ziel, und den r e c h t e n  Weg ins

Auge  fassen,  der  zum wahren  Reichtum führt.  „Es  ist  aber  ein  großer  Gewinn,  wer
gottselig ist und lässet ihm genügen.“ „Gottselig“ – da ist ein e d l e r e s  Z i e l  für unser
Dichten  und  Trachten,  das  rechte  Goldland,  nach  dem  wir  steuern  müssen.  Sieh,  o
Mensch, wärest du nur Fleisch und Blut, so wollte ich sagen: iss, trink, lass dirs wohl sein
auf Erden, das ist dein höchstes Ziel und Glück! Aber weil du eine Seele hast, die ein
Hauch ist aus Gott, von ihm erschaffen, erlöst, zur seligen Unsterblichkeit berufen, darum
kannst du nicht reich und glücklich, nicht selig und zufrieden sein, weder hier noch in der
Ewigkeit, es sei denn mit Gott und in Gott. Wer von den Schätzen der Gotteserkenntnis,
der Gottesfurcht, der Gottesliebe, des Gottvertrauens, des Gottesfriedens nichts weiß und
nichts hat, der ist ein armer Mann, hätte er auch Hunderttausende im Zins. Wer diese
Schätze kennt und hat, der ist reich und glücklich und selig, wäre er auch sonst arm und
übel dran, wie der arme Lazarus im Evangelium. So war David selig in Gott, da er sang:
der Herr ist mein Hirt, mir wird nichts mangeln; so war Asaph reich in Gott, da er sprach:
Herr, wenn ich nur Dich habe, frage ich nichts nach Himmel und Erde; so war Maria selig
in Gott, da sie, zu Jesu Füßen sitzend, Welt und Zeit vergaß; so war Paulus selig in Gott,
da er schrieb: Ist Gott für uns, wer mag wider uns sein? so war Luther selig in Gott, da er
rief: Ein’ feste Burg ist unser Gott! so war Gerhard selig in Gott, da er dichtete: Warum
sollt’ ich mich denn grämen? Hab ich doch Jesum noch, Wer will mir den nehmen? So
könnten und sollten wir alle selig sein schon hienieden und von Tag zu Tag seliger werden
in Gott. – Hierher mit deinem Laufen und Rennen, o Christenmensch! Da ist’s am Platz,
„reich werden wollen“ und immer reicher; da gilt’s:  Schätze, die mich nicht verlassen,
wenn ich sterbend werd erblassen, Tugenden, des Christen wert, sind es, die mein Herz
begehrt! Da ist das rechte Ziel für den, der wahrhaft reich werden will, und diesem Ziel
wandert man zu mit l e i c h t e m  G e p ä c k .  Manchem Pilger wird der Eingang durch die
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enge Pforte, das Eindringen in den Himmel schwer: er hat zu viel Gepäck, zu viel Gepäck
von irdischen Wünschen und Sorgen, wie von äußeren Gaben und Gütern. Es ist aber ein
großer Gewinn, wer gottselig ist „und lässet ihm genügen.“ Wer gottselig ist, seinen Gott
kennt  als  den  milden  Vater,  von  dem alle  gute  Gabe  kommt  und  der  keines  seiner
Geschöpfe vergisst: sollte der sich nicht genügen lassen mit dem, was der himmlische
Vater  ihm  bescheiden  will  von  Gütern  dieser  Erde?  Wird  er  Zeit  haben,  sich  viel
aufzuhalten und zu beschweren mit Sorgen um unnütze Güter? Nein, er hat einen steilen
Pfad, ein hohes Ziel, darum lässt er viel am Wege liegen, wonach andre emsig haschen.
So geht,  man mit  leichtem Gepäck und zufrieden dahin nach dem Grundsatz: „so wir
Nahrung und Kleidung haben,  so lasset  uns  genügen!“  Dann geht’s  auch zu i m m e r
s e l i g e r e m  G e w i n n .  „Es  ist  ein  großer  Gewinn,  wer  gottselig  ist  und  lasset  ihm
genügen.“ Ja wohl, ein großer Gewinn schon hienieden: gottselig sein, von Tag zu Tag
wachsen  in  der  Erkenntnis,  in  der  Liebe,  im  Frieden  Gottes,  auf  Erden  schon  den
Vorgeschmack  des  Himmels  genießen  in  mancher  seligen  Stunde!  –  O  Geliebte,  wo
Gottseligkeit  wohnt  und  Genügsamkeit,  da  ist  das  rechte  Goldland,  das  Paradies,  der
Himmel schon auf Erden! So mag’s hergegangen sein unter dem Dach zu Nazaret, wo
Josef der Zimmermann hauste und Maria die Reine und das holde Jesuskind mit ihnen. So
in den Häusern jener ersten Christen, die so arm waren in der Welt und so reich in Gott.
So sieht’s auch heut noch aus Gottlob in manchem niedern Stüblein frommer Leute und
stiller Christen. So könnte es bei uns allen werden, wenn wir den rechten Weg einschlagen
zum wahren Reichtum. Denn es ist ein großer Gewinn, wer gottselig ist und lässet ihm
genügen. Und was wirds erst ein Gewinn sein dort, wo die Schätze einer bessern Welt,
das unvergängliche Erbe der Kinder Gottes sich uns auftut und eine Herrlichkeit unser
wartet, deren nicht wert sind alle Leiden dieser Zeit! Dort ist das rechte Goldland, dort das
himmlische Kanaan. Dorthin, o Christ, deinen letzten Blick, deine seligste Hoffnung, dein
eifrigstes Trachten! – Was sind dieser Erde Güter? Eine Hand voller Sand, Kummer der
Gemüter; dort, dort sind die edlen Gaben, da mein Hirt, Christus, wird Mich ohn’ Ende
laben!

Amen

(Aus einer Predigt von K. Gerok, 1850)
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LI.

9. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (1. Jhg.)

Lukas 16,1 – 12

Er  sprach  aber  auch  zu  den Jüngern:  Es  war  ein  reicher  Mann,  der  hatte  einen
Verwalter; der wurde bei ihm beschuldigt, er verschleudere ihm seinen Besitz. Und er ließ
ihn rufen und sprach zu ihm: Was höre ich da von dir? Gib Rechenschaft  über deine
Verwaltung; denn du kannst hinfort nicht Verwalter sein. Der Verwalter sprach bei sich
selbst:  Was soll  ich tun? Mein Herr nimmt mir das Amt; graben kann ich nicht, auch
schäme ich mich zu betteln. Ich weiß, was ich tun will, damit sie mich in ihre Häuser
aufnehmen, wenn ich von dem Amt abgesetzt werde. Und er rief zu sich die Schuldner
seines Herrn, einen jeden für sich, und fragte den ersten: Wie viel bist du meinem Herrn
schuldig? Er sprach: Hundert Eimer Öl. Und er sprach zu ihm: Nimm deinen Schuldschein,
setz dich hin und schreib flugs fünfzig. Danach fragte er den zweiten: Du aber, wie viel
bist du schuldig? Er sprach: Hundert Sack Weizen. Und er sprach zu ihm: Nimm deinen
Schuldschein und schreib achtzig.

Und der Herr lobte den ungetreuen Verwalter, weil er klug gehandelt hatte; denn die
Kinder dieser Welt sind unter ihresgleichen klüger als die Kinder des Lichts. Und ich sage
euch: Macht euch Freunde mit dem ungerechten Mammon, damit, wenn er zu Ende geht,
sie euch aufnehmen in die ewigen Hütten.

Wer im Geringsten treu ist,  der ist auch im Großen treu; und wer im Geringsten
ungerecht ist,  der ist auch im Großen ungerecht. Wenn ihr nun mit dem ungerechten
Mammon nicht treu seid, wer wird euch das wahre Gut  anvertrauen? Und wenn ihr mit
dem fremden Gut nicht treu seid, wer wird euch geben, was euer ist?

in z w i e f a c h e s  V e r h a l t e n  d e s  H a u s h a l t e r s  z u m  i r d i s c h e n  G u t
zeichnet uns der Herr in diesem Gleichnis: ein t ö r i c h t e s ,  das zum Gericht führt,
und ein k l u g e s ,  das aus dem Gerichte errettet. Der Haushalter ist der Mensch in
seinem Verhältnisse zu Geld und Gut; der Herr des Haushalters ist Gott der Herr, der

den Menschen über Geld und Gut gesetzt hat. Der Mensch ist also nicht Eigentümer, er ist
nur Haushalter über das irdische Gut; der wahre Herr und Eigentümer ist Gott. Es wäre ein
gewaltiges  Ding,  diese  Wahrheit,  die  niemand  bezweifeln  kann,  in  der  Tat  zu
b e d e n k e n !  Wie müsste das die Gemüter frei machen von den Banden des Mammons
und die Gewissen treu, treu gegen den Herrn, der Geld und Gut, aber auch noch Größeres
dir anvertraut, und treu, auch im Kleinsten, gegen die eigene unsterbliche Seele! Aber der
natürliche Mensch bedenkt es nicht; er weiß es und will’s doch nicht wissen, und daraus
entsteht sein törichtes Verhältnis zum irdischen Gut.

Was  tut  der  Haushalter  mit  dem  anvertrauten  Gut?  „Er  ward  vor  seinem  Herrn
berüchtigt, als hätte er ihm seine Güter umgebracht.“ Statt h a u s z u h a l t e n  mit seines
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Herrn Gütern, hat er sie  u m g e b r a c h t ,  d. h. sie nicht in dessen Dienst und Nutzen
verwaltet,  sondern vielmehr für  diese Bestimmung tot  gemacht,  sie  eigenmächtig  und
eigensüchtig vergeudet und vertan, so dass sie seinem Herrn keine Frucht brachten, und
am Ende für den leichtfertigen Verschwender selbst nicht. So hat auch dir, o Mensch, der
Herr im Himmel ein irdisch Gut vertraut, dass du’s gebrauchest im Dienste deines Herrn,
nach der Ordnung Seines Reiches, für dich und die Deinigen und nicht minder für jeden,
der um Gottes, deines Herrn willen, einen Anspruch darauf hat, dass du ihn liebest als dich
selbst. Du darfst und sollst das anvertraute Gut verwenden ohne peinliche Angst, nur dass
es Segen stifte, dass überall etwas damit geleistet werde, das in Gottes Reich zu Recht
besteht.  Der  natürliche  Mensch  aber  spricht  gottvergessen vom irdischen Gut:  „Es  ist
m e i n ,  ich kann damit machen, was ich will; es geht niemand etwas an, wie ich mein
Hab und Gut verwende.“ So gebraucht er’s allein nach der Lust seines eigenen verkehrten
Herzens und bringt’s damit um, d. h. schlägt’s tot, schafft keine Frucht damit. Er bringt’s
um, ob er’s als Geizhals im Kasten verschließt und in die Erde vergräbt, dass es nichts
nutzen  kann,  oder  ob  er’s  als  Verschwender  hinauswirft  auf  die  Gasse  für  nichtige,
vielleicht seelenverderbliche Zwecke, ob er es engherzig für sich genießt, oder ob er’s
hochher gehen lässt, ob er’s allein umbringt oder in Gesellschaft, – umgebracht ist es. „Wo
soll  das  hinaus?  Wo  soll  das  enden?“  mochte  der  ungerechte  Haushalter  manchmal
denken. Aber er schlägt sich’s aus dem Sinn und genießt mit um so krampfhafterer Gier,
so lange es eben geht. So lange es geht! Aber unerwartet, plötzlich tönt ihm ins Ohr die
Donnerstimme: „Wie höre ich das von dir? du kannst hinfort nicht mein Haushalter sein;
tue Rechnung von deinem Haushalt!“ Du verstehst, was der Heiland damit sagen will. „Es
ist dem Menschen gesetzt, einmal zu sterben,“ aber nicht nur das, sondern auch „und
darnach das Gericht.“ Der von uns Rechenschaft fordern wird von jedem unnützen Wort,
wird  der  nicht  auch  Rechenschaft  fordern  von  jedem  unnützen  Groschen,  den  wir
„umgebracht,“ den wir nicht nach Seiner Ordnung und darum ohne Frucht und Segen
verwaltet haben? „Was soll ich tun?“ – fragt der Haushalter erschrocken „mein Herr nimmt
das Amt von mir; zu graben vermag ich nicht, und zu betteln schäme ich mich.“ Das ist
der Anfang der größten Umwandlung, die im Weltkinde vorgehen kann: des Übergangs
von der in den Tag hineinlebenden Torheit zu der die Zukunft sichernden Klugheit, und
das Bild einer noch größeren Umwandlung, der Umwandlung aus der geistlichen Torheit
des Weltsinns zur geistlichen Klugheit der Furcht Gottes, der Buße, des Glaubens. Was tut
der Haushalter, nachdem er die Gefahr erkannt und einen Weg, ihr zu entgehen, erforscht
hat? Er lässt seines Herrn Reichtum anderen, die ihn brauchen können, zu gut kommen.
Da er diese Güter freigebig aus den Händen gibt, sorgt er erst wirklich für sich selbst,
indem er sich eine Zuflucht sichert über Absetzung und Gericht hinaus, eine freundliche
Aufnahme bei  denen,  die  er  so reich bedacht,  solange er’s  konnte.  Freilich  eine sehr
weltkluge, gewissenlose Klugheit, womit er sich hilft, aber doch eine Klugheit im Verhältnis
zur früheren Torheit, und etwas anderes als die Klugheit lobt auch an ihm sein Herr nicht.
– Christus will dir mit diesen Zügen die Klugheit loben, die das irdische Gut hingibt, um
einen Schatz im Himmel zu haben, die es freigebig austeilt an die armen, notleidenden
Brüder, weil es dir so erst bleibenden Segen stiften und dir hinter Tod und Gericht eine
sorgenlose  ewige  Zukunft  sichern  kann.  „Machet  euch  Freunde  mit  dem ungerechten
Mammon, auf dass, wenn ihr nun darbet (richtiger nach dem Grundtext: wenn ihr nun
sterbet), sie euch aufnehmen in die ewigen Hütten.“ – Da der Herr zu den Seligwerdenden
spricht: „Was ihr getan habt einem unter diesen meinen geringsten Brüdern, das habt ihr
mir getan,“ da er ihnen das Erbteil zuspricht um dieser Mitschuldner willen, in dem sie ihm
Liebe erwiesen, hat er da nicht das Rätsel gelöst, wie arme sündige Menschen aufnehmen
können in  die  ewigen Hütten  unbeschadet  der  Macht  dessen,  der  da  aufschließt  und
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niemand schließt zu, der da zuschließt und niemand schließt auf? Wunderbar! das an sich
Eitle, für den natürlichen Menschen Seelenverderbliche, der ungerechte Mammon – der
Herr lehrt’s verwenden zu ewigem Gewinn. Sollte es uns so schwer werden, dieser seiner
Lehre zu folgen und klug zu werden auch in Bezug auf den Mammon? Wenn du gibst, es
ist ja auch nicht von dem Deinen, es ist ja auch von deines Gottes Eigentum, der dir’s
geben und nehmen, mehren und mindern kann, wie Er will. Ach, es ist gar kein Verdienst,
nur einfachste K l u g h e i t ,  zu tun mit dem irdischen Gut, was der Herr will,  und nur
vollkommene T o r h e i t ,  es nicht zu tun! – Nun denn, ihr, die ihr Kinder des Lichts sein
wollt, werdet ihr euch fort und fort beschämen lassen von der Klugheit der Kinder dieser
Welt  und  dennoch  am Eitlen,  Nichtigen  haften?  Herr,  lehre  uns  bedenken,  dass  wir
sterben müssen, auf dass wir klug werden.!

Amen

(Aus einer Predigt von Dr. Willibald Beyschlag, Professor, Halle, geb. 5. September 1823)
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LI.

9. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (1. Jhg.)

1. Korinther 10,1 – 14

Ich will  euch aber, liebe Brüder, nicht in Unwissenheit darüber lassen, dass unsre
Väter alle unter der Wolke gewesen und alle durchs Meer gegangen sind; und alle sind auf
Mose  getauft  worden  durch  die  Wolke  und  durch  das  Meer  und  haben  alle  dieselbe
geistliche Speise gegessen und haben alle  denselben geistlichen Trank getrunken; sie
tranken nämlich von dem geistlichen Felsen, der ihnen folgte; der Fels aber war Christus.
Aber an den meisten von ihnen hatte Gott kein Wohlgefallen, denn sie wurden in der
Wüste erschlagen.

Das ist aber geschehen uns zum Vorbild, damit wir nicht am Bösen unsre Lust haben,
wie jene sie hatten. Werdet auch nicht Götzendiener, wie einige von ihnen es wurden, wie
geschrieben steht  (2.  Mose 32,6):  „Das  Volk setzte  sich nieder,  um zu essen und zu
trinken, und stand auf, um zu tanzen.“ Auch lasst uns nicht Hurerei treiben, wie einige
von ihnen Hurerei trieben: und an einem einzigen Tag kamen dreiundzwanzigtausend um.
Lasst uns auch nicht Christus versuchen, wie einige von ihnen ihn versuchten und wurden
von den Schlangen umgebracht.  Murrt  auch nicht,  wie  einige von ihnen murrten und
wurden umgebracht durch den Verderber. Dies widerfuhr ihnen als ein Vorbild. Es ist aber
geschrieben uns zur Warnung, auf die das Ende der Zeiten gekommen ist.

Darum,  wer meint, er stehe, mag zusehen, dass er nicht falle. Bisher hat euch nur
menschliche Versuchung getroffen. Aber Gott ist treu, der euch nicht versuchen lässt über
eure Kraft, sondern macht, dass die Versuchung so ein Ende nimmt, dass ihr's ertragen
könnt. Darum, meine Lieben, flieht den Götzendienst!

ie sich Gottes Gnade und Gottes Ernst ab Israel erwiesen hat, das wird hier den
korinthischen Christen zur Warnung und zur Lehre vorgehalten.

1 .

F l e i s c h l i c h e  G e r i n g s c h ä t z u n g  der  Gnadenbeweise  Gottes  hat  schwere
Gerichte  über  das  Volk  gebracht.  Aber  es  gibt  auch  eine  f l e i s c h l i c h e
U n t e r s c h ä t z u n g  der  göttlichen  Heilsanstalten:  wenn  man  sich  nämlich  der  Güte
Gottes überhebt, seinen heiligen Ernst vergisst und sich schon für einen Christen hält,
wenn man nur Wort und Sakrament äußerlich benutzt und sich zu Christen hält. Wer sich
lässet dünken, er stehe, auch wer in der Gnade steht, der mag wohl zusehen, dass er
nicht falle! Die Gnade Gottes ist nicht dazu da, um darauf zu schlafen, sondern um darauf
zu bauen. V e r a c h t e  n i c h t  d i e  G n a d e  G o t t e s !  ruft uns der Israeliter Beispiel zu.
J e n e  führte Gott mit der Wolkensäule durch’s Meer; damit wurden sie gleichsam getauft,
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zur  Weiterreise geweiht und gestärkt.  Wir  sind getauft  in Christi  Tod; uns gehört  der
Friede, den er sterbend erstritten, uns die Kraft des Auferstandenen; unser Erbteil sind die
Güter  des  himmlischen Kanaan’s.  Jene wurden wunderbar  gespeist  und getränkt.  Der
Apostel  spricht  aber  ausdrücklich  von g e i s t l i c h e m  E s s e n  u n d  T r i n k e n .  Sie
tranken nicht nur aus dem steinernen Felsen, den Mose schlug und der stehen blieb,
sondern auch aus dem geistlichen Felsen, der mitfolgte, welcher war Christus. Schon jetzt
hat die Gnade über ihnen gewaltet, welche Gott um seines Sohnes willen den Menschen
erzeigt. Uns aber reicht im Abendmahl Christus selbst, nicht vorbildlich oder sinnbildlich,
sondern wahrhaftig und gegenwärtig seinen Leib und sein Blut dar. Wenn nun schon jene
sich gegen Christum, gegen den Bundesengel und Bundesgott versündigten dadurch, dass
sie Gottes leibliche Wohltaten verachteten, obwohl sie nur Schatten und Vorbilder hatten:
wie  viel  schwerer  sündigen Christen,  denen doch der  erschienene Christus  vor  Augen
gemalt ist, wenn sie die geistlichen Wohltaten verachten! Ernste Gerichte sind über Israel
ergangen: sie sind, warnt Paulus, uns zur Warnung geschrieben, die wir in dieser letzten
Weltzeit leben, d. h. in der Zeit vom ersten Kommen Christi bis zum letzten. Dieses Volk
der  Juden,  das  nicht  leben  und  nicht  sterben  kann,  ist  uns  heute  noch  ein
Warnungsexempel, wie Gott den nicht ungestraft lässt, der seine Gnade gering achtet, ist
aber zugleich eine dringende Mahnung an uns, die Gnade, die uns dargeboten wird, doch
ja nicht unbenutzt zu lassen.

2.

Aber unsere Epistel  warnt uns auch vor f l e i s c h l i c h e r  Ü b e r s c h ä t z u n g  der
äußeren Heilsanstalten. V e r g i s s ,  o  S e e l e ,  n i c h t  d e n  E r n s t  G o t t e s !  Gott ist
ein eifriger Gott, im neuen Bunde wie im alten, und seine Gnade ist kein Faulkissen. Es ist
ja gewisslich wahr und ein teuer wertes Wort, dass Christus Jesus gekommen ist in die
Welt, die Sünder selig zu machen, alle Sünder; und allen Sündern soll dieses Evangelium
verkündigt werden. Aber dort bei Israel heißt es auch fünfmal „alle“ – alle sind durch’s
Meer  gegangen,  haben  gegessen,  getrunken, a b e r  an  ihrer  vielen  hatte  Gott  kein
Wohlgefallen. Die Welt ist ein Acker, darauf Weizen und Unkraut wächst. Aber würde es
am Erntetag das Unkraut vom Feuer retten, wenn es sich rühmen wollte: „auch mich hat
Gottes Sonne erwärmt, sein Regen erfrischt?“ Ja man kann einen reich gesegneten Anfang
gemacht haben, wie Judas, und doch den tiefsten Fall tun. Auch wer an seinem Herzen
die Gnade spürt, hat Wachsamkeit hoch nötig, denn die Versuchung ist ernst; „viel Feinde
sind zu dämpfen, viel  Proben durchzugeh’n.“  Man ist noch kein Held, wenn man Eine
Probe bestanden hat, und die Sünde ist noch nicht überwunden, wenn man gegen eine
ihrer  Lockungen fest  gewesen ist.  Erst  kürzlich  hatten die  Korinther  den Götzendienst
verlassen: Paulus warnt sie davor. Ein Posten, der dem Feinde kaum erst abgerungen ist,
muss mit doppelter Treue bewacht werden. Ja Treue! Darum stellt Paulus zum Schluss
noch die Treue Gottes recht ins Licht. Der Name des Herrn ist ein festes Schloss, auch
gegen die Reizungen der Sünde. Bauest du auf dich selbst,  so kann auch eine kleine
Versuchung dir zum Fall werden. Bauest du aber auf den Felsen Christum, so kannst du
durch die Kraft des treuen Gottes auch die schwerste Versuchung siegreich überwinden. 

Amen

(Aus einer Predigt von Pfarrer H. A. Herwig)
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LI.

9. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (2. Jhg.)

Matthäus 16,24 – 28

Da sprach Jesus zu seinen Jüngern: Will mir jemand nachfolgen, der verleugne sich
selbst und nehme sein Kreuz auf sich und folge mir. Denn wer sein Leben erhalten will,
der wird's verlieren; wer aber sein Leben verliert um meinetwillen, der wird's finden. Was
hülfe es dem Menschen, wenn er die ganze Welt gewönne und nähme doch Schaden an
seiner Seele? Oder was kann der Mensch geben, womit er seine Seele auslöse?

Denn es wird geschehen, dass der Menschensohn kommt in der Herrlichkeit seines
Vaters mit seinen Engeln, und dann wird er einem jeden vergelten nach seinem Tun.
Wahrlich, ich sage euch: Es stehen einige hier, die werden den Tod nicht schmecken, bis
sie den Menschensohn kommen sehen in seinem Reich. 

er sein Leben erhalten will, der wird es verlieren; wer aber sein Leben verlieret um
meinetwillen, der wird es finden.“ Der Mund der Wahrheit sagt es uns: nur durch
den Tod  geht  es  zum Leben. Kann es  anders  sein?  Wenn das  Leben,  der

Gewinn des Lebens das Ziel ist, ist es denn dieses nicht wert? – O Jesu, komm und hilf!
Wir glauben, hilf  unserem Unglauben. Erleuchte uns durch Deine Wahrheit; lass einen
Strahl  Deines  himmlischen Lichtes  in  unsere  finstere  Seele  fallen,  dass  wir  die  Sache
Deiner Nachfolge ansehen, nicht nach unserem fleischlichen, trägen Sinn, nicht so mutlos,
sondern im Lichte der Wahrheit, dass wir Mut gewinnen und die Sache angreifen. Lass uns
die selige Erfahrung machen, dass Du nicht den Tod, sondern das Leben geben willst. Du
bist ja der Fürst des Lebens. Amen.

Das  christliche  Leben  beginnt  mit  dem G l a u b e n .  Der  Glaube  ist  aber  ein
S t e r b e n ;  wer weise ist, bequemt sich dazu. Das geoffenbarte Wort Gottes ist dazu da,
unsere innere Blindheit zu heilen. Wenn einmal das innere Auge offen ist, dann ist das
Wort  des  Lebens  nimmer  bitter,  ist  süß  wie  Honig,  und  man  darf  sich  nimmer  dazu
zwingen. So ist’s auch mit dem Inhalt des Worts. Durch das geschriebene und gepredigte
Wort  kommt  zu  uns  das l e b e n d i g e ,  das e w i g e  W o r t ,  der  Mittelpunkt  des
gesamten Wortes. „Will mir jemand nachfolgen, der verleugne sich selbst!“ O dass wir
wüssten, wer das gesagt hat, wer das ist! Auch hier ist der Glaube ein Sterben. Wer sich
nicht selbst verleugnet und sein Kreuz auf sich nimmt, der lernt Ihn nicht kennen, lernet
nicht, wer Jesus ist, was ein Heiland ist. Der Glaube ist eine Überwindung des Unglaubens,
welcher macht, dass man den hellen Schein vom Angesichte Jesu Christi nicht siehet, weil
wir geistlich blind sind. Der Glaube ist ein Sterben, eine gewisse Zuversicht dessen, das
man nicht siehet. Selig, wer dem dunklen Worte glaubt, immer kindlicher glaubt! In des
Herzen wird bald der Morgenstern aufgehen und der Tag anbrechen.
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Und wie der Glaube, so ist auch die L i e b e ,  die andere Tatseite christlichen Lebens,
ein S t e r b e n ,  aber ein s e l i g e s  S t e r b e n .  „Wer sein Leben erhalten will, der wird es
verlieren; wer aber sein Leben verliert um meinetwillen, der wird es finden.“ Zwei muss
der Mensch sein, lieben muss er, das ist seine Natur; ist er der Liebe Gottes bar, so muss
er die Welt lieben. Und alle Liebe ist ein Band, ein festes Band. „Du sollst lieben Gott
Deinen Herrn von ganzem Herzen, von ganzer Seele, aus allen Kräften und von ganzem
Gemüte.“ Bei diesem Gebote bleibt’s; wer es nicht erfüllen will, der sinkt mit der Liebe zur
Welt immer tiefer in den Tod hinein. Darum ist die Liebe ein Sterben. Warum sollten wir,
da die himmlische Liebe sich für uns in den Tod am Kreuz dahingegeben, uns nicht auch
zum Sterben bequemen, da wir ohne das verloren gehen? Uns ist der Tod der Liebe sehr
erleichtert, denn uns ist der Blick auf das Lamm Gottes geöffnet, das der Welt Sünden
trägt. Wer dahin recht blickt, in dem geht eine Scheidung vor, die Scheidung des falschen
Bundes, den der arme Mensch mit der Welt geschlossen hat. Er wird ohne den Himmel
nicht von der Erde los; sobald er aber von der Erde sich löset, ist er mit dem Himmel eins.
Was hülfe es dem Menschen, so er die ganze Welt gewänne und nähme doch Schaden an
seiner Seele? Oder was kann der Mensch geben, damit er seine Seele wieder löse? Aber es
ist einer gekommen, der kann und will sie lösen.

Die Liebe ist ein Sterben, aber ein leichtgemachtes Sterben. Würden wir’s uns gefallen
lassen  fort  und  fort,  im  Blick  auf  unseren  gekreuzigten  und  auferstandenen  Heiland,
würden wir uns selbst verleugnen, unser Kreuz auf uns nehmen und Ihm nachfolgen, so
würde unsere Liebe immer völliger; je völliger aber die Liebe ist, desto leichter ist das
Sterben. O dass wir Jesum lieben lernten mit einer alles überwindenden Liebe!

„Wer sein Leben verlieret um meinetwillen, d e r  w i r d  e s  f i n d e n . “  Das ist die
Hoffnung  derer,  die  das  Sterben  nicht  fliehen.  Zu  jenem  Sterben  gehört  auch  das
S t e r b e n  d e r  H o f f n u n g ;  es ist aber auch nicht lauteres Sterben. Der Glaube ist eine
gewisse Zuversicht des, das man hoffet; Hoffnung lässt nicht zuschanden werden, denn
die Liebe Gottes ist ausgegossen in unser Herz. – Christenhoffnung umfasst zwei Stücke.
„Es stehen etliche hier, die nicht schmecken werden den Tod und sehen des Menschen
Sohn in seinem Reich, in seiner Herrlichkeit.“  Fraget die Liebe, die Liebe Jesu, ob sie
hieran genug habe. Mehr will sie nicht. Sie möchte los sein vom Grauen und Stachel des
Todes, sehen sein Angesicht, den sie hier nicht sahe und doch lieb hatte. Das hoffet sie,
auch unter Sterben. Fühlt sie sich auch überall vom Tode umfangen, sie hoffet, wo nichts
zu hoffen ist, hoffet, dass sie den Tod nicht schmecken werde, weil ein anderer für sie den
Todeskelch getrunken hat. Sie erhebt sich getrost in der Hoffnung, Ihn, ihren Herrn und
Seelenfreund,  ewig  sehen  zu  dürfen.  Sie  hoffet  es,  wenn  alle  Welt  im  Unglauben
widerspricht, hoffet es gegen alle Anklage Satans, hoffet es, wenn sie auch gar keinen
Schein an sich siehet. Es geht durch Sterben zum Leben.

Amen

(Aus einer Predigt von Pf. G. Baumann, v. J. 1845)
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LI.

9. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (2. Jhg.)

Apostelgeschichte 17,24 – 31

Gott, der die Welt gemacht hat und alles, was darin ist, er, der Herr des Himmels und
der Erde, wohnt nicht in Tempeln, die mit Händen gemacht sind. Auch lässt er sich nicht
von  Menschenhänden  dienen  wie  einer,  der  etwas  nötig  hätte,  da  er  doch  selber
jedermann Leben und Odem und alles gibt. Und er hat aus einem Menschen das ganze
Menschengeschlecht gemacht, damit sie auf dem ganzen Erdboden wohnen, und er hat
festgesetzt, wie lange sie bestehen und in welchen Grenzen sie wohnen sollen, damit sie
Gott suchen sollen, ob sie ihn wohl fühlen und finden könnten; und fürwahr, er ist nicht
ferne von einem jeden unter uns. Denn in ihm leben, weben und sind wir; wie auch einige
Dichter  bei  euch  gesagt  haben:  Wir  sind  seines  Geschlechts.  Da  wir  nun  göttlichen
Geschlechts sind, sollen wir nicht meinen, die Gottheit sei gleich den goldenen, silbernen
und steinernen Bildern, durch menschliche Kunst und Gedanken gemacht. Zwar hat Gott
über die Zeit der Unwissenheit hinweggesehen; nun aber gebietet er den Menschen, dass
alle an allen Enden Buße tun. Denn er hat einen Tag festgesetzt, an dem er den Erdkreis
richten  will  mit  Gerechtigkeit  durch  einen Mann,  den er  dazu  bestimmt hat,  und hat
jedermann den Glauben angeboten, indem er ihn von den Toten auferweckt hat.

n Ihm leben, weben und sind wir, als auch etliche Poeten gesagt haben: wir sind
göttlichen Geschlechtes.“ Diese Wahrheit wirket in uns eine h e i l i g e  D e m u t ,
das Gefühl tiefster Bestimmung. Denn wir sind alle nicht, was wir sein sollen, ja sind

dem natürlichen Menschen nach Kinder des göttlichen Zorns und stehen unter dem Fluch,
den  Gottes  Gesetz  über  jeden  ausspricht,  der  es  übertritt.  Aber  wir  erkennen,  wie
schmählich das Bild Gottes in uns entstellt ist, erst, wenn wir uns bespiegeln im Bilde des
Einen, in dem alle Züge des göttlichen Ebenbildes vereint sind ohn’ alle Flecken. Erst Ihm
gegenüber  kommt  der  Mensch  recht  zum  Bewusstsein  seiner  Hoheit,  wie  seiner
Niedrigkeit. O Christen, lernet alle der Menschheit Urbild anschauen in Christo, lernet in
der Klarheit Jesu Christi, was zur wahren Größe, was zum wahren Gutsein gehört, aber
auch, wie tief ihr gefallen seid! O fürwahr, bin ich ein Engel, so bin ich ein gefallener; bin
ich  ein  Kind  Gottes,  so  bin  ich  ein  verirrtes;  trage  ich  den  Stempel  des  göttlichen
Ebenbildes an meiner Stirne, so sind seine Züge verwischt. Ja Beschämung, tiefe Wehmut
ist das natürliche Gefühl, das den Menschen ergreifen muss, der sich in den Gedanken
versenkt: „wir sind göttlichen Geschlechts!“ Aber derselbe Gedanke gibt auch Mut, Mut,
sobald nur der Glaube an eine vorhandene Erlösung dazu kommt, und so lange diese noch
nicht  da  ist,  gibt  er  den  Mut,  sie  zu h o f f e n .  –  Das  Zeugnis,  dass  wir  göttlichen
Geschlechtes sind, was ist es anders, als das Zeugnis, dass Gott unser Vater und wir seine
Kinder sind? Erkennt nun der Mensch, dass er ein verirrtes Kind ist: wie sollte der Vater
sich  seines  Kindes  nicht  erbarmen,  es  nicht  zurückzuführen  trachten?  Und  diese
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Zurückführung ist die Erlösung. Ist nun das Bewusstsein erwacht von dem, was wir sein
sollen; strebt unser Geist mit kühnem Flügelschwunge zur Wahrheit und zum Leben im
Geiste hin, fangen wir an, die Geburtsschmerzen eines neuen Lebens zu empfinden, so
verkündet sich auch mit unzweifelhafter Gewissheit im Innern die prophetische Stimme,
die da sagt: auch für dich, du gebundener Geist, gibt es eine göttliche Erlösung, und wer
da suchet, der – wird auch finden! Haben wir aber den gefunden, der uns Macht gibt,
rechte Kinder Gottes zu werden, so sprechen wir  auch mutig aus: Wir sind göttlichen
Geschlechts. Der Gedanke an die göttliche Abstammung macht aber bloß m u t i g ,  w e n n
d e r  G l a u b e  a n  d i e  E r l ö s u n g  h i n z u k o m m t .  Die Seele glaubt und weiß, dass
das verirrte Kind vom Vater zu Gnaden wieder angenommen worden; erfährt, dass die
verwischten Züge des göttlichen Ebenbilds sich wieder herstellen; ja im Glauben sieht sie
sich schon hienieden in das Bild des Sohnes Gottes verklärt, hat im Glauben schon jetzt
die Welt überwunden, trägt im Glauben schon hienieden die Krone der vollendeten Kinder
Gottes. W i r  s i n d  Kinder Gottes, und dennoch schreibt Johannes, dass wir durch den
Glauben an den Sohn erst die Macht empfangen, Kinder Gottes z u  w e r d e n .  So hat
denn  das  Wort:  „wir  sind  göttlichen  Geschlechts“  nur  volle  Wahrheit  für  uns,  sofern
Christus uns Macht gibt, das in Wirklichkeit zu werden, was wir jetzt auszieht Anlage nach
sind. Dieser Macht teilhaftig geworden, heben wir  unser Haupt kühn und freudig zum
Himmel empor. Wir wissen jetzt, dass dem, der da glaubt, nichts unmöglich ist von dem,
was er soll, sind fröhlich in Hoffnung und stark in jener Liebe, die auch der Tod nicht
überwindet.  Sehet,  so  erteilt  erst  der  christliche  Glaube  dem  Menschen  das  rechte
Bewusstsein der M e n s c h e n w ü r d e .  Das ist die Würde, dass Gott uns nach seinem
Bilde geschaffen hat, und da es entstellet worden war, dass Er es wieder hergestellet hat
in seinem Sohne. Christen sind darum Menschen, die sich nicht wegwerfen, bei  allem
Bewusstsein ihres Sündenelends. O welchen Adel dieser Glaube auch in die Seele des
niedrigsten Arbeiters bringen kann, in dem Christus wohnt! O welches Hoheitsgefühl durch
eine ganze Christenversammlung gehen muss, die im Glauben singen kann: Es glänzet der
Christen inwendiges Leben, Obgleich sie von außen die Sonne verbrannt; Was ihnen der
König  des  Himmels  gegeben,  Ist  keinem als  ihnen nur  selber  bekannt.  Was niemand
verspüret, Was niemand berühret, hat ihre erleuchteten Sinne gezieret Und sie zu der
göttlichen Würde geführet. – Wohlan, ihr Erlöseten, werfet euch selbst nicht weg! Mitten
in  Geschäften,  wie  in  Vergnügungen stehe es  vor  euren  Seelen:  „Wir  sind  göttlichen
Geschlechts“ und dürfen unsere Würde nicht beflecken!

Amen

(A. Tholuck, Prof. u. Pred. zu Halle, geb. 1799,  1877)
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LII.

10. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (1. Jhg.)

Lukas 19,41 – 48

Und als er nahe hinzukam, sah er die Stadt und weinte über sie und sprach: Wenn
doch auch du erkenntest zu dieser Zeit, was zum Frieden dient! Aber nun ist's vor deinen
Augen verborgen. Denn es wird eine Zeit über dich kommen, da werden deine Feinde um
dich einen Wall aufwerfen, dich belagern und von allen Seiten bedrängen und werden dich
dem Erdboden gleichmachen samt deinen Kindern in dir und keinen Stein auf dem andern
lassen in dir, weil du die Zeit nicht erkannt hast, in der du heimgesucht worden bist.

Und er ging in den Tempel und fing an, die Händler auszutreiben, und sprach zu
ihnen: Es steht geschrieben (Jesaja 56,7): „Mein Haus soll ein Bethaus sein;“ ihr aber habt
es zur Räuberhöhle gemacht. Und er lehrte täglich im Tempel. Aber die Hohenpriester und
Schriftgelehrten  und  die  Angesehensten  des  Volkes  trachteten  danach,  dass  sie  ihn
umbrächten, und fanden nicht, wie sie es machen sollten; denn das ganze Volk hing ihm
an und hörte ihn.

ch will heute handeln von dem Eifer um das Haus Gottes und dabei zeigen:

1. w a s  E i f e r  s e i  u n d  h e i ß e ;

2 . w i e  s i c h  d e r  r e c h t e  E i f e r  v o r n e h m l i c h  u m  d a s  H a u s  G o t t e s
e r w e i s e .

1. Was Eifer sei,

lernen wir am besten an dem vollkommenen Vorbild unseres Heilands im heutigen
Evangelium. Liebe und Zorn brennen in Ihm in hellen Flammen: Liebe in Zunäherung auf
Jerusalem,  in  erbarmungsvollen,  heißen  Tränen  über  sie.  Aber  allgemach  geht  diese
zärtliche, mütterliche Liebe in gerechten Unwillen über sein Zorn bricht gar tätlich aus, wie
Er aus dem Tempel Käufer und Verkäufer hinausjagt. Jesus ist stets eifrig in Seinem Amte
gewesen, aber nirgends so eifrig als  eben hier.  Solcher  Eifer  ist  nicht  eine besondere
Tugend, sondern eine Kraft aller Tugenden überhaupt, ist die natürliche Wärme, die allen
Tugenden  ihre  Belebung  und  Hitze  geben  muss.  Ob  sich  auch  einer  aller  Tugenden
befliesse oder dieselben wirklich ausübte, das ist nicht genug: es müssen diese Tugenden
erst ihren G e i s t ,  F e u e r  und H i t z e  bekommen durch den E i f e r .  Sehet doch nur,
wie unser Heiland nicht nur geliebt, sondern wie er so eifrig und brünstig geliebt hat!
Sehet,  ach sehet seine eifrigen Tränen, sein eiferndes Herz,  seine eifrigen Worte und
Blicke,  seine eifrigen Drohungen,  sein zorneifriges  Austreiben der  Käufer,  sein  eifriges
Anhalten, kurz, wie er alles mit einem solchen Eifer getan, der Ihn gefressen oder, wie das
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Feuer ein Opfer, Gott zum Wohlgefallen zugerichtet hat! Von demselben Feuer müssen wir
uns a n z ü n d e n  lassen: das heißt eifern, wenn ich nicht nur etwas Gutes tue, sondern
alles tue, was als ein Mittel zur Besserung dienen kann; wenn ich nicht nur alles tue, was
mir zu tun gebührt, sondern es auch frisch tue, hurtig, unverweilt, mutig und freudig. Ist
aber ein solcher Eifer unter uns? Sieht der Herr Jesus Sein Bild an uns, Seine Liebe, Seine
Blicke? Sieht Er Leute, die da seufzen über so viele Gräuel unter uns, deren Augen mit
Tränen fließen, wie die seinigen, weil man Gottes Gesetze nicht hält? Sieht Er wohl, dass
wir wenigstens aus uns selbst bedacht sind, dass wir die edle Zeit erkaufen, dass wir
ernstlich  überlegen,  was  zu  unserem  Frieden  dient,  dass  wir  allen  Tugenden  ohne
Ausnahme nachjagen  und  jede  mit  heiligem Eifer  treiben?  Aber,  ihr  verblendete  und
elende Leute, die ihr noch gar nichts Gutes habt, die ihr wenige Tugenden und desto mehr
Laster aufweisen könnet: wie unendlich weit seid ihr vom Sinn und Leben Jesu entfernt!
Ihr seid tot in Sünden und Übertretungen. Es regt sich kein Fünklein Trieb und Eifer zum
Guten in euch! Zum Bösen seid ihr eifrig genug, da lebt alles an euch, da arbeitet alles an
euch; wie eifrig ist der Hochmütige, wie eifrig der Geizige, wie eifrig der Wolllüstige! Aber
wie tot, kalt, träg zum Guten! – Jesus weint, und ihr lachet; Jesus seufzt, und ihr scherzet;
Jesus hat Mitleiden mit fremdem Elend, und ihr habt nicht Mitleiden mit euch selbst und
euren Seelen! Wo Jesus den Tempel reformiert, verwüstet ihr Stadt und Kirche immer
weiter. Ihr kommet gar nicht in den Tempel oder machet ihn zu einer Mördergrube, zu
einem  Hass-  und  Zankhause,  zu  einem  Hoffartsplatz.  Viel  weniger  sind  eure  Häuser
daheim Gotteshäuser und Bethäuser, sondern Fluch-, Mord- und Diebhäuser! Ihr wollet
Christen sein, Christen ohne Tugenden, Christen ohne Eifer! Wandelte der Herr noch auf
Erden, so würde Er über euch weinen und sein Eifer über euch ergrimmen!

Vor Gott aber rede ich auch mit dir, mein herzlich geliebter Zuhörer, der du allerlei
Gutes hast, aber nicht den a l l g e m e i n e n  H a s s  und Vorsatz gegen alle Sünden in dir,
einen  ernstlichen  Fleiß,  dem Leben  Jesu  Christi  nachzuahmen,  in  welchem nicht  eine
einzige  Tugend  fehlte.  Wiederum  wenn  du  alle  Tugenden  hättest,  hättest  aber  die
g e i s t l i c h e  H i t z e ,  den göttlichen Eifer, nicht dabei, so wäre es dir kein nütze. Du
betest morgens, abends, vor und nach Tisch und sonst: es ist sehr gut, denn dein Haus
soll  ein  Bethaus  sein.  Aber  ist  auch  der  Eifer  bei  deinem  Beten?  Geht  es  von
Herzensgrund? Siehe, ohne Eifer beten ist nicht beten, sondern Gottes spotten. Ach ich
bitte euch, lasset euch durch Jesu Eifer reizen, zu eifern! Ihr habt Tugenden: nun ist es an
dem, dass der Eifer sie recht glühe und anfeuere. Ihr liebet Gott und Menschen, aber noch
nicht so eifrig, wie Jesus. Ihr habt Sorge um Kirche und Vaterland: aber rührt es euch so,
wie ihr an eurem Heiland sehet? Darum erinnere ich euch, o ihr Lieben, dass ihr erwecket
die Gabe Gottes, die in euch ist; denn Gott hat uns nicht gegeben den Geist der Furcht,
sondern  der  Kraft.  Strebet,  eifert  nach  den  besten  Gaben;  ringet  danach,  dass  euch
Christus das Zeugnis geben kann: Ich weiß, dass du je länger je mehr tust. Lasset eure
Liebe stark sein, wie der Tod, und euren Eifer fest wie die Hölle; eure Glut sei feurig und
eine Flamme des Herrn, dass auch viele Wasser solche Liebe nicht mögen auslöschen!
Schließet euch an einander, dass eine feurige Kohle die andere anzünde! Eifrig wollen wir
uns und immer eifriger unser Christentum angelegen sein lassen. – Brünstiger Jesu, wo ist
Dein Eifer, der Eifer Deiner ersten Christen? Wir haben die erste Liebe verlassen; aber
unsere Kälte kann nicht größer sein, als das Feuer Deines Wortes: lass es, liebster Heiland,
Deinem Worte gelingen und Deinen Geist wachen wie vor Alters!

Amen

(G. C. Rieger)
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LII.

10. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (1. Jhg.)

1. Korinther 12,1 – 11

Über die Gaben des Geistes aber will ich euch, liebe Brüder, nicht in Unwissenheit
lassen.  Ihr wisst: als ihr Heiden wart, zog es euch mit Macht zu den stummen Götzen.
Darum tue ich euch kund, dass niemand Jesus verflucht,  der  durch den Geist  Gottes
redet; und niemand kann Jesus den Herrn nennen außer durch den Heiligen Geist.

Es sind verschiedene Gaben; aber es ist ein Geist. Und es sind verschiedene Ämter;
aber es ist  ein Herr. Und es sind verschiedene Kräfte; aber es ist  ein Gott, der da wirkt
alles in allen. In einem jeden offenbart sich der Geist zum Nutzen aller; dem einen wird
durch den Geist gegeben, von der Weisheit zu reden; dem andern wird gegeben, von der
Erkenntnis zu reden, nach demselben Geist; einem andern Glaube, in demselben Geist;
einem andern die Gabe, gesund zu machen, in dem einen Geist; einem andern die Kraft,
Wunder zu tun; einem andern prophetische Rede; einem andern die Gabe, die Geister zu
unterscheiden;  einem  andern  mancherlei  Zungenrede;  einem  andern  die  Gabe,  sie
auszulegen. Dies alles aber wirkt derselbe eine Geist und teilt einem jeden das Seine zu,
wie er will.

nter  dem  Beistande  des  Herrn  unternehme  ich  es,  euch  zu  zeigen: W a s  i m
R e i c h e  C h r i s t i  w a h r h a f t i g  a l s  G e i s t  u n d  G e i s t e s g a b e  g i l t .

Herr, Du bist der Geist, und wo Dein Geist wehet, nur da ist Geist und Wahrheit!
Enthülle Dich uns in Deiner Klarheit, dann werden wir geistlose Sünder geistlich werden
durch die Erkenntnis Deiner Liebe und Herrlichkeit und dermaleins als vollendete Geister
vor dem Throne Deines himmlischen Vaters stehn! – Die rechten geistlichen Gaben, auf
welche es im Reiche Gottes ankommt, stammen her von dem heiligen Geist. Es sind teils
unmittelbare  und  übernatürliche,  teils  natürliche  Gaben,  die  von Ihm ihre  Weihe  und
Heilung empfangen. Paulus stellt uns mancherlei Wunderkräfte des Geistes dar, wodurch
Gott  von  Anfang  an  Seine  Gemeinde  mitten  in  der  Juden-  und  Heidenwelt  siegreich
erbaute  und verbreitete.  Alle  diese  Gaben waren vom Herrn  nach  den verschiedenen
Bedürfnissen der Orte und Zeiten ausgeteilt, gingen nicht aus menschlicher Willkür hervor,
konnten auch von Menschen nicht beliebig gebraucht werden, sondern es wirkte Ein Gott,
Ein  Herr,  Ein  Geist  der  Wahrheit  in  allen.  Sie  dienten  zur  Verherrlichung  Christi,  zur
Sammlung und Erbauung Seiner Gemeinde, „ z u m  g e m e i n e n  N u t z e n . “

Wenn früher einzelne Wunder geschahen, so stehet nun eine achtzehnhundertjährige
Entfaltung  und  Regierung  der  Gemeinde  des  Herrn  vor  unsern  Augen,  und  dieses
erhabene Gnadenwunder wiegt für jeglichen, der irgend sehen will, jene einzelnen Zeichen
gewaltig auf. Dass Jesus Christus als Heiland zur Rechten Gottes sitzt, das verkündigen die
Jahrhunderte; ein Tag sagt’s dem andern, und eine Nacht tut’s kund der andern. Daneben

U



- 495 -

aber d a u e r n  in  der  Kirche  des  Herrn d i e  o r d e n t l i c h e n  E i n f l ü s s e  d e s
h e i l i g e n  G e i s t e s  a u f  d i e  n a t ü r l i c h e n  G a b e n  d e r  G l ä u b i g e n  f o r t ,  und
jene edelsten Geschenke dieses Geistes heißen G l a u b e ,  L i e b e  u n d  H o f f n u n g .  Wo
diese ewig bleibenden Gaben sind, da wird auch die übrige Naturanlage des Menschen
durchstrahlt, belebt, erhöht, entwickelt und auf unvergänglichen Gewinn angelegt. Hier
wird der g a n z e  M e n s c h  gebildet, und hier steht der Geist im richtigen, gottgefälligen
Verhältnisse  mit  dem H e r z e n .  Sehet  auf  diejenigen  hin,  die  sich  in  selbstsüchtig-
natürlichem Sinne aufs Geistreichsein legen! Welch ein fürchterlicher M i s s k l a n g  ist da
so oft zwischen dem V e r s t a n d  und dem G e m ü t e ,  zwischen den W o r t e n  u n d
d e r  i n n e r l i c h e n  K r a f t ,  dem  S c h r e i b e n  und den W e r k e n !  Solcherlei Geister
vereinigen  sich  häufig  zur  Untergrabung  der  christlichen  Wahrheit  und  des
Christenfriedens, und – wie gehen sie oft miteinander um! Streit, Neid, Verdächtigung,
Unversöhnlichkeit kommen unter Denen, die ihre eigene Ehre suchen, am meisten vor. Die
Hochmütigen l a s s e n  s i c h  a m  w e n i g s t e n  s a g e n ,  was doch d i e  h i m m l i s c h e
W e i s h e i t  t u t  (Jak. 3,17). Solche Geister erlöschen vor Gott wie Irrwische, und sie
werden auch von der Menschheit in der Regel gar bald vergessen und abgetan. Was nicht
in  Gott  gewurzelt  ist,  wird  auch  dahinfahren  zu  seiner  Zeit;  denn  Gott  hat  allein
Unsterblichkeit  und gibt  nur den Seinen das ewige Leben und unvergänglichen Glanz.
Ginge der wahre Geistesreichtum bloß von den natürlichen Gaben aus, dann wären alle
Talentloseren  oder  dürftiger  Erzogenen  übel  daran.  Gott  siehet  aber  nicht  die  Köpfe,
sondern  die  Herzen  an.  Nach  der  Herzensreinigkeit  oder  nach  der  selbstwilligen
Verunreinigung der Seele wird sich’s entscheiden, ob ein Mensch nach dem Tode seine
geistigen  Gaben  behält,  auch  wohl  in  erhöhtem  Maße  empfängt,  oder  ob  sie  ihm
genommen werden. Denn wer da hat, dem wird gegeben, dass er die Fülle habe; wer
aber nicht hat, von dem wird auch genommen, was er zu haben meinte. In solcherlei
Zulagen  oder  Abzügen  wird  wohl  ein  großer  und  unendlich  merkwürdiger  Teil  des
zukünftigen Gerichtes bestehen. Die Ersten werden oft die Letzten, und die Letzten die
Ersten sein. Lasset uns Christum aufnehmen und in Seiner Liebe und Wahrheit wandeln:
dann werden wir im göttlichen Sinne geistreich sein! Was im Himmel dereinst als geistig
und geistvoll gilt, wird zuletzt auf die zwei Hauptworte der Schrift hinauslaufen: „Wer den
Sohn Gottes hat, der hat das Leben,“ und „wer in der Liebe bleibet, der bleibet in Gott,
und Gott in ihm!“ Dadurch ist ein heiliger Siegespreis vorgehalten, den jeder erringen
kann. Ihr wisset, dass die Liebe die höchste Gabe ist, die der Geist den Christen gibt, und
dass selbst die glänzendsten Gaben ohne Liebe zum tönenden Erz und zur klingenden
Schelle  werden.  Seien dir  nun durch deine irdische Geburt  mehr oder  weniger  Gaben
zugeteilt: die himmlische Gnade will  das Missverhältnis für den Tag der Ewigkeit in dir
ausgleichen, indem sie dich glauben, lieben, hoffen lehrt und dir hierzu Jesum, deinen
allgenugsamen Heiland, vorstellt, welcher ist der andere Adam, der lebendig machende
Geist (1. Kor. 15,45). Je weniger du an Ihm haftest, als einen desto geringeren, dunkleren
Geist  wird  dich  die  Ewigkeit  erfinden;  je  tiefer  aber  deine  Seele  Ihm anhängt,  desto
herrlicher wird sie mit allen Gaben des Lichts dermaleins emporstrahlen. Denn wer dem
Herrn anhanget, der wird Ein Geist mit Ihm. Darum

Wenn ich auch an Jesu Leibe Das geringste Gliedmaß bleibe:
Fülle doch mich, heil’ger Geist! Hätt’ ich sonst auch keine Gabe:
Gib nur, dass ich Glauben habe, Der durch Liebe tätig heißt!

Amen

(Aus einer Predigt von Albert Knapp)
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LII.

10. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (2. Jhg.)

Lukas 19,1 – 10

Und er ging nach Jericho hinein und zog hindurch. Und siehe, da war ein Mann mit
Namen Zachäus, der war ein Oberer der Zöllner und war reich. Und er begehrte, Jesus zu
sehen, wer er wäre, und konnte es nicht wegen der Menge; denn er war klein von Gestalt.
Und er lief voraus und stieg auf einen Maulbeerbaum, um ihn zu sehen; denn dort sollte
er  durchkommen.  Und  als  Jesus  an  die  Stelle  kam,  sah  er  auf  und  sprach  zu  ihm:
Zachäus, steig eilend herunter; denn ich muss heute in deinem Haus einkehren. Und er
stieg eilend herunter und nahm ihn auf mit Freuden.

Als sie das sahen, murrten sie alle und sprachen: Bei einem Sünder ist er eingekehrt.
Zachäus aber trat vor den Herrn und sprach: Siehe, Herr, die Hälfte von meinem Besitz
gebe ich den Armen, und wenn ich jemanden betrogen habe, so gebe ich es vierfach
zurück. Jesus aber sprach zu ihm: Heute ist diesem Hause Heil widerfahren, denn auch er
ist  Abrahams  Sohn.  Denn  der  Menschensohn ist  gekommen,  zu  suchen  und  selig  zu
machen, was verloren ist.

ie Forderung des Herrn an den reichen Jüngling: „Verkaufe, was du hast, und gibs
den Armen;“ der ernste Ruf an alle: „Will mir jemand nachfolgen der verleugne sich
selbst und nehme sein Kreuz auf sich und folge Mir“ – das sind Worte, welche auf

die  große  Menge  nicht  anziehend,  sondern  abstoßend  wirken.  –  Wie  freundlich  und
holdselig, wie entgegenkommend, ja zuvorkommend benimmt sich der Herr Jesus gegen
Zachäus in Jericho!  Und das war doch auch ein reicher  Mann, dazu ein Oberster der
Zöllner, dessen vergangenes Leben wohl nicht ohne grobe Flecken war, und für den schon
Amt und Beruf vielfache Versuchungen zu unrechtmäßigem Gewinn mit sich brachte und
der, wie alle Zöllner, für einen besonderen Sünder galt, während der reiche Jüngling in der
öffentlichen Meinung hoch stand. Und doch hat der Heiland für Zachäus kein Wort des
Tadels, der Ermahnung und Warnung, sondern lauter herzerquickende Liebe und Güte. Er
ladet sich selbst zu ihm ein ins Haus. „Ich muss heute in deinem Hause einkehren,“ und
beim Abschied stellt er ihm das ehrenvolle, beseligende Zeugnis aus: „Heute ist diesem
Hause  Heil  widerfahren,  sintemal  er  auch  Abrahams  Sohn  ist.“  Geliebte,  ist  das
d e r s e l b e  Jesus, der das eine mal den reichen Jüngling so abstößt, dass er betrübt von
dannen  geht,  das  andere  mal  den  Zachäus  so  mit  Freundlichkeit  überhäuft  und  mit
Anforderungen verschont, dass die Leute  murrten, dass Er bei einem Sünder einkehre?
Hat der Herr Jesus denn zweierlei Maß und Gewicht? Das sei ferne! Er handelt immer so,
dass W e i s h e i t  u n d  L i e b e ,  B a r m h e r z i g k e i t  u n d  G e r e c h t i g k e i t  im
schönsten Einklang stehen bei all Seinem Tun. Er handelt der Richtschnur seines ganzen
Wirkens gemäß: „Die Gesunden bedürfen des A r z t e s  nicht, sondern die K r a n k e n ; “
„Ich bin gekommen, die S ü n d e r  zur Buße zu rufen, und nicht die G e r e c h t e n ; “  oder,
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wie  das  Schlusswort  unseres  Evangeliums  lautet:  „Des M e n s c h e n  S o h n  ist
gekommen, zu s u c h e n  und selig zu machen, das v e r l o r e n  ist.“ Wo eine Seele sich
als verloren fühlt und von ganzem Herzen trachtet selig zu werden, da ist der Heiland
gleich bereit, mit Seinem vollen Heil, mit Seiner ganzen Vergebungs- und Erlösungsgnade
zu Hilfe zu kommen. In des Zachäus Herzen regte sich jener tiefe Seufzer des betenden
Zöllners: „G o t t  s e i  m i r  S ü n d e r  g n ä d i g ! “  Darum kam der Heiland ihm so huldvoll
entgegen  und  schenkte  ihm,  wonach  er  sich  sehnte: V e r g e b u n g  d e r  S ü n d e n ,
Leben  und  Seligkeit,  aber  auch H e i l i g u n g s k r a f t ,  um  fortan  in  einem n e u e n
L e b e n  zu wandeln. Der reiche Jüngling dagegen glich nicht wenig jenem selbstgefälligen
Pharisäer,  der  bei  sich selbst  betete:  „Ich danke Dir,  Gott,  dass ich nicht bin wie die
andern Leute!“ Ihn konnte darum der Heiland keineswegs behandeln, wie einen armen,
zerschlagenen,  an  sich  selbst  verzagenden,  nur  nach  einem Heiland  und  Seligmacher
seufzenden Sünder.  Er  musste vielmehr darauf  hinarbeiten,  dass  auch  im Herzen des
reichen Jünglings ein Gefühl seiner Armut, seines Unvermögens und seiner Unwürdigkeit
erwache, damit er sich dann auch umsehe und sehne nach der Gnade und Barmherzigkeit
Dessen, der die Sünder, aber nur die bußfertigen und gläubigen Sünder annimmt, gerecht
und selig macht. Geliebte! Was der Herr Jesus dem Zachäus erzeiget hat, das will Er heute
noch jedem von uns erzeigen, wenn wir gegen den Herrn gesinnet sind wie Zachäus. Wer
sollte nicht von Herzen wünschen, auch ein so glücklicher Mensch zu werden, wie dieser,
einen Freudentag zu erleben, wie er, einen solchen nie versiegenden, stets zunehmenden
Freudenstrom in sein Herz hereinzubekommen, wie Zachäus von dem Augenblick an, da
der Herr ihm das Siegel aufdrückte: „Heute ist diesem Hause Heil  widerfahren?“ O so
lasset uns den Herrn brünstig anflehen, dass Er jedem von uns so erscheine, wie dem
Zachäus, und das beseligende Wort an ihn richte: „Steig’ eilend hernieder, denn ich muss
heute in deinem Hause einkehren.“ Ja möge jedes von uns das selige Heute erfahren
dürfen, da der Heiland im Haus und im Herzen einkehrt! Er kehrt ja ein b e i  d e n e n ,
d i e  I h n  e r n s t l i c h  s u c h e n  a l s  b u ß f e r t i g e  S ü n d e r ,  b r i n g t  i h n e n
G e r e c h t i g k e i t ,  F r i e d e  u n d  F r e u d e  i m  h e i l i g e n  G e i s t e  mit und w i r k t  i n
d e n e n ,  d i e  I h n  a u f n e h m e n ,  r e c h t s c h a f f e n e  F r ü c h t e  d e r  B u ß e .

O solltest du Sein Herze seh’n, Wie sichs nach armen Sündern sehnet, Sowohl wenn
sie noch irre gehn, Als wenn ihr Auge vor Ihm tränet! Er streckt die Hand nach Zöllnern
aus,  Er  eilet  in  Zachäi  Haus.  Wie  stillet  sanft  er  Magdalenen  Den  milden  Fluss  der
Reuetränen Und denkt  nicht,  was  sie  sonst  getan!  –  M e i n  H e i l a n d  n i m m t  d i e
S ü n d e r  a n !

Amen

(Carl Heinrich Rieger, Stadtpfarrer in Stuttgart, geb. 1824; aus einer Predigt vom Jahre 1880)
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LII.

10. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (2. Jhg.)

1. Timotheus 1,12 – 17

Ich danke unserm Herrn Christus Jesus, der mich stark gemacht und für treu erachtet
hat und in das Amt eingesetzt, mich, der ich früher ein Lästerer und ein Verfolger und ein
Frevler war; aber mir ist Barmherzigkeit widerfahren, denn ich habe es unwissend getan,
im Unglauben. Es ist aber desto reicher geworden die Gnade unseres Herrn samt dem
Glauben und der Liebe, die in Christus Jesus ist.

Das ist gewisslich wahr und ein Wort, des Glaubens wert, dass Christus Jesus in die
Welt gekommen ist, die Sünder selig zu machen, unter denen ich der erste bin. Aber
darum ist  mir  Barmherzigkeit  widerfahren,  dass  Christus  Jesus  an mir  als  Erstem alle
Geduld erweise, zum Vorbild denen, die an ihn glauben sollten zum ewigen Leben. Aber
Gott, dem ewigen König, dem Unvergänglichen und Unsichtbaren, der allein Gott ist, sei
Ehre und Preis in Ewigkeit! Amen.

ch danke unserm Herrn Jesu Christo, der mich stark gemacht und treu geachtet und
gesetzet hat in das Amt, der ich zuvor war ein Lästerer und ein Verfolger und ein
Schmäher;  aber  mir  ist  Barmherzigkeit  widerfahren,  denn ich habe es unwissend

getan,  im  Unglauben.“  In  diesen  Worten  spricht  Paulus  von  seiner  Bekehrung  und
schildert seinen Eintritt auf die Lebensbahn, die er seitdem unverrücklich fortgegangen.
Der c h r i s t l i c h e  P i l g e r s i n n  ist nicht schon von Natur in uns da – der natürliche
Zustand ist Unwissenheit und Unglauben! – sondern er muss erst als etwas Neues in uns
gewirkt  werden:  Barmherzigkeit  uns  erst  widerfahren.  Dies  geschieht  durch  die
B e k e h r u n g  u n d  W i e d e r g e b u r t  aus Wasser und Geist. Die bringt etwas, das seine
Wurzeln nicht in der sichtbaren Welt hat. Sie geschieht durch den G l a u b e n ,  der ein
Nichtzweifeln ist an dem, was man nicht siehet, und eine feste Überzeugung hat v o n
e i n e r  a n d e r n  W e l t ,  welche eigentlich allein diesen Namen verdient, einer Welt, wo
es im eigentlichsten Sinne Güter, Gold, Ehren, schöne Kleider und Freudengenüsse gibt.
Zu  dieser  unsichtbaren  Welt  fühlt  der  Christ  sich  hingezogen.  Ihre  Güter  werden  die
Gegenstände  seiner  heißen  Begierde.  Seine  Seele  dürstet  nach  Gott.  Der  Glaube
überzeugt ihn auch davon, dass es einen Weg zu dieser herrlichen Welt gibt, dass man
also wohl dazu gelangen könne, obschon man selbst weder Kraft noch Würdigkeit dazu
hat, dass C h r i s t u s  dieser Weg sei, dass, wer suchet, auch findet, und wer anklopft,
dem auch aufgetan wird. Nun will der Mensch denn auch seines Orts es nicht an Fleiß, am
Suchen, Ringen und Anklopfen fehlen lassen, bis er das Kleinod erreicht. Weltliche Güter
und Vergnügungen machen nicht mehr den höchsten Gegenstand seines Strebens aus.
Wie  sollte  er  sich  noch  in  seinen  bisherigen  Gesellschaften  und  Belustigungsorten
einfinden, nachdem er einen andern Sinn und Geschmack bekommen hat, der dort seine
Nahrung nicht mehr findet? Was diesseitig, irdisch, verwelklich ist, das Betrübende wie das
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Ergötzliche, gilt ihm nicht mehr, als dem Schiffer die schnell vorüberfliegenden Bilder und
Gestalten an der Küste, daran er nicht lange haften kann noch mag, weil er auf der Fahrt
begriffen ist, und auf der Fahrt zu welchem Ziel! So ist eine neue Art in ihn gekommen,
und  mit  derselben  ein  neuer  ausländischer  Sinn,  ein  Pilgersinn.  Dieser  Sinn  wird
a l l m ä h l i c h  durch mancherlei Mittel ausgebildet und gefördert, so dass wir uns je länger
je  weniger  hienieden  zu  Hause  fühlen  und  mehr  und  mehr  solche  werden,  die  da
hinwegeilen.  Dies  ist  zugleich  ein z u v e r l ä s s i g e s  K e n n z e i c h e n  d e s
W a c h s t u m s  i n  d e r  G n a d e .  Denn je besser es uns noch in der Zeit gefällt, desto
misslicher sieht es um unsern Seelenzustand aus, desto ferner sind wir von dem Herrn.
Man muss wie Pilger wandeln, Frei, bloß und in sich leer; Viel sammeln, halten, handeln,
Macht unsern Gang nur schwer. Wer will, der schlepp’ sich tot; Wir reisen abgeschieden,
Mit Wenigem zufrieden, Was man gebraucht zur Not! Schmückt euer Herz aufs Beste,
Sonst weder Leib noch Haus; Wir sind hier fremde Gäste Und ziehen bald hinaus. Gemach
bringt Ungemach; Ein Pilger muss sich schicken, Sich dulden und sich bücken Den kurzen
Pilgrimstag. – Lasst uns nicht viel besehen Das Kinderspiel am Weg, Durch Säumen und
durch Stehen Wird man verstrickt und träg. Es geht uns gar nichts an, Nur fort, nur fort
gerungen, durch alles durchgedrungen, Es ist gar bald getan!

Amen

(Dr. Fr. Arndt, Prediger, Berlin)
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LIII.

11. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (1. Jhg.)

Lukas 18,9 – 14

Er sagte aber zu einigen, die sich anmaßten, fromm zu sein, und verachteten die
andern, dies Gleichnis: Es gingen zwei Menschen hinauf in den Tempel, um zu beten, der
eine ein Pharisäer, der andere ein Zöllner. Der Pharisäer stand für sich und betete so: Ich
danke dir, Gott, dass ich nicht bin wie die andern Leute, Räuber, Betrüger, Ehebrecher
oder auch wie dieser Zöllner. Ich faste zweimal in der Woche und gebe den Zehnten von
allem,  was  ich  einnehme.  Der  Zöllner  aber  stand  ferne,  wollte  auch  die  Augen nicht
aufheben zum Himmel, sondern schlug an seine Brust und sprach:  Gott, sei mir Sünder
gnädig!

Ich sage euch: Dieser ging gerechtfertigt hinab in sein Haus, nicht jener. Denn wer
sich selbst erhöht, der wird erniedrigt werden; und wer sich selbst erniedrigt, der wird
erhöht werden.

e r  s i c h  s e l b s t  e r h ö h e t ,  d e r  w i r d  e r n i e d r i g e t  w e r d e n ,  u n d  w e r
s i c h  s e l b s t  e r n i e d r i g e t ,  d e r  w i r d  e r h ö h e t  w e r d e n .  Das  ist  der
große Spruch Jesu, der gewiss an jedem Menschen über kurz oder lang wird erfüllt

werden. Der Heiland hat ein Gleichnis von dem sich selbst erhöhenden Pharisäer und von
dem  sich  selbst  erniedrigenden  Zöllner  gegeben,  damit  jedermann  sehe,  wie  die
Hochmütigen  bei  Gott  so  übel,  und  wie  die  Demütigen  so  wohl  daran  seien.  Dieses
Gleichnis  zeigt,  dass  es  beim  Menschen  nicht  sowohl  auf  das  W i s s e n  als  auf’s
G e w i s s e n  ankommt. Gesinnung und Tun des Pharisäers war es, viel zu wissen und
gesehen zu werden; des Zöllners: sich selbst zu erkennen und bei Gott Hilfe zu suchen. So
weit  sind z w e i e r  L e u t e  innerste  Bewegungen  des  Herzens  verschieden,
v e r s c h i e d e n  i h r e  S e l b s t e r k e n n t n i s ,  i h r  K i r c h g a n g  u n d  i h r  G e b e t .  –
O Gott, Du erhörest Gebet; darum kommt alles Fleisch zu Dir! Lasse, da wir vom Gebet,
von Beugung und Andacht reden, deine heilige Scheu über uns kommen, dass wir mit dem
Zöllner an unsere Brust schlagen!

Unser Heiland bildet diesmal seinen Jüngern zwei böse Eigenschaften der Pharisäer
ab: ihr Vertrauen auf sich selbst und die Verachtung anderer am Bild eines Pharisäers, das
Misstrauen gegen sich selbst und die Wertachtung anderer am Bild des Zöllners. Viele,
Lehrer und gemeine Leute, erkennen nicht das Elend und die Schwachheit aller Menschen
an sich selber, sondern bilden sich auf etliche Scheintugenden und Vorzüge vor anderen
viel ein; ja oft will der Pharisäer, d. i. der Hochmütige, ein Zöllner, d. i. demütig, scheinen,
und  den  Zöllner  erklärt  er  für  einen  Pharisäer.  Eine  demütige  Seele  aber,  die  das
menschliche Elend kennt, ist mit dem Zöllner in einem beständigen Gefühl des Elends. Sie
richtet  zwar nicht nach dem Ansehen, richtet  aber überhaupt nicht gern über andere,
sondern kann es leiden, dass andere über sie richten. Die meisten wollen lieber zu Grunde
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gehen, als ihr Elend einzusehen. Bei sich selber sein und an sich gedenken, ist ihnen eine
unerträgliche  Last;  anderer  Fehler  sehen  und  durchziehen,  das  tun  sie  mit  Lust  und
bringen so ihr Leben mit lauter Selbstbetrug und Heuchelei zu und kommen niemals zu
sich selber. Nun frage ich dich: willst du dich selber kennen und erfahren, wie nötig dir der
Heiland sei, oder willst du ein blinder Pharisäer bleiben, zu welchem Jesus sagt: „Reinige
zuerst das Inwendige am Becher und den Schüsseln, auf dass auch das Auswendige rein
werde?“ Es gehört ein Ernst dazu, in sich selbst zu kehren; ob das Inwendige richtig ist,
wird sich bald in deinem G o t t e s d i e n s t  und in deinem Gebete zeigen. Der eine geht in
die  Kirche,  gleichsam da sein  Werk zu opfern,  der  andere,  zu  beten,  nach dem Sinn
Gottes; einige gehen zur Kirche und zum Abendmahl, in der Lehre zuzunehmen, das Blut
des Testaments zu verehren; andere machen ein bloßes Werk ohne Besserung daraus.
Wiederum sehen einige mit  dem Zöllner bloß auf den Gnadenthron,  welcher ist  Jesus
Christus selber, der alles heiliget, bringen die Kirche in die Kirche und zeigen mit ihrem
Gottesdienst, dass sie sich selbst, Jesum Christum und den Gottesdienst im Geist und in
der Wahrheit kennen. Diese beten in der Kirche für sich und andere und werden auch
erhört, erlangen Segen, Gnade und Rechtfertigung. Lieber Zuhörer, folge der Menge derer
nicht,  die  sich  durch  Kirchengehen  nicht  innerlich  bessern,  weil  sie  kein  demütiges
Zöllnerherz in die Kirche mitbringen, sondern siehe mit dem Zöllner innerlich und Tag und
Nacht auf den Gnadenstuhl:  so bist du gesegnet,  und Gott  segnet um deinetwillen in
Christo auch andere.

Und so ist auch ein Unterschied unter den Leuten in Ansehung des G e b e t s .  Der
Herr sahe gnädiglich an Abel und sein Opfer, aber Kain und sein Opfer sahe Er nicht
gnädiglich an. Die den Herrn suchen, denen wird das Herz leben. Lebt nun euer Herz in
Gott und Jesu Christo und im Wort Gottes; merket ihr, dass ihr selbzweit seid in euerem
Innersten, dass der Geist Gottes Zeugnis gibt eurem Geist? Der Zöllner ging gerechtfertigt
in sein Haus; er wusste von seiner Rechtfertigung erst, als deren Frucht, der heilige Geist,
in ihm war, das Siegel seiner himmlischen Gnade. Aber davon wissen die pharisäischen
Seelen nichts. Sie beten zwar aus dem Gebetbuch; aber ihr Herz finden sie nicht; und
wenn sie auch beten, so ist ihr Herz verfälscht mit Eigenliebe, Torheit, Vermessenheit,
dass es sich nicht schämt, Gott seine Kainsfrüchte vorzutragen. Solche bitten nur, dass sie
in ihren Sünden fortfahren und dass die Gnade und das Verdienst Christi endlich alles
bedecken soll. Hingegen die redlichen Seelen machen wenig Worte und schreien innerlich
nach Art  der  Gebete Davids um Gnade,  dass sie zum Bilde Gottes gelangen und den
Endzweck des Leidens Christi erfüllen. Sie sagen (nach Ps. 116,1.2): „Das ist mir lieb, dass
der Herr mein Flehen höret, dass Er sein Ohr zu mir neiget; darum will ich mein Leben
lang ihn anrufen.“ Wenn ihr meine ganze Predigt vergesset, so denket zum Beschluss mit
rechtem  Ernst  doch  an  dieses: D a r u m  w i l l  i c h  m e i n  L e b e n  l a n g  I h n
a n r u f e n .

Amen

(Chr. Oetinger, Prälat, Murrhardt, geb. 1702,  1782)
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LIII.

11. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (1. Jhg.)

2. Korinther 5,1 – 10

Denn wir  wissen:  wenn unser  irdisches  Haus,  diese Hütte,  abgebrochen wird,  so
haben wir einen Bau, von Gott erbaut, ein Haus, nicht mit Händen gemacht, das ewig ist
im Himmel. Denn darum seufzen wir auch und sehnen uns danach, dass wir mit unserer
Behausung, die vom Himmel ist, überkleidet werden, weil wir dann bekleidet und nicht
nackt befunden werden. Denn solange wir  in dieser Hütte sind, seufzen wir  und sind
beschwert, weil wir lieber nicht entkleidet, sondern überkleidet werden wollen, damit das
Sterbliche verschlungen werde von dem Leben. Der uns aber dazu bereitet hat, das ist
Gott, der uns als Unterpfand den Geist gegeben hat.

So sind wir denn allezeit getrost und wissen: solange wir im Leibe wohnen, weilen wir
fern von dem Herrn; denn wir wandeln im Glauben und nicht im Schauen. Wir sind aber
getrost und haben vielmehr Lust, den Leib zu verlassen und daheim zu sein bei  dem
Herrn. Darum setzen wir auch unsre Ehre darein, ob wir daheim sind oder in der Fremde,
dass wir ihm wohlgefallen. Denn  wir müssen alle offenbar werden vor dem Richterstuhl
Christi, damit jeder seinen Lohn empfange für das, was er getan hat bei Lebzeiten, es sei
gut oder böse.

s  ist  eine  sehr  ernsthafte  Sache  um  die  Dinge  der  Ewigkeit,  und  die  meisten
Menschen haben wenig Lust, daran zu denken, außer auf spielende Weise. Unser
Leben währet so kurz, und Ewigkeiten warten auf uns! Daher ist es um unseren Lauf

eine so ernste Sache und darum auch so gut und nötig, dass man seiner Sache gewiss
werde. Und das wird man, wenn der Geist Gottes Zeugnis gibt unserem Geiste, dass wir
Gottes Kinder sind. Dieser Geist macht uns gewiss und bringt uns Realitäten bei, die für
jene Welt taugen. Der Apostel sagt nicht: wir meinen, sondern: wir w i s s e n ,  so unser
irdisches  Haus  dieser  Hütte  zerbrochen  wird, d a s s  w i r  e i n e n  e w i g e n ,
u n v e r g ä n g l i c h e n ,  a u s  J e s u  C h r i s t i  L e i b  u n d  B l u t  a n g e z o g e n e n  L e i b
h a b e n ,  ein Haus, das gerade so ist, wie es in jene Welt sich schickt. Der Geist baut
dieses Haus, und wir müssen es bauen lassen. – In allem, was wir sehen, sehen wir den
Sündenfall, und das macht, dass uns die Welt zu enge wird. Und je älter wir werden,
desto beschwerlicher wird uns dieses Hüttenhaus. Das erweckt in uns dieses Sehnen. Der
neue Leib ist vom Himmel, darum verlangt er dahin; der alte Leib ist v o n  d e r  E r d e ,
darum ist er zur Erde gebeugt und hängt an ihr. An dem hängt man, von dem man seine
Nahrung hat. Also dieser sterbliche Leib ist bei dem Gläubigen nur eine Decke, und wenn
er ins Grab gelegt wird, so bleibt die Hülle im Grabe; durch die Wiedergeburt ist alles
aufgelöst,  und  er  kann  im  Geistleib  auferstehen.  Uns  verlangt,  dass  wir  mit  diesem
Geistleib nicht nur bekleidet, sondern überkleidet werden! Ach, es wird Seelen geben, die
bloß hinüberkommen! Der Heiland sagt Offb. 3: weiße Kleider soll jener Laodizäer kaufen,
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dass er nicht offenbar werde und man nicht seine Schande sehe. Der Apostel hätte auch
lieber  mögen  überkleidet  als  entkleidet  werden,  d.  h.  ohne  Tod  durch  plötzliche
Verwandlung von diesem Leib in den von Gott erbauten Bau übergehen und mit dem
neuen Leibe angetan werden, um in demselben dem Herrn entgegen zu gehen oder mit
ihm zu kommen. Der Heiland hat zwar für uns das Todesgrauen überwunden; aber doch
müssen wir durch dasselbe hindurch und uns darein schicken. Auch der, welcher seiner
Vollendung nahe ist, muss es noch fühlen, wenn der Überschwang des Geistes bei ihm
gerade nicht vorherrschend und er  der  Natur preisgegeben ist.  Darum s eh n e n  w i r
u n s  und müssen gleichsam auf der Hut sein, dass wir nicht übernommen werden von der
Sünde, weil  das schon eine Betrübung des Geistes ist.  Auch wir  wollten lieber n i c h t
e n t k l e i d e t ,  s o n d e r n  ü b e r k l e i d e t  w e r d e n ,  auf  dass  das  Sterbliche  würde
verschlungen von dem Leben. Das wäre uns freilich ganz recht, wenn wir nur so hinüber
dürften. Aber der Mangel an Ausbau muss treiben und das Ziel uns reizen. Ein Haus kann
aufgerichtet dastehen, aber es kann noch der Einbau fehlen, was oft mehr kostet, als das
Haus selber. Wer daher seinen Mangel einsieht, der lässt es sich gerne gefallen, noch
länger in dieser zerbrechlichen Hütte zu bleiben. Weiter heißt es: „Der uns zu diesem
allem bereitet, ist Gott, der uns das Pfand, den Geist, gegeben hat.“ An diesen halten wir
uns. Und wenn wir auch zu mancher Zeit nicht beten können, wie sich’s gebühret, so
vertritt  uns der Geist selbst auf’s Beste mit unaussprechlichem Seufzen. Wir sind aber
getrost: wir l e b e n  dem Herrn und s t e r b e n  dann auch dem Herrn. Weil wir jedoch im
G l a u b e n  und einst im S c h a u e n  wandeln, so will es uns schwer werden, wenn uns oft
wieder alles hinweggenommen wird. Dies macht auch, dass wir desto mehr Lust haben,
a u ß e r  d e m  L e i b e  z u  w a l l e n  u n d  d a h e i m  z u  s e i n  b e i  d e m  H e r r n .  Wir
sind ins Elend Verwiesene; wir gehören nicht hierher, sondern ins Paradies. Und weil wir
hier nicht zu Hause sind, so fleißigen wir uns, unserem großen Vorgänger Jesu Christo, der
uns Bahn dorthin gemacht hat, wohl zu gefallen und nach seinem Vorbild zu wandeln. –
Da alle,  auch  die  sich  bekehren,  einst  offenbar  werden müssen vor  dem Richterstuhl
Christi, ist es ratsam, dass wir uns jetzt durchrichten lassen und des Heilandes und seines
Blutes immer bedürftiger werden. Und so viel dies geschieht, werden wir verwandelt in
dasselbige Bild. Wollen die Übungen und Leiden uns überwältigen, so meinen wir, es gehe
über das Glaubens- und Geistesmaß. Aber was will man machen? Der Akkord ist schon
abgeschlossen.  Das  alte  Haus  muss  doch  abgebrochen  sein,  wenn  ein  neues  gebaut
werden soll. Dazu aber dienen die Leiden.

Amen

(J. G. Kolb)
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LIII.

11. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (2. Jhg.)

Markus 12,41 – 44

Und Jesus setzte sich dem Gotteskasten gegenüber und sah zu, wie das Volk Geld
einlegte in den Gotteskasten. Und viele Reiche legten viel ein.  Und es kam eine arme
Witwe und legte zwei Scherflein ein; das macht zusammen einen Pfennig. Und er rief
seine Jünger zu sich und sprach zu ihnen: Wahrlich, ich sage euch: Diese arme Witwe hat
mehr in den Gotteskasten gelegt als alle, die etwas eingelegt haben. Denn sie haben alle
etwas von ihrem Überfluss eingelegt; diese aber hat von ihrer Armut ihre ganze Habe
eingelegt, alles, was sie zum Leben hatte.

ir begegnen heute an der Schwelle des Tempels zu Jerusalem dem wunderbaren
Manne, der schon im zwölften Jahre jenes merkwürdige Wort gesprochen: Wisset
ihr nicht, dass ich sein muss in dem, das meines Vaters ist? Kurz zuvor hatte Er

Sein Wehe über die heuchlerischen Pharisäer ausgerufen, in prophetischem Feuereifer die
entweihten  Hallen  des  Heiligtums  gereinigt  und  die  Zerstörung  der  Stadt  und  die
Verwüstung des Tempels voraus verkündigt. Obgleich Er indes das Haus Seines Vaters im
Geiste schon in einen Trümmerhaufen verwandelt sieht, so verschmäht Er es in Seiner
Leutseligkeit doch nicht, an einem der Festtage sich in die Nähe des Gotteskastens zu
setzen, um es mit anzusehen, wie die freiwilligen Gaben für heilige und wohltätige Zwecke
eingelegt wurden. Es war keine Anmaßung, dass Er auch hierüber die Oberaufsicht in die
Hand nahm. Er offenbarte sich schon in den Tagen Seines Fleisches als denjenigen, dem
der Vater das Gericht übergeben hat. Da war es vor allem eine namhafte Zahl reicher
Juden, welche ihre gewichtigen Geldstücke, zum Teil  vielleicht in Aufsehen erregender
Weise, in die Opferkistchen des Tempels warfen, so dass ihr Klang allen, die in der Nähe
standen, ins Ohr fallen musste.  Jesus sah es und – schwieg. Können wir  aus Seinem
Schweigen nicht fast ebenso viel lernen als aus Seinem Reden?

Nun kam neben andern Tempelbesuchern auch eine Witwe und näherte sich dem
Opferkasten. Sie war, was dem Herzenskündiger nicht entging, eine arme Frau, die wohl
selbst auf fremde Unterstützung angewiesen war, aber zugleich zu jenen rechten Witwen
gehörte, die einsam sind, ihre Hoffnung auf Gott setzen und im Gebet und Flehen bleiben
Tag und Nacht.  Die legte zwei Scherflein ein,  welche zusammen nicht mehr als einen
Heller  ausmachten.  Es  lässt  sich  vermuten,  dass  schon  der  bloße  Gang,  das
Zusammentreffen mit so manchen ihrer vermöglichen Volksgenossen für diese Stille im
Lande etwas Demütigendes hatte. Aber sie entschloss sich zu diesem Schritt,  frei von
falscher Scham und Schüchternheit. Mehr als an die ab- und zuströmende Menge denkt
sie an den reichen Segen, der ihr schon oft in den schönen Gottesdiensten zugeflossen
war, und was tut nicht ein kindliches Gemüt, um der Liebe und Dankbarkeit Ausdruck zu
geben? Die bunte Schar von Festgenossen wird freilich von der unbemittelten Frau und
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ihrer kaum nennenswerten Einlage schwerlich Notiz genommen haben. Der Richter der
Witwen jedoch würdigte sie und ihre Spende eines wohlwollenden B l i c k s .  Er sieht ja
überhaupt nicht das Äußere der Person an, Stand und Rang, Kleidung und Vermögen;
schaut niemals auf das, was vor Augen ist, sondern auf das Herz und prüft die Gedanken
und Gesinnungen desselben mit Seinen feuerflammenden Augen. Er macht nicht, wie die
meisten Menschen, einen bösen Unterschied, sondern ist und bleibt  ein unparteiischer
Beobachter und ein gerechter Richter, der das Herz nicht nach den Taten, sondern die
Taten nach dem Herzen beurteilt. Ein anerkennendes W o r t  hat der treue, wahrhaftige
Zeuge wie für den Becher kalten Wassers und jene Narde der Maria, so auch jetzt für die
unbedeutende Opferspende der mittellosen Witwe. Es wäre schon viel gewesen, wenn Er
ihre  Gabe allen  übrigen  gleichgestellt  hätte.  Aber  nein,  Er  zieht  sie  den andern  ganz
entschieden vor. Er vergleicht zwar zunächst nur das Vermögen der verschiedenen Geber
mit einander. Aber Er wäre jedenfalls über die, äußerlich betrachtet, so unscheinbare Gabe
mit  Stillschweigen  hinweggegangen,  wenn  Er  nicht  ihren  inneren  Wert  in  Anschlag
gebracht hätte. Darüber, ob das Scherflein auch etwas nützen könne, macht Er sich keine
Gedanken. Er sieht lediglich auf den Sinn und Geist, in welchem die Witwe es opfert, auf
das Herz, welches sie in dasselbe hineinlegt. Sie hat mit ihrem Gott nicht gemarktet, hat
nicht  eines  der  beiden  Scherflein  für  ihren  eigenen  Bedarf  zurückbehalten,  sondern
wirklich ihre ganze Barschaft eingelegt. Ist das für uns nicht beschämend und zugleich
ermunternd? Wie manche, die Gott  mit irdischen Gütern gesegnet hat, sind auffallend
ängstliche  Rechenmeister!  Wie  lange  können  sie  sich  besinnen,  bis  sie  in  ihre  Kasse
greifen und aus ihrem Überfluss etwas hergeben für die Sache des Reiches Gottes, zur
Förderung  der  äußeren  und  inneren  Mission,  für  wohltätige  Vereine  und  Anstalten,
geschweige dass sie sich wehe tun und ein eigentliches Opfer bringen! Wie selten kommt
es vor, dass man dem Herrn, der sich selbst für uns in den Tod gegeben, sich ganz und
ungeteilt übergibt mit Leib und Seele, Geld und Gut, Zeit und Kraft!

Was verlieh aber der bedürftigen Witwe den Mut und die Freudigkeit, alles, was sie
hatte, ihrem Herrn zu Füßen zu legen? War’s nicht ihr entschiedener Glaube, der den
Sorgengeist nicht aufkommen ließ, der im Ausblick zum himmlischen Vater daran festhielt:
der morgige Tag wird für das Seine sorgen? Der wahre Opfersinn fließt heute noch aus
dem wahren Glauben, der vom Sichtbaren auf’s Unsichtbare, vom Zeitlichen auf’s Ewige
sieht. Nur wer ein wolkenloses Vertrauen zur Macht und Liebe Gottes im Herzen trägt und
Seine köstlichen Verheißungen als volle Wahrheit nimmt, wird das Kleinmünzeln verlernen
und großherzig seine Hand weit auftun zur Ehre Gottes und zum Heil der Brüder. Nur wer
Jesum im Glauben ergriffen und liebgewonnen hat, kann auch das Teuerste auf den Altar
legen, kann sich selber verleugnen, auf äußeren Gewinn verzichten und irdische Genüsse
sich  versagen.  Der  Glaube  ist  aber  mit  der  echten  Demut  verschwistert.  In
anspruchslosem Sinn legte die Witwe ihre beiden Kupferstücke in den Opferkasten. Und
der Herr hat die Niedrigkeit dieser Seiner Magd angesehen. Den demütigen Gebern, die
ihre linke Hand nicht wissen lassen, was die rechte tut, gibt Er Gnade. Auch die Scherflein
von  Witwen,  Waisen  und  Dienstboten,  wenn  sie  nur  einfältig  und  mit  Lust  gegeben
werden,  benützt  Er  zum  Ausbauen  Seines  Gnadenreichs.  Allen  denen,  die  bei  ihrem
Wohltun und Mitteilen nicht sich selber suchen, sondern den Herrn, und nicht fragen: „was
wird uns dafür?“ will Er ein Vergelter sein hier zeitlich und dort ewiglich.

So lerne denn auch du von deinem Heiland die Kunst, göttlich zu denken und nach
himmlischen Maßstäben das Tun der Menschen zu beurteilen! Lerne aber auch göttlich
handeln und im Geiste wandeln! O denk an das Wort des erhöhten Herrn: Ich weiß deine
Werke! Kann Er auch dir das rühmliche Zeugnis ausstellen: Ich weiß, dass du je länger je
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mehr tust; du hast getan, was du tun konntest? Oder wie, ist bei dir ein Stillstand in der
Übung der Barmherzigkeit eingetreten? Dann wehe dir! Stillstand ist soviel als Rückschritt.
Ringe, dass dein Eifer glühe! Sei brünstig im Geiste! Nütze auch die kleine Kraft! Trage
doch ein jedes sein Steinlein herbei zur Aufrichtung des neutestamentlichen Tempels! Aber
sorge vor allem dafür, dass du selbst ein lebendiger Stein wirst, den die Hand des Herrn
einfügen kann in diesen herrlichen Bau, eine Behausung Gottes im Geiste! Dann wirst du
einst auch ein Pfeiler in Gottes Tempel, der nicht mit Händen gemacht, der ewig ist im
Himmel.

Amen

(Jos. Knapp, Stadtpfarrer, Stuttgart, geb. 1839; aus einer Predigt im Stuttg. Ev. Sonntags-bl.)
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LIII.

11. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (2. Jhg.)

Jakobus 2,13 – 17

Denn es wird ein unbarmherziges Gericht über den ergehen, der nicht Barmherzigkeit
getan hat; Barmherzigkeit aber triumphiert über das Gericht.  Was hilft's, liebe Brüder,
wenn jemand sagt, er habe Glauben, und hat doch keine Werke? Kann denn der Glaube
ihn selig machen? Wenn ein Bruder oder eine Schwester Mangel hätte an Kleidung und an
der täglichen Nahrung und jemand unter euch spräche zu ihnen: Geht hin in Frieden,
wärmt euch und sättigt euch!, ihr gäbet ihnen aber nicht, was der Leib nötig hat – was
könnte ihnen das helfen?  So ist auch der Glaube, wenn er nicht Werke hat, tot in sich
selber.

er heutige Sonntag ruft uns in Evangelium und Epistel zu Werken der Barmherzigkeit
auf; wir entnehmen denn dem eindringlichen Wort apostolischer Unterweisung die
Mahnung: L i e b e  B r ü d e r ,  n e h m e t  i m m e r  z u  i n  d e m  W e r k  d e s

H e r r n ,  s i n t e m a l  i h r  w i s s e t ,  d a s s  e u r e  A r b e i t  n i c h t  v e r g e b l i c h  i s t  i n
d e m  H e r r n !

Die  Werke  der  Barmherzigkeit  müssen  entspringen  aus  dem  tiefen  und
unversieglichen  Quellgrund  lebendigen  Glaubens  und  herzlicher  Gottesliebe.  Nur  dann
können  sie  zur  Ehre  und  zum  Wohlgefallen  Gottes  geschehen,  tragen  den  Stempel
göttlichen Ursprungs an der Stirn und haben die Gewähr ihres Gelingens und stetigen
Wachsens.  Werke des  Wohltuns,  welche  nicht  aus  dieser  Quelle  stammen,  sind trübe
Wasser aus löchrigen Brunnen, sie haben mehr oder weniger den üblen Beigeschmack
menschlicher Selbstsucht und Ehrsucht, der Eigenliebe und Selbstgerechtigkeit an sich. Ob
sich’s vor dem kurzsichtigen Menschenauge auch verbergen würde, – der Herr sieht nicht
den Glanz der Gaben, sondern den Sinn der Herzen an, und der liegt klar und aufgedeckt
vor seinen Augen. Darum bezeugt Paulus: Was nicht aus dem Glauben gehet, das ist –
wenigstens vor Gott – Sünde. Darum aber gilt es auch: Was ihr tut in Worten und Werken,
ob ihr selber die Gaben Gottes genießet, oder ob ihr Arme speiset und kleidet, wärmet und
sättiget, tut es alles im Namen des Herrn Jesu, und danket Gott und dem Vater durch Ihn!

Der Apostel Jakobus redet aber den Maul- und Namen-Christen zur Beschämung von
einem toten Glauben, welcher nicht in der Liebe tätig ist und kein Werk des Wohltuns und
des Erbarmens aus seinem Schoße gebiert. Es gibt leider viele solche Christen, welche
meinen, genug getan zu haben, wenn sie Jesum mit dem Munde bekennen; aber ihr Herz
ist  ferne  von  Ihm,  und  von  Seinem Geiste,  dem Geist  der  Liebe  und  des  herzlichen
Erbarmens, wissen sie nichts. Ihr Glaube gleicht einem übergoldeten Bild von Holz und
Stein, welches nur äußeren Schein und Schimmer hat, aber kein inneres Leben. So bleiben
auch ihre  Herzen  hart  und steinern  gegen ihren  Gott,  kalt  und liebeleer  gegen ihren
leidenden Bruder, brennend und entzündet nur vom unreinen Feuer sündiger Welt- und
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Fleischesliebe. Kann solch ein toter Glaube den Menschen selig machen? Nimmermehr,
weder in dieser Zeit noch in der Ewigkeit! Wer sich darauf verlässt, der beträgt nur sich
selbst und ist befangen in einem seelenverderblichen Wahne. Wie ein Donnerschlag müsse
solche  sichere,  harte  und  liebeleere  Herzen  das  Apostelwort  treffen:  „Es  wird  ein
unbarmherziges Gericht über den ergehen, der nicht Barmherzigkeit getan hat!“ – Wenn
aber auch die Ungerechtigkeit bei unserem Geschlecht überhand nimmt und die Liebe bei
vielen erkaltet, so steht doch noch, Gott sei’s gedankt, der Glaube aus dem Plan, der
durch die Liebe tätig ist, der Glaube, „der da ist ein lebendig, schäftig und kräftig Ding,
fragt nicht lang, ob gute Werke (der Liebe und des Erbarmung) zu tun seien, sondern ehe
er fragt, hat er sie schon getan und ist immer im Tun.“ Luther selber, der so redet, hat als
Prediger des Glaubens und der „Gerechtigkeit allein durch den Glauben,“ durch seinen
ganzen Wandel, auch in Hinsicht der Werke christlicher Barmherzigkeit, die er übte, es
glänzend und vor aller Welt bezeugt, dass er wirklich seines Glaubens l e b t e .  Wie haben
seine  giftigen  Lästerer  schweigen  und  schamrot  werden  müssen,  als  er  während  der
Pestzeiten in Wittenberg, da alles floh, was fliehen konnte, da die Freunde baten, da der
Kurfürst gebot, dass auch er fliehe, dennoch auf dem Platze blieb! Einzig die Liebe Christi
und das herzliche Erbarmen mit den Brüdern trieb ihn, den Kranken und Sterbenden den
Trost des Evangeliums zu bringen und bei der Auflösung fast aller Bande der Liebe doch
wenigstens in seinem Teil Liebe zu üben an Freund und Feind, an Leib und Seele bis zum
letzten  Atemzug.  An  Ihn  reiht  sich  bis  heute  eine  ganze  Wolke  von  lebendigen
Glaubenszeugen, die gleicherweise durch die Werke der Liebe und des Erbarmens gezeigt
haben,  dass  der  Geist  Christi  in  ihnen  lebe.  Und  der  ganze  Kranz  christlicher
Liebesanstalten,  der  seit  Aug.  Herm.  Franke’s  Zeit,  des  Stifters  des  Halle’schen
Waisenhauses, unser deutsches und württembergisches Vaterland durchzieht, von wem ist
er geflochten und wird er erhalten und getragen, wenn nicht von den willigen Herzen und
offenen Händen Tausender  und aber  Tausender gläubiger Christen unter Reichen und
Armen, Hoheit und Niederen, welche die Liebe Christi also dränget! – O lasset uns am
Quell des Lebens und der Liebe unsern Glauben alle Tage erfrischen, stärken und beleben,
dass er seine Lebens- und Liebeskraft nicht verliere, sondern immer vermehre! Es ist ja
keineswegs in  unser  Belieben gestellt,  ob  wir  gegen unsere  Mitmenschen barmherzig,
mitleidig,  guttätig  sein  wollen  oder  nicht.  Sondern  solches  ist  für  jeden Christen eine
heilige  Pflicht,  und  das  um so  mehr,  je  größer  die  Notstände  unserer  Tage  sind,  je
dringender die tiefen Schäden unseres Volkslebens Heilung erheischen, je reichlicher auch
aller  Orten durch  die  Veranstaltungen der  innern  Mission  Gelegenheit  geboten  ist  zur
gemeinsamen, segensreichen Mitarbeit am großen Werk der Liebe. So lasset uns um so
mehr  Fleiß  anwenden  und  im  Glauben  darreichen  Tugend,  und  in  der  Tugend
Gottseligkeit,  und in der Gottseligkeit  brüderliche Liebe, und in der brüderlichen Liebe
allgemeine Menschenliebe! Dann dürfen wir uns auch des Gnadenlohnes erfreuen, der den
Werken der Liebe verheißen ist: „die Barmherzigkeit rühmt sich wider das Gericht,“ d. i.:
Selig sind die Barmherzigen, denn sie werden Barmherzigkeit erlangen!

Amen

(Aus einer Predigt im Stuttg. Ev. Sonntagsbl. von M.)
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LIV.

12. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (1. Jhg.)

Markus 7,31 – 37

Und als er wieder fortging aus dem Gebiet von Tyrus, kam er durch Sidon an das
Galiläische Meer, mitten in das Gebiet der Zehn Städte.  Und sie brachten zu ihm einen,
der taub und stumm war, und baten ihn, dass er die Hand auf ihn lege. Und er nahm ihn
aus der Menge beiseite und legte ihm die Finger in die Ohren und berührte seine Zunge
mit Speichel und sah auf zum Himmel und seufzte und sprach zu ihm: Hefata!, das heißt:
Tu dich auf! Und sogleich taten sich seine Ohren auf und die Fessel seiner Zunge löste
sich, und er redete richtig.

Und er gebot ihnen, sie sollten's niemandem sagen. Je mehr er's aber verbot, desto
mehr breiteten sie es aus. Und sie wunderten sich über die Maßen und sprachen: Er hat
alles wohl gemacht; die Tauben macht er hörend und die Sprachlosen redend.

ir wollen zur Ehre Jesu und zum Ruhm Seiner herrlichen Taten betrachten

1 . d e n  g r o ß e n  N a m e n ,

2 . d e n  g l e i c h  g r o ß e n  R u h m  u n s e r e s  H e r r n  J e s u .

1. Den großen Namen.

Das Volk nennt Ihn hier bei seinem Lobspruch nicht mit Namen, sondern sagt nur: Er
hat alles wohl gemacht. Sie meinen den Mann, der unter dem Namen J e s u  von Nazareth
im ganzen Lande bekannt war. Nun, J e s u s ,  das ist Sein Name, und wir wissen alle,
dass dieser Sein Menschen- und Mannsname nicht  bloß ein leeres Namenszeichen ist,
sondern eine besondere, Ihm allein zukommende hohe Bedeutung hat. Jesus heißt ein
Heiland und Seligmacher, ja lauter Heil. Und nach dem Lobspruch, den Ihm das Volk gibt,
möchte  man  diesen  Jesusnamen  wohl  so  erklären: d e r  G u t m a c h e r .  Denn
Seligmacher heißt nichts anderes, als ein Wiedergutmacher dessen, was verdorben ist.
Man sollte wissen, dass Er darum da sei und Seinen Namen in der Tat beweisen werde als
ein Gutmacher, Erretter aus allem Sündenverderben, als ein Heiland und Wiederbringer
des verlorenen Guten. Davon war auch das Wunderwerk an dem Tauben und Stummen
eine Probe. Mit „dem Elend verdorbener“ Menschen hat Er es wieder gut gemacht. Er ist
des  Taubstummen Heil  worden.  Aber  das  Volk  bleibt  nicht  bei  diesem einzigen Werk
stehen, sondern nimmt mit erweitertem Herzen alles zusammen, als wollte es sagen: Er
kann alle Tauben, wenn sie zu Ihm kommen, heilen; ja Er kann alles gut machen! Es ist ja
in keinem andern Heil, es ist auch kein anderer Name den Menschen gegeben, darin sie
sollen selig werden, als allein der Name Jesus.

W
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Er trägt uns schon mit Seinem Namen alles an, was Er an uns tun will. O was ist dies
für ein süßer, tröstlicher, großer Name! S ü ß ,  weil alles Heil, alle Hilfe, alle Seligkeit in
Seinem Namen liegt,  g r o ß ,  weil er a l l e s  an allem gut macht. Kein Verderben ist so
groß: Er kann es wieder gut machen. Das sollte gleich unser Herz zu Ihm hinreißen, wenn
wir nur Seinen Namen höreten. Denn Er muss es tun, wenn uns soll in Not und Elend
geholfen  werden.  Allein  die K r a f t  Seines  Namens  wird  von  wenigen  erkannt  und
angenommen. Bedenket, ihr Lieben: wozu soll euch Jesus nützen, wenn ihr gerne bleiben
wollt,  wie  ihr seid? Man liebt sein Verderben,  sein Seelenelend, will  sich nicht anders
machen lassen. Soll  Er seinen Namen an dir  verherrlichen, so muss an dir  geschehen
durch Seine Kraft, was an dem armen Menschen geschehen ist. Was war das für eine
große  Veränderung,  darüber  das  Volk  erstaunte!  Siehe,  so  muss  Jesus  den
Sündenschaden heben, das Verderben deiner Seele wegnehmen, dir Augen, Ohren, Mund
und Zunge geben: dann wird Er dir ein Jesus sein und einen neuen Menschen aus dir
schaffen. Wer sein Elend erkennt und froh ist, dass es einen Jesus gibt, der wird sich
gerne zu J e s u  h i n f ü h r e n  lassen, sich Ihm gern ü b e r l a s s e n  und sprechen: lieber
Herr  Jesus!  Da  bin  ich,  wie  ich  bin;  lege  Deine  Hand  an  mich,  beweise  Deinen
Jesusnamen, rette mich von meinen Sünden; ich habe es schlimm gemacht, mache Du es
bei Deinem Vater gut durch Deine Versöhnung und Fürbitte! Ich hab’ es schlimm gemacht
mit mir selbst, mich an Leib und Seele durch Sünden verderbt: mache Du es wieder gut;
tue an mir, was Dir gefällt, dass ich nur selig werde! Jesus hat viel mit uns zu tun, lässt
nicht ab; bis Tod und Verwerflichkeit weg ist, so lange ist Er Heiland. Darum heißt Er auch
Seiner Gläubigen Heiland, und sie erwarten Ihn mich als einen Heiland vom Himmel. Da,
da wird Sein Jesus, Sein Heilandsgeschäft erst vollendet werden an denen, die an Ihn
geglaubt haben.

2. Den gleich großen Ruhm unsers Herrn Jesus.

Und daraus entsteht S e i n  g l e i c h g r o ß e r  v i e l f a c h e r  R u h m .  So groß Sein
Name ist, so groß soll auch Sein Ruhm sein. Man muss Ihn nur erfahren, so rühmt man
Ihn. So ging es beim Volk: sie waren Zeugen Seiner wunderbaren Kraft. Bei solchen wird
Sein Ruhm groß, die sagen können: ich will erzählen, was der Herr an meiner Seele getan
hat. Da wird aus dem Flehen ein Danken und Loben Seines Namens: was ich bin, das bin
ich durch Ihn. Also sind die begnadigten Sünder Sein Ruhm. Das hat Er bisher bewiesen,
und d a s  t r e i b t  E r  d u r c h  a l l e  Z e i t e n  und wird Seines  Ruhmes immer mehr
machen. Aber es ist noch viel übrig, das Jesus tun wird, bis Er alle Herrlichkeit Seines
Namens geoffenbart hat. Man wird bekennen müssen: Er hat alles wieder gut gemacht als
ein neuer Schöpfer; da wird die Ehre Gottes und Seines Sohnes groß sein im Himmel und
auf Erden und an aller Kreatur. Nun, ihr Lieben, weil wir einen solchen Jesus haben, so
wollen wir Ihn lieben und Sein Werk an uns nicht hindern! Wir wollen ihn b i t t e n ,  dass
Er  nichts  an  uns  übrig  lasse,  das  Er  nicht  wieder g u t  mache,  dass  Er  uns  ein
v o l l k o m m e n e r  Heiland werde und sei nach allem, was Sein Name und Amt besagt.
Wir wollen mit redlichem Sinn a u f  I h n  m e r k e n ,  was Er an uns tut, und Ihm für alles
d a n k e n !  Seine Ehre und Sein Ruhm soll uns am Herzen liegen. Wir wollen hoffen und
trauen, dass wir erneuert in Sein Bild dargestellt werden. O was wirst Du, Herr Jesu, noch
in Deinem großen Namen tun! Preis und Ehre sei Dir dafür in Ewigkeit!

Amen

(F. Chr. Steinhofer)
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LIV.

12. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (1. Jhg.)

2. Korinther 3,4 – 11

Solches Vertrauen aber haben wir durch Christus zu Gott. Nicht dass wir tüchtig sind
von uns selber, uns etwas zuzurechnen als von uns selber; sondern dass wir tüchtig sind,
ist von Gott, der uns auch tüchtig gemacht hat zu Dienern des neuen Bundes, nicht des
Buchstabens,  sondern  des  Geistes.  Denn  der  Buchstabe  tötet,  aber  der Geist  macht
lebendig.

Wenn aber schon das Amt, das den Tod bringt und das mit Buchstaben in Stein
gehauen  war,  Herrlichkeit  hatte,  sodass  die  Israeliten  das  Angesicht  des  Mose  nicht
ansehen konnten wegen der Herrlichkeit auf seinem Angesicht, die doch aufhörte, wie
sollte nicht viel mehr das Amt, das den Geist gibt, Herrlichkeit haben? Denn wenn das
Amt, das zur Verdammnis führt, Herrlichkeit hatte, wie viel mehr hat das Amt, das zur
Gerechtigkeit  führt,  überschwängliche  Herrlichkeit.  Ja,  jene  Herrlichkeit  ist  nicht  für
Herrlichkeit zu achten gegenüber dieser überschwänglichen Herrlichkeit. Denn wenn das
Herrlichkeit hatte, was aufhört, wie viel mehr wird das Herrlichkeit haben, was bleibt.

i n a i  u n d  G o l g a t h a  – das sind die  zwei  heiligsten Stätten auf dem weiten
Erdenrund,  die  zwei  wichtigsten  Stationen  der  Weltgeschichte,  die  zwei
entscheidenden Wendepunkte, um die sich das innere Leben jedes wahren Christen

dreht.

S i n a i  u n d  G o l g a t h a !  Viel Tausend Gläubige hat’s schon dorthin gezogen mit
wunderbarer Gewalt, dass sie der Heimat Lebewohl sagten, den Pilgerstab in die Hand
nahmen, um mit leiblichen Augen die heiligen Stätten zu sehen, am Fuße des erhabenen
Sinai schaudernd anzubeten die Majestät des heiligen Gottes, der dort einst zu Seinem
Volke gesprochen in Donner und Erdbeben,  und um dann auf  dem Gnadenhügel  von
Golgatha den Boden zu küssen, den einst der heilige Fuß unsres Erlösers betreten, und auf
den Sein teures Versöhnungsblut  herniedergetropft  ist,  den alten Sündenfluch von der
Erde zu tilgen.

S i n a i  u n d  G o l g a t h a !  –  mit  leiblichen Augen werden wir euch wohl niemals
schauen, nicht Deine gewaltigen Felsengipfel in die Wolken ragen sehen, majestätischer
Berg  des  Gesetzes;  nicht  Deinen  stillen  Todespfad  hinaufwandeln,  heiliger  Hügel  der
Versöhnung; aber im Geiste müssen wir allesamt schon dort gewesen sein und immer
wieder  dorthin  wallen. Denn der Pfad zur  Heimat,  zum ewigen Frieden führt  hart  am
S i n a i  vorüber nach G o l g a t h a ,  und kein Erdenpilger findet den Weg zum Himmel, er
habe denn von Sinai her den Ruf vernommen: „ihr sollt heilig sein, denn ich bin heilig“ und
von Golgatha der Einladung gefolgt: „lasset euch versöhnen mit Gott!“

S
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S i n a i  u n d  G o l g a t h a !  Wo ist denn deine Heimat, liebe Seele? Bist du im Geist
schon angekommen auf G o l g a t h a  und hast gläubig das Kreuz deines Heilands umfasst
und in  Ihm deinen Frieden gefunden, also dass du lobsingen darfst: „Ich habe nun den
Grund gefunden, der meinen Anker ewig hält?“ Oder bist du noch am S i n a i  gelagert,
hast’s  noch  nicht  weiter  gebracht  als  zum  Zittern  vor  Gott,  zum  knechtischen
Buchstabendienst  und  äußeren  Gesetzeswesen?  Oder  bist  du  auch  da  noch  nicht
angekommen? Irrst  du noch ratlos  umher in  der  steinigen W ü s t e  des  Unglaubens?
Sitzest  du  gar  noch  zufrieden  bei  den  Fleischtöpfen Ä g y p t e n s ?  Vergissest  deine
himmlische Berufung, verträumst deine Zeit, verzehrst deine Kraft, versäumst dein Heil im
Dienst der Eitelkeit? O dann komm, mache dich auf, eile, dass du deine Seele errettest;
hebe deine Augen auf zu den Bergen, von denen unsere Hilfe kommt, und ruhe nicht, bis
auch du sagen kannst: „Ich habe nun den Grund gefunden, der meinen Anker ewig hält!“

S i n a i  u n d  G o l g a t h a  oder:  die  Klarheit  des  alten  und  die  überschwängliche
Klarheit des neuen Bundes: dort am Sinai ein gewaltiger Prophet, hier auf Golgatha ein
blutendes  Lamm  Gottes;  dort  am  Sinai  ein  steinerner  Buchstabe,  hier  auf  Golgatha
lebendig  machender  Geist;  dort  auf  Sinai  Tod  und  Verdammnis,  hier  auf  Golgatha
Gerechtigkeit und Leben; dort am Sinai eine Pilgerstation in der Wüste, hier auf Golgatha
eine ewige Heimat! Auf dem Wege des Gesetzes ist kein Friede und keine Freude; da ist
ein ewiger Wechsel von Wollen und Nichtvollbringen, von Sündigen und Bereuen, von
Fallen und Wiederaufstehen, und es bleibt der ringenden Menschenseele, der es ein Ernst
ist  mit  Gottes Gebot und mit  ihrer eigenen Seligkeit,  nichts übrig als  der jammervolle
Notschrei: „ich elender Mensch, wer wird mich erlösen von dem Leibe dieses Todes?“ Wer
dich erlösen wird? Seele,  geh nach Golgatha! Siehe, da ist Gerechtigkeit  für dich und
Leben und Seligkeit! Gerechtigkeit im Versöhnungsblute Jesu Christi, das uns rein macht
von allen unsern Sünden, so wir in Buße und Glauben das Kreuz des Heilandes umfassen.
Wo aber Vergebung der Sünden ist, da ist Leben und Seligkeit. Ja, selig sind, die nach
Gerechtigkeit  hungern und dürsten! Sie sollen satt  werden – nicht am Sinai,  aber auf
Golgatha,  satt  nicht  durch  eigne  Kraft,  aber  durch  göttliche  Gnade!  –  Wohlan  denn,
geliebte Mitpilger, kommet! Wer noch in der Knechtschaft Ägyptens wandelt, der komme
zum Sinai und lerne Buße tun! Wer noch am Sinai lagert und unter den Schrecken des
Gesetzes seufzt, der komme nach Golgatha und lerne da Frieden finden in der Gnade
Seines Gottes und Heilandes! Und wer dort angekommen ist, o der bleibe! Von dort geht’s
zum ewigen Frieden, zur himmlischen Heimat!

Amen

(Aus einer Predigt von Karl Gerok)



- 513 -

LIV.

12. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (2. Jhg.)

Johannes 8,31 – 45

Da sprach nun Jesus zu den Juden, die an ihn glaubten: Wenn ihr bleiben werdet an
meinem Wort, so seid ihr wahrhaftig meine Jünger und werdet die Wahrheit erkennen,
und die Wahrheit wird euch frei machen.

Da  antworteten  sie  ihm:  Wir  sind  Abrahams  Kinder  und  sind  niemals  jemandes
Knecht gewesen. Wie sprichst du dann: Ihr sollt frei werden? Jesus antwortete ihnen und
sprach: Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Wer Sünde tut, der ist der Sünde Knecht. Der
Knecht bleibt nicht ewig im Haus; der Sohn bleibt ewig.  Wenn euch nun der Sohn frei
macht, so seid ihr wirklich frei.

Ich weiß wohl, dass ihr Abrahams Kinder seid; aber ihr sucht mich zu töten, denn
mein Wort findet bei euch keinen Raum. Ich rede, was ich von meinem Vater gesehen
habe; und ihr tut, was ihr von eurem Vater gehört habt. Sie antworteten und sprachen zu
ihm: Abraham ist unser Vater. Spricht Jesus zu ihnen: Wenn ihr Abrahams Kinder wärt, so
tätet ihr Abrahams Werke. Nun aber sucht ihr mich zu töten, einen Menschen, der euch
die Wahrheit gesagt hat, wie ich sie von Gott gehört habe. Das hat Abraham nicht getan.
Ihr tut die Werke eures Vaters.

Da sprachen sie zu ihm: Wir sind nicht unehelich geboren; wir haben  einen Vater:
Gott. Jesus sprach zu ihnen: Wäre Gott euer Vater, so liebtet ihr mich; denn ich bin von
Gott  ausgegangen  und  komme  von  ihm;  denn  ich  bin  nicht  von  selbst  gekommen,
sondern er hat mich gesandt. Warum versteht ihr denn meine Sprache nicht? Weil ihr
mein Wort nicht hören könnt! Ihr habt den Teufel zum Vater, und nach eures Vaters
Gelüste wollt ihr tun. Der ist ein Mörder von Anfang an und steht nicht in der Wahrheit;
denn die Wahrheit ist nicht in ihm. Wenn er Lügen redet, so spricht er aus dem Eigenen;
denn er ist ein Lügner und der Vater der Lüge. Weil ich aber die Wahrheit sage, glaubt ihr
mir nicht.

äuschen wir uns nicht: — ein Lügenruhm und Lügentrost ist all’ unser Christentum,
wenn wir an C h r i s t i  G e b o t e  uns nicht halten, wenn uns die Gesetze des Herrn
nicht zum Gesetz, des Geistes im Herzen geworden, so dass sie uns nicht mehr eine

Last, sondern eine Lust und Herzenssache sind! Wie können wir der neutestamentlichen
Bundesverheißungen  und  Segnungen  uns  und  andere  getrösten,  wenn  wir  nicht  die
B e d i n g u n g e n  erfüllen, an welche sie von Gottes Seite gebunden sind, und wenn wir
nicht d i e  F r ü c h t e  des Geistes daraus ziehen, zu denen sie gegeben sind? Da hilft es
nicht zu sagen: „Wir haben den Glauben, der gerecht macht, wir gehören zu der Kirche,
die Gottes Wort und Sakrament hat, und uns gehören viele teuer werte Glaubensväter
an.“ – Des Herrn Wort bleibt doch: „wäret ihr Abrahams Kinder, so tätet ihr Abrahams

T
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Werke!“ Und dagegen hilft es wieder nicht zu sagen: „Wir sind eben allzumal Sünder, und
ist nicht eben darum Christus für uns gestorben?“ Er ist gestorben allerdings um unserer
Sünde willen, um Sünder selig zu machen; das ist ein teuer wertes Wort, aber nicht dass
wir in der Sünde beharren, sondern „Er ist darum für alle gestorben“ – antwortet Gottes
Wort – „auf dass die, so da leben, hinfort nicht ihnen selbst leben, sondern dem, der für
sie  gestorben  und  auferstanden  ist,  auf  dass  wir,  abgestorben  unserer  Sünde,  der
Gerechtigkeit  leben,  auf  dass  die  Gerechtigkeit,  vom Gesetz,  erfordert,  in  uns  erfüllet
würde.“  O  meine  Freunde,  sehet  den  nicht  für  euren  Feind  an,  der  euch  solche
Wahrheiten einschärft, und den nicht für euren Freund, der sie euch aus den Augen rückt,
vom Herzen wegräumt oder leicht macht! Gegen solche klare Worte Gottes streiten oder
ihnen ausweichen: was heißt  das anders,  als  den Sinn der  Juden nähren und in ihre
Fußstapfen treten; und wohin muss das führen? Eben dahin, wohin es die Juden führte!
Oder meiner ihr, das treffe die Christen weniger? Wahrlich, ich sage euch, noch viel mehr!
Denn  welchem  viel  gegeben  ist,  bei  dem  wird  man  viel  suchen,  und  welchem  viel
anvertrauet ist, von dem wird man viel fordern. Darum sehet zu, dass nicht der, der kein
Ansehen der Person kennt, euch sagen muss: „ich aber, weil ich die Wahrheit sage, so
glaubet ihr mir nicht, denn meine Rede fähet nicht in euch,“ gehet euch nicht zu Herzen.
Schmücket euch von außen und unter einander mit allen heiligen oder unheiligen Künsten,
als wäret ihr das Leben selber: innen in der Seele bleibt euch doch der Tod und die Sünde
sitzen! Werdet rechte Jünger, rechte Schüler des Herrn; bleibet in s e i n e r  Rede und
Lehre als treue Schüler; machet das Lernen aus seinem Wort und das Verstehen seiner
Sprache zu eurem Hauptgeschäft: dann bleibet ihr in seinem Wort, und sein Wort wird
auch in euch bleiben. Fliehet die Vielleserei und die Schnellleserei, diese Seuche unserer
Zeit; fliehet das christliche Wortgetöne, bei dem man vergisst die beständige Reinigung
seiner alten Sünden und den Fleiß der rechten Erbauung, dass man einen tiefen Grund
grabe und darauf einen ganzen Bau gründe aus dem Ganzen der Wahrheit, statt nur sich
zu weiden an abgerissenen Bibelstellen. Lasset das Wort Christi reichlich einwohnen in
euren Seelen, dass es ein Behalten, Bewegen und Einüben im Herzen wird: so kommt’s
zum Verstehen und Erkennen der  Wahrheit,  und die  Wahrheit  wird  mit  ihrer  eigenen
Gotteskraft euch frei machen, dass es auch ein Ausüben wird, ein Leben und Wandeln in
der Wahrheit. Was sich aber aus des Herrn Wort als Wahrheit an euch bewiesen hat, dem
bleibet dann auch treu gegen allen Widerspruch von Fleisch und Blut, gegen alles Ansehen
der Menschen! Leider darüber, entbehrt und verleugnet darüber und betet darüber fort,
und fort: so wird der Herr euch geben den Geist der Weisheit und der Offenbarung, den
Geist der Kraft, der Liebe und der Zucht, dass ihr euch nicht mehr wägen und wiegen
lasset  von allerlei  Wind der  Lehre,  sondern  ein  festes  Herz bekommet und feste  und
gewisse Tritte tut auf dem Weg des Lebens. Dazu segne an euch unser Herr und Heiland
auch das heutige Wort!

Amen

(J. T. Beck; aus einer Predigt v. J. 1854)
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LIV.

12. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (2. Jhg.)

Römer 7,18 – 8,4

Denn ich weiß, dass in mir, das heißt in meinem Fleisch, nichts Gutes wohnt. Wollen
habe ich wohl, aber das Gute vollbringen kann ich nicht. Denn das Gute, das ich will, das
tue ich nicht; sondern das Böse, das ich nicht will, das tue ich. Wenn ich aber tue, was ich
nicht will, so tue nicht ich es, sondern die Sünde, die in mir wohnt.

So finde ich nun das Gesetz, dass mir, der ich das Gute tun will, das Böse anhängt.
Denn ich habe Lust an Gottes Gesetz nach dem inwendigen Menschen. Ich sehe aber ein
anderes Gesetz in meinen Gliedern, das widerstreitet dem Gesetz in meinem Gemüt und
hält mich gefangen im Gesetz der Sünde, das in meinen Gliedern ist. Ich elender Mensch!
Wer  wird  mich  erlösen  von  diesem todverfallenen  Leibe?  Dank  sei  Gott  durch  Jesus
Christus, unsern Herrn! So diene ich nun mit dem Gemüt dem Gesetz Gottes, aber mit
dem Fleisch dem Gesetz der Sünde.

So gibt es nun keine Verdammnis für die, die in Christus Jesus sind. Denn das Gesetz
des Geistes, der lebendig macht in Christus Jesus, hat dich frei gemacht von dem Gesetz
der  Sünde und des Todes.  Denn was dem Gesetz  unmöglich war,  weil  es  durch  das
Fleisch geschwächt war, das tat Gott: Er sandte seinen Sohn in der Gestalt des sündigen
Fleisches  und  um der  Sünde  willen  und  verdammte  die  Sünde  im  Fleisch,  damit  die
Gerechtigkeit, vom Gesetz gefordert, in uns erfüllt würde, die wir nun nicht nach dem
Fleisch leben, sondern nach dem Geist.

us der Tiefe in die Höhe, aus der Knechtschaft zur vollen Erlösung! – das ist der
Zuruf  aus  Gottes  Wort,  den ich  im Namen Gottes  heute an euch bringe.  „ I c h
w e i ß ,  d a s s  i n  m i r ,  d a s  i s t  i n  m e i n e m  F l e i s c h e ,  w o h n e t  n i c h t s

G u t e s . “

Mit dem Zeugnis: „ i c h  w e i ß  e s , “  hat man die e r s t e  H ö h e  erstiegen, von der
man hinunterblickt in die Tiefe unseres natürlichen Zustandes voll Sünde und Sündenlust.
„Wollen habe ich wohl, aber vollbringen das Gute finde ich nicht; denn das Gute, das ich
will, das tue ich nicht, sondern das Böse, das ich nicht will, das tue ich. So ich aber tue,
das ich nicht will, so tue ich dasselbige nicht, sondern die Sünde, die in mir wohnet.“ Dem
Apostel scheidet sich sein inneres Wesen in zwei Ich: das eine ist das fleischliche Ich,
zusammengesetzt aus Selbstsucht, Sinnenlust und Weltgier; denen muss der Wille dieses
Ich’s  gehorchen,  wird  zum  Knechte  gemacht  für  die  Lüste,  die  von  der  Welt  erregt
werden.  In  ihm wohnt  nichts  Gutes.  Aber  diesem steht  das  andere  Ich,  das  Ich des
inwendigen  Menschen,  gegenüber,  welches  der  Apostel  eigentlich  als  das  wahre  Ich
bezeichnet: „Ich habe Lust an Gottes Gesetz nach dem inwendigen Menschen“ und „So ich
tue, das ich nicht will, so tue Ich dasselbige nicht, sondern die Sünde, die in mir wohnet.“

A
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Kein größeres Geheimnis in der Welt, als ein Menschenherz, dieser seltsame Kampfplatz,
wo zwei Ich einander gegenüberstehen auf Tod und Leben! Du bist schon morgens auf
den  Knien  gelegen  und  hast  Gott  versprochen:  „Jetzt  will  ich  Dich  lieben,  will  diese
Tugenden üben; ach, mein Vater, ich will Dir treu sein, will lassen die Sünden, die mich
befleckt haben,“ und kaum warst Du aufgestanden, wo war Dein Entschluss? Aus dem
fleischlichen  Ich  sind  finstere  Gestalten  hervorgebrochen,  haben  deine  Leidenschaften
erregt, und du warst wieder der alte Mensch, der gestern über sich geweint hatte. Ja, „das
Gute, das ich will, das tue ich nicht, das Böse aber, das ich nicht will, das tue ich“ – das ist
die Schilderung des nicht erlösten Menschen, der in der Tiefe liegt! Aber aus der Tiefe in
die Höhe!

Zum z w e i t e n  H ö h e n p u n k t !  So lockt es von oben: „ I c h  e l e n d e r  M e n s c h ,
w e r  w i r d  m i c h  e r l ö s e n  a u s  d e m  L e i b e  d i e s e s  T o d e s ? “  Wenn  eines
wahrhaftig bezeugt: Ich habe gearbeitet um ein reines Herz, gerungen um Erfüllung des
göttlichen  Gesetzes,  aber,  überwältigt  von  der  Übermacht  des  Bösen,  in  völliger
Kraftlosigkeit, liege ich am Boden, todmüde, elend – so ist das eine Erhebung, größer, als
wenn es zuvor geheißen: „Ich weiß, dass in mir wohnet nichts Gutes, – wer w i r d  mich
erlösen vom Leibe dieses Todes, von dem ganzen Sündenwesen, wie es Seele und Leib
durchdringt?“  Der  Apostel  sieht  sich  un1nach  einem Erlöser  und  verzweifelt  nicht,  ist
gewiss, dass ein Erlöser zu finden ist.

Doch nicht wer seufzt, nicht wer nach Erlösung fragt, ist damit schon am Ziel; du
musst  den  Erlöser  finden  und  ergreifen.  „ I c h  d a n k e  G o t t  d u r c h  J e s u m
C h r i s t u m “  dies  Wort  deutet  auf  die d r i t t e  H ö h e ,  wo  ein  Christ  triumphierend
rühmen darf: Ich habe einen Erlöser, Er ist mir teuer geworden in meinem Herzen; sein
Name heißt Jesus Christ! Ich danke Gott durch Jesum Christum, den Erlöser, stark und
mächtig, der seine Sache hinausführen kann. Er ist der Erlöser auch deiner Seele, wenn du
Ihn annehmen willst; fleht sie: „o Jesu, erbarme Dich meiner,“ so wirst auch du seine
Macht und Gnade erfahren. O fasse, halte Ihn, Er soll dein sein; du musst Ihn haben, Er
will dich haben!

Doch auch auf dieser Höhe erschallt oft noch die Trauerklage: „Ich elender Mensch!“
Wird das Fleisch nicht sorgfältig überwacht und bekämpft, so bricht es in das Geistesleben
zerstörend herein. Das treibt uns auf die v i e r t e  H ö h e ,  wo unser Geist reine, göttliche
Freiheitsluft atmen soll.  „ S o  i s t  n u n  n i c h t s  V e r d a m m l i c h e s  a n  d e n e n ,  d i e
i n  C h r i s t o  J e s u  s i n d ,  d i e  n i c h t  n a c h  d e m  F l e i s c h  w a n d e l n ,  s o n d e r n
n a c h  d e m  G e i s t . “  Der hohe Standpunkt der geförderten Christen besteht nicht darin,
dass sie vor dem Fleische sicher wären, sondern dass sie durch innige Vereinigung mit
Jesus Christus den Harnisch Gottes tragen, damit sie unter Wachen und Beten bestehen
gegen  die  listigen  Anläufe  des  Satans.  Die  Erregungen  ihres  Fleisches  ziehen  keine
Verdammnis nach sich; sie verdammen es ja selbst und geben’s in den Tod. Der Geist, aus
Gott geboren, hält das Fleisch niedergetreten unter seine Füße. Ist sie noch hoch über
uns, diese Höhe? So lasst uns die Glaubenshände dem geben, der uns allein hinaufziehn
kann, aber auch will! Ist uns das Erste klar: „Ich weiß, dass in meinem Fleisch wohnet
nichts Gutes,“ so gehen wir auf die nächste Höhe: „Ich elender Mensch, wer wird mich
erlösen vom Leibe dieses Todes?“ Dann schreiten wir  fort  auf die höhere Spitze: „Ich
danke Gott, durch Jesum Christum habe ich Erlösung,“ und endlich zum lichten Gipfel: „So
sind wir  nun in Jesu Christo und wandeln nicht nach dem Fleisch, sondern nach dem
Geist.“  Traurig lautet  das Wort:  „Ich elender Mensch!“ aber in Christo dürfen wir  uns
zurufen:  „Auf,  auf,  mein  Geist,  vergiss  die  Trauerlieder,  Erfreue  dich  in  Gottes
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Liebesmacht; Des Himmels Kraft Und Glanz bestrahlt dich wieder, Und der Verlust wird
völlig wiederbracht; O ewig, ewig wohl wird mir, Dass ich in Christo neues Leben spür’! 

Amen

(K. Theurer)
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LV.

13. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (1. Jhg.)

Lukas 10,23 – 37

Und er wandte sich zu seinen Jüngern und sprach zu ihnen allein: Selig sind die
Augen, die sehen, was ihr seht. Denn ich sage euch: Viele Propheten und Könige wollten
sehen, was ihr seht, und haben's nicht gesehen, und hören, was ihr hört, und haben's
nicht gehört.

Und siehe, da stand ein Schriftgelehrter auf, versuchte ihn und sprach: Meister, was
muss ich tun, dass ich das ewige Leben ererbe? Er aber sprach zu ihm: Was steht im
Gesetz geschrieben? Was liest du? Er antwortete und sprach: „Du sollst den Herrn, deinen
Gott, lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von allen Kräften und von ganzem
Gemüt,  und deinen Nächsten wie dich selbst“ (5.  Mose 6,5; 3.  Mose 19,18).  Er  aber
sprach zu ihm: Du hast recht geantwortet; tu das, so wirst du leben.

Er  aber  wollte  sich selbst  rechtfertigen  und sprach  zu Jesus:  Wer  ist  denn mein
Nächster? Da antwortete Jesus und sprach: Es war ein Mensch, der ging von Jerusalem
hinab nach Jericho und fiel unter die Räuber; die zogen ihn aus und schlugen ihn und
machten sich davon und ließen ihn halb tot liegen.

Es traf sich aber, dass ein Priester dieselbe Straße hinabzog; und als er ihn sah, ging
er vorüber. Desgleichen auch ein Levit: Als er zu der Stelle kam und ihn sah, ging er
vorüber.  Ein  Samariter  aber,  der  auf  der  Reise war,  kam dahin;  und als  er  ihn  sah,
jammerte er ihn; und er ging zu ihm, goss Öl und Wein auf seine Wunden und verband
sie ihm, hob ihn auf sein Tier und brachte ihn in eine Herberge und pflegte ihn. Am
nächsten Tag zog er zwei Silbergroschen heraus, gab sie dem Wirt und sprach: Pflege ihn;
und wenn du mehr ausgibst, will ich dir's bezahlen, wenn ich wiederkomme.

Wer  von diesen  dreien,  meinst  du,  ist  der  Nächste  gewesen dem,  der  unter  die
Räuber gefallen war? Er sprach: Der die Barmherzigkeit an ihm tat. Da sprach Jesus zu
ihm: So geh hin und tu desgleichen! 

er  Schriftgelehrte  in  unserem Evangelium  ist  keiner  von  denen,  für  welche  das
Irdische ihr Ein und Alles ist. Bei: ihm ist es wenigstens zu der Frage gekommen:
Was soll ich tun, dass ich das ewige Leben ererbe? Er gesteht sich’s: es ist da

etwas zu tun nötig; die Pforte ist enge; man muss sich Mühe geben, muss nach diesem
ewigen Leben trachten. Aber er meint: „es steht vollständig bei mir, ob ich dieses ewige
Leben erlange oder nicht; ich brauche dazu höchstens einen Ratgeber, der mir den Weg
zum Leben zeigt; gehen will ich ihn dann für mich selbst.“ In diesem Sinne fragt er: „was
soll ich tun?“ Der Heiland weist diesen selbstgerechten, auf sein T u n  so eingebildeten
Menschen  auf  das T u n  hin;  dadurch  gibt  er  auch  uns  eine  Mahnung.  Solchen
selbstgerechten Leuten, die sich auf ihre Gerechtigkeit so viel zugute tun und wähnen, sie

D
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brauchen keinen Erlöser, sie brauchen keine Vergebung, – diesen tugendstolzen Leuten
darf man nicht sagen: „es kommt nicht auf’s Tun an, sondern auf den Glauben;“ sondern
man muss ihnen sagen: „Ja, es ist richtig, ich nehme dich beim Wort: tue das, was du im
Munde führest; erweise die Gerechtigkeit, deren du dich rühmst, auch in deinem Leben!“
Aber bei Leuten, die großtuerisch zu reden wissen von Tugend und Rechtschaffenheit, ist
nicht  selten  in  ihrem häuslichen  Leben  und  in  ihrem Geschäftsleben  vieles  faul.  Wie
mancher beteiligt sich z. B. Bei wohltätigen Vereinen und Unternehmungen und dergl. und
denkt:  was  für  ein  aufopfernder  Mensch  bin  ich!  Aber  dabei  findet  sich  bei  ihm
Unfreundlichkeit und abstoßendes Wesen gegen die, welche ihm die Nächsten sind, oder
Unredlichkeit  im  Geschäft  oder  Genusssucht  im  Leben.  Also,  der  du  nicht  durch  den
Glauben an Christum, sondern durch dein Tun selig zu werden meinst nimm’s nur recht
ernst mit dem Tun! Je ernster der Mensch es damit nimmt, desto mehr wird er inne: „Mit
meiner Macht ist nichts getan; ich bring’s trotz aller guten Vorsätze nicht zu einem Tun,
das  dem Gesetz,  Gottes  entspricht.“  Daraus  kommt dann bei  aufrichtigen  Seelen  das
Seufzen tief im Innersten: „Wer wird mir helfen? wer wird mich erlösen?“ Gerade darum
weist der Heiland den Mann an’s Gesetz, damit dieses Gesetz, indem es ihn von seiner
Unmacht,  Gutes zu tun, überzeugt,  für ihn ein Zuchtmeister werde auf Christum. Wie
schlecht steht es aber mit seiner Werkgerechtigkeit, wenn er fragen muss: „Wer ist denn
mein Nächster?“ wenn er den ersten Hauptteil des Gesetzeswortes: „Du sollst Gott deinen
Herrn  lieben  von  ganzem Herzen,  von  ganzer  Seele  und  von  ganzem Gemüte“  ganz
übergeht  und  den  zweiten  Teil:  „Du  sollst  deinen  Nächsten  lieben  wie  dich  selbst“
möglichst einzuschränken sucht! Das ist die Art, wie es die Selbstgerechten zu allen Zeiten
machen.  Unsere  Pflichten  gegen  Gott  werden  behandelt,  als  wären  sie  gar  nicht
vorhanden, eben weil sich da die Unfähigkeit des Menschen zum Guten am meisten zeigt,
weil wir von uns selbst nicht imstande sind, Gott wahrhaft zu fürchten, zu lieben oder Ihm
zu vertrauen. Man meint: wenn ich mir nur in Beziehung auf Menschen nichts vorzuwerfen
habe, dann bin ich ein rechtschaffener Mensch. Aber dass er den Schöpfer seines Lebens
aus den Augen setzt, Ihm für keine seiner Wohltaten dankt, bei keinem seiner Werke Ihn
zu Hilfe gerufen, um Dessen Wort und Willen sich nicht das geringste bekümmert hat,
daran denkt er nicht. Diese Übertretung des ersten Gebots macht schon alle menschliche
Rechtschaffenheit  zunichte.  Wie  wird  aber  auch  das  zweite  jener  Grundgebote
eingeschränkt, auch bei uns: Du sollst deinen Nächsten lieben! Wie mannigfach übertreten
wir dieses Gebot, während wir doch mit Worten demselben Recht geben! Wie oft hört man
lieblose  Worte  über  den  Nächsten  selbst  von  solchen,  die  wohl  wissen,  dass  es
Christenpflicht ist, auch den Feind zu lieben und auch bei gottlosen Menschen alles zum
Besten zu kehren!

Wer so das Gesetz abschwächt, um sich selbst zu rechtfertigen, der kann Christum
nicht sehen, nicht erkennen, was Gott in Ihm uns Gutes geschenkt hat. Wer sich belügt,
dass er selbst rechtschaffen sei, der braucht ja keinen Erlöser. Wo man nicht ernstlich das
Gute zu tun sich Mühe gibt und dadurch von seiner eigenen Schwachheit überzeugt wird,
da kann man d i e  H e r r l i c h k e i t  G o t t e s  i n  J e s u  nicht sehen. Und doch n u r  w e r
d i e s e  H e r r l i c h k e i t  G o t t e s  i n  C h r i s t o  g e s e h e n ;  n u r  w e m  G o t t e s
G n a d e  i n  C h r i s t o  J e s u  w i c h t i g  g e w o r d e n  i s t ,  n u r  d e r  i s t  t ü c h t i g ,
d e n  W i l l e n  G o t t e s  z u  t u n ,  nur  der  vermag  auch  wahrhaft  gute  Werke  zu
vollbringen. Er weiß: so wir an Jesum Christum glauben, so hält uns Gott, auch wenn
unsere guten Werke nicht vollkommen gut sind, doch aus lauter Gnade dafür, als hätten
wir alle seine Gebote erfüllt. Das ist ja der selige Gnadenstand eines Erlösten des Herrn,
dass er, wenn er auch seines Heilands Vorbild noch nicht erreicht hat, doch immer wieder
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seine Zuflucht nimmt zu dessen Vergebungsgnade und belebender Kraft, durch welche er
wachsen kann in allen Stücken bis zum Ende.

Amen

(Aus einer Predigt von C. Burk)
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LV.

13. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (1. Jhg.)

Jakobi 3,1 – 12

Liebe Brüder, nicht jeder von euch soll ein Lehrer werden; und wisst, dass wir ein
desto strengeres Urteil empfangen werden. Denn wir verfehlen uns alle mannigfaltig. Wer
sich aber im Wort nicht verfehlt,  der ist  ein  vollkommener Mann und kann auch den
ganzen Leib im Zaum halten.

Wenn wir den Pferden den Zaum ins Maul legen, damit sie uns gehorchen, so lenken
wir ihren ganzen Leib. Siehe, auch die Schiffe, obwohl sie so groß sind und von starken
Winden getrieben werden, werden sie doch gelenkt mit einem kleinen Ruder, wohin der
will, der es führt. So ist auch die Zunge ein kleines Glied und richtet große Dinge an.
Siehe, ein kleines Feuer, welch einen Wald zündet's an! Auch die Zunge ist ein Feuer, eine
Welt voll Ungerechtigkeit. So ist die Zunge unter unsern Gliedern: sie befleckt den ganzen
Leib und zündet die ganze Welt an und ist selbst von der Hölle entzündet.

Denn jede Art von Tieren und Vögeln und Schlangen und Seetieren wird gezähmt und
ist gezähmt vom Menschen, aber die Zunge kann kein Mensch zähmen, das unruhige
Übel, voll tödlichen Giftes. Mit ihr loben wir den Herrn und Vater, und mit ihr fluchen wir
den Menschen, die nach dem Bilde Gottes gemacht sind. Aus einem Munde kommt Loben
und Fluchen. Das soll nicht so sein, liebe Brüder. Lässt auch die Quelle aus einem Loch
süßes und bitteres Wasser fließen? Kann auch, liebe Brüder, ein Feigenbaum Oliven oder
ein Weinstock Feigen tragen? So kann auch eine salzige Quelle nicht süßes Wasser geben.

icht umsonst lautet die göttliche Vermahnung dahin,  d a s s  w i r  d e m  F r i e d e n
n a c h j a g e n  sollen, dieweil derselbige stets und unvermerkt im Fliehen begriffen
ist, beides der Friede des Herzens, wie der Friede mit Gott und dem Nächsten. Ein
Hauch, und der Spiegel ist getrübt; ein Feuerfunke der Aufwallung, und die Lohe

der Zwietracht schlägt empor; eine falsche Segelstellung oder ein linkischer Rudergriff,
und das Schifflein ist in gefährlichem Fahrwasser; ein Giftsamenkorn im Herzensboden, so
wuchert  es weiter!  Man denke an manche Ehen,  bei  deren Beginn man zuversichtlich
hoffen  durfte,  sie  würden  ein  Engelleben  bringen,  und  sind  doch  unglückliche  Ehen
geworden!  Zum  Frieden  hat  uns  Gott  berufen,  zu  einerlei  Gottesgnade,  zu  einerlei
Wohllaut der Harmonie. Alle unsere Verbindungen sollte derselbe Geist durchdringen, wie
die alten Christen, von denen Tertullian rühmt: „Welche Verbindung zwischen Gläubigen,
die Eine Hoffnung, Eine Sehnsucht, Einen Dienst des Herrn gemein haben! Sie fallen mit
einander auf die Knie, lehren, ermahnen, tragen einander; Christus freut sich, indem Er
das siehet und höret; solchen sendet Er seinen Frieden; wo zwei sind, da ist auch Er, und
wo Er ist, da ist der Böse nicht.“ Ein solch’ friedliches Zusammenleben gelingt nicht, wenn
nicht  der  Herr  der  Dritte  im  Bunde,  des  Herrn  Wort  Hausgesetz,  des  Herrn  Wille
Lebensordnung,  des  Herrn  Wohlgefallen,  die  seligste  Erquickung  ist.  Wo  ein  heiliger

N
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Wettstreit  stattfindet  in  Betreff  der  Seelenförderung  und  Himmelszubereitung,  da  ist
notwendig auch für das Zusammenleben des irdischen Verkehrs aller Streit und Misston
ausgeschlossen, da ist das ganze Leben ein Ihm geheiligtes Sonntagsleben. Der Mund, der
Gott lobt am guten und bösen Tag, kann kein unreines oder liebloses Wort reden.

O  wie  wird  man  im  Gebetskämmerlein  so  nüchtern  und  still,  so  bußfertig  und
beschämt,  so  anspruchslos  und  launenfrei,  so  liebesbereit  und  ergebungswillig,  so
glaubensfroh  und  leidensstark,  so  brünstig  im  Geist,  auch  andere  mit  sich  zu  führen
himmelan! Das Geheimnis unseres Glücks liegt in dem Zuruf: „Ein jeder sei der kleinste,
doch  auch  wohl  gern  der  reinste  auf  unserer  Pilgerbahn!“  O  ein  seliger  und  heiliger
Wettstreit,  darob  mit  einander  zu  ringen,  wer  das  Bild  Gottes,  das  durch  die  Sünde
verderbt  ist,  an sich am reinsten  wiederherstelle  durch die  Tilgungskraft  seines  Bluts,
durch  den  Lebensbalsam  seines  Geistes  und  Wortes,  durch  den  Leidenstiegel  seiner
Heimsuchungen, durch die verklärende Neugeburt eines seligen Sterbens!

Amen

(F. A. Schmidt)
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LV.

13. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (2. Jhg.)

Lukas 6,20 – 31

Und er hob seine Augen auf über seine Jünger und sprach:  Selig seid ihr Armen;
denn das Reich Gottes ist euer. Selig seid ihr, die ihr jetzt hungert; denn ihr sollt satt
werden. Selig seid ihr, die ihr jetzt weint; denn ihr werdet lachen. Selig seid ihr, wenn
euch die  Menschen hassen und euch ausstoßen und schmähen und verwerfen  euren
Namen als böse um des Menschensohnes willen. Freut euch an jenem Tage und springt
vor Freude; denn siehe, euer Lohn ist groß im Himmel. Denn das Gleiche haben ihre Väter
den Propheten getan.

Aber dagegen: Weh euch Reichen! Denn ihr habt euren Trost schon gehabt. Weh
euch, die ihr jetzt satt seid! Denn ihr werdet hungern. Weh euch, die ihr jetzt lacht! Denn
ihr werdet weinen und klagen. Weh euch, wenn euch jedermann wohlredet! Denn das
Gleiche haben ihre Väter den falschen Propheten getan.

Aber  ich  sage euch,  die  ihr  zuhört:  Liebt  eure Feinde;  tut  wohl  denen,  die  euch
hassen; segnet, die euch verfluchen; bittet für die, die euch beleidigen. Und wer dich auf
die eine Backe schlägt, dem biete die andere auch dar; und wer dir den Mantel nimmt,
dem verweigere auch den Rock nicht. Wer dich bittet, dem gib; und wer dir das Deine
nimmt, von dem fordere es nicht zurück. Und wie ihr wollt, dass euch die Leute tun sollen,
so tut ihnen auch!

ir betrachten den  edlen Christensinn, wie der Heiland ihn im Evangelium
fordert, und beten zu ihm: Du bist gekommen in die Welt, o Jesu, dass Du Dir
sammeltest und vereinigtest ein Volk zum Eigentum, das da fleißig wäre zu guten
Werken! Siehe Dich um, ob nicht auch unter uns solche sind, die sich möchten zu

Deinen Jüngern  erwählen  und bilden lassen.  Dann halte  uns  vor  das  Gesetz,  das  Du
Deinen Jüngern gegeben, dass wir seine Schönheit erkennen, kein Grauen davor haben
und durchschauen in das vollkommene Gesetz der Freiheit. Das predigen uns Deine Worte
im heutigen Evangelium, dass zum Seligwerden, dass in Dein ewiges himmlisches Reich
kein andrer Weg ist, als der Weg Deiner heiligen Gebote. Amen.

Jene Gebote Jesu gehen nicht den natürlichen fleischlichen Menschen an, sondern nur
die Jünger des Heilands.  Die Kunst, in solchem hohen, edlen Christensinn zu leben, die
steht nicht in unsrem Vermögen, die kann nur Er uns lehren. Er hat eine Schule, eine
Werk- und Pflanzstätte gestiftet, darin Er sich Jünger sammelt und bildet. Auf zwei Stücke
hauptsächlich haben sich Christen zu legen, wenn sie Jesu Sinn erfüllen wollen: l e i d e n
u n d  l i e b e n .  Das Leiden hört seiner Zeit auf, aber die Liebe höret nimmer auf. Aber
eben damit es einst aufhören könne, ist das Leiden jetzt sehr nötig. Wer nicht leiden will,
nicht recht leiden, für den hört das Leiden nicht auf. Auch kann man nicht lieben, wenn
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man nicht leidet. So kann man aber auch nicht leiden, ohne zu lieben. Das Leiden ist das
Sterben des Alten, das Lieben ist das Leben des Neuen. Durch das Sterben des Alten soll
dem Neuen Raum gemacht, durch das Leben des Neuen das Sterben des Alten möglich
und leicht  gemacht  werden.  Das  Leiden kommt von Gott.  Darum welche leiden  nach
Gottes  Willen,  die  sollen  ihm ihre  Seelen  befehlen  als  dem treuen Schöpfer  in  guten
Werken. Oder kommt das Leiden von den Menschen, die Christum oder auch uns wegen
unsrer Torheit hassen. Sollten wir nicht willig leiden, um uns von Torheit heilen zu lassen?
Und hassen sie uns ohne Ursache, wer kann uns schaden, so wir dem Guten nachkommen
und uns  fein  in  das  Leiden schicken? Oder  bereiten wir  uns  auch selber  Leiden.  Das
Hungern und Weinen, das Hinhalten des andern Backens, wenn man uns auf den einen
geschlagen  hat,  das  Dahintenlassen  auch  des  Rocks,  wenn  man  uns  den  Mantel
genommen, das ist nicht nur das Werk der Umstände, sondern auch des Christen eigene
Tat. Christen leiden nicht nur, weil sie müssen: sie können auch Freuden entsagen und
sich enthalten – nicht bloß des offenbar Sündhaften, sondern auch des Erlaubten, wenn es
ein höheres Gebot verbietet. Wer sich so auf das Leiden legt, bei dem geht’s auch gut mit
dem Lieben. Wer das eigne Leben, die Eigenliebe wacker in den Tod gibt, in dem erwacht
ein  gewaltiger  Trieb der  Gottes-  und Menschenliebe.  Da kann man segnen,  die  einen
verfluchen, für die beten, die einen beleidigen.

Und  nun  nach  diesen H a u p t ä u ß e r u n g e n  des  Christensinnes  auch  dessen
s e l i g e  F r u c h t !  Viermal sagt der Herr in unsrem Evangelio das Wörtlein  „ w e h e , “
viermal das Wörtlein „ s e l i g . “  Was wollen wir: das viermal Wehe oder das viermal Selig?
Wem kündigt er das Wehe an? Nicht den Dieben und Ungerechten, nicht den Mördern und
Ehebrechern,  sondern  denen,  die  keine  anderen  Freuden kennen,  als  fleischliche  und
irdische,  die  hier  reich  werden  wollen,  lachen  und  voll  sein,  denen,  welchen  hier
jedermann wohl redet, die es jedem recht machen, an denen alle Welt ihre Freude hat.
Dem steht gegenüber das viermal Selig. Der edle Christensinn, der in der Nachfolge und
Gemeinschaft seines Herrn sich hier auf das Leiden und Lieben legt, der ist selig, selig in
der Hoffnung, selig aber auch schon hier. Ein Glied am Leib, das sich fühlt, ist krank; ein
Mensch, der sich selber fühlt, an sich denkt, ist krank. Alles Selbstgefühl, alle Eigenliebe ist
ein peinliches, höllisches Gefühl. Wer sich nicht fühlt, ist gesund, des wahren Friedens, der
wahren Freude fähig und teilhaftig. Darum ist es wahren Christen so wohl, hier schon.
Dazu kommt die Verheißung des Heilands für die Zukunft. Was wird es sein um das ewige
Sattwerden, da Gott unsern Mund voll Lachens und unsre Zungen voll Rühmens macht!
Selig seid ihr Armen, denn das Reich Gottes ist euer, das ewige Reich Gottes! Selig seid
ihr,  so euch  die  Menschen hassen und verfolgen euch:  siehe,  euer  Lohn ist  groß  im
Himmel!  Wenn  zu  diesem  Lohn  nichts  gehörte,  als  dass  aller  Schmerz,  alles  Leiden
aufhört, als dass Gott abwischet alle Tränen von unsern Augen, und dass die Liebe nicht
aufhört, so wäre es schon sehr groß. Aber wie es einen Abgrund des Zornes gibt, so gibt
es auch ein unergründliches Meer, einen Abgrund der Liebe Gottes.

Amen

(Aus einer Predigt von Pf. G. Baumann v. J. 1845)
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LV.

13. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (2. Jhg.)

Philipper 2,1 – 11

Ist nun bei euch Ermahnung in Christus, ist Trost der Liebe, ist Gemeinschaft des
Geistes,  ist  herzliche  Liebe  und  Barmherzigkeit,  so  macht  meine  Freude  dadurch
vollkommen, dass ihr eines Sinnes seid, gleiche Liebe habt, einmütig und einträchtig seid.
Tut nichts aus Eigennutz oder um eitler Ehre willen, sondern in Demut achte einer den
andern höher als sich selbst,  und ein jeder sehe nicht auf das Seine, sondern auch auf
das, was dem andern dient.

Seid  so  unter  euch  gesinnt,  wie  es  auch  der  Gemeinschaft  in  Christus  Jesus
entspricht: Er, der in göttlicher Gestalt war, hielt es nicht für einen Raub, Gott gleich zu
sein, sondern entäußerte sich selbst und nahm Knechtsgestalt an, ward den Menschen
gleich und der Erscheinung nach als Mensch erkannt. Er erniedrigte sich selbst und ward
gehorsam bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz. Darum hat ihn auch Gott erhöht und hat
ihm den Namen gegeben, der über alle Namen ist, dass in dem Namen Jesu sich beugen
sollen aller derer Knie, die im Himmel und auf Erden und unter der Erde sind, und alle
Zungen bekennen sollen, dass Jesus Christus der Herr ist, zur Ehre Gottes, des Vaters.

hr  von  Jesu  erlöseten  Seelen,  entschließet  euch,  den  Weg  zu  gehen,  den  Er
voranging,  gesinnet  zu  sein,  wie  Jesus  Christus  war!  Fasset  Mut  zur  Demut!
V e r l e u g n e t ,  w a s  i h r  s e i d ,  u n d  s p r e c h t :  O  u n s r e  W e n i g k e i t !
Jesus Christus, obwohl Gott auf Erden, machte keinen Triumph davon, Gott gleich zu

sein, sondern wandelte in niedriger Gestalt und war wie ein andrer Mensch. Ihr alle, deren
Seele hängt an irgend einem weltlichen Gut, Reichtum, hohem Stand, Ehre, Schönheit und
wie’s immer heißen mag, gestehet es vor Gott und eurem Gewissen: dass ihr verachtet
habt den Nächsten, der das nicht war, was ihr seid, dass ihr um nichtiger Dinge willen die
höhern Güter der Seele gering geschätzt habt! Ihr sollt es Gott geloben, dass ihr eure
Seele wollt frei machen von den Fesseln des Irdischen, ausrotten Stolz und Eitelkeit und
verleugnen, was ihr vor den Leuten geltet. Ihr sollt es Jesu geloben, der in Demut zum
Kreuze ging: „Verherrlichter nun, Du mein Richter einst, der Du die Deinen erkennen willst
nach ihrer Ähnlichkeit  mit Dir,  ich fasse den Mut zur Demut und verlasse nicht Deine
heilige Spur!“ O wie große Ursache habet ihr dazu! Unsre Füße wandeln in Staub, unsre
meisten Gedanken sind auf den Staub gerichtet, in Staub versinket unser Leben. Wir sind
frei, aber wie binden wir uns fest an die Welt, dass der Geist schmachtet in den Ketten!
Wir sind stark, aber wie selten zerreißen wir Ein Band nur! Wie oft werden unsre heiligsten
Entschlüsse durch die Lust eines Augenblicks erschüttert und über den Haufen geworfen!
Wir haben das Licht der Vernunft und den Leiter, das Gewissen: aber unerleuchtet, nicht
geregelt  vom geschriebenen  Gotteswort,  führen  Gewissen  und  Vernunft  auch  zu  den
schwersten Verbrechen hin. – Der Mensch ist das Erhabenste auf dem Erdboden, aber

I
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auch das niedrigste Geschöpf, wenn er durch Sünde sich seines Namens unwert macht:
das Gotteskind, welches durch Laster zum Tiere herabsinkt. Haben wir mehr Ursach, zu
jauchzen, dass wir so viel sind, oder zu seufzen, dass wir so wenig sind? Nicht daran
denket, wie ausgezeichnete Wesen ihr seid; nein, verleugnet, was ihr seid, und sprecht: o
unsre Wenigkeit! Fasset Mut zu dieser Demut! Oder weiß einer es besser? V e r g e s s e t ,
w a s  i h r  w i s s t ,  u n d  l e r n e t  d o c h ,  w a s  g ö t t l i c h  i s t !  Ein  jeglicher  sei
gesinnet, wie Jesus Christus war! Christen, fasset den Mut, demütig zu sein! Durch die
Welt zu kommen, in den Himmel zu kommen, was wäre nötiger zu wissen? Zeitliche Güter
zu sammeln oder ewige, sein Geld zu bewahren oder seine Tugend, die Sorge von sich zu
halten oder die Sünde, Ehre bei den Menschen oder Ehre bei Gott zu erlangen, des Leibes
zu  pflegen  oder  den  Geist  zu  bilden,  das  Gewissen  abzustumpfen  oder  zu  schärfen,
fröhlich  zu  leben  oder  selig  zu  sterben  –  welche  Kenntnis  wäre  wichtiger? O
v e r g e s s e t ,  w a s  i h r  w i s s t  (nämlich wie man am besten durch die Welt kommen
könne durch  hundert  erlaubte  und tausend  unerlaubte  Mittel), u n d  l e r n e t  d o c h ,
w a s  g ö t t l i c h  i s t .  –  Herr, wann erfreuest Du mich? Wie lange soll ich noch flehen?
Heiße gehen die Nacht, dass zu mir der Tag komme und die Seele freudiger aufschaue zu
Dir! Gib reichlich aus der Fülle der ewigen Weisheit, dass ich auch habe, meine Brüder zu
leiten. Gehet alle mit mir, Brüder, zu schöpfen, wo ich, und lernet kennen die himmlische
Labe! Fehlt es euch auch an Mut zu dieser Demut? Möchte ich nur recht ausdecken eures
Herzens Armut, ihr Armen! Sagt mir den Glauben, mit dem ihr einst unerschrocken dem
Tode  die  Hand  reicht.  Zeiget  den  Grund  mir,  worin  ihr  Anker  werft  auf  dem Strom
zwischen Zeit und Ewigkeit: habt ihr des keinen, ihr Armen? O dann vergesst alles, was ihr
wisst, und lernet doch, was göttlich ist! – V e r a c h t e t  a u c h ,  w a s  i h r  t u t ,  u n d
n i m m e r ,  n i m m e r  w e r d ’  e s  g u t !  Sehet  zu,  ob  ihr  Eine  Tat  vor  Gott  könnet
niederlegen und sprechen: „Findest Du, Allwissender, einen Fehler daran?“ Blicket scharf
auf euer Gutes, ob’s wirklich auch euer ist. „Was schlecht ist an unsern Werken,“ hat ein
Kirchenlehrer  gesagt,  „das  ist  unser;  was gut  daran,  das  ist  Gottes.“  Gott,  Gott,  was
bleibet unser? Die Demut allein, welche erkennt, dass wir nichts sind, dass Du alles bist,
dass wir nichts tun, dass Du alles tust! Verleihe uns Mut zu dieser Demut! Stärke uns, wie
Jesus gesinnet zu sein: Er erniedrigte sich selbst und ward Dir gehorsam. Fahre hin, aller
Werkstolz,  und nimmer  wollen  wir  mit  uns  selber  zufrieden sein  –  bis  wir  hören aus
Deinem Munde: Ich bin zufrieden mit euch! Er erniedrigte sich selbst und ward gehorsam
bis zum Tod, zum Tod am Kreuz. Christen, seid gesinnet, wie Jesus Christus war, und
fasset Mut zur Demut! V e r w e i g e r t  e u c h  d e m  H ö c h s t e n  n i c h t ,  u n d  w e n n
a u c h  d a s  H e r z e  b r i c h t !  Der Höchste weiß, dass ins Tal steigen muss, wer die
Höhe erreichen soll. Da gebeut er: „du, hinunter von deiner Höh’ zu den Niedrigen! Du,
lerne schmecken,“ wie bitter die Armut ist! Du, gib mir dein Weib, deinen Mann, deiner
Kinder eins; dir sende ich den Engel des Todes an dein Lager!“ Er achtet’s nicht, wenn die
Kinder weinen, setzt sein Messer an, das verdorbene Fleisch eures Wesens wegzunehmen.
O weigert euch dem Höchsten nicht! „Darum hat ihn auch Gott erhöhet und ihm einen
Namen gegeben, der über alle Namen ist.“ Darum freuet euch, wenn ihr mit Christo leidet,
auf dass ihr zur Zeit der Offenbarung seiner Herrlichkeit mögt Freude und Wonne haben!

Amen

(Aus einer Predigt von Claus Harms, Prediger, Kiel, geb. 1778,  1855)
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LVI.

14. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (1. Jhg.)

Lukas 17,11 – 19

Und es begab sich, als er nach Jerusalem wanderte, dass er durch Samarien und
Galiläa hin zog. Und als er in ein Dorf kam, begegneten ihm zehn aussätzige Männer; die
standen von ferne und erhoben ihre Stimme und sprachen: Jesus, lieber Meister, erbarme
dich unser! Und als er sie sah, sprach er zu ihnen: Geht hin und zeigt euch den Priestern!
Und es geschah, als sie hingingen, da wurden sie rein.

Einer aber unter ihnen, als er sah, dass er gesund geworden war, kehrte er um und
pries Gott mit lauter Stimme und fiel nieder auf sein Angesicht zu Jesu Füßen und dankte
ihm. Und das war ein Samariter. Jesus aber antwortete und sprach: Sind nicht die zehn
rein  geworden?  Wo sind aber  die  neun?  Hat  sich sonst  keiner  gefunden,  der  wieder
umkehrte, um Gott die Ehre zu geben, als nur dieser Fremde? Und er sprach zu ihm: Steh
auf, geh hin; dein Glaube hat dir geholfen.

ie zehn Aussätzigen veranlassen uns, von den gefährlichsten Krankheiten der Seele
und ihrer Kur zu reden und zu zeigen:

1 . w o r i n  s i e  b e s t e h e n ,

2 . w i e  i h r e  K u r  a n z u g r e i f e n  s e i .

O  Gott,  du  bist  noch  heute  in  Christo  der  Arzt  und  willst  uns  gern  von  unsern
Krankheiten heilen, wenn wir nur würdig genug zu Herzen ziehen, dass Jesus, der Arzt,
selbst alle unsere Krankheiten auf sich genommen, und dass, wer dieses ihm im Glauben
vorhält, durch seinen Glauben Genesung erlange. Lehre uns, zu Dir, dem wahren Arzte,
eilen und sagen: Jesu, lieber Meister, erbarme Dich unser! Amen.

1.

Ein einziger der geheilten Samariter fiel anbetend dem Herrn zu Füßen, dankete und
preisete  Gott  mit  lauter  Stimme.  „Die  neun  Übrigen  vergaßen  im  Undank,  zu  Jesu
zurückzukehren. Dieser Undank ist eine so große Krankheit der Seele, als der Aussatz eine
Krankheit des Leibes war. Der leibliche Aussatz, ist eine Abbildung der Grundverderbnis in
der Seele, aus welcher alle Krankheiten in dem Leibe entstehen. Ich schließe, dass der
Aussatz der Seele das sei, wenn man im Gemüt eine Menge Vorwände unter gutem Schein
trägt, dabei man halb fromm ist und doch sich beredet, ganz fromm zu sein und Gnade
bei Gott zu haben, weil man vom heiligen Geiste nicht in alle Wahrheit geführt ist, und
weil man nicht auswartet, bis das Kreuz Christi Leben in der Seele hervorbringt. Wer also
nicht sieht, wie sein Sinn und Gewissen verunreinigt ist; wer die Befleckungen des Geistes

D
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in  glänzenden,  einseitig  zutreffenden,  im  ganzen  aber  verwerflichen  Schlüssen  nicht
ablegt,  der  hält  sich  für  fromm.  Er  sieht  sein  Elend  nicht,  ist  in  einer  verwirrten
Geschäftigkeit und in eigenem Rennen und Laufen, beschönt sich mit der Rechtfertigung,
bleibt in den ersten Katechismuswahrheiten stehen, er kennet das Hohepriestertum Jesu
nicht. Nun will ich nicht sagen, dass diese alle Geistlich-Aussätzige seien, aber sie können
es werden. Inzwischen ist wahr, dass ein Mensch, der den lauteren Sinn nicht fasst aus
dem Worte des Lebens, sich selbst gern zuspricht, da er doch noch blind, arm und bloß
ist. Das ist die gefährlichste Seelenkrankheit.

2.

Wie ist deren Kur anzustellen?

 Jesus sagt zu den Aussätzigen: „Zeiget euch den Priestern!“ Er weiset also auf die
im Predigtamt noch übrigen Heilsmittel. Das ist das Erste.

 Das zweite Kurmittel ist, dass man acht gebe unter dem Gehorsam der Worte
Christi,  ob nicht  Friede und Freude im h. Geist  sich eröffne.  Da heißt  es: „Indem sie
hingingen, wurden sie rein.“ Hierher gehört das Wort Jesu: „Ihr seid jetzt rein um des
Wortes willen“ und: „Wer gewaschen ist, der darf nichts denn die Füße waschen, denn er
ist ganz rein.“ Das ist der lautere Verstand der Rechtfertigung aus dem Verdienste Jesu.

 Das dritte Mittel ist, dass man für die geringsten Spuren des Friedens und des
gesunden  Glaubens  Gott  dankt.  Das  Danksagen  ist  vielen  fremd.  Sie  führen  ein
verkünsteltes Christentum, dabei sie sich Frieden versprechen, und ist doch kein Friede.
Sie warten nicht auf die Stunden des Herrn: sie sind unlittig, denn sie danken nicht für
das, was sie haben, sondern sind geizig, vor ihrem geistlichen Alter mehr zu sein, mehr zu
wissen, mehr zu haben, als sie sollen. Daher werden sie plötzlich in ihren Urteilen übereilt,
weil sie nicht aus Gott und vor Gott reden, sondern sich auf ihren Verstand verlassen. Da
fehlt allemal Danksagung.

 Das vierte Mittel ist, dass man mit dem Samariter einen hohen, majestätischen
Gedanken von Jesu Christo bekommt. Er wirkt sehr verborgen, und deswegen dankt man
es  dem  Herrn  nicht.  Hingegen  wer  es  merkt,  wie  nahe  der  Herr  ist  bei  seiner
Verborgenheit, der fällt vor dem Gnadenthron Jesu oft nieder. Da spricht ihm Jesus zu:
„Dein Glaube hat dir geholfen.“ Die Krankheiten sind gefährlich, weil  sie so verborgen
sind. Die Kur geht verborgen zu. Indem die Aussätzigen hingingen, wurden sie rein; sie
wussten selbst nicht, wie es zugegangen. Da werden die Seelen oft ungeduldig, übereilt,
wenn sie ihre gewohnten Schnelligkeiten überfallen. Alsdann tun sie sich selbst so großen
Schaden, dass sie, weil es so gar nicht sichtbarlich zugeht, alles aufgeben und denken, es
sei keine Hilfe. Die Ungeduld, da man zu frühe alles sehen, fühlen, prüfen will, macht,
dass man alles verliert, was man mit Warten auf eine Stunde gewinnen könnte. So geht es
vielen gut meinenden Seelen. Oft aber geschieht es, dass ihnen Gott nur die gefährlichen
innerlichen Befleckungen dadurch anzeigt, zu ihrer Beschämung. Die Kur der leiblichen
Aussätzigen zeigt die Kur der geistlichen Aussätzigen. Das ganze Werk der Erlösung muss
zur Reinigung des geistlichen Aussatzes und aller der gefährlichen Krankheiten dienen.
Jesus  fasst  diese  Wirkungen in  die  Kürze  und sagt,  der  Glaube an  Jesum habe dem
Samariter geholfen. Da hat Jesus alle die jüdischen Lasten abgeschafft  und allein den
Glauben zum Reinigungsmittel durch Erkenntnis der Wahrheit eingesetzt. Dieses lernet, ihr
Zuhörer,  recht  einsehen,  so  werdet  ihr  rein  durch  das  Ansehen  des  Lammes  Gottes,
welches der Welt Sünde trägt! Amen. (F. Chr. Oettinger)
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LVI.

14. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (1. Jhg.)

Galater 5,16 – 24

Ich  sage  aber:  Lebt  im  Geist,  so  werdet  ihr  die  Begierden  des  Fleisches  nicht
vollbringen.  Denn das  Fleisch begehrt  auf  gegen den Geist  und der  Geist  gegen das
Fleisch; die sind gegeneinander, sodass ihr nicht tut, was ihr wollt. Regiert euch aber der
Geist, so seid ihr nicht unter dem Gesetz.

Offenkundig sind aber  die  Werke des  Fleisches,  als  da sind:  Unzucht,  Unreinheit,
Ausschweifung,  Götzendienst,  Zauberei,  Feindschaft,  Hader,  Eifersucht,  Zorn,  Zank,
Zwietracht,  Spaltungen,  Neid,  Saufen,  Fressen und dergleichen.  Davon habe ich  euch
vorausgesagt und sage noch einmal voraus: Die solches tun, werden das Reich Gottes
nicht erben. Die Frucht aber des Geistes ist Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit,
Güte, Treue, Sanftmut, Keuschheit; gegen all dies ist das Gesetz nicht. Die aber Christus
Jesus  angehören,  die  haben  ihr  Fleisch  gekreuzigt  samt  den  Leidenschaften  und
Begierden.

ie geben wir Gott die Ehre für die Wunder seiner Gnade an uns? Auf diese
Frage antwortet unsere Epistel:

1 . F o l g e t  n i c h t  d e m  F l e i s c h !

2 . W a n d e l t  i m  G e i s t !

1 .

L o c k e n d  i s t  f r e i l i c h  d e s  F l e i s c h e s  D i e n s t .  Müssen wir’s nicht alle noch
täglich erfahren, der besonnene Mann und der kühle Greis so gut als der rasche Knabe
und der feurige Jüngling: „Das Fleisch gelüstet wider den Geist?“ Macht es uns nicht allen
zu  schaffen,  dieses  Fleisch,  ob  es  als  Jähzorn  oder  als  Trägheit,  als  Geiz  oder  als
Genusssucht, als Hoffart oder als Neid sich zeige? Tat es nicht Not, vor dem lockenden
Dienste  des  Fleisches  zu  warnen  in  unserer  Zeit,  die  vor  vielen  anderen  eine  Zeit
fleischlichen Sinnes und irdischen Treibens ist, wo das Fleisch so reiche Weide findet durch
die  gesteigerten  Künste,  verfeinerten  Genüsse  und  den  leichtfertigen  Zeitgeist,  wo
Tausenden das klagende Wort des Herrn gilt: „Sie wollen sich meinen Geist nicht mehr
strafen  lassen,  denn  sie  sind  Fleisch?“  Vergesset’s  nicht:  die  Christo  angehören,  die
kreuzigen  ihr  Fleisch  samt  den  Lüsten  und  Begierden!  Wollet  ihr  Christo  wahrhaftig
angehören, eurem Gott und Heiland wirklich die Ehre geben für alle Gnadenwunder, die Er
an euch getan von eurer ersten Lebensstunde bis hierher: o so zähmet euer Fleisch! So
lockend sein Dienst, s o  s c h l e c h t  i s t  s e i n  G e w i n n s t .

W
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Alles, was den Menschen selber entehrt an Leib und Seele: die Sünden gegen sich
selbst,  Ehebruch  und  Unzucht,  Saufen  und  Fressen;  alles,  was  die  menschliche
Gesellschaft zerrüttet: die Sünden wider den Nächsten, Feindschaft und Hader, Neid und
Zorn,  Zank  und  Zwietracht,  Hass  und  Mord;  alles,  was  die  heiligen  Bande  zerreißt
zwischen dem Menschen und seinem Schöpfer: die Sünden wider Gott, Abgötterei und
Zauberei, Unglaube, der nichts von Gott weiß und will, und Aberglaube, der vor falschen
Götzen  kniet  –  das  alles  sind  die  Werke  des  Fleisches,  die  Früchte,  womit  sich  der
Fleischesdienst lohnt. Mag man auch diese hässlichen Früchte verbergen, beschönigen,
entschuldigen und bemänteln: sie sind doch o f f e n b a r ,  offenbar vor dem heiligen und
allwissenden Gott, der sich nicht belügen und betrügen lässt durch Schein und Schminke;
o f f e n b a r  vor jedem einfältigen, ungetrübten Christenauge, das auch dem geschminkten
Laster entgegentritt mit des Täufers Urteil: „es ist nicht recht“ und auch die lockendste
Versuchung abweist mit Josef’s Losung: „Wie sollte ich ein so groß Übel tun und wider
Gott sündigen?“ O f f e n b a r  sind die Werke des Fleisches schon in dieser Welt, wo oft die
lang verhehlte Sünde plötzlich an den Tag kommt, auf ein kurzes lustiges Sündenleben die
lange Reue eines verwüsteten Alters und das bittere Ende frühen Todes folgt. O f f e n b a r
endlich im Lichte der Ewigkeit, wo schrecklich sich erfüllen wird: dass, die solches tun,
werden das Reich Gottes nicht ererben.

2.

Wollt ihr Gott die Ehre geben für die Wunder seiner Gnade an uns, s o  w a n d e l t  i m
G e i s t .  E r n s t  z w a r  i s t  s e i n e  Z u c h t .  Regieret euch der Geist, so seid ihr vor
allem n i c h t  m e h r  u n t e r  d e m  F l e i s c h .  Das  hat  dem Geistesmenschen nichts
mehr zu gebieten. Wenn dein Herz noch so dringend begehrt und der Geist Gottes spricht
Nein, so musst auch du Nein sprechen; wenn das träge Fleisch noch so sehr sich sträubt
gegen des Geistes Gebot und dein Herze sagt: „ich mag nicht und ich kann nicht,“ aber
der Geist Gottes sagt: „ich will, das ist deine Pflicht,“ wohlan, Kind Gottes, so musst auch
du sagen: ich will! Besiege dich selbst, bezähme dein Fleisch; es ist schwer, aber nicht
unmöglich. Ein Kind Gottes vermag’s, seinem Gott zuliebe, seinem Heiland zur Ehre, mit
Wachen und Beten unter dem Beistand des heiligen Geistes. Wie selig, wenn man eine
Versuchung überwunden in der Kraft Gottes; wie selig, wenn man aus der Knechtschaft
der Sünde von Tag zu Tag mehr durchdringt zur herrlichen Freiheit der Kinder Gottes!
Freie Geistesmenschen sollten wir sein und werden, dass es nicht mehr heißt bei den
Geboten des Herrn: ach leider, ich soll! ach wehe, ich muss! sondern: gottlob, ich darf und
ich will und ich kann! Gibt es Schweres zu vollbringen: Gott will’s! spricht der Geist in uns,
und wir gehen frisch an’s Werk. Gibt’s etwas Bitteres zu leiden: der Herr schickt’s, spricht
der Tröster von oben, und wir trinken geduldig den herben Kelch. Lockt die Welt: „weiche
von mir,“ sprechen wir. Droht das Gesetz, verklagt das Gewissen, schreckt das Gericht:
„Christus ist hier, triumphiert der Glaube, wer will verdammen? Ist Gott für uns, wer mag
wider uns sein?“

Ernst ist die Zucht, k ö s t l i c h  a b e r  d i e  F r u c h t .  Die Frucht des Geistes ist Liebe,
Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Gütigkeit, Glaube, Sanftmut, Keuschheit. Das sind
bessere Früchte, als die faulen Früchte des Fleisches, als die sauren, erzwungenen Früchte
des  Gesetzes;  es  ist  der  köstlichste  Früchtekranz  und  Herbstsegen!  Wen  sollte  nicht
verlangen nach  solch’  edlen  Früchten,  deren  eine  einzige  schon köstlicher  ist  als  alle
lockenden Lüste des  Fleisches?  Wie  schön könnten wir  unseren  Schöpfer  und Erlöser
ehren, wenn wir reich würden an solchen Geistesfrüchten! Ihr, die ihr noch im Frühling
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der  Jugend  stehet,  Söhne  und  Töchter,  o  dass  aus  den  Blüten  eurer  frischen  Kräfte
würden rechtschaffene Früchte der Gerechtigkeit! O dass wir Älteren, die dem Herbst nahe
sind,  vor  dem großen Erntetag noch Früchte  brächten,  reife  Früchte des  Geistes,  der
Buße, des Glaubens, des neuen Gehorsams! Und Du, o Herr, Geber aller guten Gaben,
Anfänger und Vollender unseres Glaubens, nimm uns in Deines Geistes Zucht und hilf uns
zu der rechten Frucht!

Amen

(Aus einer Predigt von Karl Gerok)
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LVI.

14. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (2. Jhg.)

Matthäus 13,44 – 50

Das Himmelreich gleicht einem Schatz, verborgen im Acker, den ein Mensch fand und
verbarg; und in seiner Freude ging er hin und verkaufte alles, was er hatte, und kaufte
den Acker.

Wiederum gleicht das Himmelreich einem Kaufmann, der gute Perlen suchte, und als
er eine kostbare Perle fand, ging er hin und verkaufte alles, was er hatte, und kaufte sie.

Wiederum gleicht das Himmelreich einem Netz, das ins Meer geworfen ist und Fische
aller Art fängt. Wenn es aber voll ist, ziehen sie es heraus an das Ufer, setzen sich und
lesen die guten in Gefäße zusammen, aber die schlechten werfen sie weg. So wird es
auch am Ende der  Welt  gehen: Die  Engel  werden ausgehen und die  Bösen von den
Gerechten  scheiden  und  werden  sie  in  den  Feuerofen  werfen;  da  wird  Heulen  und
Zähneklappern sein.

arum das Reich Gottes nicht mit äußerlichen Gebärden komme, w i e  e s
d e s  M e n s c h e n  B l i c k  s i c h  e n t z i e h e ,  das sagen uns die G l e i c h n i s s e
im heutigen Evangelium. Der Geist aber, der alle Dinge erforschet, die Tiefen der
Herzen und die Tiefen der Gottheit, Er erleuchte und heilige uns, dass uns offenbar

werde das Verborgene, wir in demselbigen uns freuen und unsre Freude niemand von uns
nehme! Amen.

D a s  R e i c h  G o t t e s  i s t  e i n  S c h a t z ,  i m  A c k e r  v e r b o r g e n .  Den
Acker,  unter  dessen  unscheinbarer  Decke  der  Schatz  ruht,  musste  der  Finder  erst
erwerben, ehe er den Schatz in Besitz nehmen konnte. So ist das Reich Gottes das innere
köstliche Gut, das unter der ä u ß e r e n  H ü l l e  d e r  c h r i s t l i c h e n  K i r c h e  dem bloß
äußerlichen  Blicke  sich  entzieht.  Und  darum  eben  ist  das  Reich  Gottes  ein
v e r b o r g e n e s ,  weil es nur da ist, wo die Kirche Jesu Christi, die kirchliche Gemeinschaft
ist,  diese aber  vielen,  gleich als  eine Decke und Hülle,  das Reich Gottes  verbirgt.  Ja,
nirgends auf Erden ist das Reich Gottes, als nur da, wo die Kirche Jesu Christi ist! Denn es
ist  das  Reich  der  Gnade,  welches  auf  Erden  in  Jesu  Christo,  dem Sohne Gottes  und
Heiland  der  Welt,  erschienen,  durch  sein  Leben,  Leiden,  Sterben  und  Auferstehen
gegründet,  durch  die  Mitteilung  Seines  Geistes  verwirklicht  ist  und  mittelst  der
Verkündigung Seines Wortes fortwährend erhalten und verbreitet wird. Weil denn in der
äußeren Gemeinde Christi die Gemeinschaft der wahrhaft Glaubenden, das Reich Gottes
ist, gleichwie im Acker der Schatz, deswegen ist das Reich Gottes v o r  v i e l e r  A u g e n
s o  v e r b o r g e n ,  wie ein im Acker liegender Schatz, verborgen vor allen, welche die
christliche Kirche nicht kennen oder doch nicht als die Trägerin des göttlichen Reichs wert
zu schätzen vermögen. O wie vielfachen Anstoß muss die Welt nehmen an der Kirche

W
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Christi!  Wie  sehr  bleibt  darum der  Welt  das  Reich  Gottes i m  A c k e r  d e r  K i r c h e
v e r b o r g e n !  Ihr kennet das Reich Gottes nicht, solange ihr nicht auf die Kirche Christi
merket, sie nicht kennet, die höheren Kräfte und Hilfsmittel, die der Herr ihr anvertraut
hat, nicht schätzen gelernt habt. Und eure Geringschätzung gegen sie bestraft sich an
euch dadurch,  dass  ihr,  die  ihr  euch weise dünket,  doch  das H ö c h s t e ,  was in  der
Menschheit aufgetreten ist, das e d e l s t e  G u t ,  welches das Menschenleben darbietet,
n i c h t  k e n n e t .  O tretet herein in die Gemeinde der Gläubigen, lernet sie kennen und
schätzen, eignet euch ihre ewigen Güter an! Tut ihr das nicht, so ist das Reich Gottes vor
euch verborgen, a u s  S c h u l d  e u r e r  S c h w a c h h e i t  u n d  V e r k e h r t h e i t .  Dieser
gegenüber  wird  eben d e r  k ö s t l i c h e  G e h a l t  des  Reichs  Gottes  selbst  zu  einer
Ursache, weshalb dasselbe verborgen ist vor den Menschen.

Dies lehrt das z w e i t e  Gleichnis. Als die  Eine köstliche Perle, die ein Kaufmann
fand und um den Preis seiner ganzen Habe erkauft, ist hier das Reich Gottes beschrieben.
D i e s e  Perle  war  ihm  etwas U n b e k a n n t e s ,  und  nur,  weil  er  auf  gute  Perlen
ausgegangen war und sich auf solche verstand, f a n d  er die Eine köstliche, und nur weil
er all das Seine an diese Eine wagte, b e k a m  er sie. So ist das Reich Gottes unter allem
Edeln das Köstlichste, weil es allein nicht von der Welt ist, sondern eine Kraft Gottes, und
zwar selig zu machen alle, die glauben; eine Ordnung der Dinge, in welcher der gnädige,
heilige und weise Gotteswillen erfüllt,  alles  Menschliche in  dessen Dienst geweiht  und
verklärt wird. Der f l e i s c h l i c h e  Mensch kann darum das Reich Gottes in seinem Werte
nicht  erkennen:  denn,  nur  auf  Erwerb  der  alltäglichen  Bedürfnisse  des ä u ß e r e n
L e b e n s  bedacht,  kennt  er  die  Bedürfnisse  des i n n e r e n  L e b e n s  nicht.  Der
Kaufmann v e r s c h m ä h t e  den Verkehr mit  gemeiner Ware, um nur dem mit echten
Perlen sich zu widmen; darum fand er ungeahnt die Eine köstliche Perle. O wer ihr auch
seid,  denen das Gottesreich noch ein unbekanntes Gut ist,  suchet  vor  allem stets  die
e d l e r e n ,  die b e s t e n  Güter auf, w e l c h e  i h r  k e n n e t ;  folget der inneren Stimme,
die euch vom Niedrigen und Gemeinen hinweg zum Edleren ruft, und wenn ihr diesem
nachgeht, so sehet, ob ihr dadurch im Innersten euch befriedigt findet, und wenn eurer
Seele das Beste nicht genügt, sie nach einem a l l e r h ö c h s t e n  Gute dürstet, nach voller
Wahrheit,  nach göttlichem Frieden,  nach  ewigem Leben,  dann kommet  zu  Jesu,  dem
Heiland  der  Sünder,  zu  Seinem  Wort,  zu  Seiner  wenn  auch  oft  gering  geachteten
Gemeinde: w e r  a u s  d e r  W a h r h e i t  i s t ,  d e r  h ö r e t  s e i n e  S t i m m e .  Doch
wisse, ein geistiges Gut, wie das Reich Gottes, lernt man nie zur Genüge kennen, solange
man es nicht besitzt und seinem Innersten angeeignet hat. Dein eigen aber wird es nur
durch Drangabe all des Deinen, d. h. durch den heilsbegierigen, bußfertigen, selbst- und
weltverleugnenden Glauben an Jesum Christum. Nur durch unablässige, wachsende Treue
in der Übung dieser Aufgabe dringen wir vom Dunkel zur göttlichen Klarheit hindurch. Und
solche Übungsaufgaben nehmen im irdischen Leben kein Ende.

Denn hienieden ist das Reich Gottes auf seiner ersten Stufe; e s  g l e i c h t  e i n e m
N e t z e ,  d a s  i n s  M e e r  g e w o r f e n  w i r d ,  indem  es  jetzt  erst  im S a m m e l n
begriffen  ist.  Daher  auch  wieder  seine  Verborgenheit,  sein  allmähliches  Ergreifen  der
einzelnen Menschen, sein l a n g m ü t i g e s  Dulden der Schwachen und Verkehrten. Allen
will Gottes Güte Frist geben, an den Schätzen Seines Reiches teilzunehmen, will  nicht,
dass jemand verloren gehe, sondern dass sich jedermann zur Buße kehre. Gleichwohl
steht eine Zeit der S c h e i d u n g  bevor, wo der Herr durch Seine Engel die Bösen von den
Gerechten scheiden und Sein Reich zur Vollendung gelangen wird. Möge Gottes Geist und
Wort seine Kraft reinigend, erneuernd und beseligend schon hier an uns bewähren und wir
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in der G e g e n w a r t  des Reichs Gottes die Kräfte der z u k ü n f t i g e n  Welt erkennen!
Selig die Knechte, die der Herr, so Er kommt, machend findet!

Amen

(Dr. Chr. Fr. Schmid, Professor und Frühprediger, Tübingen,  1852: aus einer Predigt in „Zeugn. ev.
Wahrh.“)
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LVI.

14. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (2. Jhg.)

2. Petrus 1,2 – 11

Die Gott, der Vater, ausersehen hat durch die Heiligung des Geistes zum Gehorsam
und zur Besprengung mit dem Blut Jesu Christi: Gott gebe euch viel Gnade und Frieden! 

Gelobt sei Gott, der Vater unseres Herrn Jesus Christus, der uns nach seiner großen
Barmherzigkeit wiedergeboren hat zu einer lebendigen Hoffnung durch die Auferstehung
Jesu  Christi  von  den  Toten, zu  einem  unvergänglichen  und  unbefleckten  und
unverwelklichen Erbe, das aufbewahrt wird im Himmel für euch, die ihr aus Gottes Macht
durch den Glauben bewahrt werdet zur Seligkeit, die bereit ist, dass sie offenbar werde zu
der letzten Zeit. Dann werdet ihr euch freuen, die ihr jetzt eine kleine Zeit, wenn es sein
soll,  traurig  seid  in  mancherlei  Anfechtungen,  damit  euer  Glaube  als  echt  und  viel
kostbarer befunden werde als das vergängliche Gold, das durchs Feuer geläutert wird, zu
Lob, Preis und Ehre, wenn offenbart wird Jesus Christus. Ihn habt ihr nicht gesehen und
habt ihn doch lieb; und nun glaubt ihr an ihn, obwohl ihr ihn nicht seht; ihr werdet euch
aber  freuen  mit  unaussprechlicher  und  herrlicher  Freude,  wenn  ihr  das  Ziel  eures
Glaubens erlangt, nämlich der Seelen Seligkeit.

Nach dieser Seligkeit haben gesucht und geforscht die Propheten, die von der Gnade
geweissagt haben, die für euch bestimmt ist, und haben geforscht, auf welche und was
für eine Zeit der Geist Christi deutete, der in ihnen war und zuvor bezeugt hat die Leiden,
die über Christus kommen sollten, und die Herrlichkeit danach.

etrachten  wir  nach  Anleitung  unsres  Textes  unter  Gottes  Beistand  den
Gottesgarten eines Christenherzens mit s e i n e r  h i m m l i s c h e n  P f l e g e ,
s e i n e n  e d l e n  G e w ä c h s e n  u n d  s e i n e n  h e r r l i c h e n  A u s s i c h t e n !

Treuer Heiland, himmlischer Säemann, Mach mein Herz zu einem Garten, Wo der
Tugend schönste Arten Stehn in voller Lieblichkeit, Öffne drin die Lebensquelle, Die ohn’
Ende sanft und helle Fließet in die Ewigkeit! Amen.

1.

H i m m l i s c h e  P f l e g e  hat  unser  treuer  Gott  und  Heiland  an  unsre  Herzen
gewendet,  dass  sie  Ihm  grünen,  blühen  und  Früchte  tragen.  Er  hat  unsre  Herzen
eingesäet mit dem S a m e n  d e s  g ö t t l i c h e n  W o r t s  „durch die Erkenntnis des, der
uns berufen hat, unsres Gottes und Heilandes,“ und sie bewässert mit dem B r ü n n l e i n
d e s  h e i l i g e n  G e i s t e s .  Nachdem allerlei Seiner göttlichen Kraft, was zum Leben und
göttlichen  Wandel  dienet,  uns  geschenkt  ist.  Und  endlich  hat  er g e d e i h l i c h e

B
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W i t t e r u n g  v o n  o b e n  g e g e b e n .  Wie danket ein Garten seinem Gärtner, ein Baum
seinem Pfleger? Nicht wahr, durch fröhliches Gedeihen?

2.

So  lasset  uns  den  Herzensgarten  eines  Christen  betrachten  mit  seinen e d l e n
G e w ä c h s e n !  Nachdem alles das euch geschenket ist, fährt der Apostel fort, „so wendet
allen euren Fleiß daran, und reichet dar in eurem Glauben Tugend, und in der Tugend
Bescheidenheit, und in der Bescheidenheit Mäßigkeit, und in der Mäßigkeit Geduld, und in
der  Geduld  Gottseligkeit,  und  in  der  Gottseligkeit  brüderliche  Liebe,  und  in  der
brüderlichen Liebe allgemeine Liebe; denn wo solches reichlich bei euch ist, wird’s euch
nicht faul noch unfruchtbar sein lassen in der Erkenntnis unsres Herrn Jesu Christi.“ O
welch eine Fülle edler Gewächse, die da blühen in einem feinen, guten Christenherzen,
dem Herrn zu Dank und Ehre! Und welches sind diese Gewächse? Da ist die Wurzel von
allem: d e r  G l a u b e .  Ohne Glauben hat die  Tugend keine Wurzel.  Die sogenannten
Tugenden,  gute  Eigenschaften,  gute  Werke  des  glaubenslosen Herzens,  erliegen  dem
Sturm der Versuchung, der Dürre der Trübsal; denn sie sind Blumen ohne Wurzel. Nur wo
deine Tugend hervorwächst aus lebendigem Glauben, der da wurzelt im tiefen Grunde des
göttlichen  Worts,  den  ewigen  Felsen  des  Heils,  Jesum Christum,  mit  tausend  Fasern
umschlingt,  nur  da  ist  das  Herz  fest  und  tüchtig,  aus  sich  hervorzubringen  echte
Gottespflanzen. Wie steht’s denn bei uns mit der Wurzel alles Guten? Wie viele unsrer
Tugenden  und  guten  Werke  sind  hervorgegangen  aus  diesem  tiefen  Glaubensgrund?
Sehet zu, bittet den Herrn, dass Er selber euch immer tiefer gründen wolle im Glauben;
das ist die Wurzel. Aber von der Wurzel lasset’s euch kommen zur Blume.

3.

Deinen  Glauben  wollen  wir  sehen  an  deiner T u g e n d ,  an  deinem  christlichen
Wandel,  an  allem,  was  etwa  eine  Tugend,  ein  Lob  ist.  Das  sind  die B l u m e n  i m
H e r z e n s g a r t e n .  Da blüht eine Blume an der andern: hier das Veilchen der D e m u t
und „ B e s c h e i d e n h e i t , “  dort die Lilie der „ M ä ß i g k e i t “  und Keuschheit mit ihrem
reinen Kelch; da blüht mit Dornenkrone und Kreuzesnägeln, von Golgatha her verpflanzt,
die  Passionsblume  der  „G e d u l d ; “  da  erhebt  die  „G o t t s e l i g k e i t “  wie  eine
Sonnenblume ihr hohes Haupt gen Himmel, immer der Sonne nach; und hier, im Blute
Christi  gefärbt,  duftet  die  Rose  der  Liebe,  die  halb  verschlossene  Knospe  der
„b r ü d e r l i c h e n  L i e b e , “  die sich allermeist an, den Glaubensgenossen erweist, und
die weit offene hundertblätterige Rose der  „ a l l g e m e i n e n  L i e b e , “  die wohltut und
segnet, ohne lang zu fragen: wer ist mein Nächster? Was wahrhaftig ist, was ehrbar, was
gerecht, was keusch, was lieblich, was wohllautet, ist etwa eine Tugend, ist etwa ein Lob,
dem denket nach. Also zur Wurzel des Glaubens auch die Blüten der Tugend und zu den
Blüten auch die Früchte der Gerechtigkeit, denn „wo solches reichlich bei euch ist, wird’s
euch nicht faul noch unfruchtbar sein lassen in der Erkenntnis unsres Herrn Jesu Christi.

Nicht faul noch unfruchtbar! Was sind die F r ü c h t e  i m  H e r z e n s g a r t e n ?  Das
sind fromme Werke, in Gott getan, Gott zur Ehre und den Menschen zum Segen. Und
wenn der Herr bei uns Früchte sucht, wenn er fragt: „Mein Sohn, meine Tochter, was hast
du  getan  zu  Gottes  Ehre  und  zum  Besten  der  Menschen?“  wird’s  nicht  faul  noch
unfruchtbar aussehen? Müssen wir uns nicht schämen vor unsern Obstbäumen draußen?
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Der älteste Baum hängt voll von Früchten in diesem gesegneten Herbst, und das jüngste
Bäumchen beugt sich unter der Last seiner Erstlingsgaben. So könnten und sollten wir,
Jung  und  Alt,  rechtschaffene  Früchte  der  Gerechtigkeit  bringen,  Gott  zur  Ehre,  den
Menschen  zum Segen.  Darum „wendet  all  euren  Fleiß  daran!“  Welchen Fleiß  wenden
unsre Weingärtner an ihre Weinberge, unsre Hausfrauen an ihre Gärten, ein Blumenfreund
an seine Blumen! Und an den Garten, der vor Gott grünen und blühen soll, an die Blumen,
die  zum Himmel  duften,  den Engeln  und Gott  selbst  zu einem süßen Geruch,  an die
Früchte,  die  da  bleiben  ins  ewige  Leben,  wenden  wir  so  wenig  Fleiß!  „Welcher  aber
solches nicht hat,der ist blind und tappet mit der Hand und vergisset der Reinigung von
seinen vorigen Sünden.“ Noch einmal: wendet allen euren Fleiß daran! Und Du Herr, der
Du wirkest das Wollen und Vollbringen, segne unsern Fleiß; Hilf mir und segne meinen
Geist Mit Segen, der vom Himmel fleußt, Dass ich dir stetig blühe; Gib, dass der Sommer
deiner Gnad In meiner Seele früh und spat Viel Glaubensfrucht erziehe!

Amen

(Aus einer Predigt von Karl Gerok v. J. 1849)
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LVII.

15. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (1. Jhg.)

Matthäus 18,1 – 11

Zu derselben Stunde traten die Jünger zu Jesus und fragten: Wer ist doch der Größte
im Himmelreich? Jesus rief ein Kind zu sich und stellte es mitten unter sie und  sprach:
Wahrlich, ich sage euch: Wenn ihr nicht umkehrt und werdet wie die Kinder, so werdet ihr
nicht ins Himmelreich kommen. Wer nun sich selbst erniedrigt und wird wie dies Kind, der
ist der Größte im Himmelreich. Und wer ein solches Kind aufnimmt in meinem Namen, der
nimmt mich auf.

Wer aber einen dieser Kleinen, die an mich glauben, zum Abfall verführt, für den
wäre es besser, dass ein Mühlstein an seinen Hals gehängt und er ersäuft würde im Meer,
wo es am tiefsten ist. Weh der Welt der Verführungen wegen! Es müssen ja Verführungen
kommen; doch weh dem Menschen, der zum Abfall verführt!Wenn aber deine Hand oder
dein Fuß dich zum Abfall verführt, so hau sie ab und wirf sie von dir. Es ist besser für dich,
dass du lahm oder verkrüppelt zum Leben eingehst, als dass du zwei Hände oder zwei
Füße hast und wirst in das ewige Feuer geworfen. Und wenn dich dein Auge zum Abfall
verführt, reiß es aus und wirf's von dir. Es ist besser für dich, dass du einäugig zum Leben
eingehst, als dass du zwei Augen hast und wirst in das höllische Feuer geworfen.

Seht zu, dass ihr nicht einen von diesen Kleinen verachtet. Denn ich sage euch: Ihre
Engel im Himmel sehen allezeit das Angesicht meines Vaters im Himmel.

u  ernster  Erwägung halten wir  uns  aus  unserem Texte  vor:  die Mahnung des
Herrn an unsere christliche Gemeinschaft. Sie betrifft

1. u n s e r n  E i f e r  f ü r  d i e s e l b e ;

2 . u n s e r n  W a n d e l  i n  d e r s e l b e n .

Wandelnd unter den Gemeinen, Prüfe, warne, tröst’ die Deinen, und gieß Geist und
Leben aus!

1.

Ein unlauterer E i f e r  war z u  d ä m p f e n ,  der vor dem Herrn aus dem Munde der
Jünger laut geworden. Wer der Größte im Himmelreich sei, hatten diese gefragt. Unter
uns ist ein solcher Eifer für die christliche Gemeinschaft nicht so vorherrschend, dass der
Herr damit beginnen müsste, denselben zu dämpfen. Oder ist unter uns das ewige Heil
der Gemeinschaft mit Christo, die Erbauung aus Seinem Wort, die Heiligung, die Einigkeit
im Geist Gegenstand eines ebenso tätigen Eifers, als die übrigen Zweige des menschlichen
Lebens? Hat sich mit den Vermächtnissen und Stiftungen frommer Väter, in deren Segen

Z
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wir hineingestellt sind, auch ihr Eifer für christliches Leben und christliche Gemeinschaft
auf uns vererbt? Ist etwa für viele unter uns zum toten Buchstaben geworden, was einst
vom lebendigen Geiste ausgegangen war? Oder entheiligen wir, was der Väter frommer
Sinn  geheiligt,  verschmähen,  was  ihr  Eifer  gepflanzt,  zerstören,  was  sie  unter  Opfern
aufgebaut haben? Haben wir uns kaltsinnig von dem brüderlichen Zusammenwirken in
unserer Zeit  abgewandt,  welches in Gemeinden und Familien neu auf dem bewährten
Grund des göttlichen Wortes bauen und diesem Wort den gebührenden Einfluss in Herzen
und Häusern, Kirchen und Schulen erringen möchte? Wäre dieses, wo bliebe der Eifer für
unsere christliche Gemeinschaft? Wohl gibt es da auch einen E i f e r ,  d e r  n i c h t  z u
l o b e n  i s t .  Denn wo man auf die eigene Ehre, den eigenen Einfluss und Vorteil bedacht
ist, o da ist der anspruchslose Kindersinn, dem allein der Herr Anteil am Reiche Gottes
zusagt, da ist die kindliche Lauterkeit und Einfalt in Christo nicht bewahrt, da sucht man
nicht den Herrn, sondern nur sich selbst! Da treten Verirrungen des kirchlichen Eifers ein,
welche den Segen der christlichen Gemeinschaft  für  uns und andere gefährden,  ihren
Schatz der Lästerung preisgeben.

2.

Alle christliche Gemeinschaft hat ihre Wurzel darin, dass „ d e s  M e n s c h e n  S o h n
k o m m e n  i s t ,  s e l i g  z u  m a c h e n ,  d a s  v e r l o r e n  i s t ! “  Sie  ist  ja  die
Gemeinschaft  derer,  welche  in  Ihm  sich  gerettet  und  selig,  wenigstens  zur  Seligkeit
berufen wissen. Daran teilnehmen kann daher nur d e r ,  welcher sich selbst erniedrigt, als
der für sich allein verloren wäre, gerettet und selig aber allein werden kann durch Jesum
Christum,  und  welcher  mit  solch’  demütigem  Herzen,  mit  offenem,  zum  Empfangen
rückhaltlos bereitwilligen Sinne von Ihm, dem Heilande der Verlorenen, Gnade um Gnade
hinnimmt, kurz a l s  e i n  K i n d  teilnimmt am Himmelreich. Es kann also nur der Eifer für
die  christliche  Gemeinschaft  echt  sein,  der  aus  solchem  demütigen  und  gläubigen
Kindersinn  fließt,  welcher  ist  ein E i f e r  d e r  L i e b e  f ü r  I h n ,  der  uns  rettet  und
beseligt, und der L i e b e  f ü r  d i e ,  welche Er gleich uns rettet und selig macht. Dieser
seelenrettende Eifer nimmt vor allem Bedacht auf das innere christliche Leben und durch
dasselbe auch auf den äußeren Bestand der kirchlichen Gemeinschaft.  Er umfasst  das
innere Leben der Andacht und die äußere Tat des Arbeitens und Wirkens in der Einheit
eines ebenso lauteren als kräftigen christlichen Lebens. Heil uns, wenn aus der reinen und
ergiebigen  Quelle  solchen  Eifers  unser g a n z e r  W a n d e l  i n  d e r  c h r i s t l i c h e n
G e m e i n s c h a f t  hervorgeht!  Eine  wichtige Grundregel  für  unser  Verhalten darin  ist:
k e i n e m  G e n o s s e n  d e r s e l b e n  m i t  G e r i n g s c h ä t z u n g  z u  b e g e g n e n ,
s o n d e r n  j e d e n  i n  L i e b e  a u f z u n e h m e n ;  denn der Herr sagt: „Sehet zu, dass ihr
nicht jemand von diesen Kleinen verachtet; wer ein solches Kind aufnimmt in Meinem
Namen, der nimmt mich auf.“ Doch auch von den Genossen der christlichen Gemeinschaft,
die  noch  nicht  zum lebendigen Glauben hindurchgedrungen sind,  sollen  wir  uns  nicht
fremde zurückziehen.  Sind sie  nicht  alle  berufen zum Heil  in  Christo? O dass  wir  der
Warnung des Herrn folgten: N i e m a n d e n  e i n  Ä r g e r n i s  z u  g e b e n !  Um wie viel
besser würde es mit unserer christlichen Gemeinschaft stehen, wenn wir in heiliger und
liebender Scheu vor dem Herrn, der uns und unsere Brüder erkauft hat, über unser Tun
und Lassen wachten, um jedes Ärgernis zu vermeiden, jedes gegebene Ärgernis zu tilgen,
aber auch  k e i n  Ä r g e r n i s  z u  n e h m e n .  Wenn ein ernsterer Sinn durch des Herrn
Gnade euch beseelt, so tretet dem fremden Ärgernisse dadurch entgegen, dass ihr selbst
euer Herz seinem Einflusse verschließet, und dass ihr, was vom alten Menschen noch in
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euch ist, ertötet. Je mehr ein solcher Widerstand wider die Sünde in unserer Mitte Raum
gewinnt, desto mehr wird des Herrn Forderung erfüllt, unsere christliche Gemeinschaft zu
einer Gemeinschaft Seiner suchenden und rettenden Liebe zu machen. Ja, das wollen wir!
Diese Liebe ist es, welche den Sohn Gottes von der Himmelshöhe herab zu uns Menschen
geführt,  welche  in  stets  fortschreitender  Verklärung  die  Seele  unserer  christlichen
Gemeinschaft werden soll. Dazu lasset uns im Blicke auf den, welcher gekommen ist, selig
zu machen, was verloren ist, heute und immerdar uns verbinden!

Amen

(Dr. Chr. Fr. Schmid, Prof. Tübingen)
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LVII.

15. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (1. Jhg.)

Galater 5,25 – 6,10

Wenn wir im Geist leben, so lasst uns auch im Geist wandeln. Lasst uns nicht nach
eitler Ehre trachten, einander nicht herausfordern und beneiden.

Liebe Brüder, wenn ein Mensch etwa von einer Verfehlung ereilt wird, so helft ihm
wieder zurecht mit sanftmütigem Geist, ihr, die ihr geistlich seid; und sieh auf dich selbst,
dass du nicht auch versucht werdest.  Einer trage des andern Last,  so werdet ihr das
Gesetz Christi erfüllen.

Denn wenn jemand meint, er sei etwas, obwohl er doch nichts ist, der betrügt sich
selbst. Ein jeder aber prüfe sein eigenes Werk; und dann wird er seinen Ruhm bei sich
selbst haben und nicht gegenüber einem andern. Denn ein jeder wird seine eigene Last
tragen.

Wer aber unterrichtet wird im Wort, der gebe dem, der ihn unterrichtet, Anteil an
allem Guten. Irret euch nicht! Gott lässt sich nicht spotten. Denn was der Mensch sät, das
wird er ernten. Wer auf sein Fleisch sät, der wird von dem Fleisch das Verderben ernten;
wer aber auf den Geist sät, der wird von dem Geist das ewige Leben ernten. Lasst uns
aber Gutes tun und nicht müde werden; denn zu seiner Zeit werden wir auch ernten,
wenn wir nicht nachlassen. Darum, solange wir noch Zeit haben, lasst uns Gutes tun an
jedermann, allermeist aber an des Glaubens Genossen.

e r c h e r l e i  L a s t  t r ä g s t  d u ?  T r ä g s t  d u  d i e  L a s t  u n v e r g e b e n e r
S ü n d e n ?  „Wer auf sein Fleisch säet, der wird von dem Fleisch das Verderben
ernten!“ „Die Seele ist gleichsam ein Säemann, sagt die Berleburger Bibel; was sie
eindrucket  und ausstreuet,  das  wächst  in  seiner  Kraft,  die  es  vom Willen  des

Menschen empfangen hat,  auf  und stehet  nach dem Tod da als  eine ausgewachsene
Frucht, entweder des Himmels oder der Hölle. Da beugt dich viel im Rückblick auf dein
Leben; aber verzweifeln sollst du darum doch nicht, als ob deine Sünde zu groß wäre,
denn dass sie dir könnte vergeben werden. Ist dir deine Sünde wie eine schwere Last zu
schwer geworden: Gottes Herze und Erbarmung ist doch noch viel größer in Christo Jesu!
Oder  quält  dich  im  Innern d e r  D r u c k  n i m m e r s a t t e n  E h r g e i z e s  u n d  d e r
E i t e l k e i t ?  „Lasset uns nicht eitler Ehre geizig sein; ein jeglicher prüfe sein selbst Werk!
Alsdann wird er an ihm selber Ruhm haben; denn ein jeglicher wird seine Last tragen.“
Kein Dorf ist so klein, sagt Luther, darin nicht ein oder zwei Bauern wollten klüger und
besser gehalten sein, denn die anderen; es tut gar sanfte, wenn man mit Fingern auf
einen weist und von ihm sagt: siehe, das ist der Mann, der alles kann! Aber solches Gott
missfällige Suchen seiner selbst raubt uns unendlich viel Segen, hemmt am allermeisten
den  Fortschritt  in  der  Heiligung  und  wird  tausendfache  Quelle  von  Anstößen  und

W
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Zerwürfnissen unter unserer Umgebung. Wolle nichts gelten auf dieser Welt, so bist du ein
König! Suche die Ehre und Herrlichkeit bei Gott, so vergeht dir von selbst das Haschen
nach Anerkennung durch Kreaturen.

W i r d  e s  d i r  e n d l i c h  z u r  L a s t ,  d i c h  i n  d e s  N e b e n m e n s c h e n
F e h l e r ,  U n l i e b e n s w ü r d i g k e i t e n  u n d  W i d r i g k e i t e n  z u  f i n d e n ?  „Lieben
Brüder, so ein Mensch etwa von einem Fehl übereilt würde, so helft ihm wieder zurecht
mit sanftmütigem Geist; einer trage des anderen Last, so werdet ihr das Gesetz Christi
erfüllen.“  Die  Erfahrung  bezeugt,  dass  wir  stets  den  Launen,  Ansprüchen  und
Beleidigungen  anderer  gegenüber  um so  reizbarer  und unlittiger  sind,  je  weniger  wir
gerade innerlich gut stehen. Ein unseliger Mensch kann überhaupt nie recht lieben. Eine
s c h w e r e ,  aber u n v e r m e i d l i c h e  L a s t  ist  es,  solche  Lasten  zu tragen,  die  uns
Nebenmenschen auferlegen; eine g e s e g n e t e  aber  ist  die,  unter  dem Eindruck des
leiblichen und geistlichen Notstandes unserer Brüder ihnen die Last, unter der sie oft fast
erliegen, nach Kräften zu erleichtern. „Lasset uns aber Gutes tun,“ ruft der Apostel uns zu,
„und nicht müde werden, denn zu seiner Zeit werden wir auch ernten ohne Aufhören.“
Große Ansprüche, vielleicht nie größer, als in unserer Zeit! Aber wenn der Mensch seine
ihm für dieses Leben gestellte Aufgabe nicht löst, so bietet die Ewigkeit keine Gelegenheit
mehr, das Versäumte nachzuholen. Es gibt zwei s a n f t e  und h e i l i g e  L a s t e n .  „So
wir im Geiste leben, so lasset uns auch im Geiste wandeln!“ Wie geschieht solches? Ich
antworte:  „Ruhe  hat, w e r  w i l l i g l i c h  C h r i s t i  s a n f t e s  J o c h  h i n g e b ü c k e t
n i m m t  a u f  s i c h ,  ist es lieblich doch und schaffet Ruh; folge deinem Heiland gern, so
ist nie dein Friede fern, Gott ist die Ruh.“ Des Heilands Last ist leicht! Geht’s der Natur
auch sauer ein, sich immerdar in Christi Tod zu geben, so führt die Gnade doch zu aller
Zeit den schweren Streit! Wer diese selige Heilandslast trägt, trägt auch mit an der Pflicht,
s e u f z e n d  u n d  f l e h e n d  i m  H i n b l i c k  a u f  d i e  R e i c h s s o r g e n  u n d
R e i c h s s c h m e r z e n  i m  g r o ß e n  G a n z e n  b e i m  P r i e s t e r g e s c h ä f t  a l s  d e r
h e i l i g s t e n  L a s t  m i t  a n z u s t e h e n .  Wenn Paulus von den Galatern fordert: „der
aber unterrichtet wird mit dem Wort, der teile mit allerlei Gutes dem, der ihn unterrichtet!“
– so begehren alle wahrhaft gläubigen und treuen Seelsorger nicht sowohl und zunächst
Handreichung im Leiblichen,  sondern tatkräftige  und wirkliche  Antwort  auf  den Zuruf:
Helfet uns das Netz ziehen, betet mit, zeuget mit, kämpfet mit, sieget mit! Z u e r s t  s i c h
d e r  f a l s c h e n  u n d  u n n ö t i g e n  L a s t e n  e n t l e d i g t ,  u n d  d a n n  z u m
T r a g e n  d e r  R e i c h s -  u n d  L i e b e s l a s t e n  d i e  S c h u l t e r  g e b e u g t !  Wonne
und Sieg kann und wird da einst nicht fehlen! Wohl uns, wenn wir als Sterbenstriumph
und beim Hinübergehen werden sagen können:

So ist nun auch die letzte Last getragen,
Das letzte saure Werk vollbracht;
Der Dornenkranz von dunklen Tagen
Sinkt still in des Vergessens Racht.
Will meine Ruh der Schmerz durchbeben,
Dass ich oft fiel in dunkler Nacht,
So trage mich ins ew’ge Leben,
Mein Heiland, dein „es ist vollbracht!“

Amen

(A. F. Schmidt in „Vorhalle des Predigtsegens“)
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LVII.

15. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (2. Jhg.)

Lukas 12,13 – 21

Es sprach aber einer aus dem Volk zu ihm: Meister, sage meinem Bruder, dass er mit
mir  das  Erbe  teile.  Er  aber  sprach  zu  ihm: Mensch,  wer  hat  mich  zum Richter  oder
Erbschlichter über euch gesetzt? Und er sprach zu ihnen: Seht zu und hütet euch vor aller
Habgier; denn niemand lebt davon, dass er viele Güter hat.

Und er sagte ihnen ein Gleichnis und sprach: Es war ein reicher Mensch, dessen Feld
hatte gut getragen. Und er dachte bei sich selbst und sprach: Was soll ich tun? Ich habe
nichts, wohin ich meine Früchte sammle. Und sprach: Das will  ich tun: Ich will  meine
Scheunen abbrechen und größere bauen und will darin sammeln all mein Korn und meine
Vorräte und will sagen zu meiner Seele: Liebe Seele, du hast einen großen Vorrat für viele
Jahre; habe nun Ruhe, iss, trink und habe guten Mut! Aber Gott sprach zu ihm: Du Narr!
Diese Nacht wird man deine Seele von dir fordern; und wem wird dann gehören, was du
angehäuft hast? So geht es dem, der sich Schätze sammelt und ist nicht reich bei Gott.

s ist eine starke Zumutung, welche wir im Evangelium an den Heiland der Welt von
einem offenbar Ihm völlig fremden Volksgenossen gestellt  sehen. Er soll  in einer
strittigen Geldfrage das schiedsrichterliche Wort sprechen und die Verteilung eines
Erbguts  zwischen  zwei  Brüdern  vermitteln  helfen.  Ohne  Bitterkeit,  aber  mit

unverkennbarem Nachdruck weist Er dieses Ansinnen von sich. Er, dessen Reich nicht von
dieser Welt ist, mengt sich in Rechtshändel so wenig als in politische Streitigkeiten, um
Seinem messianischen Beruf  in  keiner  Weise untreu zu  werden.  Dass  nur  auch unter
Seinen  Jüngern keiner  durch  unbefugte  Eingriffe  in  ein  fremdes  Gebiet  sich  Leiden
zuziehe! Ein jeder bleibe in dem, wozu er berufen ist, und bewähre hier seine Treue im
Großen und Kleinen! – Nein, nicht als Verteiler von Erbschaften will der Heiland austreten,
sondern als  Erlöser  von der Schuld und Macht der Sünde, auch von den Stricken der
Gewinnsucht.  Weil  diese  dem  natürlichen  Menschen  anklebt,  weil  sie  auch  aus  dem
Herzen des Wiedergeborenen so schwer auszurotten ist und immer von neuem ihn zu
berücken droht, warnt Er mit dem vollen Ernst des Hirten und Bischofs unsrer Seelen vor
dem Betrug des Reichtums und den Gefahren des Geizes und legt uns die Wahrheit nahe,
dass auch derjenige, der alles in Hülle und Fülle besitzt, seiner Lebenslänge keine Elle
zusetzen  kann,  dass  nicht  der  Überfluss  an  Geld  und  Gut  es  ist,  was  ein  wirkliches
Lebensglück begründet. Das Gleichnis von dem reichen Kornbauern soll dies noch weiter
veranschaulichen. War dieser schon vorher bei Vermögen, so brachte ihm ein bedeutender
Erntesegen noch einen namhaften Zuwachs.  Auf  rechtmäßige Weise war er  zu neuen
Reichtümern gekommen. Gott selber war es, der das Werk seiner Hände gefördert hatte
und dadurch  zur  Änderung seines  Sinnes  ihn  bewegen,  sein  Herz  erweichen und zur
Gegenliebe ermuntern wollte. Aber wie eigentümlich! An alles denkt derselbe eher, als an
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die Pflichten eines Haushalters. Seinem Gott, dem himmlischen Geber und Lehensherrn,
aus Dankbarkeit den Zehnten zu entrichten, fällt ihm nicht ein. Auch die leeren oder nur
halb gefüllten Scheunen seiner ärmeren Mitbrüder kommen ihm nicht in den Sinn. Er weiß
bloß von der Mühe des Sammelns, nichts von der Freude des Gebens. In seiner Hast und
Aufregung beschäftigt ihn nur der Gedanke an die möglichst sichere Aufbewahrung des
gewonnenen  Ertrags.  Endlich  weiß  er,  was  er  tun  will.  Die  alten  Scheunen  will  er
niederreißen  und  neue,  größere  bauen,  um  in  ihnen  die  aufgehäuften  Güter
unterzubringen. Dann aber soll seine Seele wohlgemut auf ihrem Erwerb ausruhen, aller
quälenden Sorge sich entschlagen und Tag für Tag sich’s wohl sein lassen. So denkt der
Geizhals, der da wähnt, seine Zukunft in der Hand zu haben und im voraus alles auf’s
Beste berechnen zu können. Er ahnt jedoch in seiner leidenschaftlichen Verblendung nicht,
wie sehr er sich verrechnet. Der kurzsichtige Tor vermutet nicht, dass der Herr, dessen
Gedanken höher sind als die unsrigen, die Todesengel schon ausgesandt hat, um seine
Seele aus dem Diesseits abzurufen und vor den himmlischen Richterstuhl zu führen. Und
während der betrogene Mann wie im Sturme aus dieser Welt weggerafft wird, teilen sich
lachende Erben in seine ansehnliche Hinterlassenschaft. Saget an, war dieser anscheinend
reiche Mann, beim Lichte betrachtet, nicht ein armer Mann, arm schon in der Zeit, ärmer
noch in der Ewigkeit? Wer ist nun weise und klug unter uns? Der neige sein Herz zu den
Zeugnissen der ewigen Wahrheit, und nicht zum Geiz, der fliehe dieses hässliche Laster
und  hüte  sich  vor  jeglicher  Art  des  Mammonssinns!  Es  ist  allerdings  wohl  zu
unterscheiden, ob uns der Reichtum ungesucht in den Schoß fällt, oder ob wir unter allen
Umständen reich werden w o l l e n ,  und das Aufspeichern irdischer Schätze als höchstes
Ziel  betrachten.  Von jeher  war der  Geiz  die  Wurzel  alles  Übels.  Wessen Auge einmal
lüstern nach den Gütern dieser Welt zu schielen begonnen hat, der wird früher oder später
hartherzig gegen seinen Mitbruder werden; er verschließt vor ihm Aug und Ohr, Herz und
Hand, und erweist sich als verknöcherten Egoisten, der nur auf das Seine sieht und nicht
auf das, was des Andern ist.  Und weit entfernt, an Dem, das da ist, sich genügen zu
lassen, wird er fortwährend von einer brennenden Begierde nach Vermehrung seiner Habe
umhergeworfen; er ist unersättlich und, so oft er seinen Heißhunger nicht gestillt sieht,
missvergnügt, mit Gott und Welt zerfallen. Pläne und Kümmernisse treiben ihn um und
lassen ihn bei Tag und Nacht kaum zur Ruhe kommen. Diese Sorgen aber gleichen den
Dornen, welche die Samenkörner des göttlichen Wortes, jeden tieferen Wahrheitseindruck
im Keim ersticken. Die Liebe zu Gott, die kindliche Zuversicht auf den Vater im Himmel
muss aus dem Herzen weichen. Der Geizige ist ein Götzendiener. Gott und dem Mammon
jedoch zugleich zu dienen, ist eine Unmöglichkeit. Wenn aber ein Mensch nicht in Gott und
Seinem Wort Leben und volles Genüge findet, so muss er im eiteln Sinnengenuss, in der
zeitlichen Ergötzung der Sünde einen Ersatz, suchen. Wer vor kurzem noch ängstlich über
seinen Schätzen wachte und sich selber keinen guten Bissen gönnte, kann morgen als ein
Prasser, Schwelger und Verschwender dastehen; und dabei träumt er vielleicht in falscher
Sicherheit von einer rosigen Zukunft, von einem paradiesischen Zustand in diesem Leben.
Aber wehe euch Reichen! Ihr habt euren Trost dahin. Wie gewonnen, so zerronnen! Euer
Haus ist auf den Sand gebaut. Weinet und heulet über euer Elend; euer Reichtum ist
verfault, eure Kleider sind mottenfressig geworden; euer Gold und Silber ist verrostet. Wer
weiß, wie nahe mir mein Ende? Willst du ein Ende mit Schrecken nehmen, einem bösen,
schnellen Tod in die Arme fallen? O werde doch einmal recht nüchtern! Was hülfe es dem
Menschen, so er die ganze Welt gewänne und litte Schaden an seiner Seele? – Hat aber
ein Christ es nicht auf Sammlung von Schätzen angelegt, ist ihm der Reichtum vielmehr
zugefallen, so wird er sein Herz nicht dran hängen. Auch fragt er nicht lange: Was soll ich
tun? denn er weiß, was geschrieben steht: Wohlzutun und mitzuteilen, vergesset nicht!
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Machet  euch Freunde mit  dem ungerechten Mammon! Gebet,  so wird euch gegeben!
Geben aber ist seliger als Nehmen. Und ohne dass Sorgen sein Herz beschweren, zieht er
fröhlich und getrost seine Straße. Er hat, als hätte er nicht, und sieht den zeitlichen Besitz
als das Fremde an, das nicht zum wahren Wesen des Menschen gehört und ihm ins Grab
so wenig als in die Ewigkeit nachfolgt. Aber als ein Gesegneter des Herrn nimmt er seine
Gaben mit Danksagung hin und heiligt ihren Genuss durch das Wort Gottes und Gebet.
Und  wie  könnte  er  als  ein  kluger  Mann  die  Kürze  der  Zeit,  die  Ungewissheit  des
Reichtums, überhaupt den Unbestand alles irdischen Wesens jemals vergessen? Nur umso
mehr  sucht  er  deshalb  in  Gott,  dem  höchsten  Gut,  reich  zu  werden  und  die
unvergänglichen Schätze im Himmel sich anzueignen, welche die Leere des menschlichen
Herzens allein in genügender Weise ausfüllen und ihren Besitzer in die Ewigkeit begleiten.
Wer  Ihn  hat,  ist  still  und  satt;  wer  Ihm kann  im  Geist  anhangen,  darf  nichts  mehr
verlangen.  Ist  das  unser  Sinn,  dann  wird  uns  der  Tod  nicht  als  ein  Verlust,  als  ein
schreckendes Gespenst erscheinen, sondern als ein seliger Gewinn, als köstlicher Tausch,
dem wir mit stiller Sehnsucht entgegensehen, als eine Brücke ins Land der himmlischen
Vollendung. „Mich bringt der letzte Feind zu meinem besten Freund,“ zum ewig reichen
Vater des Lichtes. Aus Seiner Hand hoffen wir das unbefleckte und unverwelkliche Erbteil
zu empfangen, bei dessen Anblick das dankerfüllte Herz jauchzen wird: das Los ist mir
gefallen aufs Liebliche, mir ist ein schön Erbteil geworden!

Amen

(Jos. Knapp; aus einer Predigt im „Stuttg. ev. Sonntagsbl.“)
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LVII.

15. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (2. Jhg.)

1. Johannes 2,12 – 17

Liebe Kinder,  ich  schreibe euch,  dass  euch die  Sünden vergeben sind  um seines
Namens willen. Ich schreibe euch Vätern; denn ihr kennt den, der von Anfang an ist. Ich
schreibe euch jungen Männern; denn ihr habt den Bösen überwunden. Ich habe euch
Kindern geschrieben; denn ihr kennt den Vater. Ich habe euch Vätern geschrieben; denn
ihr kennt den, der von Anfang an ist. Ich habe euch jungen Männern geschrieben; denn
ihr seid stark und das Wort Gottes bleibt in euch, und ihr habt den Bösen überwunden.

Habt nicht lieb die Welt noch was in der Welt ist. Wenn jemand die Welt lieb hat, in
dem ist nicht die Liebe des Vaters. Denn alles, was in der Welt ist, des Fleisches Lust und
der Augen Lust und hoffärtiges Leben, ist nicht vom Vater, sondern von der Welt. Und die
Welt vergeht mit ihrer Lust; wer aber den Willen Gottes tut, der bleibt in Ewigkeit.

a b t  n i c h t  l i e b  d i e  W e l t ,  n o c h  w a s  i n  d e r  W e l t  i s t !  S o  j e m a n d
d i e  W e l t  l i e b  h a t ,  i n  d e m  i s t  n i c h t  d i e  L i e b e  d e s  V a t e r s . “  Heil
denen, die in der Welt leben, ohne m i t  der Welt zu leben, welche die Güter der
Welt  brauchen, ohne sie zu missbrauchen,  die  sich freuen,  als  freuten sie sich

nicht, und weinen, als weinten sie nicht, und haben, als hättest sie nicht! Sie gehen wie
Fremdlinge durch  die  Welt,  auf  dem kürzesten  Weg zum himmlischen Vaterland,  und
beschweren ihr Herz nicht mit Dingen, die sie doch einmal zurücklassen müssen. Sie sind
gestorben, und ihr Leben ist verborgen mit Christo in Gott. Ein glücklicher Tod, der den
Menschen so unbefleckt, ja entfremdet von der Welt erhält! Wer nicht mehr in sich lebt, in
dem muss ja Christus leben. Denn obwohl ein Solcher für·alles andere tot ist, so findet ihn
doch das, was Christum angeht, immerdar lebendig und bereit. Ja, wer wohl in, aber nicht
mehr mit der Welt lebet, der kann mit Paulo sprechen: „Es sei ferne von mir, rühmen,
denn allein vom Kreuz unsres Herrn Jesu Christi, durch welchen mir die Welt gekreuziget
ist, und ich der Welt!“ Nicht allein „gestorben,“ sondern auch „gekreuziget der Welt,“ sagt
er. Ich jener, sie mir. Alles, was die Welt liebt, ist mir ein Kreuz: Fleischeslust, hohe Ämter,
Reichtümer, eitles Menschenlob; was aber die Welt für Kreuz hält, dem hänge ich an, dem
bin ich zugetan mit ganzer Seele. An einem Solchen bewährt sich der Vers: „Ein Herz, das
aus der  Welt  den Himmel in  sich trägt,  Wird durch das Irdische nicht  mehr so leicht
bewegt; Es kann geruhig sein in Stürmen und in Winden Und auch in Babel selbst sein
Salem in sich finden.“ Freilich wird die Welt solche Gesinnung nicht leiden; aber der Christ
leidet solchen Hass der Welt mit Freuden und ist selig, wenn er verfolgt wird um Jesu
willen. Solche W e l t v e r l e u g n u n g  wird mächtig in uns, wenn wir täglich zu unsrer
geistlichen Gesundheit drei Gänge machen: den ersten auf den Berg Sinai; denn da lernen
wir, was Gott  von uns f o r d e r t ,  den zweiten nach dem Berg G o l g a t h a ,  denn da
schwindet alle  Furcht,  und unsre Hoffnung steigt,  wenn wir  sehen,  was Gott  und der
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Heiland für uns g e t a n ,  endlich auf den Berg Z i o n ,  zu sehen, was v o l l e n d e t  wird,
und die Seligkeit vorauszufühlen, wo Hoffnung und Furcht in unaussprechlicher Freude
und Herrlichkeit aufgehen. Lebe denn wohl, Welt! Du sagst gute Freundschaft zu, spielst
aber darunter die größte Verräterei; gibst für Honig Gift, Galle für Manna und Angst für
Freude. Du bist eine schmeichelnde Jael: wer deine Süßigkeit genießen will, den tötest du;
dein  Lieben  bringt  Betrüben.  Und  von dieser  falschen  Welt  gilt,  was  der  Apostel  zur
Warnung für Christen hinzufügt: „ D i e  W e l t  v e r g e h t  m i t  i h r e r  L u s t ;  w e r  a b e r
d e n  W i l l e n  G o t t e s  t u t ,  b l e i b e t  i n  E w i g k e i t . “  Adel der Geburt, Schönheit des
Körpers, Blüte der Jugend, Pracht der Paläste, selbst die Weisheit der Welt – solches alles
kann nicht lang bestehen. Weil denn die Welt mit ihrer Lust so leicht vergeht, so will ich
mich auch auf nichts verlassen, was ich hier habe und bin. Meine Hoffnung aber steht auf
den lebendigen Gott, der da bleibet in Ewigkeit. Wenn ich mich in die Hand seiner Gnade
lege alle Stunden des Tags, so mag es vor Abend anders werden, als es am Morgen war:
ich werde doch bleiben, denn Deine Rechte, o Herr, hält mich, und Deine Gnade währet
von Ewigkeit zu Ewigkeit über die, so Dich fürchten und Deinen Bund halten! Ach mein
Gott, ziehe Du mich von der Welt ab zu Dir ganz hin, dass ich in Dir lebe und webe und
fest bei Dir bleibe, wie es auch gehe, so werde ich nichts fürchten, sondern D i c h  nur
rühmen im Leben und im Tod, in Zeit und Ewigkeit!

Amen

(Friedr. Arndt)
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LVIII.

16. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (1. Jhg.)

Lukas 7,11 – 17

Und es begab sich danach, dass er in eine Stadt mit Namen Nain ging; und seine
Jünger gingen mit ihm und eine große Menge.  Als er aber nahe an das Stadttor kam,
siehe, da trug man einen Toten heraus, der der einzige Sohn seiner Mutter war, und sie
war eine Witwe; und eine große Menge aus der Stadt ging mit ihr. Und als sie der Herr
sah, jammerte sie ihn und er sprach zu ihr: Weine nicht! Und trat hinzu und berührte den
Sarg, und die Träger blieben stehen. Und er sprach: Jüngling, ich sage dir, steh auf! Und
der Tote richtete sich auf und fing an zu reden, und Jesus gab ihn seiner Mutter.

Und Furcht  ergriff  sie  alle,  und sie  priesen Gott  und sprachen: Es  ist  ein  großer
Prophet unter uns aufgestanden, und: Gott hat sein Volk besucht. Und diese Kunde von
ihm erscholl in ganz Judäa und im ganzen umliegenden Land.

hne den Geist Jesu ist alles in einem verderblichen, zum Tode eilenden Zustand.
Das bedenken wenige, darum halten sie sich für lebendig, und sie sind dort zum
Geschäft Jesu tot. Wir wollen demnach das vorstellen, dass v i e l e  m e i n e n ,  s i e
l e b e n ,  u n d  s i n d  t o t :

1 . w e i l  i h r  n a t ü r l i c h e s  L e b e n  e i n  T o d  i s t ,  u n d  w e i l  s i e  s i c h  d i e s
n i c h t  e i n b i l d e n  k ö n n e n ;

2 . w e i l  s i e  n i c h t  w i s s e n ,  w a s  d a s  r e c h t e  L e b e n  d e r
A u f e r s t e h u n g  J e s u  i s t ,  o d e r  w i e  m a n  i s t  C h r i s t o  a u f e r s t e h t .

Erleucht’ mich, Herr, mein Licht, ich bin mir selbst verborgen, und kenne mich noch
nicht;  darum erschüttere  uns,  dass  wir  aufwachen und vom Tod aufstehen!  –  Woher
kommt es, dass viele so sicher dahinleben? Antwort: Sie wollen nicht wissen, dass das
Leben nach dem tierischen Trieb kein wahres Leben, sondern ein Tod ist. Man trägt immer
Tote  hinaus,  aber  man achtet  nicht  darauf.  So tritt:  man auch den Jüngling  zu Nain
hinaus: die Mutter weinte. So geht es noch immer: man weint,  aber man hinterdenkt
nicht, dass dieses Leben ein Sterben sei, noch weniger, wie man aus diesem toten Leben
in  das  wahre  ewige  Leben  kommen  solle  durch  den,  der  allein  Leben  und
Unvergänglichkeit geoffenbart hat. Sie begnügen sich, wenn sie dieses elende Leben mit
Speise,  Trank, mit  Niedlichkeit  und Bequemlichkeit  unterhalten, und meinen dabei,  als
Christen zu leben, da sie doch sich selbst und nicht Christo leben, weil sie sich nicht Zeit
nehmen, mit Herzen und Gedanken sich in die Auferstehungskraft Jesu zu schwingen, um
daraus Überwindungskraft zu schöpfen. Ob nun schon das natürliche Leben ein Tod ist, so
muss es doch vor dem geistigen und ewigen Leben vorhergehen. Daher kommt der Streit
zwischen dem Naturleben aus dem ersten Adam und dem Geistesleben ans dem andern
Adam, und weil man verdrossen ist, hierüber zu beten und nachzudenken, so bleibt man
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immer  dabei  stehen,  für  das  Zeitliche  zu  sorgen.  Freilich  ohne  Einsicht  in  die
Auferstehungskraft  Christi,  die  sich  bei  den  drei  Auferweckungen  noch  vor  seiner
Auferstehung kenntlich gemacht hat, ist es schwer, das natürliche Leben anzusehen, wie
es ist: ein missratenes Geschöpf, worin der Tod herrscht. Wäre Gott nicht Menschenhüter,
so  würde  der  Tod  das  Leben  Gottes  verdrängen.  Der  Tod  hat  wohl  lange  Zeit  die
Oberhand, die Sünde beherrscht den Menschen; aber doch ist die Lust zum wahren Leben
noch da. Jesus löscht das glimmende Docht nicht aus, sondern bringt das Gericht bei
vielen zum Sieg. Jesus bewies sich an dem Jüngling von Nain als Herr über den Tod. Mit
ein  paar  Worten  weckte  er  ihn  auf,  dass  er  redete.  Die,  welche  von  Jesu  leiblich
auferweckt worden, wussten nicht, wie es zugegangen, noch die, welche zum geistlichen
Leben auferweckt  wurden.  Die  aber  zum geistlichen Leben auferweckt  werden in  der
Bekehrung, diese müssen wissen, dass sie vorher tot sind gewesen und nun leben. Ihren
Tod wissen sie aus ihrem Zorn, Hass, Neid und tierischen Bezeugen; ihr Leben wissen sie
aus den Früchten des Geistes. Wer das noch nicht weiß, der frage sich selbst: Wann hast
du  angefangen,  dich  selbst  zu  hassen,  deine  Temperamentssünden  vor  andern  zu
verabscheuen?  Welche  Vorstellungen  sind  am meisten  mit  der  Kraft  Christi  gesegnet
gewesen, dass du deine Urteile, Meinungen, Lüste verabscheuet hast? Du wirst sagen: Als
ich Christum ganz in seinem Leiden, Tod, Auferstehung und Hohepriestertum zusammen
erkannte, habe ich die Kraft bekommen, mich selbst zu verabscheuen und zu überwinden.
Wer in Christo das Zeugnis des Geistes erreicht hat, der kann sagen: Ich weiß, dass mich
der  himmlische  Vater  ansieht  in  Christo  als  mit  ihm gestorben,  auferstanden und  ins
himmlische Leben versetzt. Nun kann ich meine alte Lieblingssünde bestreiten, und zwar
ohne viel Not und Streit. Ich mag sie selbst nicht mehr, ich bin ihr Feind. So lange du
dieses nicht erfahren hast, weißt du selbst nicht, ob du lebend oder tot bist. Ich wünsche,
dass ihr alle nach und nach dahin gelanget, bis ihr wisset, Christus sei in euch. Das wird
euch zur Krone des Lebens werden.

O Jesu! Taufe uns mit Deinem lebendig machenden Geist, der alles durchdringet, der
auch aus Toten Lebendige macht, damit dein Leben, welches hier mit Christo verborgen
ist in Gott, offenbar werde in unserem sterblichen Leib!

Amen

(Fr. Chr. Oetinger)
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LVIII.

16. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (1. Jhg.)

Epheser 3,14 – 21

Deshalb beuge ich meine Knie vor dem Vater, der der rechte Vater ist über alles, was
da Kinder heißt im Himmel und auf Erden, dass er euch Kraft gebe nach dem Reichtum
seiner Herrlichkeit, stark zu werden durch seinen Geist an dem inwendigen Menschen,
dass Christus durch den Glauben in euren Herzen wohne und ihr in der Liebe eingewurzelt
und gegründet seid.

So könnt ihr mit allen Heiligen begreifen, welches die Breite und die Länge und die
Höhe und die Tiefe ist,  auch die Liebe Christi  erkennen, die alle Erkenntnis übertrifft,
damit ihr erfüllt werdet mit der ganzen Gottesfülle. Dem aber, der überschwänglich tun
kann über alles hinaus, was wir bitten oder verstehen, nach der Kraft, die in uns wirkt,
dem sei  Ehre  in  der  Gemeinde  und  in  Christus  Jesus  zu  aller  Zeit,  von  Ewigkeit  zu
Ewigkeit! Amen.

h r i s t u m  l i e b  h a b e n  i s t  b e s s e r  d e n n  a l l e s  W i s s e n .  Kennen, wissen
ist gut, lieben ist besser.

Ich k e n n e  Gottes Herz und weiß, dass es allen meinen Jammer fühlt. Ich
kenne Gottes A u g e  und weiß, dass es allen meinen Jammer sieht; will mich kein Mensch
ansehen, Gott sieht mich doch an in meiner Not.

Ich k e n n e  Gottes  Ohr  und  weiß,  dass  es  merkt  auf  mein  Schreien;  stopfen
Menschen ihre Ohren vor mir zu, Gottes Ohr steht mir doch immer offen. Ihm komme ich
nicht zu oft, Ihm mache ich es nicht zu lang; Er hört nicht allein die Rede meines Mundes,
sondern auch die Angst und das Verlangen meines Herzens.

Ich k e n n e  Gottes Mund und weist, dass Er hält, was Er zusagt; trifft mich eine Not,
ich halte Ihm vor sein Wort, Er wird ja an mir nicht zum Lügner werden.

Ich k e n n e  Gottes Hand und weiß, dass sie mir meinen Kreuzkelch eingeschenkt
hat. Wie kann die Hand des Vaters drin Kinde Gift einschenken? Ich weiß auch, dass die
Hand des Herrn alles ändern kann. Wo Menschenhand nicht zureicht, da ist doch Gottes
Hand noch nicht verkürzt.

Ich k e n n e  Gottes Fuß, und weiß, dass Er mir niemals näher ist als im Kreuz; je
größer Not, je näher Gott, dann am nächsten, wenn mich dünkt, Er sei am fernsten.

Aber was k e n n e n ?  L i e b e n  i s t  b e s s e r !  Wer Gott l i e b t ,  ist mit Ihm vereinigt:
Liebe verbindet. Bin ich mit G o t t  eins, wer kann mir Leides tun? Trifft der Feind mich, er
trifft  Gott;  schlägt er auf mich, er schlägt auf Gott.  Fleisch wider Gott  – wie will  das
ablaufen? Wer Gott kennt, muss Ihn lieben; wer Ihn nicht liebt, kennt Ihn noch nicht. Er
ist so süß und von unendlicher Lieblichkeit, dass, wer Ihn kennt, kann nicht anders, als
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Ihn lieben. – Noch eins: da ist Kennen gut, aber Lieben böse. Ich kenne die W e l t  und
weiß, dass sie nichts anders ist als Eitelkeit und Trügerei; sie gibt nicht, was sie verspricht,
und nimmt mehr als sie gibt; sie bildet sich anders, als sie ist: auswendig schön, inwendig
hässlich;  auswendig  fröhlich,  inwendig  traurig,  gleich  den  Äpfeln  zu  Sodom,  den
ägyptischen Tempeln und betünchten Gräbern. Wer sie kennt, liebt sie nicht. Gott will ich
also kennen lernen, dass ich Ihn liebe, die Welt aber, dass ich sie verschmähe. Mit Recht
sagt ein alter Glaubensmann: Liebe geht zu Gott unangesagt hinein; Verstand und hoher
Witz, muss lang im Vorhof sein.

Amen

(F. Arndt)



- 552 -

LVIII.

16. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (2. Jhg.)

Johannes 15,1 – 11

Ich bin der wahre Weinstock und mein Vater der Weingärtner. Eine jede Rebe an mir,
die keine Frucht bringt, wird er wegnehmen; und eine jede, die Frucht bringt, wird er
reinigen, dass sie mehr Frucht bringe. Ihr seid schon rein um des Wortes willen, das ich
zu euch geredet habe. Bleibt in mir und ich in euch. Wie die Rebe keine Frucht bringen
kann aus sich selbst, wenn sie nicht am Weinstock bleibt, so auch ihr nicht, wenn ihr nicht
in mir bleibt.

Ich bin der Weinstock, ihr seid die Reben. Wer in mir bleibt und ich in ihm, der bringt
viel  Frucht;  denn ohne  mich  könnt  ihr  nichts  tun. Wer  nicht  in  mir  bleibt,  der  wird
weggeworfen wie eine Rebe und verdorrt, und man sammelt sie und wirft sie ins Feuer
und sie müssen brennen. Wenn ihr in mir bleibt und meine Worte in euch bleiben, werdet
ihr bitten, was ihr wollt, und es wird euch widerfahren. Darin wird mein Vater verherrlicht,
dass ihr viel Frucht bringt und werdet meine Jünger.

Wie mich mein Vater liebt, so liebe ich euch auch. Bleibt in meiner Liebe! Wenn ihr
meine Gebote haltet, so bleibt ihr in meiner Liebe, wie ich meines Vaters Gebote halte und
bleibe in seiner Liebe.  Das sage ich euch, damit meine Freude in euch bleibe und eure
Freude vollkommen werde.

Das ist mein Gebot, dass ihr euch untereinander liebt, wie ich euch liebe. Niemand
hat größere Liebe als die, dass er sein Leben lässt für seine Freunde. Ihr seid meine
Freunde, wenn ihr tut, was ich euch gebiete. Ich sage hinfort nicht, dass ihr Knechte seid;
denn ein  Knecht  weiß  nicht,  was sein  Herr  tut.  Euch  aber  habe ich gesagt,  dass  ihr
Freunde  seid;  denn  alles,  was  ich  von  meinem  Vater  gehört  habe,  habe  ich  euch
kundgetan.

nsern irdischen und natürlichen Herbstgedanken geben wir heute eine himmlische
Richtung und betrachten den geistlichen Weinberg, den Gottes Gnade uns in Christo
Jesu geöffnet hat.

Herr  Jesu!  Du  hast  gesprochen:  „ich  bin  der  rechte  Weinstock  und  ihr  seid  die
Reben,“ darum dürfen wir in Dich uns einsenken mit unsrem Dichten und Trachten, mit
unsrem Sehnen und Hoffen.  O wir  bitten Dich, pflanze uns hinein  in das wahrhaftige
Leben, das Du selber bist, gib, dass wir durch Deine Gottesmacht Früchte bringen an Dir
und in Dir bewahrt werden zur Seligkeit! Amen.

In diese Welt voll Sünde und Übertretung, in den Boden der verderbten Menschheit
hat  der  barmherzige  Gott  den e d e l s t e n  W e i n s t o c k  hereingepflanzt, J e s u m
C h r i s t u m ,  den Herrn. Der Todesstoß, womit die Welt Ihn hinwegzutilgen gedachte von
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der Erde, der gerade trieb neue Schoße und Ranken an ihm hervor: die vor erwählten
Zeugen und alle, die in den Gekreuzigten, den Lebensstamm, sich einsenkten und Reben
wurden,  die  aus  Christo  Kraft  und  Leben  sogen.  Heil  uns,  dass  Er,  der  wahrhaftige
Weinstock, nicht verdorrt, sondern ewig jung und frisch ist, so dass die schaffende Gewalt
seines innern Lebens alle Jahre, alle Tage neue Ranken und Blüten treibt! Die R e b e n
aber,  die  am  Weinstock  gefunden  werden,  sollen  nicht  stehen  bleiben,  sondern
w a c h s e n  u n d  z u n e h m e n ;  nur dann können sie Frucht bringen, eine Frucht, die da
bleibt.  Ihr wisset,  welchen Gefahren die Reben unsrer irdischen Weinberge ausgesetzt
sind; aber noch viel mehr Gefahren stehen dem Wachstum im Glauben des Sohnes Gottes
und dem Erstarken in seiner Liebe entgegen: der böse Tau der Ärgernisse und verkehrter
Beispiele,  der  Frost  einer  im Argen liegenden Welt,  die  Fäulnis  der  eignen Lüste und
Begierden,  die  dem  Glauben  das  Herzblatt  abfressen.  Da  gibt  es  ein  allmähliches
Erschlaffen und Zurücksinken in die Welt; darum bedarf der geistliche Weinberg der Pflege
und Achtsamkeit. Deswegen empfiehlt der Heiland heute als zuverlässigstes Gegenmittel
gegen solche Störungen im Wachstum das B l e i b e n  a n  I h m .  „Bleibet in mir und ich in
euch,“ ruft  er aus,  „gleichwie der Rebe kann keine Frucht bringen von ihm selber,  er
bleibe denn am Weinstock, also auch ihr nicht, ihr bleibet denn in mir,“ und abermals: „ich
bin der Weinstock, ihr seid die Reben; wer in mir bleibet, und ich in ihm, der bringet viele
Frucht, denn ohne mich könnet ihr nichts tun,“ und endlich: „bleibet in meiner Liebe!“

Das erste Mittel zum Wachstum am inwendigen Menschen als Rebe am Weinstock ist
das B l e i b e n  i n  i h m ;  aber der Herr setzt  noch ein anderes hinzu, wenn er sagt:
„diejenige Rebe, welche Frucht trägt, wird mein Vater r e i n i g e n ,  dass sie noch mehr
Frucht trage.“ Der Weingärtner muss oft das scharfe Messer ansetzen, um die üppigen
Auswüchse abzuschneiden, welche Saft und Kraft des Weinstocks an sich ziehen und das
Wachstum der Früchte verkümmern und aufhalten. So müssen, die Reben Christi  sein
wollen, sich reinigen lassen durch dessen Hand, der seine heilsame Gnade uns erscheinen
ließ und züchtiget uns, dass wir  verleugnen das ungöttliche Wesen und die weltlichen
Lüste und züchtig, gerecht und gottselig leben in dieser Welt. In solche Reinigung von
Auswüchsen,  schlimmen  Unarten  und  Gewohnheiten,  selbst  durch  den  schärferen
Messerschnitt  der  züchtigenden  Gnade,  müssen  auch  wiedergeborene  Christen  sich
schicken und sprechen lernen: „Stoß alles aus, nimm alles hin, Was dich und mich will
trennen Und nicht gönnen, dass mein Herz, Mut und Sinn In lautrer Liebe brennen!“ In
der Gluthitze der Trübsal reift ihr innerer Mensch und wird ihr Glaube bewährt und köstlich
erfunden, wie das Gold, das siebenmal durch’s Feuer durchläutert ist.

So gewinnt der innere Mensch immer mehr Wachstum in der Liebe und Geduld, im
Glauben und in der Zuversicht, und reift hinan zu der Ernte, dem Herbst, den der Herr
seinem  Weinberg  vorbehalten  hat.  Die  edelsten  Früchte  der  Gläubigen  reifen  im
Verborgenen, im Kämmerlein, im stillen Kreis der Haushaltung, auf ihrem Kranken- und
Schmerzenslager. Diese Frucht wird der Herr hervorsuchen und ans Licht stellen: „Denn
dadurch, sagt Christus, wird der Vater geehret, dass ihr viel Frucht bringet.“ Das ist die
e n t s c h e i d u n g s v o l l e  Z u k u n f t ,  welcher  die  Gläubigen  entgegengehen  auf  den
großen Tag der Offenbarung Christi, wo ihr verborgenes Leben offenbar wird, auf dass sie
mit Ihm offenbar werden in der Herrlichkeit.

O meine Lieben, ist ein solches Bekenntnis Christi zu uns vor aller Welt, vor dem
Vater und allen heiligen Engeln nicht wert, dass wir uns zu Ihm bekennen vor einem
verkehrten Geschlecht? Sollte die liebliche Hoffnung auf eine solche Zukunft  uns nicht
reizen, alles zu verlassen und an Ihm, dem treuen Heiland, zu bleiben, bis Er uns gebracht
hat zum rechten Vaterland? Ja, bei dir, Jesu, will ich bleiben, Halte selbst dein schwaches
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Kind, Bis durch’s sel’ge an dich Glauben Leib und Seel’ geheiligt sind! Alle Not will ich dir
klagen, Alles dir ins Herze sagen, Bis du endest meinen Lauf, Und dann hört mein Weinen
auf!

Amen

(Aus einer Predigt von L. Hofacker)
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LVIII.

16. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (2. Jhg.)

1. Johannes 2,28 – 3,8

Und nun, Kinder, bleibt in ihm, damit wir, wenn er offenbart wird, Zuversicht haben
und nicht zuschanden werden vor ihm, wenn er kommt. Wenn ihr wisst, dass er gerecht
ist, so erkennt ihr auch, dass, wer recht tut, der ist von ihm geboren.

Seht, welch eine Liebe hat uns der Vater erwiesen, dass wir Gottes Kinder heißen
sollen – und wir sind es auch! Darum kennt uns die Welt nicht; denn sie kennt ihn nicht.
Meine Lieben,  wir sind schon Gottes Kinder; es ist aber noch nicht offenbar geworden,
was wir sein werden. Wir wissen aber: wenn es offenbar wird, werden wir ihm gleich sein;
denn wir werden ihn sehen, wie er ist.

Und ein jeder, der solche Hoffnung auf ihn hat, der reinigt sich, wie auch jener rein
ist. Wer Sünde tut, der tut auch Unrecht, und die Sünde ist das Unrecht. Und ihr wisst,
dass er erschienen ist, damit er die Sünden wegnehme, und in ihm ist keine Sünde. Wer
in ihm bleibt, der sündigt nicht; wer sündigt, der hat ihn nicht gesehen und nicht erkannt.

Kinder, lasst euch von niemandem verführen! Wer recht tut, der ist gerecht, wie auch
jener gerecht ist. Wer Sünde tut, der ist vom Teufel; denn der Teufel sündigt von Anfang
an. Dazu ist erschienen der Sohn Gottes, dass er die Werke des Teufels zerstöre.

s gibt Kinder, glückliche Kinder, sie tragen Furchen auf der Stirn und graues Haar
um  ihre  Schläfe,  und  doch  wohnt  Kindesfriede  in  ihrem  Herzen  und  glänzt
Kindesfreude aus ihrem Auge. Dieser Kinderstand ist die Kindschaft Gottes, diese
Kinder, das sind die Kinder Gottes. Von solchen Kindern und zu solchen Kindern

spricht der Apostel. Hören wir, was er uns sagt vom Paradiese der Gotteskindschaft. 

1.

Er redet zuerst  von dem e d l e n  K i n d e s s t a n d  d e r  K i n d e r  G o t t e s .  „Und
nun,  Kindlein,  bleibet  bei  ihm!“  Wen  meint  der  ehrwürdige  Apostel  Johannes  damit?
Christen jedes Alters und Standes. Und wessen Kindlein sind sie? „Sehet, welch eine Liebe
hat uns der Vater erzeiget, dass wir Gottes Kinder sollen heißen!“ Gottes Kinder, o welch
liebliches Los, welch edler Stand! Zwar wir sind’s nicht wert, Gottes Kinder zu heißen, weil
wir durch Sünde unser göttliches Ebenbild verloren haben; und Tausende, nicht nur von
den Feinden Gottes,  sondern auch von denen,  die  Seinen Namen fürchten und Seine
Rechte halten, bringen’s nie zu einem kindlichen Geist, der da ruft: „Abba, lieber Vater,“
sondern  höchstens  zum Gehorsam des  Knechtes,  da  man  spricht:  „Rede,  Herr,  Dein
Knecht höret!“ Und doch, da steht’s: „Sehet, welch eine Liebe hat uns der Vater erzeiget,
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dass wir Gottes Kinder sollen heißen!“ K i n d e r  G o t t e s  durch des Vaters Liebe, nicht
durch eignes Verdienst, Kinder Gottes durch Gottes Gnade, wenn auch nicht von Natur. In
Jesu Christo können wir allesamt Kinder Gottes werden und zurückkehren in den seligen
Stand, daraus wir durch die Sünde gefallen, in das verlorne Paradies der Unschuld und des
Friedens. Er nimmt von uns, was uns niederdrückt, die Sündenschuld; „denn ihr wisset,“
ruft der Apostel aus, „dass Er ist erschienen, auf dass Er unsre Sünden wegnehme, und ist
keine Sünde in Ihm.“ Er schenkt uns einen kindlichen Geist, der ein neues Leben in uns
weckt, ein Leben des Glaubens, der Liebe, der Hoffnung, der Gerechtigkeit, des Friedens,
der Freude im heiligen Geist. Das ist das Wunder der Wiedergeburt und der geistlichen
Erneuerung, von dem Paulus schreibt: „Ist jemand in Christo, so ist er eine neue Kreatur.“
Das ist der geistliche Geburtstag, den manches erst mit grauen Haaren feiert, den viele
gar  nicht  erleben  in  ihren  fünfzig,  sechzig  und  siebzig  Jahren.  O  dass  er  uns  allen
anbräche, je früher, je lieber, dieser geistliche Geburtstag! O dass wir alle einträten lieber
heut als morgen in diesen seligen Stand der Kinder Gottes! Ihr möchtet alle gern wieder
jung werden und glücklich sein. Komm, liebe Seele, komm zum Vater und werde sein
Kind! Und kamst du gebeugt von der Last der Sünde wie der verlorne Sohn: dein Vater
nimmt dich wieder auf an Kindesstatt und spricht: „Dieser mein Sohn war verloren und ist
wiedergefunden.“ Und kämst du gebeugt von der Last des Kreuzes: Sein Freudengeist
wird  dich  wieder  erquicken,  dass  du  wieder  jung  wirst  wie  ein  Adler.  Und  kamst  du
gebeugt von der Bürde deiner Jahre, wie der greise Simeon: im Anblick deines Heilands,
im Genusse seines Heils wird dir  ein neues Leben beginnen noch am Abend, dass du
fröhlich sprichst:  „Herr,  nun lässest  Du Deinen Diener  im Frieden fahren, denn meine
Augen haben Deinen Heiland gesehen!“ Das ist der edle Kindesstand, zu dem der Vater
uns alle berufen hat in Christo Jesu. Tausende wollten gern Kinder Gottes h e i ß e n ,  aber
sie s i n d  es nicht. Warum?

2.

Sie denken nicht an d i e  h e i l i g e  K i n d e s p f l i c h t  d e r  K i n d e r  G o t t e s .  Diese
Pflicht lautet: „Kindlein, bleibet bei Ihm!“ Und: „Kindlein, lasset euch niemand verführen!“
Bleibet unter des Vaters Augen und wandelt in Seiner Gegenwart, bleibet in Seinem Hause
und verlasset nicht unsre Versammlungen, wie etliche pflegen. Bleibet in Seinem Wort und
lasset es ein Licht sein auf euren Wegen. Bleibet im Gebet, stärket euch durch täglichen
Herzensumgang mit Ihm! „Wer in Ihm bleibet, der sündiget nicht.“ Lebt Seine Lieb in
meiner Seele, So treibt sie mich zu jeder Pflicht, Und ob ich gleich aus Schwachheit fehle,
Herrscht doch in mir die Sünde nicht.

3.

O  dann  dürft  ihr  euch  auch  freuen d e s  h e r r l i c h e n  K i n d e s r e c h t s  d e r
K i n d e r  G o t t e s .  „Den Vater haben“ und „zum Vater kommen“ – in diese Worte können
wir alle herrlichen Rechte der Kinder Gottes fassen. „Meine Lieben, wir sind nun Gottes
Kinder,“ d. h. w i r  h a b e n  d e n  V a t e r ,  welch ein herrliches Kindesrecht! Wir haben
Ihn in Seinem Wort, wo Er so freundlich, so leutselig redet; im Gebet, da wir Ihn bitten
dürfen wie die  lieben Kinder  ihren  lieben Vater;  in  der  Schöpfung,  in  den Führungen
unsres Lebens; wir haben Ihn im tiefsten Herzen drin, da vernehmen wir Seinen Geist, der
Zeugnis gibt unsrem Geist, dass wir Gottes Kinder sind. Wir haben Ihn, das macht uns
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dankbar im Glück, genügsam in Armut, mutig in Gefahr; denn ist Gott für uns, wer mag
wider uns sein? Wir haben Ihn, das macht uns die Erde lieb, das Leben süß, das Kreuz
leicht, das Sterben schön. Aber wir haben den Vater nicht nur jetzt im Glauben, sondern
k o m m e n  a u c h  z u  I h m  und erben Ihn, werden eingesetzt werden in den Genuss der
himmlischen Güter, werden Ihm gleich sein, Ihn sehen, wie Er ist, Ihn preisen mit neuen
Zungen und ewig daheim sein im Vaterhaus. Der Vater im Himmel lasse es uns einst
erfahren, was Er bereitet hat denen, die Ihn lieben!

Amen

(K. Gerok, 1854)
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LIX.

17. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (1. Jhg.)

Lukas 14,1 – 11

Und es begab sich, dass er an einem Sabbat in das Haus eines Oberen der Pharisäer
kam, das Brot zu essen, und sie belauerten ihn. Und siehe, da war ein Mensch vor ihm,
der  war  wassersüchtig.  Und  Jesus  fing  an  und  sagte  zu  den  Schriftgelehrten  und
Pharisäern: Ist's erlaubt, am Sabbat zu heilen oder nicht? Sie aber schwiegen still. Und er
fasste ihn an und heilte ihn und ließ ihn gehen. Und er sprach zu ihnen: Wer ist unter
euch, dem sein Sohn oder sein Ochse in den Brunnen fällt  und der ihn nicht alsbald
herauszieht, auch am Sabbat? Und sie konnten ihm darauf keine Antwort geben.

Er sagte aber ein Gleichnis zu den Gästen, als er merkte, wie sie suchten, obenan zu
sitzen, und sprach zu ihnen: Wenn du von jemandem zur Hochzeit geladen bist, so setze
dich nicht obenan; denn es könnte einer eingeladen sein, der vornehmer ist als du, und
dann kommt der, der dich und ihn eingeladen hat, und sagt zu dir: Weiche diesem!, und
du musst dann beschämt untenan sitzen. Sondern wenn du eingeladen bist, so geh hin
und setz dich untenan, damit, wenn der kommt, der dich eingeladen hat, er zu dir sagt:
Freund, rücke hinauf! Dann wirst du Ehre  haben vor allen, die mit dir zu Tisch sitzen.
Denn wer sich selbst erhöht, der soll erniedrigt werden; und wer sich selbst erniedrigt, der
soll erhöht werden.

icht nur für irdisch gesinnte Herzen, sondern auch für gefördertere Christen mag es
zum Segen werden,  aus  Gottes  Wort  sich  zu  überzeugen, d a s s  d i e  S ü n d e
z u l e t z t  d a s  G e g e n t e i l  v o n  D e m  w i r k t ,  w a s  d e r  S ü n d e r  d u r c h
s i e  e r l a n g e n  w o l l t e .  Möge  es  dir  gefallen,  Du  heiliger  und  barmherziger

Vater, dem leichtsinnigen Sünder durch Dein Wort heute die Augen zu öffnen, dass er
erschrecke ob dem ungeheuren Betrug der Sünde, dem Erschrockenen aber einen Strahl
Deiner Liebe ins Herz zu senken, der alles Eigene in ihm verzehre, und den Erneuten in
Deiner Gnade zu beseligen hier zeitlich und dort in Ewigkeit!

Der Oberste der Pharisäer und seine Gäste wollen den Erhabenen fangen in ihren
Netzen, ihn zuschanden machen, und werden selbst darüber zuschanden. Sie suchen ihre
eigene Ehre, und finden nur die eigene Beschämung. Sie erlangten durch ihre Sünde das
Gegenteil  von dem, was sie von ihr erwarteten. Heißt es nicht heutzutage noch: „wer
andern  eine  Grube  gräbt,  fällt  selbst  hinein,“  „Hochmut  kommt  vor  dem  Fall“  und:
„Untreue schlägt den eignen Herrn?“ O siehe, wie der Ehrgeizige sich beschimpft um einer
Auszeichnung willen, wie der Unredliche seinem Gewerbe schadet, der Geizige darbt bei
seinem Reichtum, wie Gott die Weisen fähet in ihrer Weisheit und die Stolzen demütigt
eben durch ihren Stolz! Tue nichts Böses, sagt die Schrift, so widerfährt dir nichts Böses.
Womit jemand sündiget, damit wird er gestraft. Glaube es denn auf diese Zeugnisse alle in
und außer dir, dass die Sünde das Gegenteil wirkt von dem, was der Sünder durch sie zu
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erreichen gehofft hat, dass die Sünde der Leute Verderben ist. Es ist hohe Zeit, dass du
der Welt  den Dienst aufkündest,  die ihren Dienern so großen Lohn verspricht und so
schlechten reicht. Sieh nicht lüstern hinüber auf die Genüsse der Welt, die sich über ein
Kleines in Herzeleid verkehren! O versuch es endlich einmal mit einem Herrn, der es treuer
mit dir meint, als Sünde und Welt, von dessen Versprechungen kein Wort auf die Erde
fällt, der dich mit seinen Geboten nicht belasten, sondern führen und erhalten will auf dem
Wege des Friedens und Heils! O suche nicht länger die Gunst der Welt durch sündliche
Menschenfurcht,  indem du durch Beifall  oder  Schweigen dich fremder Sünde teilhaftig
machst!  Du würdest  doch zuletzt  nur  Verachtung ernten.  Kommst  du freilich  nur  aus
Klugheit von der Welt zu Gott herüber, suchst du nur dich und das Deine, so hast du keine
Kraft, dich vor der Sünde zu wahren, so bist du darum noch nicht gebessert. Aber es ist ja
der Herr selbst, der dir dein Auge geöffnet hat über dem Betrug der Sünde, der dadurch
zuerst dein Herz angefasst und zu Ihm geneigt hat, dass du bei Ihm dein Glück suchest. O
bleibe nur in Gottes Wort und übe dich darin, und lass dich’s nicht irren, wie die Gottlosen
nach Gut trachten! Werde nicht müde, Gott um Vergebung deiner Sünden, um ein neues
Herz, um die Gabe Seines heiligen Geistes zu bitten. Nahe dich zu Gott, so nahet Er sich
zu dir.  Bleibst du in Seiner Nähe, so muss Seine Liebe auch dein Herz entzünden mit
Liebe. Wo diese erwacht, da stirbt der alte Mensch mit allem Eigenen, und ein neues
Leben hat begonnen im Scheine der göttlichen Gnade, ein Leben in Gott und Jesu Christo;
und  dieses  Leben  ist  das  Himmelreich.  Dazu  verhelfe  uns  allen  die  Gnade  des
Allbarmherzigen!

Amen

(Aus einer Predigt von Dekan Christlieb, geb. 13. Jan. 1797,  1873)
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LIX.

17. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (1. Jhg.)

Epheser 4,1 – 6

So ermahne ich euch nun, ich, der Gefangene in dem Herrn, dass ihr der Berufung
würdig lebt, mit der ihr berufen seid,  in aller Demut und Sanftmut, in Geduld. Ertragt
einer den andern in Liebe und seid darauf bedacht, zu wahren die Einigkeit im Geist durch
das  Band  des  Friedens: ein Leib  und  ein Geist,  wie  ihr  auch  berufen  seid  zu  einer
Hoffnung eurer Berufung; ein Herr, ein Glaube, eine Taufe; ein Gott und Vater aller, der
da ist über allen und durch alle und in allen.

er Apostel legt uns hier die Einigkeit im Geiste ans Herz und zeigt zuerst, w o d u r c h
diese gottselige Eintracht e r h a l t e n  w i r d ,  sodann, w a s  u n s  z u  d e r s e l b e n
b e w e g e n  m ü s s e .  Er  redet  zu  den  Gläubigen  als  ein G e f a n g e n e r  i m
H e r r n ;  denn  wegen  seines  Glaubens  an  den  Herrn  Jesum Christum lag  er  in

Banden; aber es erfüllt  ihn der eine liebevolle Wunsch, dass doch seine Gläubigen zu
Ephesus wandeln möchten w ü r d i g  d e s  B e r u f e s ,  d a r i n  s i e  b e r u f e n  s i n d .
Christen  haben  ja  einen  heiligen  und  herrlichen  Beruf:  sollen  als  Kinder  Gottes,  als
Freunde Jesu Christi sein das Licht der Welt, ein Salz der Erde, Erben des ewigen Lebens.
Solcher Beruf fordert einen heiligen Wandel, vor allem die Tugenden, welche die Einigkeit
im Geiste erhalten.

W a n d e l t  m i t  a l l e r  D e m u t .  Der Demütige – und das waren alle Freunde und
Lieblinge  Gottes:  Abraham,  die  Propheten,  Maria,  die  hoch  begnadigte  Jungfrau,  am
meisten Jesus selbst, der Allerdemütigste – hält niedrig von sich und hält sich herunter zu
den  Niedrigen.  Wo  Stolz,  Hochmut,  Ehr-  und  Eifersucht  die  Herzen  von  einander
entfernen, da verbindet demütiger Sinn die Geschiedenen wieder. Wenn jeder in Demut
dem andern mit Ehrerbietung entgegen- und zuvorkommt, dann ist die Einigkeit im Geiste
bewahrt. So auch wenn die Gläubigen – und Demütige können ja nicht anders – wandeln
in S a n f t m u t ,  sich  durch  Beleidigungen  nicht  zu  Zorn  und  leidenschaftlichen
Aufwallungen hinreißen lassen; wenn sie der G e d u l d ,  der Langmut pflegen, indem sie
durch  verzeihende,  stets  zum Entgegenkommen  bereite  Liebe  die  Einigkeit  im  Geiste
wiederherstellen, welche der Beleidiger gestört hat.

U n d  v e r t r a g e t  e i n e r  d e n  a n d e r n  i n  d e r  L i e b e .  Christus hat Nachsicht
mit uns; unsere Brüder haben an unsern Schwächen viel zu tragen: so sollen wir auch
Schwachheiten der Brüder tragen. Wo jeder nur getragen sein, selber aber nicht tragen
will, da müssen alle Bande sich lösen und folgt Zertrennung der Geister. Die L i e b e  aber,
sonderlich  wenn  sie  voll  Selbstverleugnung  ist,  heißt  das B a n d  d e r
V o l l k o m m e n h e i t ;  denn sie bindet am festesten und erhält die Verbundenen in seliger
Eintracht. Dieses Band heißt auch das B a n d  d e s  F r i e d e n s : ·wenn jedes Glied der
Gemeinde, der Familie zum Frieden rät, Frieden hält und stiftet, dann wird die Einigkeit im
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Geiste immer mehr gefestigt und umschlingt alle Glieder als ein starkes Band und ziert die
Gemeinde als ein herrlicher Schmuck.

Und  wie  vieles  muss  Christen  antreiben,  dass  sie f l e i ß i g  seien,  diese
G e i s t e s e i n i g k e i t  z u  e r h a l t e n !  Ihr seid Ein Leib und Ein Geist! Christen bilden ja
einen geistlichen Leib, daran Christus das Haupt, der Einzelne ein Glied ist. Christi Geist
muss darum in allen wohnen, wie in einem Tempel: wie sollte Entzweiung und Unfriede
möglich  sein,  wo  alle  von  demselben  göttlichen  Sinne  erfüllt  sind  und  ihre  stille
Wirksamkeit auf das Beste des Christusleibes gerichtet ist? Habt ihr Gläubige nicht auch
eine  Hoffnung  gemein?  Ihr  seid  ja b e r u f e n  a u s  e i n e r l e i  H o f f n u n g  e u r e s
B e r u f s !  Es ist dieselbe Seligkeit im Jenseits, dieselbe Herrlichkeit mit Christo, derselbe
Eingang in  das  himmlische Jerusalem, was ihr  alle  hoffet:  sollten Pilger,  die  zu  Einer
Heimat wallen, sich unterwegs entzweien, streiten und neiden ob des Kinderspiels am
Wege, ob der Erde Tand und Eitelkeit?

Und jetzt schon sind euch so viele geistliche Güter und Vorrechte gemeinsam: „ E i n
H e r r ,  E i n  G l a u b e ,  E i n e  T a u f e . “  E i n  H e r r ,  der über euch herrscht, weil er
euch teuer erkauft hat, der seinen Jüngern Eintracht unter einander gebietet, der einst
uns alle richten wird; E i n  G l a u b e  ist es, den ihr mit Herz und Mund bekennet, wenn
auch Ansichten und Gefühle unter euch sonst verschieden sind. E i n e  T a u f e  hat euch
Christo  einverleibt,  eine  und  dieselbe  Gnade  ist  darin  auf  euch  alle  gelegt,  dieselbe
Verpflichtung, Christo zu leben, Christo zu sterben, euch eingeschärft. E i n  G o t t  u n d
V a t e r  –  welch erhebender,  herzenverbindender Gedanke! der da ist  über euch alle,
denn er ist unser aller einiger Herr und Gebieter, d e r  d a  w i r k e t  d u r c h  e u c h  a l l e ,
denn Er schenket euch Kraft und Vermögen zum Wirken und zum wahrhaft Guten; d e r
d a  i s t  i n  e u c h  a l l e n ,  nämlich  mit  seinem alles  durchdringenden Geist,  mit  der
Gottesfülle,  damit  er  in  den  Seinen  Wohnung  machen  will.  Er,  mit  dem  ihr  betend
Gemeinschaft suchet, dem ihr alles verdanket, was ihr seid und habt, Er, der Vater, von
dem alle gute und vollkommene Gabe stammt, Er, der Gott des Friedens, Er, der selbst die
Liebe  ist,  Er  will,  dass  ihr  Einigkeit  haltet  im Geiste,  Einigkeit  in  Seinem Sohne Jesu
Christo, eurem hochgelobten Haupt!

Amen

(Dr, F. G. Lisco)
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LIX.

17. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (2. Jhg.)

Johannes 9,1 – 7

Und Jesus ging vorüber und sah einen Menschen, der blind geboren war. Und seine
Jünger fragten ihn und sprachen: Meister, wer hat gesündigt, dieser oder seine Eltern,
dass er blind geboren ist? Jesus antwortete: Es hat weder dieser gesündigt noch seine
Eltern,  sondern es sollen die  Werke Gottes  offenbar  werden an ihm. Wir  müssen die
Werke dessen wirken, der mich gesandt hat, solange es Tag ist; es kommt die Nacht, da
niemand wirken kann. Solange ich in der Welt bin, bin ich das Licht der Welt. Als er das
gesagt hatte, spuckte er auf die Erde, machte daraus einen Brei und strich den Brei auf
die Augen des Blinden. Und er sprach zu ihm: Geh zum Teich Siloah – das heißt übersetzt:
gesandt – und wasche dich! Da ging er hin und wusch sich und kam sehend wieder.

asset uns stille halten bei Ihm, der auch bei uns Halt gemacht hat mit Seinem Licht
und Seiner  Lebenskraft,  der  auch  an  diesem Sonntag mit  Seiner  Gnade in  uns
walten will,  und lasset  uns betrachten  das Werk Gottes,  vollbracht an dem
Blindgeborenen, uns selbst zur Erleuchtung!

Erleucht’ und stärke meine Seele, weil  ohne Dich sie nichts vermag; Du schenkst,
dass ich mein Heil erwähle, aus Gnaden mir auch diesen Tag. Was ist nicht jede Stunde
wert, die Deine Langmut mir gewährt! Amen.

Das war doch ein glücklicher Blinder! Im Himmel droben wird er es preisen, dass er
von Geburt an blind gewesen und verordnet war zum Auserwählten, an dem Jesus ein
Werk göttlicher Herrlichkeit vollziehen konnte. Für wie viele Leiden wird man im Himmel
danken, über die man auf Erden Jahre hindurch meint seufzen und klagen zu müssen!
Konnte nicht auch der Blindgeborne jammern: Wozu bin ich denn nütze in der Welt, ich,
der nichts kann, als vor des Tempels Türe betteln? – „Rabbi, wer hat gesündiget, dieser
oder seine Eltern?“ Diese wehetuende Frage der Jünger muss er hören. Möglich, dass des
Kindes Blindheit ihren Grund hatte in Sünden der Eltern; denn Millionen Kinder sind schon
arm, siech, elend in die Welt getreten und durch die Welt gegangen durch Schuld der
Eltern! Aber der Herr, der die geheimen Ursachen der Leiden kennt, spricht es bestimmt
aus: „Es hat weder dieser gesündiget noch seine Eltern, und will damit sagen, dass weder
dieser noch seine Eltern auf dem allgemeinen Boden der Sündhaftigkeit ganz besondere
Sünden begangen haben, deretwegen er hätte Züchtigung vor andern verdient. So lenkt
der Herr den schweren Schlag vom Herzen des Blindgebornen ab, handelt nicht von der
Ursache des Leidens, sondern von dessen Zweck und Ziel, nämlich dass Gottes Werke an
ihm offenbar werden sollen. Wer den Zweck seines Leidens recht erfasst, kommt auch für
sich  selbst  unter  nachdenkendem Beten  und dem Wirken des  heiligen  Geistes  in  das
Verständnis der Ursachen hinein. Mit verschlossenen Augen saß der Blindgeborne vor des
Tempels Tür; und da ist der Ort, wo Jesus Halt macht, ein göttliches Werk zu tun. Auch
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wir wollen trauen auf Seine Macht und Gnade, wollen uns mit unsern Beschwerden Leibes
und der Seele an den Weg setzen, dass Er, wo es Ihm gefällt, bei uns Halt mache und
Gottes Werk an uns vollbringe! Durch ein unscheinbares Mittel bereitet Er die Heilung des
Armen vor, macht es in Seiner Liebe und Majestät zum Träger Seiner Kraft. „Gehe hin zum
Teich Siloah,“ spricht der Herr zum Blinden; denn ehe Er äußerlich hilft, will Er innerlich
den Glauben an Sein Wort, Seine Heils- und Lebenskräfte wirken und stärken. Die Heilung
wird nicht so im Flug an den Blinden hingeworfen, sie vollzieht sich in längerem Zeitraum.
Sie hat ihre Zwecke nicht bloß für den Blinden, sondern auch für andere, „auf dass die
Werke Gottes offenbar werden.“ Der stille Glaubenssinn senkt sich in Gottes Wege, merkt
und glaubt: „So ist es recht für mich und andere; so musst Du, Herr, mich haben als
Werkzeug für größere Kreise.“ Und wer weiß, wohin die Funken fliegen, wenn der Herr in
Einem Herzen ein Feuer anzünden darf? „Gehe hin zum Teich Siloah.“ Schon Jesajas, der
Prophet, spricht: „Weil dies Volk verachtet das Wasser Siloah, das stille geht, und tröstet
sich des Rezin und des Sohnes Remalja, siehe, so wird der Herr über sie kommen lassen
starke  und  viele  Wasser  des  Stromes,  nämlich  den  König  zu  Assyrien  und  alle  seine
Herrlichkeit,  und werden einreißen in  Juda  und schwemmen und  überhergehen.“  Das
neben den Weltreichen verachtete Wasser Siloah, nämlich das stille, königliche Walten
Jehovah’s,  hat  seinen  Gang  fortgesetzt;  Israel  aber,  das  lieber  die  Weltmächte,  den
Weltgeist wollte, ist darüber zu Grunde gegangen. „Gehe hin zum Teich Siloah.“ Jesus ist
das Wasser, das stille gehet, mit Seiner königlichen Machtfülle, Seiner hohepriesterlichen
Barmherzigkeit.  Er, der still  fließende Wasserquell,  will  dich, den Leidenden, unter den
Menschen herrlich waschen und zieren, um dich darzustellen als ein Gotteswert, in dem
die Herrlichkeit des Vaters sich soll erweisen. Nicht zu den starken und großen Wassern
wollen wir uns wenden, die in der Welt gehen mit stolzer Wogenpracht, die erst Glück und
Heil versprechen, dann wild flutend in den Abgrund schwemmen, sondern zu den stillen
Wassern, die herquellen von Dem, der spricht: „Wenn du erkennetest die Gabe Gottes und
wer der ist, der zu dir saget: gib mir zu trinken, du batest Ihn, und Er gäbe dir lebendiges
Wasser,“ zu Dem, der zart und still und dennoch mächtig und stark sich zu uns neigt.
Wohlan, gehe auch du hin zum Teiche Siloah, gehe hin zu Jesu, da wasche dich und da
trinke; da werde sehend, frei und froh und lebendig für das ewige Himmelreich!

Amen

(K. Theurer)
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LIX.

17. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (2. Jhg.)

Hebräer 4,9 – 13

Es ist also noch eine Ruhe vorhanden für das Volk Gottes. Denn wer zu Gottes Ruhe
gekommen ist, der ruht auch von seinen Werken so wie Gott von den seinen. So lasst uns
nun bemüht sein, zu dieser Ruhe zu kommen, damit nicht jemand zu Fall komme durch
den gleichen Ungehorsam. Denn das Wort Gottes ist lebendig und kräftig und schärfer als
jedes zweischneidige Schwert und dringt durch, bis es scheidet Seele und Geist, auch
Mark  und Bein,  und  ist  ein  Richter  der  Gedanken  und  Sinne  des  Herzens. Und  kein
Geschöpf ist vor ihm verborgen, sondern es ist alles bloß und aufgedeckt vor den Augen
Gottes, dem wir Rechenschaft geben müssen.

s ist noch eine Ruhe vorhanden dem Volke Gottes! Diese Verheißung tönt wie eine
Stimme aus dem oberen Heiligtum aus unsrem Text hernieder ins Getümmel dieser
Welt. Lasset uns darauf merken und betrachten die Ruhe des Volkes Gottes! Ach
du Gott der wahren Ruh, Gib auch Ruhe mir! Was ich denke, red und tu, Streb nach

Ruh in dir! Gib Ruh dem Geist; Schließt sich dann mein Auge zu, So führ Leib und Seel zur
Ruh dem Himmel zu! Amen.

1.

Die Ruhe des Volkes Gottes, w o  i s t  s i e  z u  s u c h e n ?  I s t ’ s  a u f s  d e r  E r d e ?
Nein, auf Erden ist sie nicht zu finden, die wahre Ruhe. Darin stimmen alle überein, Reiche
und Arme, Glückliche und Unglückliche, Gläubige und Ungläubige. Ruhe gibt dir nicht die
Welt, Ihre Freud’ und Pracht; Ruhe gibt nicht Gut und Geld, Lust, Ehr, Gunst und Macht!
Keins reichet zu.

Doch wenn die Ruhe nicht auf der Erde zu finden, ist sie nicht vielleicht zu finden
u n t e r  d e r  E r d e ,  in der stillen Kammer des Grabes, davon die Welt singt: „Das arme
Herz, hienieden Von manchem Sturm bewegt, Es findet wahren Frieden Erst, wo es nicht
mehr schlägt?“ Aber soll das der wahre Friede sein für ein Menschenherz, der Friede im
Grabe?  O  das  wäre  doch  ein  schlechter  Trost  für  ein  nach  Ewigkeit  dürstendes
Menschenherz! Nein, wenn noch eine Ruhe vorhanden ist,  so kanns diese Grabesruhe
nicht sein, denn Gott ist ein Gott der Lebendigen, und nicht der Toten.

Nein, es ist noch eine Ruhe vorhanden dem Volke Gottes: die Ruhe nicht auf der
Erde, nicht unter der Erde, sondern ü b e r  d e r  E r d e :  die Ruhe im Himmel, die Ruhe in
Gott!  Eine  göttliche,  gottähnliche  Ruhe,  darin  der  erlöste  und  verklärte  Geist  etwas
schmecken soll von der Seligkeit und Majestät, von der Freudenfülle und Friedenswonne,
mit welcher Gott, der Selige und Alleingewaltige, vom Himmelsthron herniederblickt auf
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seine Werke! Also ein  himmlischer Sabbat,  da wir,  ruhend im Frieden Gottes,  satt  im
Anschauen seiner Herrlichkeit, selig im Genuss seiner Gnade, zurückblicken werden auf
allen  Jammer  dieser  Welt,  tausendmal  froher  als  hienieden  der  müde  Arbeiter  am
Feierabend zurückblickt auf sein Tagewerk.

2 .

U n d  w i e  k a n n  i c h  s i e  f i n d e n ,  die Ruhe des Volkes Gottes?

D e n  W e g  u n t e r  d i e  F ü ß e ,  du  Pilger  der  Erde!  „Lasset  uns  Fleiß  tun,
einzukommen  zu  dieser  Ruhe!“  mahnt  uns  unser  Text.  Zur  himmlischen  Sabbatruhe
möchten wir wohl alle gelangen; aber gehört dazu nicht auch Arbeit und Fleiß? Wer hier in
Trägheit sein Leben verträumt, wer nur fürs Irdische gesorgt, wer der Welt, dem Fleisch
und der Sünde gedient hat: wird Solchen die Ewigkeit Ruhe bringen und Frieden, und
nicht vielmehr Unruhe, Trübsal und Angst? O meine Lieben, das Ziel ist hoch, der Weg
lang, die Zeit kurz: lasset uns Fleiß tun, einzukommen zu unsrer Ruhe; lasset uns wirken,
solange  es  Tag  ist,  lasset  uns  tragen,  was  der  Herr  auflegt,  tun,  was  Er  gebeut,
gebrauchen, was Er gibt, Seine Gaben und die Gnadenzeit, die Er schenkt! Dann können
wir am Ziele fröhlich sprechen: Es ist vollbracht, gottlob, es ist vollbracht!

Weiter, lieber Mitpilger: d e n  S t a b  i n  d i e  H a n d ,  den Pilgerstab des Glaubens!
„auf dass nicht jemand falle in dasselbige Exempel des Unglaubens,“ wie jenes Volk in der
Wüste, dem es am Mut jenes Glaubens fehlte, der Gottes Verheißungen traut auch auf
rauen Wegen, und am Gehorsam des Glaubens, der Gottes Geboten sich fügt auch in
schweren Proben. Darum den Stab des Glaubens in die Hand! Es gibt raue Strecken auf
dem  Weg  zur  himmlischen  Heimat,  wo  wir  vor  äußerer  Widerwärtigkeit  und  innerer
Anfechtung mutlos am Wege niedersinken müssten und fragen möchten: „ja, wer kann
denn selig werden?“ wenn wir uns nicht aufrichten dürften am Stabe des Glaubens, an
Gottes  Vatertreue,  an  des  Heilands  Hirtentreue  und  an  der  Zeugentreue  des  heiligen
Geistes, von dem wir’s erfahren: Sein Geist spricht meinem Geiste Manch süßes Trostwort
zu, Wie Gott dem Hilfe leiste, Der bei ihm suchet Ruh, Und wie er hab erbauet Ein’ edle
neue Stadt, Wo Aug’ und Herze schauet, Was es geglaubet hat.

Und endlich vergiss nicht, o Pilger Gottes: d a s  S c h w e r t  a n  d i e  S e i t e ,  nämlich
Gottes  Wort!  Ein  Schwert,  das  wir  brauchen  gegen  den  Feind  von  außen  nicht  nur,
sondern auch gegen den Feind da drinnen, das da scheidet Mark und Bein, das uns alles
Ungöttliche, Fleischliche, Sündliche in Seele und Geist aufdeckt, ein solches Schwert tut
uns Not im Kampf, der uns verordnet ist. Gottlob, dass wir ein solches Schwert haben am
heiligen  untrüglichen  Gotteswort,  das  ein  Richter  ist  unsrer  Gedanken  und  der
Gesinnungen unsres Herzens! Es lässt uns keine Ruhe hienieden und treibt uns immer
wieder vorwärts, aber es bringt uns zur Ruhe des Volkes Gottes droben, treibt uns heraus
aus Sünde, Welt, aus uns selbst, hinein in Gott, in den Himmel. Nun vergesset’s nicht: „Es
ist noch eine Ruhe vorhanden dem Volke Gottes;“ lasset uns Fleiß tun, einzukommen zu
dieser Ruhe!

Und Du, treuer Hirte und Bischof unsrer Seelen, der Du verheißen, kommet her zu mir
alle, die ihr mühselig und beladen seid, ich will  euch erquicken, bei mir sollt ihr Ruhe
finden für  eure Seelen – bring  uns  zur  Ruhe,  zur  stillen  Seelenruhe hier,  zur  ewigen
Himmelsruhe dort! Amen

(K. Gerok, 1862)
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LX.

18. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (1. Jhg.)

Matthäus 22,34 – 46

Als  aber  die  Pharisäer  hörten,  dass  er  den  Sadduzäern  das  Maul  gestopft  hatte,
versammelten  sie  sich.  Und  einer  von  ihnen,  ein  Schriftgelehrter,  versuchte  ihn  und
fragte: Meister, welches ist das höchste Gebot im Gesetz? Jesus aber antwortete ihm: „Du
sollst  den Herrn,  deinen Gott,  lieben von ganzem Herzen,  von ganzer  Seele  und von
ganzem Gemüt“ (5. Mose 6,5). Dies ist das höchste und größte Gebot. Das andere aber ist
dem gleich: „Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst“ (3. Mose 19,18). In diesen
beiden Geboten hängt das ganze Gesetz und die Propheten.

Als nun die Pharisäer beieinander waren, fragte sie Jesus: Was denkt ihr von dem
Christus? Wessen Sohn ist er? Sie antworteten: Davids. Da fragte er sie: Wie kann ihn
dann David durch den Geist Herr nennen, wenn er sagt (Psalm 110,1): „Der Herr sprach
zu meinem Herrn: Setze dich zu meiner Rechten, bis ich deine Feinde unter deine Füße
lege?“ Wenn nun David ihn Herr nennt, wie ist er dann sein Sohn? Und niemand konnte
ihm ein Wort antworten, auch wagte niemand von dem Tage an, ihn hinfort zu fragen.

eute will  ich  eurer  Liebe  vorstellen  den Unterschied des Gesetzes und des
Evangeliums und handeln

1. v o n  d e m  G e b r a u c h  d e s  G e s e t z e s  u n d  d e s  E v a n g e l i u m s  i n
d e r  B e k e h r u n g ;

2 . v o n  d e r e n  G e b r a u c h  n a c h  d e r  B e k e h r u n g  o d e r  i m
G n a d e n s t a n d e .

1.

Der Inhalt  des Gesetzes ist  der:  „Du sollst  lieben Gott  deinen Herrn von ganzem
Herzen, von ganzer Seele und von ganzem Gemüte, und deinen Nächsten als dich selbst.“
Das geht einen jeglichen an. Gott redet dadurch zu eines jeglichen Gewissen: du sollst! Du
bist  gemeint!  So lange nun der  Mensch in  seiner  Sicherheit  hingeht,  nimmt er  weder
Gesetz noch Evangelium zu Herzen. Fängt er aber ernstlich an, sich um seine Seligkeit zu
bekümmern, da fragt es sich: Kann und soll er nicht auch das Gesetz gebrauchen? und
wie? Manche Erweckte,  welche hören:  Jesus  kann und will  alle  Sünder  selig  machen,
steigen gleich über das Gesetz hinweg und denken: dass ich ein Sünder bin, das weiß und
gestehe ich. Was soll ich mich dabei aufhalten? Nur Christum und seine Gnade her! Aber
solche Leute wollen die Sünde und was sie mit ihren Übertretungen verdient, nicht recht
erkennen;  das  möchte  ihnen  Scham  und  Schmerzen  verursachen;  sie  fürchten,  sie

H
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kommen zu tief hinein, sie möchten in Seelenangst und Herzensbangigkeit geraten, der sie
lieber ausweichen.  Aber  das Gesetz  ist  auch Gottes Wort,  und dieses hält  Gott  dir,  o
Sünder, nicht umsonst vor! Du sollst dich in diesem Spiegel besehen und daraus deine
hässliche Gestalt kennen lernen. D e n n  d u r c h  d a s  G e s e t z  k o m m t  E r k e n n t n i s
d e r  S ü n d e .  Diesen Gebrauch sollst du also von dem Gesetz, redlich machen, musst
hören, wie Gott fordert: du sollst, hättest sollen mich von ganzem Herzen lieben, und den
Nächsten als dich selbst. Wer kein Falsch in seinem Geist hegen will, der muss bekennen:
dies alles habe ich nicht gehalten von Jugend auf! O was bin ich für ein Schuldner Gottes
geworden! Nun merke ich erst, dass kein Fünklein wahrer Liebe zu Gott in meinem Herzen
ist, und dass meine Liebe gegen den Nächsten bloßer Eigennutz, war. Da bekommt man
vor  sich  und  seiner  Sünde  Abscheu  und  fürchtet  sich  billig  vor  Gottes  Zorn.  Ein
zerschlagenes Herz – das ist die Wirkung des Gesetzes. Hernach tut erst der Trost des
Evangelium’s  wohl  und  merkt  man, w o z u  und w i e  man d a s  E v a n g e l i u m
gebrauchen soll. Des Evangelium’s Inhalt heißt: Es gibt einen Heiland, Jesus, Davids Sohn,
der Mensch, von Maria geboren, am Kreuz für dich gestorben; Er hat die Macht, Sünden
zu vergeben, Sünder selig zu machen. Nun wende dich mit gebeugtem Herzen zu Ihm und
suche  in  deiner  Not  bei  Ihm allein  dein  Heil.  Und  wenn  nun  Jesus  das  Wort  seines
Evangeliums an dem Herzen in der Kraft beweiset, dass man Frieden mit Gott und den
heligen Geist von Ihm empfängt, so kommt man erst zu einer seligen Erfahrung, was
G e s e t z  u n d  E v a n g e l i u m  in der Bekehrung des Sünders austrage. Wer im Gesetz
hängen bleibt, der wird verzagt und müde; und wer nur Trost aus dem Evangelium haben
will, der lernt die Gerechtigkeit des neuen Bundes nie gründlich kennen. Lasset doch das
Wort  der  Wahrheit  dazu  kräftig  sein,  wozu  es  der  heilige  Geist  an  euren  Herzen
gebrauchen will!

2.

Wie soll man aber im w i r k l i c h e n  G n a d e n s t a n d  G e s e t z  u n d  E v a n g e l i u m
g e b r a u c h e n ?  –  Das Evangelium ist für den begnadigten Sünder die tägliche Weide,
Nahrung und Erquickung seiner Seele. Da hat der Glaube ein weites Feld, wo er sich selig
beschäftigen kann. Seinem Herzen ist immer wohl, wenn er sich einfältig nur an seinen
Heiland  hält. A b e r  e r  s o l l  d o c h  d e r  R e g e l  n i c h t  v e r g e s s e n ,  n a c h
w e l c h e r  e r  w a n d e l n  s o l l .  Eine Seele, die in der Gnade des neuen Bundes steht,
wird erst wieder gut Freund mit dem Gesetz. Es ist ihr kein tötender Buchstabe mehr; sie
darf sich nicht mehr vor einem Urteil scheuen, wie sonst ein Sünder tut. Alles, was ihr vom
Sinn und Willen Gottes vorgehalten wird, ist ihr ein Gesetz des Geistes, der da lebendig
macht in Christo Jesu, welcher sie frei gemacht hat vom Gesetz der Sünde und des Todes
oder von dem Amt, das über ihre Sünden den Tod und die Verdammnis predigte. So
kommt das  rechtschaffene Wesen in  Christo  Jesu zu seiner  ganzen Gestalt,  und man
wandelt in der Wahrheit, weil man im Geiste lebt. Davon hat Jesus Ehre, und daran soll
auch die Welt erkennen, dass Er der König der Wahrheit unter seinem Volke sei. Wem nun
etwas an der Ehre Jesu gelegen ist, der wird sich desto treuer an die unverrückte Ordnung
seiner Gnadenwege halten und in allem Segen finden zum Wachstum des inwendigen
Menschen. Ihm wird keine Regel beschwerlich und zur Last sein; er wird aber auch bei der
Gnade nicht leichtsinnig werden. Denn C h r i s t u s  wird ihm alles in allem sein.

Amen

(F. Chr. Steinhofer)
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LX.

18. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (1. Jhg.)

1. Korinther 1,4 – 9

Ich danke meinem Gott allezeit euretwegen für die Gnade Gottes, die euch gegeben
ist in Christus Jesus, dass ihr durch ihn in allen Stücken reich gemacht seid, in aller Lehre
und in aller Erkenntnis. Denn die Predigt von Christus ist in euch kräftig geworden, sodass
ihr keinen Mangel habt an irgendeiner Gabe und wartet nur auf die Offenbarung unseres
Herrn Jesus Christus. Der wird euch auch fest erhalten bis ans Ende, dass ihr untadelig
seid am Tag unseres Herrn Jesus Christus. Denn Gott ist treu, durch den ihr berufen seid
zur Gemeinschaft seines Sohnes Jesus Christus, unseres Herrn.

er Apostel Paulus, dem die große Aufgabe geworden, ein Botschafter Christi an die
Gemeinden zu sein,  will  sich in  dem Beginn seines  Briefes an die  korinthischen
Christen, unter denen Unordnungen eingerissen waren, einen Weg in deren Herzen
bahnen, um sie für seine nachfolgenden Ermahnungen empfänglich zu machen. Das

ist Weisheit. Er hält ihnen vor: die große Gnade Gottes und was sie durch diese in Jesu
Christo erhalten haben. Auch wir sind reich gemacht an aller Lehre; es ist uns mitgeteilt
der ganze Ratschluss Gottes, so dass wir schon auf dessen Ende hinaussehen können.
Aber  das  bloße  Wissen  und  Behalten  im  Gedächtnis  nützt  nichts.  Es  muss  zu  einer
lebendigen, Kraft mitteilenden und als  Kraft  sich erweisenden Erkenntnis  kommen; sie
muss Leben geben, und man muss in ihr leben. Diese durch den Geist Gottes und Jesu
gewirkte Erkenntnis bleibt. Also auch der Anfänger kann der G r u n d s t e l l u n g  nach in
allen Stücken reich gemacht sein, aber der A u s g e b u r t  nach noch nicht. Diese zwei sind
weit von einander. Der Jüngere ist in seinen eigenen Augen manchmal der mutigste und
bekehrteste, aber er kennt eben Welt und Teufel noch nicht recht. Hat er sie aber einmal
kennen gelernt, so wird es sich zeigen, ob er noch so mutig ist. Und ist er das, so wird er
seinen Mut mehr innerlich anwenden und nicht mehr äußerlich so heraustreten lassen.
Durch die Wahl, die uns täglich hingelegt wird, wird man entweder fester, oder es geht
zurück und man wird unfester. Paulus hat sich gefreut, dass die Korinther festbehalten
worden sind; denn es ist ein köstliches Ding, dass das Herz fest werde. Wenn Jesus in
einer Seele wohnend wird, so wird er sie auch so bereiten, dass sie unsträflich ist auf den
Tag seiner Offenbarung. Und so viel Christus in einer Seele wohnhaft wird, so viel regiert
er Herz und Sinne. Eine Wohnung Gottes werden, ist aber das Allergrößte, was sich ein
Mensch denken kann. Solche Seelen wird er fest behalten bis an’s Ende, so dass es bei
ihnen im Kleinen heißt, wie beim Heiland im Großen: „Der Fürst dieser Welt kommt und
hat  nichts  an mir.“  Weil  die  Offenbarung des  Herrn  Jesu  Christi  stufenweise  in  einer
solchen  Seele  geschehen  ist,  so  dass  sie  sich  durch  alle  Lustarten,  durch  alle
Verleugnungen und Demütigungen hindurchgekämpft hat, so wird er mit ihr prangen vor
seinem Vater und vor seinen Engeln. O es ist eine köstliche Sache, wenn man sich so nach
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dem ganzen Jesussinn bilden lässt! An Ihm, dem treuen Führer, dürfen wir nicht zweifeln;
er lässt nichts bei uns stehen, was nicht jenseits taugt. „Auch ein Stäublein, das gemein,
würde dort ein Schandfleck sein.“ Drum wollen wir unsres herrlichen Berufs wahrnehmen
und uns gar nicht schonen, sondern treu sein, so wie wir’s im Licht erkennen!

Amen

(J. G. Kolb)
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LX.

18. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (2. Jhg.)

Johannes 9,24 – 39

Da riefen sie noch einmal den Menschen, der blind gewesen war, und sprachen zu
ihm: Gib Gott die Ehre! Wir wissen, dass dieser Mensch ein Sünder ist. Er antwortete: Ist
er ein Sünder? Das weiß ich nicht; eins aber weiß ich: dass ich blind war und bin nun
sehend. Da fragten sie ihn: Was hat er mit dir getan? Wie hat er deine Augen aufgetan?
Er antwortete ihnen: Ich habe es euch schon gesagt und ihr habt's nicht gehört! Was wollt
ihr's abermals hören? Wollt  ihr auch seine Jünger werden? Da schmähten sie ihn und
sprachen: Du bist sein Jünger; wir aber sind Moses Jünger. Wir wissen, dass Gott mit
Mose geredet hat; woher aber dieser ist, wissen wir nicht.

Der Mensch antwortete und sprach zu ihnen: Das ist verwunderlich, dass ihr nicht
wisst, woher er ist, und er hat meine Augen aufgetan. Wir wissen, dass Gott die Sünder
nicht erhört; sondern den, der gottesfürchtig ist und seinen Willen tut, den erhört er. Von
Anbeginn  der  Welt  an  hat  man nicht  gehört,  dass  jemand einem Blindgeborenen die
Augen aufgetan habe. Wäre dieser nicht von Gott, er könnte nichts tun. Sie antworteten
und sprachen zu ihm: Du bist ganz in Sünden geboren und lehrst uns? Und sie stießen ihn
hinaus.

Es kam vor Jesus, dass sie ihn ausgestoßen hatten. Und als er ihn fand, fragte er:
Glaubst du an den Menschensohn? Er antwortete und sprach: Herr, wer ist's?, dass ich an
ihn glaube. Jesus sprach zu ihm: Du hast ihn gesehen, und der mit dir redet, der ist's. Er
aber sprach: Herr, ich glaube, und betete ihn an. Und Jesus sprach: Ich bin zum Gericht in
diese Welt  gekommen,  damit,  die  nicht  sehen,  sehend werden,  und die  sehen,  blind
werden.

i r  w i s s e n ,  d a s s  G o t t  d i e  S ü n d e r  n i c h t  h ö r t ,  s o n d e r n  s o
j e m a n d  g o t t e s f ü r c h t i g  i s t  u n d  t u t  S e i n e n  W i l l e n ,  d e n  h ö r e t
E r . “  So lautet einer der schlichten und kräftigen Sätze, womit der Blindgeborene,
nachdem  er  durch  Jesum  sehend  geworden  war,  die  Fragen  der  Pharisäer

beantwortete. Er tut nicht, als ob er damit im Reich der Wahrheit eine neue Entdeckung
gemacht hätte, als ob er etwas Außerordentliches behaupten würde. In Gegenteil weiß er
sich in dieser Beziehung eins mit der Anschauung aller, die aus der Wahrheit sind und der
Wahrheit  die  Ehre  geben.  Gar  wohltuend  berührt  uns  aber  seine
G l a u b e n s g e w i s s h e i t .  Es steht ihm felsenfest, dass der heilige und gerechte Gott die
Sünder, d. h solche, welche der Sünde dienen und im Sündendienst mutwillig beharren,
nicht  hört.  Einleuchtend  ist,  dass  unter  dem  Hören  in  diesem  Zusammenhang  das
E r h ö r e n ,  die Gewährung der Bittgesuche zu verstehen ist. Denn der das Ohr gepflanzt
hat, hört alles, und der das Auge gemacht hat, sieht alles. Damit ist aber nicht gesagt,
dass auch das Herz und der Mund Gottes zu allem, was Sein Ohr vernimmt, Ja und Amen

W
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sprechen würde. E s  g i b t  G e b e t e ,  w e l c h e  E r  e i n f a c h  n i c h t  e r h ö r t .  Und
warum das? Warum wendet  er  so manchem Bittsteller  den Rücken zu und nicht  das
Antlitz? Warum nehmen wir bei Ihm gar vielfach ein bedenkliches Schweigen wahr, von
dem  wir  wünschen  möchten,  Er  würde  es  in  ein  freundliches,  uns  und  den  Unsern
günstiges Reden verwandeln? Das eine mal fehlt es bei uns an der rechten Andacht und
Inbrunst,  am  vollen,  entschiedenen  Ernst,  ein  andermal  am  echten,  zuversichtlichen
Glauben,  ein  drittes  mal  an  der  Beständigkeit  im  Bitten,  Suchen  und  Anklopfen,  am
rechten Anhalten am Gebet und Flehen. Nicht selten lastet aber auch auf dem Herzen und
Hause eines Menschen, der zum Gebet seine Zuflucht nimmt, ein g e h e i m e r  S ü n d e n -
u n d  S c h u l d b a n n ,  der  zur  Folge  hat,  dass  Gott  das  erwünschte  Jawort  nicht
aussprechen, mit Seiner Hilfe und Erquickung nicht erscheinen kann. Solch ein ungelöster
Bann kann oft  viele Jahre alt  sein, und je länger wir ihn auf unsrem Gewissen ruhen
lassen,  desto weniger  kann der  Herr  Sein  Siegel  auf unser  Flehen drücken.  „Falls  ich
Unrechtes vorhätte in meinem Herzen,“ sagt der Verfasser des 66. Psalms, „so würde der
Herr  nicht  hören.“  Besonders  gewichtige  Aussprüche  finden  wir  in  den  Schriften  der
alttestamentlichen P r o p h e t e n .  „Wenn  ihr  schon  eure  Hände  ausbreitet,“  spricht
Jehovah, „so verberge ich doch meine Augen vor euch, und ob ihr schon viel betet, höre
ich euch doch nicht; denn eure Hände sind voll Bluts. Siehe, des Herrn Hand ist nicht zu
kurz, dass Er nicht helfen, und Seine Ohren sind nicht dick, dass Er nicht hören könnte,
sondern e u r e  U n t u g e n d e n  s c h e i d e n  e u c h  u n d  e u r e n  G o t t  v o n
e i n a n d e r ,  und eure Sünden verbergen das Angesicht von euch, dass ihr nicht gehört
werdet.  Denn eure Hände sind mit  Blut  befleckt und eure Finger  mit  Untugend; eure
Lippen reden Falsches und eure Zunge dichter Unrecht.“ (Jes. 1,15; 59,1 – 3) Und den
Häuptern im Hause Jakob bedeutet der Prophet Micha: „Ihr hasset das Gute und liebet
das Arge; ihr schindet ihnen die Haut ab und das Fleisch von ihren Gebeinen und fresset
dass Fleisch meines Volks, und wenn ihr ihnen die Haut abgezogen habt, zerbrechet ihr
ihnen auch die Beine und zerlegt es wie in einen Topf und wie Fleisch in einen Kessel.
Darum wird euch der Herr, wann ihr zu Ihm schreien werdet, nicht erhören, sondern wird
Sein Angesicht vor euch verbergen zur selbigen Zeit, wie ihr es mit eurem bösen Wesen
verdient habt.“ (3,2 – 4) Wie oft sind wir mit Gott und Seinem Tun nur gar nicht zufrieden,
wie oft hadern wir mit Ihm, wenn Er uns auf unser Bitten hin eine abschlägige Antwort
gibt, während Er mit allem Recht uns fragen und zu uns sagen kann: Meinet ihr, dass ihr
billig zürnet? Ein jeder murre wider seine Sünde und entferne die Götzen seines Hauses
und  Herzens;  er  trete  ab  von  der  Ungerechtigkeit  und  breche  mit  der  im  Fleisch
verborgenen  List!  Dann  erst,  wenn wir  diesen  Forderungen der  himmlischen Majestät
nachkommen, haben wir einen freien, offenen Zugang zum Herzen und Thron Gottes, zu
Seinen übervollen Schatzkammern und den unerforschten Tiefen Seines Reichtums. Dann
kann sich der Himmel auftun und sein Füllhorn über uns ausschütten; wir dürfen einen
Strahl der himmlischen Herrlichkeit nach dem andern schauen und als die Gesegneten des
Herrn unsere Straße ziehen. In manchem Christenhause herrscht wohl Ruhe und Friede;
aber dieser Friede ist faul und ungesund, weil er nicht mit der Wahrheit und Gerechtigkeit
im  Einklang  steht.  Und d o c h  s o l l e n  G e r e c h t i g k e i t  u n d  F r i e d e  s i c h
k ü s s e n ,  Güte und Treue einander begegnen; doch sollen wir rechtschaffen sein in der
Liebe.  O  vergesset  es  nicht,  dass n u r  d a s  e r n s t l i c h e  G e b e t  e i n e s
G o t t e s f ü r c h t i g e n  u n d  G e r e c h t e n ,  solcher, die richtig vor sich wandeln und im
Dienst des Herrn sich üben, viel vermag und Großes ausrichtet! Darum will der Apostel
P a u l u s ,  dass wir h e i l i g e  H ä n d e  zu Gott  aufheben ohne Zorn und Zweifel,  und
J a k o b u s  erteilt  uns die eindringliche Mahnung: Reiniget die Hände, ihr Sünder, und
machet eure Herzen keusch, ihr Wankelmütigen! Dann erst nahet euch zu Gott und rufet
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Ihn an mit Herz, Mund und Hand! Gewiss, Er naht sich als der Gott aller Gnade und als der
Urquell aller Seligkeiten auch euch, lässt euch bestehen vor euern Feinden und macht sie
schließlich  noch  mit  euch  zufrieden.  Er  hört  und  erhört  euch,  oft  über  Bitten  und
Verstehen,  so  dass e u r e  F r e u d e  v ö l l i g  w i r d ,  das  Beten  ins  A n b e t e n ,  das
Hosianna in ein H a l l e l u j a  sich verkehrt. Dann erfüllt sich in Wahrheit das alte Wort:
„Wir  sehen  hinauf,  der  Vater  herab,  an  Lieb  und  Treu  geht  uns  nichts  ab,  bis  wir
zusammenkommen.“

Amen

(Josef Knapp, Stadtpf., Stuttgart, geb.1839; im Stuttg. Ev. Sonntagsbl.)
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LX.

18. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (2. Jhg.)

1. Johannes 4,7 – 12

Ihr Lieben, lasst uns einander lieb haben; denn die Liebe ist von Gott, und wer liebt,
der ist von Gott geboren und kennt Gott. Wer nicht liebt, der kennt Gott nicht; denn Gott
ist die Liebe.

Darin ist erschienen die Liebe Gottes unter uns, dass Gott seinen eingebornen Sohn
gesandt hat in die Welt, damit wir durch ihn leben sollen. Darin besteht die Liebe: nicht
dass wir Gott geliebt haben, sondern dass er uns geliebt hat und gesandt seinen Sohn zur
Versöhnung für unsre Sünden.

Ihr Lieben, hat uns Gott  so geliebt,  so sollen wir  uns auch untereinander lieben.
Niemand hat Gott jemals gesehen. Wenn wir uns untereinander lieben, so bleibt Gott in
uns, und seine Liebe ist in uns vollkommen.

er nicht lieb hat, der kennet Gott nicht, denn Gott ist die Liebe.“  Gott ist die
Liebe, die  ewige,  allmächtige,  die  heilige  und  allweise  Liebe;  Seines  Wesens
Grundgesetz  ist  die  Liebe,  alle  seine  andern  Herrlichkeiten  dienen  nur  ihr.
Allmacht, vor dir staune ich, Ewigkeit, vor dir schwindle ich, Gerechtigkeit, vor dir

zittere ich, Weisheit, vor dir beug ich mich, aber – Liebe, „Dir ergeb ich mich, Dein zu
bleiben ewiglich!“ Gott  ist die Liebe; Seines Tuns Grundgesetz ist Liebe. Sie hat mich
geschaffen und bisher erhalten, geführet und regieret. Und dieses Grundgesetz der Welt
steht nicht nur geschrieben im H i m m e l ,  sondern auch am K r e u z ;  denn Christus ist die
Liebe. „Daran ist erschienen die Liebe Gottes gegen uns, dass Gott seinen eingebornen
Sohn gesandt hat in die Welt, dass wir durch Ihn leben sollen.“ In Christo ist die Liebe
Gottes am tiefsten herabgestiegen. „O Liebe, Liebe, du bist stark, Du streckest den in Grab
und Sarg, Vor dem die Felsen springen!“ Und in Christo hat uns die Liebe Gottes am
höchsten emporgehoben, dass wir durch Ihn leben sollen. „Darin stehet die Liebe, nicht
dass wir Gott geliebet haben, sondern dass Er uns geliebet hat und gesandt Seinen Sohn
zur Versühnung für unsre Sünden. Doch die ewige Liebe will nicht nur im Himmel droben,
nicht  nur  am Kreuz  zwischen  Himmel  und  Erde  thronen:  sie  will  auch  thronen a u f
E r d e n .  Die Liebe soll  als Grundgesetz g e s c h r i e b e n  sein i n  u n s e r n  H e r z e n ,
denn das Christentum ist Liebe. Es ist L i e b e  z u  G o t t .  Ein andres Band gibts nicht
zwischen einem Christenherzen und Gott, als die Liebe. Erkennen kann ich Gott nicht, wie
er ist; geben kann ich Gott nichts; aber l i e b e n  k a n n  ich Gott, das ist mein einziges,
mein  bestes  Opfer  vor  ihm. Lieben d a r f  ich  Gott,  das  ist  mein  Christenrecht,  mein
Kindesrecht; lieben m u s s  ich Gott, der mich so hoch geliebet, das ist meine heiligste
Dankespflicht;  lieben w i l l  ich  Gott,  denn  das  ist  des  Herzens  höchste  Wonne  und
Seligkeit. Dadurch werde ich Ihm ähnlich, Ihm verwandt, „denn die Liebe ist von Gott, und
wer lieb hat, der ist von Gott geboren und kennet Gott.“ Darum lasset uns Ihn lieben,
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denn Er hat uns zuerst geliebt; denn das Christentum ist Liebe, Liebe zu Gott und L i e b e
z u  d e n  B r ü d e r n .  „Ihr Lieben, lasset uns unter einander lieb haben, denn die Liebe ist
von Gott, und wer lieb hat, der ist von Gott geboren und kennet Gott. Ihr Lieben, hat uns
Gott also geliebet, so sollen wir auch uns unter einander lieben. So wir uns unter einander
lieben, so bleibet Gott in uns, und Seine Liebe ist völlig in uns.“ Hörets: das Christentum
ist Liebe zu den Brüdern. Du willst ein Christ sein, ein Jünger Jesu? Wohlan, so lass sehen,
ob du Liebe hast, herzliche, tätige Liebe zu den Brüdern! Sprich nicht: mein Glaube ist
mein Christentum, ich glaube an Gottes Liebe, an Seinen Sohn, ich kenne Gott aus seinem
Wort, darum bin ich ein Christ; nein, wo du keine Liebe hast, so hast du keinen Glauben,
so kennest du Gott nicht; denn Gott ist die Liebe, und wer lieb hat, der kennet Gott; wer
nicht lieb hat, der kennet Gott nicht.“ Sprich nicht: meine Werke sind mein Christentum,
ich tue niemand Unrecht, ich erfülle meine Pflicht: nein, wo du keine Liebe hast zu den
Brüdern, wo nicht die Liebe das Grundgesetz ist bei allem, was du tust, so bist du kein
Christ, denn „Gott ist die Liebe.“ Sprich nicht: die Menschen sinds nicht wert, dass man sie
lieb hat, ich ernte ja nur Hass für meine Liebe, soll ich sie wegwerfen an Unwürdige? Wie?
ist denn nicht Gott die Liebe, die segnende, verzeihende Liebe auch gegen Sünder? Lässet
Er nicht die Sonne Seiner Liebe aufgehen über Gute und Böse und den Regen Seiner
Gnade fallen auf Gerechte und Ungerechte? Hat Er nicht auch dir Seine Liebe geschenkt
als  einem Unwürdigen  ohne  dein  Verdienst?  Im H i m m e l ,  am  Thron  Gottes  steht’s
geschrieben: Gott ist die Liebe; am K r e u z  steht’s geschrieben mit dem Blute des Sohnes
Gottes: „Also hat Gott die Welt geliebt;“ a b e r  a u f  E r d e n  da fehlt noch viel, bis Liebe
das Grundgesetz geworden ist in jedem Christenland, in jeder Christengemeinde, in jedem
Christenhaus, in jedem Christenherzen. Ihr Lieben, lasset uns unter einander lieb haben,
Gatten und Gatten, Eltern und Kinder, Geschwister und Nachbarn, Freunde und Feinde;
lasset uns unter einander lieb haben, denn die Liebe ist von Gott, und wer lieb hat, der ist
von Gott geboren! Und die einige Liebe selber wolle es uns ins Herz schreiben mit Feuer
vom Himmel, ihr seliges Gesetz: Kindlein, lieber einander! – Du, Vater, bist die Liebe, Du,
Sohn, bist Lieb allein; Geist Gottes, Deine Triebe Sind Liebe, heiß und rein: Das ist die
Lebensquelle Vom Vater und vom Sohn, Mach unsre Seelen helle, Du Strom von Gottes
Thron!

Amen

(K. Gerok)
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LXI.

19. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (1. Jhg.)

Matthäus 9,1 – 9

Da stieg er in ein Boot und fuhr hinüber und kam in seine Stadt. Und siehe, da
brachten sie zu ihm einen Gelähmten, der lag auf einem Bett. Als nun Jesus ihren Glauben
sah,  sprach  er  zu  dem  Gelähmten:  Sei  getrost,  mein  Sohn, deine  Sünden  sind  dir
vergeben.

Und siehe, einige unter den Schriftgelehrten sprachen bei sich selbst: Dieser lästert
Gott. Als aber Jesus ihre Gedanken sah, sprach er: Warum denkt ihr so Böses in euren
Herzen? Was ist denn leichter, zu sagen: Dir sind deine Sünden vergeben, oder zu sagen:
Steh auf und geh umher? Damit ihr aber wisst, dass der Menschensohn Vollmacht hat, auf
Erden die Sünden zu vergeben – sprach er zu dem Gelähmten: Steh auf, hebe dein Bett
auf und geh heim!

Und er stand auf und ging heim. Als das Volk das sah, fürchtete es sich und pries
Gott, der solche Macht den Menschen gegeben hat.

ei dem lieblichen Wort: „Sei getrost, mein Sohn, vergeben sind dir deine Sünden“
wollen wir stehen bleiben und betrachten:  die Vergebung der Sünden als die
Quelle alles wahren Trosts.

Ein Mensch, der keine Vergebung der Sünden hat, kann unmöglich getrost und gutes
Mutes sein. Ein unbußfertiger Mensch hat keine Vergebung der Sünden. Wie viele werden
sich  das  Urteil  sprechen  müssen:  du  bist  noch  Deren  einer!  Du  bist  noch  ein
Unbußfertiger, lässest die Sünde innerlich und äußerlich über dich herrschen. Du lässest
deinen  höllischen  Jähzorn,  deinen  verdammlichen  Hochmut,  deine  Feindseligkeit  und
Unversöhnlichkeit, Geiz und Neid Meister sein, hängst der Sünde nach und vollbringst sie
öffentlich oder heimlich,  auf grobe oder  feine Weise.  Mithin kannst du unmöglich das
höchst erwünschte Gut der Vergebung der Sünden haben. O unglückselige Menschen! Die
haben keinen wahren Trost;  denn sie liegen unter dem Z o r n  G o t t e s ,  vor dessen
Angesicht die Sünde der allergrößte Gräuel ist. Zwar fühlen das nicht alle Unbußfertigen;
manchen  ist  es  vielmehr  wohl  in  ihrem  Sündenwust.  Wird  aber  ihr  eingeschläfertes
Gewissen aufwachen, o wie wird all ihr Trost und ihr guter Mut zu Boden fallen! Wer unter
dem Zorn Gottes liegt, den können nicht wahrhaft trösten: die  S c h e i n g ü t e r  d i e s e r
W e l t ,  weder Haufen Silber und Gold, leibliche Gesundheit, noch Ehre und Gewalt, Macht
und Ansehen; das sind Scheingüter, die weniger sind als nichts. Den kann nicht trösten
weder s e l b s t g e m a c h t e r  n o c h  a n d e r e r  M e n s c h e n  T r o s t .  Die Vergebung der
Sünden muss ja bei dem lebendigen Gott selbst gesucht und erlangt werden, wie David
bezeugt: „Bei Dir ist die Vergebung, dass man Dich fürchte.“ Du tröstest dich etwa damit,
du  seiest  ein  Christ,  auf  Christum getauft,  hörest  Gottes  Wort,  genießest  das  heilige
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Abendmahl, und schändest es doch durch deinen unheiligen Wandel. Aber was hilft dich
die Einbildung? Nein, du betrügst dich, das ist dir nichts nütze am Tage deines Todes;
wahrhaftig musst du die Vergebung haben und sie dir nicht bloß einbilden. N u r  w e r
d i e  V e r g e b u n g  d e r  S ü n d e n  h a t ,  d e r  h a t  d i e  r e c h t e  Q u e l l e  a l l e s
w a h r e n  T r o s t e s .  Der  Gichtbrüchige  war  allem nach  ein  großer,  aber  bußfertiger
Sünder, der mit stummen Seufzern das Herz Jesu bestürmte, nichts als Gräuel der Sünde
an sich fand, aber doch glaubte, Jesus sei der Mann, der ihn freisprechen könne. Siehe,
darum bekam er, was er wünschte: Vergebung der Sünden, und konnte getrost sein, auch
wenn er sein Lebtag hätte krank und elend bleiben müssen. O liebe Seelen, was muss es
demnach sein um einen wahren Christen, um einen Menschen, der Vergebung hat! Wenn
er bettelarm ist, im Staub der Verachtung sitzt, sich mit einem siechen Körper schleppen
muss: er darf getrost sein, denn er hat Vergebung der Sünden. Er hat’s aus dem Munde
Jesu, aus dem Evangelium gehört: „Sei getrost, mein Sohn, meine Tochter, dir sind deine
Sünden vergeben!“ Und ob man sich’s gleich nicht immer mit Freuden zueignen kann, so
bleibt es doch, denn es ist ein Wort des Herrn Jesu. Und obgleich manche Fehltritte noch
täglich  sich  ereignen,  so  hebt  es  doch  den  Trost  nicht  auf;  denn  wir  haben  einen
Fürsprecher beim Vater, Jesum Christum, der gerecht und die Versöhnung ist für unsere
Sünde. Solange ein Christ an der Gnade bleibt, ist ihm diese Quelle aufgetan. Wo aber
Vergebung der Sünden ist, da ist auch Leben und Seligkeit.

W i e  k o m m t  m a n  n u n  z u  s o l c h e r  k ö s t l i c h e n  Q u e l l e  a l l e s  w a h r e n
T r o s t e s ?  Antwort:  durch d e n  G l a u b e n ,  gleich den Leuten, welche den Kranken
trugen, und dem Gichtbrüchigen selbst, der sich zu Jesu bringen ließ und in dessen Herzen
derselbe durch Gottes Geist angezündet worden war. Dies hohe Gut kann niemand kaufen
und verdienen; man bekommt es frei geschenkt durch den Glauben, jenen Glauben, der
sich regt und bewegt im Verlangen nach Gnade, in ernster Entschließung, nicht zu ruhen,
bis  man des  Friedens  mit  Gott  in  der  Gemeinschaft  Jesu  teilhaftig  worden ist;  jenen
Glauben, den der freundliche Gott jedermann vorhält und in aller Menschen Herzen wirken
will.  Nur am Menschen liegt es,  wenn er ohne Glauben, also ohne Gnade mutlos und
verzagt bleibt.

O b  m a n  d i e  V e r g e b u n g  e r l a n g t  habe,  das  mag  man  merken  an  dem
g ö t t l i c h e n  T r o s t ,  der dadurch dem Herzen des bußfertigen Sünders eingeflößt wird;
a n  d e r  g ö t t l i c h e n  K r a f t ,  die  der  Geist  einem mit  der  Vergebung  der  Sünden
mitteilt,  dass  der  Kranke  aufsteht,  sein  Bette  aufhebt  und  wandelt,  dass  man  vom
Sündenbette aufsteht und in himmlischem Sinne wandelt. So ist es euch, ihr Seelen, die
ihr  Gottes  Gnadenwerk  an  euch  erfahren  habt.  So  erkennet  es,  was  der  Herr,  der
freundliche  Erbarmer,  an euch getan  hat!  Martert  euch  nicht  selbst  ab mit  Anklagen,
schöpfet  lieber  mit  Freuden  aus  dem Heilsbrunnen;  es  wird  euch  dargereicht  allerlei
göttliche  Kraft,  was  zum Leben  und  göttlichen  Wandel  gehört.  Seid  nur  munter  und
wacker; seid stark in dem Herrn und in der Macht seiner Stärke! Ihm sei Preis und Ehre
von nun an und zu ewigen Zeiten!

Amen

(J. G. Brastberger)
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LXI.

19. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (1. Jhg.)

Epheser 4,22 – 30

Legt von euch ab den alten Menschen mit seinem früheren Wandel, der sich durch
trügerische Begierden zugrunde richtet. Erneuert euch aber in eurem Geist und Sinn und
zieht den neuen Menschen an, der nach Gott geschaffen ist in wahrer Gerechtigkeit und
Heiligkeit.

Darum legt die Lüge ab und redet die Wahrheit, ein jeder mit seinem Nächsten, weil
wir untereinander Glieder sind. Zürnt ihr, so sündigt  nicht;  lasst  die Sonne nicht über
eurem Zorn untergehen und gebt nicht Raum dem Teufel. Wer gestohlen hat, der stehle
nicht mehr, sondern arbeite und schaffe mit eigenen Händen das nötige Gut, damit er
dem Bedürftigen abgeben kann. Lasst kein faules Geschwätz aus eurem Mund gehen,
sondern redet, was gut ist, was erbaut und was notwendig ist, damit es Segen bringe
denen, die es hören. Und betrübt nicht den Heiligen Geist Gottes, mit dem ihr versiegelt
seid für den Tag der Erlösung.

er Leib hat viele Glieder und die Sünde viele Richtungen. Das gesamte Sündenwesen
in uns nennt die Schrift den a l t e n  M e n s c h e n ,  und was diesem Grundverderben
Kraft  und  Nahrung  gibt,  das  sind  die L ü s t e ,  d i e  w i d e r  d i e  S e e l e
s t r e i t e n .  Der alte Mensch verderbt sich durch die Lüste, und das, wonach der alte

Mensch jagt, ist ein I r r t u m .  Wenn die Sünde nämlich erhalten hat, was sie wollte, so ist
die Frucht des Erjagten ein höllischer Betrug. Aus einem Schlangen-Ei kommt eine Otter,
und  Spinnweben  geben  nur  ein  Gewand,  das  zerreißt.  Wem sein  Leben  lieb  ist,  der
e r n e u e r e  sich und ziehe die Schlangenhaut aus. Wer will, der kann, dem hilft Gott;
dazu ist Jesus gekommen, dazu gießt Er aus von seinem Geists. Aber die Erneuerung
muss geschehen i m  G e i s t e  d e s  G e m ü t s ;  der Apostel meint den Sitz des Göttlichen
im Menschen.  Ein  neuer  Lappen  auf  ein  altes  Kleid  macht  den  Riss  nur  größer,  und
einzelne Änderungen im Betragen, wo d a s  g a n z e  H a u p t  k r a n k  u n d  d a s  g a n z e
H e r z  m a t t  i s t ,  machen nur einen Pharisäer, keinen Christen. Es muss ein neues Blut
in  den  Kranken  kommen,  wenn  er  soll  gesunden.  Die  Grundgesinnung  muss  anders
werden, nicht der oder jener Fleck des Lebens. I m  G e i s t  d e s  G e m ü t s ,  da, wo Gott
redet, wirkt und seine Siege anfängt, muss ihm wiederum Gehör gegeben werden; was
herrschen sollte, muss wieder herrschen; was dienen sollte, muss sich bücken. So kommt
es zu einem neuen Menschen; denn wie es ein gegliedertes Sündenwesen gibt, so gibt es
auch ein Gnadenwerk, das nach allen Richtungen des Herzens den Menschen verändert,
reinigt und wieder Gott ähnlich macht. Dieser n e u e  M e n s c h  m u s s  a n g e z o g e n
oder  im  Glauben  ergriffen  werden;  das  Leben  Christi  wird  dem  Sünder  aus  Gnaden
mitgeteilt, wenn der alte Mensch den Todesstoß erhalten hat. Und so wirkt Gott dann statt
der u n f l ä t i g e n  eine r e c h t s c h a f f e n e  G e r e c h t i g k e i t ,  und statt  der L ü s t e ,
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die  den  Menschen  in  lauter I r r t u m  hinein  v e r d e r b t e n ,  einen  Zustand  von
H e i l i g k e i t  und allmählicher Verklärung.

Ob du aber, lieber Mitstreiter um das ewige Kleinod, in Wahrheit ein neuer Mensch
geworden bist,  bekleidet  mit  dem weißen Kleide  der  Heiligkeit  und Gerechtigkeit,  das
magst du daran erkennen; ob du die L ü s t e  d e s  F l e i s c h e s  zu dämpfen Lust und
Kraft hast und nach Gottähnlichkeit, in Sinn und Wandel trachtest; ob du dich in allen
deinen Reden der strengsten W a h r h e i t s l i e b e  befleißigest, jede Lüge scheuest, als
womit man Gott, seine eigene und des Nächsten Menschenwürde schändet und verunehrt;
ob du faules, unützes oder gar schädliches Geschwätze meidest; ob du dich von Zorn und
leidenschaftlichen Aufwallungen beherrschen lässest, oder gegen Beleidiger und Feinde
S a n f t m u t  u n d  V e r s ö h n l i c h k e i t ,  gegen  deine  Nebenmenschen
F r i e d f e r t i g k e i t  beweisest; ob du dir Betrug, Diebstahl, Unterschlagung, Unredlichkeit
in Handel und Wandel zu schulden kommen lässest, oder t r e u ,  f l e i ß i g  u n d  r e d l i c h
in deinem Berufe arbeitest, sparsam haushaltest, damit du habest den Dürstigen zu geben
und beizusteuern zum Weiterbau des Reiches Gottes auf Erden; kurz, ob du im R e d e n
u n d  T u n  alles  unterlässest,  was  den  heiligen  Geist  betrüben  kann,  dagegen  allem
aufbietest, um dich selbst und deinen Mitchristen zu erbauen auf dem heiligen Grund der
Apostel und Propheten, da Jesus Christus der Eckstein ist. Heil dir, wenn du bei ernster
Selbstprüfung wohl bestehest, noch mehr, wenn einst am großen Prüfungstag dein Sinn
und Wandel gewogen und nicht zu leicht erfunden wird!

Amen

(F. Lobstein)
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LXI.

19. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (2. Jhg.)

Lukas 7,36 – 50

Es bat ihn aber einer der Pharisäer, bei ihm zu essen. Und er ging hinein in das Haus
des Pharisäers und setzte sich zu Tisch. Und siehe, eine Frau war in der Stadt, die war
eine Sünderin. Als die vernahm, dass er zu Tisch saß im Haus des Pharisäers, brachte sie
ein Glas mit Salböl und trat von hinten zu seinen Füßen, weinte und fing an, seine Füße
mit Tränen zu benetzen und mit den Haaren ihres Hauptes zu trocknen, und küsste seine
Füße und salbte sie mit Salböl.

Als aber das der Pharisäer sah, der ihn eingeladen hatte, sprach er bei sich selbst und
sagte: Wenn dieser ein Prophet wäre, so wüsste er, wer und was für eine Frau das ist, die
ihn anrührt; denn sie ist eine Sünderin. Jesus antwortete und sprach zu ihm: Simon, ich
habe  dir  etwas  zu  sagen.  Er  aber  sprach:  Meister,  sag  es!  Ein  Gläubiger  hatte  zwei
Schuldner. Einer war fünfhundert Silbergroschen schuldig, der andere fünfzig. Da sie aber
nicht bezahlen konnten, schenkte er's beiden. Wer von ihnen wird ihn am meisten lieben?
Simon antwortete und sprach: Ich denke, der, dem er am meisten geschenkt hat. Er aber
sprach zu ihm: Du hast recht geurteilt.

Und er wandte sich zu der Frau und sprach zu Simon: Siehst du diese Frau? Ich bin in
dein Haus gekommen; du hast mir kein Wasser für meine Füße gegeben; diese aber hat
meine Füße mit Tränen benetzt und mit ihren Haaren getrocknet. Du hast mir keinen Kuss
gegeben; diese aber hat, seit ich hereingekommen bin, nicht abgelassen, meine Füße zu
küssen. Du hast mein Haupt nicht mit Öl gesalbt; sie aber hat meine Füße mit Salböl
gesalbt. Deshalb sage ich dir: Ihre vielen Sünden sind vergeben, denn sie hat viel Liebe
gezeigt; wem aber wenig vergeben wird, der liebt wenig.

Und er sprach zu ihr: Dir sind deine Sünden vergeben. Da fingen die an, die mit zu
Tisch saßen, und sprachen bei sich selbst: Wer ist dieser, der auch die Sünden vergibt? Er
aber sprach zu der Frau: Dein Glaube hat dir geholfen; geh hin in Frieden!

asset uns heute betrachten die hohe Würde und Seligkeit eines zerbrochenen
und von Jesu begnadigten Herzens! – Mit ihrem zerbrochenen, über ihre Sünde
weinenden  Herzen  stand  die  Sünderin  in  der W a h r h e i t  u n d  E i n f a l t .
Rückhaltslos schüttete sie ihres Herzens Last vor Jesu Füße hin, schämte sich nicht

vor des Pharisäers schelem Blick, um Gnade zu flehen und zu zeigen, dass sie von Jesu
allein  Barmherzigkeit  erwarte.  Um Ihn zu erkennen und zu  lieben,  ist  die  Einfalt  und
Wahrheit eines zerbrochenen Herzens erforderlich. Diese zu erlangen, dazu dienen: stilles
Nachdenken über die eigne Herzensverfassung, Gebet um den heiligen Geist, Achtsamkeit
auf die leisen Gewissensregungen, vornehmlich ein redlicher Gebrauch des Wortes Gottes
und Jesu Christi.
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Hast du auch schon vor Jesu geweint und dich arm gefühlt? Haben auch schon deine
Seelentiefen gezittert vor Ihm und nach Ihm verlangt? Wohl dir, wenn du hiervon weißest!
Denn ein Sünder,  der nicht nach Jesu verlangt,  hat keine Würde, keinen Trost,  keine
Hoffnung.  Nur durch  Buße geht  das  Leben Gottes  in  uns  auf,  und nur  soweit  dieses
aufgeht, ist Würde und Seligkeit in einem Geschöpfe vorhanden. Die Sünderin weinte nicht
umsonst: jenes himmelvolle Wort,  das alle Not der Seele stillet,  wird auch ihr zu teil:
D e i n e  S ü n d e n  s i n d  d i r  v e r g e b e n !  D e i n  G l a u b e  h a t  d i r  g e h o l f e n !
G e h e  h i n  i m  F r i e d e n !  Selige Sünderin, wie reich bist du durch dies einzige Wort!
Wie arm sitzt der gerechte Pharisäer vor dir, der wähnet, er habe gar satt und bedürfe
nichts! Weil ihr Herz in Reue gebrochen war, empfing sie die Gewissheit der Vergebung
ihrer Sünden. Eine Krone setzte der Herr auf ihr Haupt: Gnade und Barmherzigkeit; und so
ging die Sünderin hin als eine Königin. Wer Vergebung der Sünden hat, der ist sein König,
wie der erste Mensch zum König geschaffen war; und wäre er auch in dieser Welt seiner
Hülle nach ein armer Taglöhner, so trägt er doch das königliche Kleinod, das himmlische
Pfand seines Erbes, den Geist, im Herzensgrund, ist einer von denen, w e l c h e ,  d i e w e i l
s i e  d i e  F ü l l e  d e r  G a b e  u n d  G n a d e  z u r  G e r e c h t i g k e i t  e m p f a n g e n
h a b e n ,  h e r r s c h e n  w e r d e  i m  L e b e n  d u r c h  d e n  E i n i g e n ,  d u r c h  J e s u m
C h r i s t .  Was rühmest du dich deines Lebens und deiner guten Tage? Deiner Weisheit,
Kunst, deiner Ehre und Macht, solange du keine Vergebung der Sünden hast, das Eine,
das  alles  ersetzt  und  worin  die  Seligkeit  stehet?  Was  bleibt  vom armen  Leben  ohne
Sündenvergebung, wenn es nun dahin ist? Der Tod macht die unbußfertigen Sünder arm
und bloß. Die begnadigten Sünder aber, ob sie auch arm waren in dieser Zeit,  haben
Gnade gesucht und gefunden: ihre Armut ist vom himmlischen Gold ihrer Lebenskronen
genugsam überwogen.

Worin aber besteht der höchste, innerlichste Schmuck einer begnadigten Seele? Mehr
als die Lebenskrone ist die L i e b e ,  die volle, an Jesu und Seines ewigen Vaters Herzen
hängende Liebe des zur Kindschaft gekommenen Herzens. Wie fließen im Tun und Wesen
der Sünderin Dankbarkeit und innige Liebe so rührend zusammen!  „ I h r  s i n d  v i e l e
S ü n d e n  v e r g e b e n ,  d e n n  s i e  l i e b t  v i e l . “  Das  heißt  wohl:  weil  ihr  so viele
Sünden  vergeben  sind,  darum  liebet  sie  viel;  „ w em  a b e r  w e n i g  S ü n d e n
v e r g e b e n  s i n d ,  d e r  l i e b e t  a u c h  w e n i g . “  Wie  beschämend  weist  er  den
stolzen  Pharisäer  zurecht,  der  das  arme  Weib  so  verächtlich  ansah!  Wie  viele
Versäumnisse hält Er ihm vor, während das Herz der Sünderin sich in Tatbeweisen der
zärtlichsten Dankbarkeit  erschöpfte!  O wie vieles vergisst,  unterlässt  ein  Mensch,  dem
dankbare, brünstige Liebe zu Jesu fehlt! Je weniger Liebe zu Jesu in einer Seele wohnt,
desto weniger Gnade hat sie, desto verdrossener, ungeschickter ist sie zur Vollbringung
der Werke des Lichtes, desto weniger Kraft, Freude, Zartheit, Mut und Geistesadel wohnet
ihr inne. Wem es an Herzensbeugung, an Gewissheit des Gnadenstandes, an Liebe zu Jesu
fehlet, der wird dem Herrn nicht wahrhaftig dienen, nie zu den Überwindern kommen. Aus
der Liebe Jesu allein quillt das rechte Leben, die erfinderische Kraft, Ihm zu dienen, Gottes
Herz zu erfreuen, an Seinem Reiche zu bauen. Was hat diese süße, heilige Liebe schon
ersonnen  und  vollbracht!  Wie  viele  Denkmale  verkündigen  ihre  aus  Gott  flammende
Schöpferkraft!  Was die Selbstsucht tut, hat faule Wurzeln und verdorrt über kurz oder
lang.  Was  aber  die  Liebe  zu  Jesu  tut,  das  treibt  seine  Wurzeln  in  den  Grund  der
allmächtigen Liebe hinab, das wirkt segnend und befruchtend auf das menschliche Leben
ein und wird dermaleinst, wenn auch hienieden so gering als das Scherflein der Witwe,
dort oben erscheinen als eine gesunde, ewig blühende Pflanze, die an den Wassern des
Lebens steht. Selige Sünderin! Möchte unser Herz zerbrechen, wie deines! Möchten unsere
Augen Tränenquellen werden, wie die deinigen! Möchte unser Herz sich zu Jesu Füßen
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hinlegen, wie du dich hingelegt hast! Dann gössen wir auch einen edeln, duftigen Balsam
vor Ihm aus, der Ihn erfreute; und Sein Wort: „Deine Sünden sind dir vergeben!“ würde in
unsern Herzen einen Himmel bauen, der ewig bestünde! Jesu, hilf uns dazu!

Amen 

(A. Knapp)
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LXI.

19. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (2. Jhg.)

Jakobus 3,13 – 18

Wer ist weise und klug unter euch? Der zeige mit seinem guten Wandel seine Werke
in Sanftmut und Weisheit. Habt ihr aber bittern Neid und Streit in eurem Herzen, so rühmt
euch nicht und lügt nicht der Wahrheit zuwider. Das ist nicht die Weisheit, die von oben
herabkommt, sondern sie ist irdisch, niedrig und teuflisch. Denn wo Neid und Streit ist, da
sind Unordnung und lauter böse Dinge. Die Weisheit aber von oben her ist zuerst lauter,
dann friedfertig,  gütig,  lässt  sich etwas sagen,  ist  reich  an Barmherzigkeit  und guten
Früchten, unparteiisch, ohne Heuchelei. Die Frucht der Gerechtigkeit aber wird gesät in
Frieden für die, die Frieden stiften.

o  Neid  und Zank  ist,  da  ist  Unordnung  und eitel  böses  Ding.“  So  spricht  der
erfahrene  Jünger  des  Herrn,  da  er  uns  die  göttliche  Weisheit,  die  wahre
Weltklugheit lehren will. Die bestehet, hält er uns vor, in einem guten, an rechten
Werken fruchtbaren Wandel, in Sanftmut und Friedfertigkeit. Wo solche Weisheit,

die von oben stammet, die Herrschaft führet in Herz und Haus, in Gemeinde und Land, da
ist gut wohnen. Wo aber die bösen Geister des bittern Neides, der Lüge und Heuchelei,
des  brudermörderischen  Hasses  und  der  erbarmungslosen Härte  regieren,  da  ist  eitel
böses Ding. N e i d  ist die erste, größte und allgemeinste, die Ur-, Grund- und Weltsünde.
Neid war es, wodurch selbst die Engel zu Teufeln wurden. Aus Neid hat die Schlange des
Paradieses das  erste  Elternpaar  verführt,  haben die  ersten Menschen sich gegen Gott
aufgelehnt; aus Neid hat Kinn den Abel erwürgt. Aus Neid hat Judas den Heiland verraten,
haben die Pharisäer Christum ans Kreuz geschlagen. Wo also Neid ist, da ist Unordnung
und eitel böses Ding. Mit Recht heißt es im Sprichwort: „Die Neider sterben wohl, der Neid
nimmermehr.“ Neid ist das gerade Gegenteil der Liebe, der höchsten christlichen Tugend,
die „dem Nächsten machet alles gemein.“ Aus Neid scharrt der Habsüchtige seine Güter
zusammen; er will mehr haben als Dieser und Jener. Aus Neid sündigt der Dieb. Aus Neid
begeht  man  selbst  die  Sünden  der  Unmäßigkeit,  der  Wollust:  man  will  die  günstige
Gelegenheit  nicht  entwischen lassen,  die  ein  anderer  sucht  und benutzen  würde.  Der
Neidische beneidet Beides: Glück und Verdienst, dieses am meisten. Ihm selbst mangelt
die innere Zufriedenheit, darum kann er nicht leiden, dass sich andere freuen, nennt den
Fröhlichen einen Fresser und Weinsäufer, der Zöllner und Sünder Gesellen; er will  den
Heiland nicht anerkennen und fordert lieber, dass Barrabas losgegeben werde. Neid ist der
Wurm, der an der Freundschaft Wurzel nagt, ein Zweifelstrick in sonst glücklichen Ehen,
der  Würgengel,  der  an  wenigen  Häusern  vorübergeht.  Ach,  kein  Körperleiden,  kein
innerlicher  Gram  zehrt  so  sehr  den  Menschen  ab,  als  diese  Seelenkrankheit!  Des
Neidischen Angesicht  erhält  eine Leichenfarbe,  denn der  Neid ist  der  Tod aller  Liebe,
mithin alles wahren Lebens. Das gründliche Gegenmittel liegt in den Worten: „Freuet euch

W
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mit den Fröhlichen und weinet mit den Weinenden.“ M i t l e i d ,  M i t f r e u d e  – das ist die
rechte Weisheit und der Seligkeit Anfang. O Herr, Herr, führe mich nicht in Versuchung,
sondern erlöse mich von dem Übel!

Bist du aber der B e n e i d e t s e  und V e r l e u m d e t e :  Glück zu, lieber Mitbruder!
Alles, was der Neid tut, ist dem Beneideten sehr gut. Gut im Leiblichen: denn Neid fällt auf
nichts als Tugend, ihre Strahlen sind ihm allzu schwer zu erdulden. Gut im Geistlichen: o
wie manches andächtige Vaterunser lockt der Neid heraus! Wie manchen Seufzer zu Gott
erpresst er, der sonst wohl ausgeblieben wäre, wenn du beim Glück noch viele Freunde
hättest!  „Gott  ist  der  Bildhauer;  Neider  und Verleumder sind die  Feilen und Hammer,
womit die Hand des Herrn an uns arbeitet und Heilige schnitzelt.“ Ach, der Neid ist durch
sich selbst  betrogen genug; willst  du aber wissen, wie du auch ihn betrügen kannst?
Durch K l u g h e i t  und V e r s c h w i e g e n h e i t .  Hüte dich vor ihm und schweige stille.
Lass ihn neiden und verleumden, wie er will. Mit Stillschweigen machst du ihn unschädlich.
Vor allem aber b e t e  z u m  H e r r n ,  dass Er dir helfe kämpfen und siegen: Treib aus von
mir den stolzen Sinn, Lass mich in Demut leben; Neid, Rach’ und Zorn nimm von mir hin,
Dass ich mög bald vergeben, Wenn schon durch List Mein Nebenchrist In’s Elend mich
getrieben; Weiß ich doch wohl, Dass man auch soll Die ärgsten Feinde lieben.

Amen

(Fr. Arndt)
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LXII.

20. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (1. Jhg.)

Matthäus 22,2 – 14

Das Himmelreich gleicht einem König, der seinem Sohn die Hochzeit ausrichtete. Und
er sandte seine Knechte aus, die Gäste zur Hochzeit zu laden; doch sie wollten nicht
kommen. Abermals sandte er andere Knechte aus und sprach: Sagt den Gästen: Siehe,
meine Mahlzeit habe ich bereitet, meine Ochsen und mein Mastvieh ist geschlachtet und
alles ist bereit; kommt zur Hochzeit! Aber sie verachteten das und gingen weg, einer auf
seinen  Acker,  der  andere  an  sein  Geschäft.  Einige  aber  ergriffen  seine  Knechte,
verhöhnten und töteten sie. Da wurde der König zornig und schickte seine Heere aus und
brachte diese Mörder um und zündete ihre Stadt an.

Dann sprach er zu seinen Knechten: Die Hochzeit  ist zwar bereit,  aber die Gäste
waren's nicht wert. Darum geht hinaus auf die Straßen und ladet zur Hochzeit ein, wen ihr
findet. Und die Knechte gingen auf die Straßen hinaus und brachten zusammen, wen sie
fanden, Böse und Gute; und die Tische wurden alle voll.

Da ging der König hinein, sich die Gäste anzusehen, und sah da einen Menschen, der
hatte  kein  hochzeitliches  Gewand  an,  und  sprach  zu  ihm:  Freund,  wie  bist  du  hier
hereingekommen und hast doch kein hochzeitliches Gewand an? Er aber verstummte. Da
sprach der König zu seinen Dienern: Bindet ihm die Hände und Füße und werft ihn in die
Finsternis hinaus! Da wird Heulen und Zähneklappern sein. Denn viele sind berufen, aber
wenige sind auserwählt.

etrachten wir dem Texte gemäß die Einladung zur Hochzeit und fragen: wie
lautet sie? so heißt es:

1 . d u  d a r f s t  k o m m e n ,  d a m i t  d u  l e b e s t ;

2 . d u  s o l l s t  k o m m e n ,  d a m i t  d u  n i c h t  s t e r b e s t .

Bei einem Hochzeitmahl herrscht Fröhlichkeit; man lässt Sorgen und Bekümmernisse
zu  Haus  und  gibt  sich  ganz  der  gemeinsamen  Freude  hin.  Ein  liebliches  Bild  der
Herrlichkeit des Reichs Gottes, zu dem uns Gottes Barmherzigkeit berufen hat! Es ist wie
ein friedevoller Sabbat mitten unter dem Gesumme der Werktage, eine grüne Aue in der
Wüste dieses Lebens voll Sorge, Furcht und Hoffnung, eine Quelle, da der Mund sich satt
trinkt und Freudenpsalmen singt, da die Mühseligen und Beladenen die Ruhe genießen,
welche  vorhanden  ist  in  dem  Volke  Gottes.  Wir  sind  geladen  zur  Hochzeit  eines
Königssohnes,  des  Herrn  aller  Herren,  des  Königs  aller  Könige:  Wird  da  nicht  deines
Herzens höchster Wunsch ein Geringes sein gegen die Freude, die wirklich dir zu teil wird?
Du möchtest einen Blick tun in die G e h e i m n i s s e  G o t t e s :  seine ganze Herrlichkeit
wird  dir  offenbar  im  Angesichte  Jesu  Christi;  vermagst  du  da  und  dort  nicht

B
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durchzudringen: glaubest du nur, so wird die Stunde nicht ausbleiben, wo auch die letzte
Decke  hinweggezogen  wird.  Du  möchtest  frei  sein  von  der  Plage d e s  b ö s e n
G e w i s s e n s :  siehe, alle Sünde ist hinweggenommen durch des Lammes Blut, und der
Geist des Auferstandenen gibt Zeugnis deinem Geist, dass auch du Teil habest an Seiner
Versöhnung. Wie von der S c h u l d ,  so möchtest du los sein von der M a c h t  der Sünde,
dass du dem Höchsten dienen könnest mit ganzem Herzen und allen Kräften: siehe, die
Kraft zur Heiligung ist auch eine der Gaben, die in Seinem Reiche uns zu teil werden! Es
graut dir vor dem Fürsten der Schrecken, dem Tode: Der des Todes Bande zerrissen hat
auf ewig, der Lebensfürst, bietet den Gästen an seinem Tische dar das Leben, das d e n
T o d  überwindet; was sie essen und trinken, ist Lebensbrot und Lebenswasser. Zu jedem
wahren Freudengenusse gehört die G e m e i n s c h a f t :  beim Hochzeitmahle treffen wir
die Kinder Gottes, in Liebe einander gebend, von einander nehmend. Das Reich Gottes ist
eine Gemeinschaft der Liebe, lebendig und ewig im Herrn. Das sind die G a b e n ,  von
denen Gottes Boten sagen: es ist alles bereit; dies das Leben, zu dem wir berufen sind.
D u  d a r f s t  k o m m e n ,  d a m i t  d u  l e b e s t .  Sind  wir’s  aber  auch  mit  unseren
Verdiensten wert, beim Königsmahle zu sitzen? Elende, Lahme und Krüppel wurden von
den Straßen weg ins Hochzeitshaus geholt und mit fürstlichem Schmucke bekleidet: so
glaube,  heilsbegierige Seele,  dass auch du Ihm nicht  zu gering bist! G n a d e  ist  das
Losungswort im Reiche Jesu Christi. „Das ist ja gewisslich wahr und ein teuer wertes Wort,
dass Christus Jesus gekommen ist in die Welt, die Sünder selig zu machen.“ Wie du bist,
so darfst du kommen; auch deine Sünde, und wäre sie noch so groß, ist kein Hindernis
mehr, seit Einer unser aller Sünden getilgt hat. So gehet denn der Ruf der Gnade aus in
alle Welt, um zu sammeln das Verlorene, zu trösten alle Betrübten. Dass es doch dem
Menschen so schwer ist, seine Hand, wie es sich allerdings geziemt, auf Erden, a b e r
z u g l e i c h  s e i n  H e r z  i m  H i m m e l  z u  h a b e n !

Doch weil es ihm zu schwer ist, so muss ihm der Ernst gezeigt, ihm bezeugt werden:
du d a r f s t  nicht nur kommen zum Reiche Gottes, sondern du s o l l s t  kommen, d a m i t
d u  n i c h t  s t e r b e s t .  „Die  Hochzeit  ist  zwar bereitet,  aber die Gäste waren’s  nicht
wert.“ Welch ein ernstes Urteil! Von Gottes Huld, heißt es, sei alles für den Menschen
getan worden; aber dieser sei es nicht wert, dass der Vater Seinen Sohn ihm zu lieb in die
Welt gesandt, nicht wert, dass Jesus Christus Sein Blut für ihn vergossen und ihm Leben
und Seligkeit erworben habe. Ja, er hat s i c h  s e l b s t  nicht wert geachtet des ewigen
Lebens!  O Torheit  über  alle  Torheiten!  O Schimpf  und  Hohn für  den,  dessen Ruf  er
verachtet, dessen Liebe er von sich weist! Aber Gott ist ein eifriger, starker Gott, der auf
Seine Ehre hält, dessen Majestät, ein verzehrend Feuer wird für alle, die ihren Nacken
nicht vor Ihm haben beugen wollen! Du s o l l s t  kommen, dass du nicht sterbest, aber
w i e ?  Wie  du  bist,  jedoch  kommen,  um  ein  anderer  zu  werden,  als  du  bist.  Ein
hochzeitlich Kleid must du dir schenken lassen, wenn dein Kommen ein gesegnetes sein
soll. Nur Der, um dessen Kleider einst die Kriegsknechte das Los geworfen, vermag es dir
zu geben. Oder wähnst du, der Gnade eines Erlösers nicht zu bedürfen? Deine Tugend
mache dich eines Platzes im Reiche Gottes würdig? O eitle Täuschung! Meinst du, das
Flammenauge dessen, der da kommt, die Gäste zu besehen, werde die Risse in deinem
Gewand und deine Blöße nicht entdecken? Eile,  dass du d i e  G e r e c h t i g k e i t  d e s
G l a u b e n s  erlangest, die in Christo ist; sonst bist auch du verloren! Aber prüfte dich, ob
der  Herr  dich  als  einen  der  Seinen  erkenne,  ob  du  stehest  in  der  Leitung  Seiner
züchtigenden  Gnade!  Ob  du  dich  losgesagt  habest  von  der  sündigen  Welt,  ob  ein
himmlischer Sinn bei dir Wohnung gemacht habe? Muss dein Gewissen darauf mit Nein
antworten, so magst du wohl eine Weile an Seinem Tische sitzen, aber wenn Er erscheint
und  Sein  Mund  dich  fragt:  da  wirst  du  verstummen  und  Seinem  Gerichte  nimmer
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entrinnen. Wem von uns, geliebte Mitchristen, gilt die freundliche Einladung: du d a r f s t
kommen, zu leben im Reiche des Friedens und der Gerechtigkeit? Wem das Gebot: du
s o l l s t  kommen, dass du nicht sterbest im Gerichte des Ewigen? Auch die, welche bereits
in  der  Gemeinschaft  des  Herrn  stehen,  müssen  bekennen,  dass  sie  oft  des  ernsten
Gebotes: du s o l l s t  folgen, noch bedürfen. Aber auch die bisher nicht nach Gott und
Seinem Wort gefragt, ja in Sünde und Laster gelebt haben, mögen, wenn ihnen die Augen
aufgehen, den Zuspruch vernehmen, dass auch sie noch kommen d ü r f e n ,  dass heute
noch Freude ist  über  einen Sünder,  der  Buße tut.  Ihr  alle  seid  berufen,  berufen  von
Jugend auf, berufen in dieser Stunde. O strecket eure Hände aus, dass ihr empfanget das
Heil, das euch bereitet ist, dass ihr eintreten dürfet in die selige Schar der Auserwählten!
Und wem der Geist Gottes Zeugnis gibt in seinem Geiste, dass er ein Kind Gottes sei und
Freudigkeit  haben  dürfe  am Tage  Seiner  Zukunft,  der  nehme mit  sich  das  Wort  des
Apostels: Tut Fleiß, dass ihr euren Beruf und eure Erwählung f e s t  m a c h e t !

Amen

(Chr. Palmer)
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LXII.

20. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (1. Jhg.)

Epheser 5,15 – 21

So seht nun sorgfältig darauf, wie ihr euer Leben führt, nicht als Unweise, sondern als
Weise,  und kauft die Zeit aus; denn es ist böse Zeit. Darum werdet nicht unverständig,
sondern versteht, was der Wille des Herrn ist. Und sauft euch nicht voll Wein, woraus ein
unordentliches Wesen folgt, sondern lasst euch vom Geist erfüllen. Ermuntert einander
mit  Psalmen und Lobgesängen und geistlichen Liedern, singt und spielt  dem Herrn in
eurem Herzen und sagt Dank Gott, dem Vater, allezeit für alles, im Namen unseres Herrn
Jesus Christus.

Ordnet euch einander unter in der Furcht Christi.

c h i c k e t  e u c h  i n  d i e  Z e i t ;  d e n n  e s  i s t  b ö s e  Z e i t .  Des Apostels Zeit
war  böse,  die  unsrige  ist  es  auch.  Obgleich  das  Christentum  bereits  achtzehn
Jahrhunderte in der Welt ist, so ist doch die Zeit noch keine gute geworden, und wir
müssen noch fortwährend uns in die böse Zeit schicken, sie als solche auskaufen

und benützen. Dennoch halten wir alle fest an dem Glauben und an der Hoffnung: e s
w i r d  b e s s e r  w e r d e n .  Freilich  nicht  in i r d i s c h e r  Beziehung.  Die  Güter  und
Freuden der Erde werden stets, was sie zuvor waren, nichtig und unbefriedigend bleiben.
Aber wohl in h ö h e r e r  Beziehung. Kommen wird einmal eine Zeit, wo die Strahlen des
Evangeliums in alle Hütten und Paläste, in alle Gegenden und Winkel der Erde dringen und
die Sonne der Gerechtigkeit aufgehen wird in ihrer Macht und Heil unter ihren Flügeln.
Dann, dann wird es besser werden! Die Finsternis wird vom Licht, der Irrtum von der
Wahrheit und die Sünde von der Gerechtigkeit verschlungen werden. Aber freilich, ehe der
Sieg auf ewig erfochten ist, kommt noch manches Schwere, vor allem der letzte, heißeste
K a m p f .  Doch lass dir nicht bange werden! Schicke dich in die Zeit! Du weißt ja: es ist
herzlich  gut  gemeint  mit  der  Christen  Plagen.  Wer  die  Leidenszeiten  nicht  für g u t e
Zeiten  halten  kann,  der  kennt  das  Vaterherz  Gottes  noch  nicht.  Not  ist  noch  kein
Verderben.  Wir  müssen in Not  hineinkommen, damit  wir  lernen,  dass  Er  aus  der  Not
herauszureißen versteht. Der Ofen der Trübsal wird siebenmal heißer gemacht, nicht dass
wir von der Flamme verzehrt, sondern dass der Mut geprüft, der unreine Sinn geläutert,
der Glaube bis zum Überwinden gestärkt, die Geduld geübt, die Ergebung vollendet und
die Treue bewährt werde. Und bräche die Hütte, so kommt der neue Bau zum Vorschein,
der  aller  Menschengewalt  trotzt  und dem die b ö s e  Zeit  nichts  mehr anhaben kann.
Mag’s hienieden stürmen und toben! Wir warten des Heilands, Jesu Christi, des Herrn,
welcher unseren nichtigen Leib verklären wird, dass er ähnlich werde Seinem verklärten
Leibe,  nach  der  Wirkung, n a c h  w e l c h e r  E r  a l l e  D i n g e  S e i n e r  M a c h t
u n t e r w e r f e n  k a n n .

S



- 588 -

Herr, das Böse willig zu erleiden,
Aber selbst mit allem Ernst zu meiden,
Dazu mache Du mich stets bereit;
Lass im Streit mich niemals widerstreiten,
Ob ich leide, niemals Leid bereiten,
So mich schicken in die böse Zeit!

Amen

(Fr. Arndt)
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LXII.

20. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (2. Jhg.)

Lukas 18,1 – 8

Er  sagte  ihnen  aber  ein  Gleichnis  darüber,  dass  sie  allezeit  beten  und  nicht
nachlassen sollten, und sprach: Es war ein Richter in einer Stadt, der fürchtete sich nicht
vor Gott und scheute sich vor keinem Menschen. Es war aber eine Witwe in derselben
Stadt, die kam zu ihm und sprach: Schaffe mir Recht gegen meinen Widersacher! Und er
wollte lange nicht. Danach aber dachte er bei sich selbst: Wenn ich mich schon vor Gott
nicht fürchte noch vor keinem Menschen scheue, will ich doch dieser Witwe, weil sie mir
so viel Mühe macht, Recht schaffen, damit sie nicht zuletzt komme und mir ins Gesicht
schlage.

Da sprach der Herr: Hört, was der ungerechte Richter sagt!  Sollte Gott nicht auch
Recht schaffen seinen Auserwählten, die zu ihm Tag und Nacht rufen, und sollte er's bei
ihnen lange hinziehen? Ich sage euch: Er wird ihnen Recht schaffen in Kürze. Doch wenn
der Menschensohn kommen wird, meinst du, er werde Glauben finden auf Erden?

ir betrachten unter dem Beistand von oben das Sieghafte des Christengebets.
– Wie sollten wir uns nicht an Dich, o unser Gott, im Gebet mit unsrem Anliegen
wenden, da ja dem gegeben wird, welcher bittet, gegeben wird aus Deiner Fülle,
der Du reich bist über uns alle? Irdische Väter, die doch arg sind, reichen nur gute

Gaben den Kindern, welche um etwas bitten. So gibst vielmehr Du, o himmlischer Vater,
Gutes uns, wenn wir kindlich bitten. Auch jetzt bitten wir: Segne das Wort, das in Deinem
Namen verkündigt wird! Amen.

Wie das Gebet siegen, seinen Zweck erreichen muss, wenn es anhaltend ist, das zeigt
in unsrem Gleichnis die trostlose Witwe, die den ungerechten Richter durch unablässiges
Bitten zwingt, ihr Recht zu sprechen, obwohl er von sich bekennen muss: „Ob ich mich
schon vor Gott nicht fürchte noch vor keinem Menschen mich scheue, dieweil aber diese
Witwe mir so viele Mühe macht, will ich sie retten, auf dass sie nicht zuletzt komme und
übertäube mich.“ – Hören wir das und sollten noch zweifeln, ob Gott auch rette Seine
Auserwählten, die zu Ihm Tag und Nacht rufen? Der Gott, welcher doch Geduld darüber
hat, dessen Herz nicht verschlossen ist für das Wohl und Wehe derer, die sich an Ihn
halten? O ihr bekümmerten, heilverlangenden Seelen! Oft fragt ihr schüchtern, ob das,
was  euch  Sorge  und  Kummer  verursacht,  auch  nur  vertrage,  gegen  Gott,  den
Hocherhabenen,  ausgesprochen  zu  werden.  Höret:  „Er  hat  Geduld  darüber!  Darum
versinket  nicht  in  Hoffnungslosigkeit,  werfet  auf  Ihn  euer  Anliegen!  Der,  welcher  den
himmlischen  Vater,  Sein  ganzes  Herz  uns  geoffenbart  hat,  versichert  uns:  „Euer
himmlischer Vater, der ins Verborgene sieht, weiß, dass ihr des alles bedürfet, noch ehe
ihr  Ihn darum bittet.“  Unser  Gebet  trifft  also nur  zusammen mit  Gottes  dienstfertiger
Bereitwilligkeit,  uns zu helfen.  Darum muss das Gebet  siegen,  denn es entspricht der
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gnädigen Gesinnung unsres himmlischen Vaters gegen uns; Er will das Vertrauen, womit
wir uns an Ihn wenden, bewähren, und um so voller, in je vollerem Maße wir uns Ihm
damit  nähern.  S o l c h  w a h r e s  G e b e t  f i n d e t  j e d o c h ,  n u r  s t a t t  b e i  d e m
e c h t e n  C h r i s t e n .  Gott  ist  nicht ein ungerechter Richter, welcher,  um nicht durch
ungestüme Bitten am Ende übertäubt zu werden, sich das abzwingen ließe, was nicht zum
wahrhaftigen  Heile  gehört.  Er  errettet  Seine  Auserwählten,  gewährt  Sein  Heil  Seinen
Auserwählten,  die  zu  Ihm  rufen  Tag  und  Nacht. S e i n e n  A u s e r w ä h l t e n .  Nicht
entmutigen soll dich dies Wort, der du bekennen musst: „Ach, der Zahl der Auserwählten
anzugehören,  habe  ich  bisher  nicht  gestrebt!“  sondern  es  soll  dich  näher  zu  Ihm
hinziehen.  O siehe,  eben  deine  Einsicht,  wie  du  in  der  Welt  sogar  nicht  wahrhaftige
Befriedigung findest,  die Erfahrung,  wie arm du bist,  wenn du dich nur an dich, an’s
Zeitliche hältst, – wenn dies alles dich lehrt: „so bin ich ja nicht errettet,“ siehe, dann bist
du auf dem rechten Punkt, um zu Gott Tag und Nacht zu rufen, dass Er dich finden lasse,
was dir nottut. Dann bewährt es sich dir auf’s Herrlichste, dass es im Wesen des Gebets
liegt, zu siegen; und dann bist du unter den Auserwählten, die, bekannt geworden mit
Gottes ewigem Ratschluss zu unsrer Seligkeit,  auch treu den Bedingungen sich fügen,
unter denen allein die dargebotene Gnade sich verwirklichen kann, und erkennen, dass
Gott  auf  unser  Gebet  nicht  weltliche  Lust,  irdische  Freude,  sondern  nur  wahrhaftiges
Glück, ewig bestehendes Heil  gewähren kann. Das e r h ö r b a r e  Gebet ist darum nur
dasjenige, welches im Sinne der Demut und des Glaubens wurzelt: der D e m u t ,  insofern
der Betende nicht sich anmaßt, das durchzusetzen, was für ihn das Wünschenswerteste
scheint, des G l a u b e n s ,  sofern der Betende gewiss ist, dass, was auch Gott auf sein
Gebet hin geschehen lässt, zu seinem Besten diene. Darum dürfen wir zwar j e d e  unsrer
Sorgen dem himmlischen Vater kund werden lassen – das eben macht dann unser Leben
zu einem Leben vor Gott, da all das Unsre geweihet wird durch die Übergabe an Ihn –
aber wir lernen Dem, dessen ganzes Denken, Reden und Tun nur eine stetig erbetene
Hinnahme aus  der  Hand des himmlischen Vaters  war,  nachbeten:  Nicht m e i n  Wille,
sondern Dein Wille geschehe! Dieser ergebene, verzichtende Wunsch ist der Grundton im
Christengebet, der treueste Ausdruck der Demut, welche nichts ist ohne Glauben, und des
Glaubens, welcher nichts ist ohne die Demut. So kann sich’s bewähren, dass Gott den
Demütigen Gnade verleiht. Was aber alles in sich begreift, wodurch wir mögen beglückt
werden,  was alles  entbehren lehrt,  was  sonst  das menschliche Herz begehrt,  was für
dieses unvergängliche Speise ist:  Der Friede Gottes,  der wird unsre Herzen und Sinne
bewahren in Christo Jesu, so wir zu Ihm rufen Tag und Nacht, und so unser Gebet ist ein
Gebet in Demut und Glauben.

Amen

(Aus einer Pred. d.  Prof. Steudel, Tübingen)
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LXII.

20. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (2. Jhg.)

1. Timotheus 2,1 – 6

So  ermahne  ich  nun,  dass  man  vor  allen  Dingen  tue  Bitte,  Gebet,  Fürbitte  und
Danksagung für alle Menschen, für die Könige und für alle Obrigkeit, damit wir ein ruhiges
und stilles Leben führen können in aller Frömmigkeit und Ehrbarkeit.  Dies ist gut und
wohlgefällig vor Gott, unserm Heiland, welcher will, dass allen Menschen geholfen werde
und  sie  zur  Erkenntnis  der  Wahrheit  kommen.  Denn  es  ist  ein Gott  und  ein Mittler
zwischen Gott und den Menschen, nämlich der Mensch Christus Jesus, der sich selbst
gegeben hat für alle zur Erlösung, dass dies zu seiner Zeit gepredigt werde.

er Apostel  redet in unsrem Text von dem Umfang, in welchem u n s r e  B i t t e n
u n d  u n s r e  D a n k s a g u n g e n  g e s c h e h e n  s o l l e n .  – Was mich Dein Geist
selbst bitten lehret, Dem neiget sich Dein Gotteswille zu, Das wird gewiss von Dir
erhöret, Weil ich’s im Namen Deines Sohnes tu, Durch welchen ich Dein Kind und

Erbe bin; So nehm’ ich Gnad’ um Gnade von Dir hin.

Das D a n k e n  ist uns in der Herbstzeit besonders nahe gelegt. Wo der gütige Gott
das Füllhorn seiner Güte so weit aufgetan hat, da sollen auch wir Herz und  Mund weit
auftun,  Ihn zu preisen.  Da jedoch,  wo der  Apostel  zur F ü r b i t t e  für  alle  Menschen
aufmuntert, redet er auch von der D a n k s a g u n g  so, dass sie nicht bloß von uns und
für uns, sondern auch f ü r  a l l e  M e n s c h e n  geschehen solle. Als ein priesterliches Volk
sollen wahre Christen sich auch dadurch beweisen, dass sie, wie in ihre Bitten und Gebete,
so auch in ihre Danksagungen alle Menschen einschließen. Und das sollen sie tun, weil
solches Danken zur Ehre Gottes dienet,  wie der Psalmist  sagt: „Wer Dank opfert,  der
preiset mich, und das ist der Weg, dass ich ihm zeige das Heil Gottes.“ Einem Christen,
dem die Ehre Gottes am Herzen liegt, muss es wehe tun, wenn er sieht, wie so viele
seiner Mitmenschen Gott gar nicht danken, sondern seine Gaben und Wohltaten nur wie
einen Raub dahinnehmen. Darum möchte er mit seinem Dank, mit  seinem reichlichen
Dank jene unbezahlten Dankschulden gleichsam, abstatten und sozusagen hereinbringen,
was jene haben fehlen lassen. R e c h t  kann freilich nur ein Christ danken, und zwar ein
gläubiger Christ. Reichliche Opfer bringen auch die Heiden ihren Göttern dar, aber es sind
doch keine rechten Dankopfer. Ihr Danken ist ein k n e c h t i s c h e s  Danken, Opfer, die
sie sich auferlegen, um den Zorn und Neid der Götter abzuwenden oder ihre Gunst sich zu
erwerben. Es fehlt ihnen die Weihe dankbarer L i e b e ,  welche ein gläubiger Christ mit
seinen  Opfergaben  seinem  Gotte  darbringt;  es  fehlt  noch  mehr  das  Brandopfer  der
H e r z e n s h i n g a b e  an den göttlichen Wohltäter.  Nur  ein  Christ  vermag neben dem
leiblichen Segen auch den g e i s t l i c h e n  S e g e n  in himmlischen Gütern zu erkennen,
mit welchem wir gesegnet sind durch Christum; nur Er kann auch Gott dafür Dank sagen.
So dankbar also auch ein gläubiger Jünger Jesu für den leiblichen Segen in Ernte und
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Herbst ist, so kann er doch mit seinem Danken nicht dabei stehen bleiben, sondern mehr
noch danket seine erlöste Seele  ihrem Gott  für  die  ewige Gnade und Barmherzigkeit,
welche er ihr erzeiget hat in Jesu Christo, ihrem Herrn.

So ist es auch mit seinen B i t t e n .  Er bitter wohl auch um das tägliche Brot, bittet im
Glauben, in der Liebe, im Gehorsam. Er bittet aber nicht nur f ü r  s i c h ,  sondern auch für
a l l e  s e i n e  M i t m e n s c h e n .  Er hat es ja von seinem Heiland gelernt, seinen Nächsten
zu lieben, wie sich selbst, und wie er selber sein eigenes Brot essen will, so möchte er
auch alle Menschen ihr eigenes Brot essen sehen, und je reicher Gott seine Hand über uns
aufgetan hat, um so weiter möchten wir auch unsre Herzen auftun, wie im Geben, so im
Bitten für die armen Brüder. Aber auch hier treibt es ihn, mit der Bitte um die zeitlichen
Gaben die Bitte und Fürbitte um die ewigen Gaben, die Gnadengüter des Himmelreichs, zu
vereinigen. Er flehet alle Tage, dass Gott ihm helfe, ein ruhiges und stilles Leben zu führen
in aller Gottseligkeit und Ehrbarkeit; aber er weiß auch, dass es der Wille Gottes ist, dass
a l l e n  Menschen geholfen werde und a l l e  zur Erkenntnis der Wahrheit kommen. Und
da ein stilles, ruhiges Leben nur unter dem Schirm des höchsten Königes Jesu Christi zu
finden  ist,  so  verwandeln  sich  alle  seine  Bitten  und  Fürbitten  in  die  Eine  große
M i s s i o n s b i t t e ,  dass das Reich Gottes komme und sein Name in Jesu Christo geheiligt
werde von allen, die auf Erden wohnen, und dass Eine große Herde aus der Gemeine
Gottes werde, die da stehe unter ihrem Haupte Jesus Christus, geheiliget sei durch das
Wort  seiner  Wahrheit  und vereiniget  werde  durch  das  Band Seiner  Liebe  und Seines
Friedens. Wohlan denn! Dieweil wir wohl alle ein ruhiges und stilles Leben führen möchten
in  aller  Gottseligkeit  und Ehrbarkeit,  so lasset  uns  den Weg nicht  versäumen,  der  zu
diesem lieblichen Ziele führt, nämlich, „dass wir vor allen Dingen tun Bitte, Gebet, Fürbitte
und  Danksagung  für  alle  Menschen,  für  die  Könige  und  für  alle  Obrigkeit!“  Solch
priesterliches Bitt- und Dankopfer wird angenehm und lieblich sein vor Ihm, der da thronet
im Heiligtum von Ewigkeit zu Ewigkeit!

Amen

(W. E. Ostertag, Pf. geb. 1821)
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LXIII.

21. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (1. Jhg.)

Johannes 4,47 – 51

Dieser hörte, dass Jesus aus Judäa nach Galiläa kam, und ging hin zu ihm und bat
ihn,  herabzukommen und seinem Sohn zu helfen;  denn der  war todkrank.  Und Jesus
sprach zu ihm: Wenn ihr nicht Zeichen und Wunder seht, so glaubt ihr nicht.

Der Mann sprach zu ihm: Herr, komm herab, ehe mein Kind stirbt! Jesus spricht zu
ihm: Geh hin, dein Sohn lebt! Der Mensch glaubte dem Wort, das Jesus zu ihm sagte, und
ging hin. Und während er hinabging, begegneten ihm seine Knechte und sagten: Dein
Kind lebt.

i e  e s  i m  w a h r e n  C h r i s t e n t u m  i m m e r  f o r t  u n d  f o r t  g e h e n
m ü s s e  v o m  G l a u b e n  i n  G l a u b e n ,  das wollen wir nachtun lernen dem
Königischen im heutigen Evangelium. Glaube ist es, dass er C h r i s t o  z u t r a u t ,
E r  k ö n n e  n o c h  h e l f e n  und vom Tod erretten, ja, E r  w o l l e  und w e r d e

helfen. Ach, fasse ein Herz zu Ihm, gehe hin und bitte: „Herr, Du lebst, lass meine Seele
auch leben! Du lebst wahrhaftig, schaffe auch in mir ein wahres Leben!“ Ja leget euch nur
auf das Beten; wer betet, kann nicht verloren sein! Und spräche dein Herz lauter Nein, so
bete doch fort und sprich diesem bekümmerten Vater nach: „Herr, komm herab zu mir
und hilf  meiner Seele, denn sie ist todkrank.“ Wie ist es doch bei diesem Manne vom
Glauben in Glauben gegangen! Er wird erst ziemlich hart angelassen, und sein Glaube
muss einen harten Stoß erleiden. Das ist  immer noch die Weise des Heilands, unsern
Glauben auf die Probe zu setzen und ihn gewaltig zu üben. Bei wem nun das Evangelium
eine Kraft Gottes ist, der hält Stand, wie der Königische, unterwirft sich dem Rat Gottes,
nimmt Christi Läuterungen geduldig an und sagt: „ja, so ein Mensch bin ich, der nicht zu
Christo  gehen wollte,  bis  Er mir  Zaum und Gebiss anlegte;  mein Glaube ist  mehr ein
Unglaube, als Glaube, was will ich zürnen? Aber ich lasse doch diesen Jesum nicht, bis Er
mich segnet, höre nicht auf zu bitten: „Herr, komm herab, eile mir beizustehen, Herr,
meine Hilfe, denn Menschenhilfe ist hier kein nütze; Helfer, hilf in dieser Not, erbarme
Dich  mein,  o  treuer  Gott!“  Indem  man  alle  Anfechtungen  des  Glaubens  überwindet,
kommt man zu einer weiteren Stufe des Glaubens. Der Sünder muss in den Kampf hinein,
muss beten lernen und anhalten im Gebet, muss warten können und doch nicht müde
werden. Ja, wer recht im Glauben und dadurch in der Bekanntschaft mit dem Herrn Jesu
steht,  der  wird  feststehen,  wenn  gleich  ihm  der  Heiland  noch  so  sehr  den  Glauben
absprechen wollte. Er wird sagen: „o lieber Heiland, Du versuchst mich nur, ob ich auch
gewiss wisse, dass ich glaube. Wohl fehlt meinem Glauben noch so manches zu seiner
Stärke; aber sage, was Du willst, ich weiß doch, dass ich an Dich gläubig worden bin.“
Heißt das nicht: gehen vom Glauben in Glauben? Des Königischen Glaubensfünklein wurde
zu  einem  Flämmlein,  da  der  Heiland  das  sanfte  Öl  seiner  freundlichen  Verheißung
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nachgoss: „Gehe hin, dein Sohn lebet!“ Was ist es nicht für ein allmächtiges Ding um das
Wort Gottes! Ein paar Worte aus Jesu Munde vermögen so große Dinge: geben dem Toten
das  Leben  und  stärken  den  Glauben  eines  kämpfenden  Anhängers!  Liegt  so  viel
eingewickelt in den Worten: „Dein Sohn lebet,“ was für Schätze werden sich in der ganzen
Bibel finden! Wenn ein Christ, bei dem auch nur ein kleiner Anfang des Glaubens ist, in
der Bibel gelesen, eine Predigt gehört hat, so sollte er in seinem Herzen dafür halten, der
Herr spräche auch zu ihm: „Gehe hin, du hast, was du verlangst, dein Sohn lebet, gehe an
deinen Beruf, deine Seele lebet, dein Glaube lebet; dein Gebet ist erhört; es ist dir mehr
zurückgelegt, als du denkst; gehe hin und warte; du wirst Gottes Herrlichkeit sehen, seine
Allwissenheit, Güte und Allmacht erfahren! Wirst du es endlich so finden, so lass deinen
Glauben gestärkt werden, so gehe fein nicht verzagt, sondern vom Glauben in Glauben!“ –
„Der Mensch glaubte dem Wort Jesu und ging hin.“ Er glaubte dem bloßen Worte Christi,
da er das an seinem Sohn getane Zeichen noch nicht sah – ein geschwindes Wachstum
seines Glaubens! Wenn er dies einige Wort überhört oder versäumt hätte, wie viel hätte er
versäumt: das Leben seines Sohnes, seinen eignen Glauben, den Glauben seines ganzen
Hauses! Mit solchem Ernste lasset uns jedes Wort Christi auffassen, als wenn wir ohne
dasselbe keinen Augenblick  beim Leben bleiben könnten!  Denn der  Mensch lebet  von
einem jeglichen Worte, das durch den Mund Gottes gehet. O mit was für tausend Mitteln
kommt der  liebe Heiland unsrem Glauben zu Hilfe!  Wie lässt  Er  uns  oft  auf unserem
Kreuzweg eine Freudenbotschaft erfahren! Wie viele Zeugen seiner Werke hat der Herr,
dass  auch die  geringsten  Leute  den Vornehmsten zu  Gehilfen  ihres  Glaubens  werden
müssen!  Wie  vergeht  nicht  wohl  eine  Stunde,  da  der  Herr  nicht  Merkmale  seiner
Vorsehung  über  uns  oder  die  Unsrigen  offenbart!  Welche  Glaubensstärkung  für  die
Königischen, da sie Gebete und Fürbitten so wunderbar erhöret sahen! „Er glaubte nun
mit seinem ganzen Hause.“ Er hatte anfänglich geglaubt, dass Jesus ein wunderbarer Arzt,
dann, dass Er ein wahrhaftiger Prophet sei; jetzt glaubte er auch, dass Er Christus, der
Welt Heiland sei. Das hieß abermals: vom Glauben in Glauben gehen. Lasse sich keiner
mit  dem Maß seines  Glaubens begnügen,  bis  er  seinem Haus und vielen Seelen zum
Glauben verholfen hat! Wohl aber allen, die so vom Glauben in Glauben gehen! Die haben
die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, und werden des Glaubens Ende davontragen, nämlich
der Seelen Seligkeit! Dazu wolle uns allen in Gnade verhelfen Gott der Vater durch Jesum
Christum, seinen Sohn, in der Kraft des heiligen Geistes!

Amen 

(G. C. Rieger)
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LXIII.

21. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (1. Jhg.)

Epheser 6,10 – 20

Zuletzt:  Seid  stark  in  dem  Herrn  und  in  der  Macht  seiner  Stärke. Zieht  an  die
Waffenrüstung Gottes, damit ihr bestehen könnt gegen die listigen Anschläge des Teufels.
Denn  wir  haben  nicht  mit  Fleisch  und  Blut  zu  kämpfen,  sondern  mit  Mächtigen  und
Gewaltigen, nämlich mit den Herren der Welt, die in dieser Finsternis herrschen, mit den
bösen Geistern unter dem Himmel. Deshalb ergreift die Waffenrüstung Gottes, damit ihr
an dem bösen Tag Widerstand leisten und alles überwinden und das Feld behalten könnt.

So steht nun fest, umgürtet an euren Lenden mit Wahrheit und angetan mit dem
Panzer  der  Gerechtigkeit  und  an  den  Beinen  gestiefelt,  bereit  einzutreten  für  das
Evangelium des Friedens. Vor allen Dingen aber ergreift den Schild des Glaubens, mit dem
ihr auslöschen könnt alle feurigen Pfeile des Bösen, und nehmt den Helm des Heils und
das Schwert des Geistes, welches ist das Wort Gottes. Betet allezeit mit Bitten und Flehen
im Geist und wacht dazu mit aller Beharrlichkeit im Gebet für alle Heiligen und für mich,
dass  mir  das  Wort  gegeben  werde,  wenn  ich  meinen  Mund  auftue,  freimütig  das
Geheimnis des Evangeliums zu verkündigen, dessen Bote ich bin in Ketten, dass ich mit
Freimut davon rede, wie ich es muss.

enn der Satan und sein Einfluss oder seine Angriffe auf uns die leere Einbildung
einer kranken Phantasie wären, so würde uns Paulus und der heilige Geist durch
ihn nicht eine solche Waffenrüstung gegen ihn darbieten, nicht also mächtig zum
Kampf  und  Widerstand  gegen  ihn  auffordern.  Ja,  ihr  Lieben,  der  Feind  ist

fürchterlich,  listig, verschlagen und stark; seine Nachstellungen und Anläufe sind recht
künstlich  ausgedacht  und heimlich angelegt;  das  ist  nur  allzu  wahr!  Man erfährt  aber
nichts davon, bis man Christum ergriffen und angezogen hat, denn so lange man der Welt
anhängt und Fleisch und Blut dient, hat er gar nichts wider uns, vielmehr, da lebt man in
seiner Gunst, unter seinem Schutz und Schirm. Entsage aber der Welt und dem Fleische,
so hast du alle Teufel gegen dich, die mit geistiger Bosheit und List dir Netze stellen und
feurige Pfeile auf dich schießen. Bist du nicht mit dem Harnische Gottes angetan, streitest
du  nicht  tapfer  gegen  diese  Beherrscher  der  Finsternis:  so  wirst  du  das  Feld  nicht
behalten, sondern ermüden, unterliegen, verzagen und dich auf die Seite der Welt und
des Satans schlagen, überwunden und gefangen werden. Es werden die alten Lüste in dir
erwachen, und du wirst dich von ihnen hinreißen lassen. Daher gilt es: „Wachet und betet,
dass ihr nicht in Versuchung fallet!“ Ein Hauptstück der geistlichen Waffenrüstung des
Christen bildet also das G e b e t ;  das legt uns der Apostel,  der bewährte Streiter und
Beter vor dem Herrn, mit den Worten an’s Herz: „B e t e t  s t e t s  i n  a l l e m  A n l i e g e n ,
m i t  B i t t e n  u n d  F l e h e n  i m  G e i s t ! “  Ein wirklicher Christ kann das Beten so wenig
lassen, als ein lebender Mensch das Atmen, und er betet mehr, als er selber weiß. Freilich

W



- 596 -

ist  es  zweierlei: B e t e n  u n d  W o r t e  m a c h e n .  Das  Letzte  ist  leicht  und  bloßes
Menschenwerk, das Erste ist schwer und nur durch den heiligen Geist möglich. Woher soll
uns die Aufrichtigkeit, die Andacht, die Zuversicht und der Glaube werden, dass Gott, aller
unsrer Unwürdigkeit ungeachtet, um Christi willen, unser Gott und Vater sei? O wie wahr
spricht Augustinus: „Gib uns, o Herr, den heiligen Geist, damit wir um denselben bitten
mögen!“ Sonst geht’s, wie Jakobus sagt: „ihr bittet übel und krieget nichts,“ und wie Gott
sagt: „ob ihr schon lange und viel betet, höre ich euch doch nicht.“ Dagegen bringt ein
„Herr,  gedenke mein!“ einen Schächer nach wenigen Stunden ins Paradies.  Wohl  also
dem, der stets in allem Anliegen mit Bitten und Flehen im Geist zu Gott betet! W o h l
d e m ,  d e r  b e t e n  k a n n !  Es gibt keine Not, wo das Beten nicht hilft; in den größten
Nöten kann Beten allein nur helfen. Denn „Gott wendet sich zum Flehen der Verlassenen
und verschmähet ihr Gebet nicht. Gott ist unsere Zuversicht und Stärke, eine Hilfe in den
großen Nöten, die uns getroffen haben.“ Auf denn! bete stets in allem Anliegen mit Bitten
und Flehen im Geiste! Schlage fleißig mit deinen Seufzern an die Gottespforten, dass der
ganze Himmel davon erdröhne! Wer an der Sonne steht, wird erleuchtet und erwärmt,
und wer zu Gott nahet, den wird seine Güte umfangen, sein Licht erleuchten, seine Kraft
stärken, sein Trost erquicken!

Amen

(F. Arndt)
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LXIII.

21. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (2. Jhg.)

Johannes 11,32 – 45

Als nun Maria dahin kam, wo Jesus war, und sah ihn, fiel  sie ihm zu Füßen und
sprach zu ihm: Herr, wärst du hier gewesen, mein Bruder wäre nicht gestorben. Als Jesus
sah,  wie  sie  weinte  und wie  auch  die  Juden weinten,  die  mit  ihr  gekommen waren,
ergrimmte er im Geist und wurde sehr betrübt und sprach: Wo habt ihr ihn hingelegt? Sie
antworteten  ihm:  Herr,  komm  und  sieh  es!  Und  Jesus  gingen  die  Augen  über.  Da
sprachen die Juden: Siehe, wie hat er ihn lieb gehabt! Einige aber unter ihnen sprachen:
Er hat dem Blinden die Augen aufgetan; konnte er nicht auch machen, dass dieser nicht
sterben musste? Da ergrimmte Jesus abermals und kam zum Grab. Es war aber eine
Höhle und ein Stein lag davor. Jesus sprach: Hebt den Stein weg! Spricht zu ihm Marta,
die Schwester des Verstorbenen: Herr, er stinkt schon; denn er liegt seit vier Tagen. Jesus
spricht zu ihr: Habe ich dir nicht gesagt: Wenn du glaubst, wirst du die Herrlichkeit Gottes
sehen? Da hoben sie den Stein weg.

Jesus aber hob seine Augen auf und sprach: Vater, ich danke dir, dass du mich erhört
hast. Ich weiß, dass du mich allezeit hörst; aber um des Volkes willen, das umhersteht,
sage ich's, damit sie glauben, dass du mich gesandt hast. Als er das gesagt hatte, rief er
mit lauter Stimme: Lazarus, komm heraus! Und der Verstorbene kam heraus, gebunden
mit  Grabtüchern  an  Füßen  und  Händen,  und  sein  Gesicht  war  verhüllt  mit  einem
Schweißtuch. Jesus spricht zu ihnen: Löst die Binden und lasst ihn gehen! Viele nun von
den Juden, die zu Maria gekommen waren und sahen, was Jesus tat, glaubten an ihn.

ir wollen unter der Gnade des Sohnes Gottes betrachten: Die allmächtige Liebe,
welche die Toten auferweckt, um uns im Geiste lebendig zu machen:

1 . d e n  G r u n d ,  w a r u m  s i e  e i n  s o l c h e s  M i t t e l  w ä h l t ;

2 . d i e  G e s i n n u n g ,  w e l c h e  s i e  d a d u r c h  o f f e n b a r t ;

3 . d i e  V e r h e i ß u n g e n ,  w e l c h e  s i e  u n s  d a d u r c h  v o r h ä l t .

„Siehe, Herr, der, den Du liebest, liegt krank.“ Diese Botschaft hatten die liebenden
Schwestern von Bethanien ihrem Seelenfreund gesandt; es lag darin eine sehnsuchtsvolle
Bitte um schleuniges Kommen und Helfen und die Gewissheit,  dass Jesus zur Rettung
Seines Freundes herbeieilen werde. Allein der Herr zögert, lässt ihn sterben, geht erst
nach  Bethanien,  da  der  Tote  nach  den  Naturgesetzen  schon  die  Verwesung  gesehen
hatte. Er sieht die weinenden Schwestern, hört ihre klagenden, doch gläubigen Stimmen;
Sein  eigenes Herz wird tief  erschüttert.  Aber  so tief  hinab sollte  es gehen,  damit  die
Freudenmacht des Lebens in desto hellerem Glanz erschiene. Da tritt Er vor das Grab hin,
betet mit der Zuversicht göttlicher Liebe und heißt den Toten hervorgehen. Und siehe,
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Lazarus kommt lebendig heraus und stellt sich den Augen der Lebendigen dar! Welch’ ein
Gotteswerk – wie tröstlich und gnadenvoll! Wie majestätisch und alle irdische Erfahrung in
Herrlichkeit übersteigend! W a r u m  hat Jesus nach so vielen Wundern dieses noch getan?
Es geschah, saget ihr, um die Menschen zum Glauben an den Herrn Jesum zu erwecken.
Das ist wahr. Doch saget weiter: Was ist in uns, dass die ewige Liebe auch noch in die
Grüfte  hinabsteigen muss?  Wahrlich,  ein  harter  Felsengrund,  ein  trotziges,  totes  Herz
muss im sterblichen Sünder sein, der nach so vielen Wundern und Wohltaten Gottes so
gewaltiger Zeichen bedarf, um zu glauben, dass, der dies alles getan, der Heilige Gottes,
der einzige Retter der Verlorenen sei! „Um des Volkes willen,“ sprach Jesus zu Gott, „sage
ich  dieses,  damit  sie  glauben,  Du  habest  mich  gesandt.“  Ach,  er  muss G r ü f t e
s p r e n g e n ,  u m  u n s e r  H e r z  z u  z e r s p r e n g e n ,  Leiblichtote erwecken, um uns
Geistlichtote zu beleben, Sich sichtbar als das ewige Leben darstellen, damit Er uns endlich
als glaubwürdig und liebenswert erscheine! Wohl uns, wenn Ihm das gelingt! – Blicken wir
weiter auf d i e  G e s i n n u n g e n  d i e s e r  a l l m ä c h t i g e n  L i e b e  g e g e n  u n s  und
auf d i e  A r t  i h r e s  H a n d e l n s ,  so sehen wir  bei  ihr  hervortreten: einen heiligen,
unbeweglichen E r n s t  d e r  W e i s h e i t ,  die ihren großen Gang selbständig geht, ein
erhabenes Walten, dem wir nur mit kindlichem Vertrauen, wenn es auch eine Zeitlang
bitter sein will, zu folgen haben. Im scheinbaren Nichtwollen der ewigen Liebe liegt für die
Tränen des Glaubens ihr seligstes Wollen verhüllt, in ihren schmerzlichsten Fügungen die
höchste  Süßigkeit  für  ihre  Auserwählten.  und  welch  ein  Bild  des  Erbarmens  und  der
edelsten Treue leuchtet aus J e s u  H a n d l u n g s w e i s e  hervor! Liebender, herrlicher,
wohltätiger kann sich die ewige Güte den lieblosen, elenden, engen Menschenherzen nicht
offenbaren,  mächtiger nicht  an Sünderherzen pochen. Wehe dem, der im Sündentode
fortträumt, während Gottes Sohn die Toten auferweckt, der im Grab seiner Lüste und
Lügen bleibt, während Christus Gräber sprengt, um zu ziehen, was sich noch ziehen lässt!
Aber überschwängliches Glück wird dem, der den Herrn um so herrlicher Taten willen im
Glauben aufnimmt. Wie den Seinen an Lazarus Grab, wird Er dir,  so du glaubst,  dein
allertreuester, allwissender, allweiser, allmächtiger Freund. An Seiner Gottesfülle hast du
genug. Deinen Schmerz und dein Betrüben, deine Freude und deinen Segenstag kennet
und schaffet Er, und wenn Er auch öfters mit Seiner Hilfe verzieht, wenn Er dir Tränenbrot
zu  essen  gibt:  sei  getrost!  Während  du  weinest,  bereitet  Er  dir  schon  die  Fülle  der
Tröstungen; während du zu Ihm rufest, macht Er sich schon zum Helfen auf, auch wenn
dein blöder Sinn Ihn noch ferne wähnt. Und schenkt Er dir deine entschlafenen Lieben
nicht alsobald lebendig wieder, sei getrost: sie schlummern in sicherer Hut! Sorgen, dass
du in Ihm bleibest, Ihm glaubest, nachfolgest; leite die Seinigen treulich zu Ihm und bete
für sie, wie jene Schwestern Ihn für ihren sterbenden Bruder baten. „Er scheidet sich nicht
von dir, wenn du Ihn nicht verlässest, und wird dir, bleibest du treu, genug Zeichen Seiner
Gnade und Herrlichkeit geben, die dein armes Leben zum Vorhof des Himmels machen.
Und was am Grab des Lazarus geschah, wird nur ein Schattenbild sein von dem, was Er
droben bereitet hat denen, die Ihn lieben.

Amen

(A. Knapp)
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LXIII.

21. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (2. Jhg.)

1. Korinther 15,35 – 50

Es könnte aber jemand fragen: Wie werden die Toten auferstehen und mit was für
einem Leib werden sie kommen? Du Narr: Was du säst, wird nicht lebendig, wenn es nicht
stirbt. Und was du säst, ist ja nicht der Leib, der werden soll, sondern ein bloßes Korn, sei
es von Weizen oder etwas anderem. Gott aber gibt ihm einen Leib, wie er will, einem
jeden Samen seinen eigenen Leib. Nicht alles Fleisch ist das gleiche Fleisch, sondern ein
anderes Fleisch haben die Menschen, ein anderes das Vieh, ein anderes die Vögel, ein
anderes die Fische. Und es gibt himmlische Körper und irdische Körper; aber eine andere
Herrlichkeit haben die himmlischen und eine andere die irdischen. Einen andern Glanz hat
die Sonne, einen andern Glanz hat der Mond, einen andern Glanz haben die Sterne; denn
ein Stern unterscheidet sich vom andern durch seinen Glanz.

So auch die Auferstehung der Toten. Es wird gesät verweslich und wird auferstehen
unverweslich. Es wird gesät in Niedrigkeit und wird auferstehen in Herrlichkeit. Es wird
gesät in Armseligkeit und wird auferstehen in Kraft. Es wird gesät ein natürlicher Leib und
wird auferstehen ein geistlicher Leib. Gibt es einen natürlichen Leib, so gibt es auch einen
geistlichen  Leib.  Wie  geschrieben  steht:  Der  erste  Mensch,  Adam,  „wurde  zu  einem
lebendigen Wesen“ (1. Mose 2,7), und der letzte Adam zum Geist, der lebendig macht.
Aber der geistliche Leib ist nicht der erste, sondern der natürliche; danach der geistliche.

Der erste Mensch ist von der Erde und irdisch; der zweite Mensch ist vom Himmel.
Wie der irdische ist, so sind auch die irdischen; und wie der himmlische ist, so sind auch
die himmlischen. Und wie wir getragen haben das Bild des irdischen, so werden wir auch
tragen das Bild des himmlischen.

Das sage ich aber, liebe Brüder, dass Fleisch und Blut das Reich Gottes nicht ererben
können; auch wird das Verwesliche nicht erben die Unverweslichkeit.

edenke,  dass  dein  Leib,  o  Christ,  ein  Saatkorn für  den Himmel  ist, ein
verwesliches Saatkorn, das zur Erde werden muss, von der es genommen ist, und
v e r z ä r t l e  i h n  n i c h t  i n  E i t e l k e i t ,  sondern lass deine vornehmste Sorge
sein,  deinen  gottgeschaffenen  Geist  zu  pflegen,  deine  unsterbliche  Seele  zu

schmücken!  Von  anderen  Herrlichkeiten  bleibt  dir  nicht  viel:  Sechs  Bretter  und  ein
Sterbekleid, das ist der Erde Herrlichkeit!

Damit hängt das andere zusammen, was du deinem Leibe schuldig bist als einem
Saatkorn für die Ewigkeit: E r h a l t ’  i h n  r e i n  v o m  S ü n d e n d i e n s t .  „Es wird gesäet
verweslich  und  wird  auferstehen  unverweslich;  es  wird  gesäet  in  Unehren  und  wird
auferstehen in Herrlichkeit; es wird gesäet in Schwachheit und wird auferstehen in Kraft;
es wird gesäet ein natürlicher Leib und wird auferstehen ein geistlicher Leib.“ Ja, unser
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künftiger Leib wird, wie wir  hoffen, himmlisch und ätherisch sein, ein vollkommeneres
Werkzeug unseres Geistes, ein durchsichtigeres Gewand unserer Seele, als dieser grobe
Erdenleib. Aber wenn dort die innere Seelengestalt heller herausleuchten wird aus dem
durchsichtigeren  Leibesgewand:  wird  dann  eine  hässliche,  mit  Sünden  befleckte,  in
Lastern versunkene Seele fich freuen dürfen auf den Tag der Auferstehung? Wird’s von
den Irrgeistern auch gelten: sie werden leuchten wie des Himmels Glanz? Wird’s von den
trägen Fleischesmenschen auch heißen: sie werden auffahren mit Flügeln wie die Adler?
Kann man auch Trauben lesen von den Disteln und Feigen von den Dornen? Bedenke
denn, o Christ, dass dein Leib ein Saatkorn für den Himmel ist; darum erhalt’ ihn rein vom
Sündendienst! Heilige dich hienieden schon mit Leib und Seele deinem Gott und enthalte
dich als ein Pilgrim und Fremdling von den fleischlichen Lüsten, welche wider die Seele
streiten; mache deine Kleider hell im Blute des Lammes! Und bedenkest du’s recht, dass
dein  Leib,  o  Christ,  ein  Saatkorn  für  den Himmel  ist,  so  folgst  du  auch der  anderen
Mahnung: e r t r a g ’  i h n  a u c h  b e i  S c h m e r z  u n d  W e h !  Sieh’,  im  Feuer  der
Trübsal  soll  dein ganzer Mensch nach Leib und Seele geläutert  werden, wie das Gold
durchs Feuer geläutert wird. Im Kampf der Schmerzen soll dein unvergängliches Teil mehr
und mehr losgelöst werden vom Irdischen und Vergänglichen. „Der geistige Leib ist nicht
der  erste,  sondern  der  natürliche.“  Der  muss  zuerst  getragen  und  abgetragen  sein,
darnach will dir der allmächtige Schöpfer anziehen den geistlichen Leib, der so hoch über
diesem irdischen steht wie der leuchtende Stern am Himmel über der verwelkenden Blume
des Grases.  O wer wollte nicht gern seine Leibeslast  und Kreuzesbürde bis  zum Ziele
tragen in Hoffnung solch’ seliger Verwandlung? Freilich da geht’s durch eine enge, dunkle
Pforte, die Grabespforte. Da noch einmal rufen wir dir tröstend zu: Bedenke, dass dein
Leib,  o  Christ,  ein  Saatkorn  für  den  Himmel  ist;  darum b e k l a g ’  i h n  n i c h t  i m
G r a b e s s c h o ß !  Auch in dieses dunkelste Dunkel, ins tiefe, stille Grabesdunkel, fällt ein
Lichtstrahl  himmlischer  Hoffnung  aus  Gottes  Wort,  das  Trostwort:  „es  wird  gesäet
verweslich  und  wird  auferstehen  unverweslich;  es  wird  gesäet  in  Unehren  und  wird
auferstehen in Herrlichkeit; es wird gesäet in Schwachheit und wird auferstehen in Kraft;
es wird gesäet ein natürlicher Leib und wird auferstehen ein geistlicher Leib.“ So gehe
denn nicht so ängstlich vorüber an der Tür des Gottesackers, tritt gerne hin: es stehen
ernste  Sprüche,  aber  auch  selige  Worte  geschrieben  auf  seinen  Grabsteinen  und
Totenkreuzen. Er heißt ein Gottesacker, d. h. ein Saatfeld, von dem allmächtigen Gotte
eingesäet für die Ewigkeit, ein Friedhof, d. h. Ein friedlicher Schlafsaal mit vielen Betten
für viele Schlafgenossen bis zum großen Morgen der Auferstehung. So gedenke mit Ernst
und Fleiß  an dein  Grab,  und lass  auch  durch  die  fallenden Blätter  des  Herbstes  dich
mahnen: wer weiß, wie nahe mir mein Ende? Aber gedenke auch mit starkem Glauben
und seliger Hoffnung an die Lebensverheißungen deines Gottes und Heilandes; bedenke:
das Ende der Zeit ist der Anfang der Ewigkeit! Bedenke, dass dein Leib, o Christ,  ein
Saatkorn für den Himmel ist, und sprich zu ihm: Auferstehn, ja auferstehn wirst du, mein
Staub, nach kurzer Ruh! – Das walte Du, Gott Vater, allmächtiger Schöpfer, treuer Erhalter
Deiner Kreaturen, der Du ein Gott der Lebendigen bist und nicht der Toten! Dazu hilf, Herr
Jesu, Du Erstling der Auferstehung, Du großer Lebensfürst und Todesüberwinder! Das
besiegle uns, o heiliger Geist, Du starker Tröster in Not und Tod, Du Erneuerer der Natur,
Du lebendiger Odem des lebendigen Gottes!

Amen

(K. Gerok, 1857)
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LXIV.

22. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (1. Jhg.)

Matthäus 18,21 – 35

Da trat Petrus zu ihm und fragte: Herr, wie oft muss ich denn meinem Bruder, der an
mir sündigt, vergeben? Genügt es siebenmal? Jesus sprach zu ihm: Ich sage dir: nicht
siebenmal, sondern siebzigmal siebenmal.

Darum gleicht das Himmelreich einem König,  der  mit  seinen Knechten abrechnen
wollte.  Und  als  er  anfing  abzurechnen,  wurde  einer  vor  ihn  gebracht,  der  war  ihm
zehntausend Zentner Silber schuldig. Da er's nun nicht bezahlen konnte, befahl der Herr,
ihn und seine Frau und seine Kinder und alles, was er hatte, zu verkaufen und damit zu
bezahlen. Da fiel ihm der Knecht zu Füßen und flehte ihn an und sprach: Hab Geduld mit
mir; ich will dir's alles bezahlen. Da hatte der Herr Erbarmen mit diesem Knecht und ließ
ihn frei und die Schuld erließ er ihm auch.

Da ging dieser Knecht hinaus und traf einen seiner Mitknechte, der war ihm hundert
Silbergroschen schuldig; und er packte und würgte ihn und sprach: Bezahle, was du mir
schuldig bist! Da fiel sein Mitknecht nieder und bat ihn und sprach: Hab Geduld mit mir;
ich will dir's bezahlen. Er wollte aber nicht, sondern ging hin und warf ihn ins Gefängnis,
bis er bezahlt hätte, was er schuldig war.

Als  aber  seine  Mitknechte  das  sahen,  wurden  sie  sehr  betrübt  und  kamen  und
brachten bei ihrem Herrn alles vor, was sich begeben hatte. Da forderte ihn sein Herr vor
sich und sprach zu ihm: Du böser Knecht! Deine ganze Schuld habe ich dir erlassen, weil
du  mich  gebeten  hast;  hättest  du  dich  da  nicht  auch  erbarmen  sollen  über  deinen
Mitknecht,  wie  ich  mich  über  dich  erbarmt  habe?  Und  sein  Herr  wurde  zornig  und
überantwortete ihn den Peinigern, bis er alles bezahlt hätte, was er ihm schuldig war.

So wird auch  mein  himmlischer  Vater  an euch tun,  wenn ihr  einander  nicht  von
Herzen vergebt, ein jeder seinem Bruder.

o m  V e r g e b e n  redet unser  Schriftwort  heute. Vom Vergehen geht der Mund
unsres treuen Meisters über; darin lebt Sein Herz, darauf geht Sein Wille. Ob es
genug  sei,  dem Bruder  siebenmal  zu  vergeben,  fragt  Petrus.  „Nicht  siebenmal,
sondern siebenzigmalsiebenmal“ antwortet der Herr. Denn  u n s e r e r  S c h u l d e n

g e g e n  G o t t  ist  eine  furchtbare  Summe.  Wenn  es  dem König  gefällt,  mit  uns  zu
rechnen, da treten Posten hervor,  an die wir  gar nicht gedacht,  Klassen von Sünden,
darüber  unser  Herz  erschrickt.  Im  Gedächtnis  Gottes  ist  keine  Minute  vergessen  aus
unsrem ganzen Leben. Die vielen  V e r s ä u m n i s s e  im Gebet, am Wort Gottes, an der
Pflege christlicher Gemeinschaft, am Sonntag, am Sakrament, am Gottesdienst – sie sind
eingetragen im Buche Gottes. Was wir s c h u l d i g  geblieben sind im Glauben, Gehorsam,
in der Liebe und Selbstverleugnung, in der Treue und Standhaftigkeit, das ist in Posten
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zusammengestellt.  Da  folgen  Blätter  mit  den  Überschriften:  „Herzenshärtigkeit,“
„Eigennutz,“  „Ehrgeiz;“  Verzeichnisse über  den Neid,  die  Schadenfreude,  den Undank;
Register über die scharfen Urteile und bitteren Reden, die unnützen Worte, die faulen
Geschwätze;  ein schwarzes Blatt  mit  den Zornausbrüchen,  ein anderes  mit  den argen
Gedanken. Und welch ernster Gottesspruch: „Ergreifet ihn, dass er verkauft werde mit
Weib  und  Kind,  bis  dass  er  bezahle,  was  er  schuldig  ist!“  Wer  vernimmt  diesen
Urteilsspruch,  so  lange  es  noch  Zeit  ist  zur  Errettung  durch  Buße  und  Umkehr?  Der
verschuldete  Knecht  fleht:  „Herr,  habe  Geduld  mit  mir!“  Hoheit  Hauptes  war  er
einhergegangen auf dem Wege der Lust und der Welt, nun liegt er, überwältigt von der
Zahl seiner Sünden, niedergeschmettert vom Urteile Gottes! Da jammert den König des
Knechtes. Obwohl dem die volle Selbsterkenntnis und gründliche Buße fehlt, erteilt ihm
der Herr doch Vergebung. Die Vergebung aller Schuld ist auch für uns da. Darum musste
Christus leiden und auferstehen am dritten Tage, damit gepredigt werden könnte Buße
und Vergebung der Sünden. Ohne Vergebung fehlt im zeitlichen Leben der beste Trost,
der Quell  wahren Friedens und wahrer Freude. Ohne Vergebung fehlt  einer Seele der
Reiseschein  in  die  selige  Ewigkeit.  Hast  du  die  Vergebung  der  Sünden?  Kannst  du
jauchzen: „Schuld und Strafe ist erlassen, Gott erbarmt sich über mich?“ Der begnadigte
Knecht ging hinaus. Da fand er einen Mitknecht, der war ihm hundert Groschen schuldig.
Obgleich dieser ihn bat: „Habe Geduld mit mir,“ wirft  er  ihn doch ins Gefängnis.  Eine
unglaubliche Geschichte, die sich aber tatsächlich jeden Tag erfüllt! Welch ein Einblick ins
Menschenherz tut  sich da auf!  Dass er seinem Herrn zehntausend Pfund schuldig sei,
wusste der Knecht nicht, bis ihm die Rechnung vor Augen gehalten wurde; dass aber sein
Mitknecht ihm hundert Groschen schulde, das weiß er auf’s Beste. Welch’ ungleiche Wage,
welch’  verschiedenes  Gewicht  in  Einem  Herzen!  Wie  schwach  und  arm  ist  doch  ein
Menschenherz  zum  lauteren  Vergehen,  so  lang  es  nicht  selbst  gründlich  und  tief
Vergebung empfangen hat! Wie steht es da, wenn Beleidigungen einherstürmen, wenn
Schaden und Unglück durch Anderer Schuld hereinbricht! Nicht Großes allein, auch Kleines
kann reißen und beugen wie mächtige Winde. Wie brausen die Menschenherzen oft daher!
„Nein,“ rufen sie, „er hat es mir zu arg gemacht!“ „Nein,“ sagt ein anderes, das vielleicht
eben gebetet: „Vergib uns unsere Schulden, wie wir unsern Schuldigern vergeben,“ „nein,
diesem Menschen kann ich nicht verzeihen!“ Ja, arm ist ein Menschenherz an Kraft zum
Vergeben, und doch muss es reich daran werden, wenn es hinein will ins Königreich der
Himmel. Wer es aber nicht übt, dem hält der Herr vor, was dem Knechte geschehen ist,
der  seinem  Mitknechte  die  Schuld  nicht  erlassen  hat.  Der  König  nahm  ihm  die
zugesprochene Vergebung wieder weg und warf ihn unerbittlich ins Gefängnis. „Also wird
euch mein himmlischer Vater auch tun, so ihr nicht von Herzen vergebet, ein jeder seinem
Bruder seine Fehler.“ Und wo sollen wir das Vergeben lernen, wenn uns alle Kränkungen
erspart bleiben? Herr Jesu, lehr’ uns, gedrungen von Deinem und Deines Vaters Erbarmen,
Vergebung üben an unsern Beleidigern! Deiner Sanftmut Schild, Deiner Demut Bild Mir
anlege, in mich präge, dass kein Stolz noch Zorn sich rege, Denn vor Dir nichts gilt, Als
Dein eigen Bild!

Amen

(K. Theurer)
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LXIV.

22. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (1. Jhg.)

Philipper 1,3 – 11

Ich danke meinem Gott, sooft ich euer gedenke – was ich allezeit tue in allen meinen
Gebeten für euch alle, und ich tue das Gebet mit Freuden –, für eure Gemeinschaft am
Evangelium vom ersten Tage an bis heute; und ich bin darin guter Zuversicht, dass der in
euch angefangen hat das gute Werk, der wird's auch vollenden bis an den Tag Christi
Jesu.

Wie es denn recht und billig ist, dass ich so von euch allen denke, weil ich euch in
meinem Herzen habe, die ihr alle mit mir an der Gnade teilhabt in meiner Gefangenschaft
und wenn ich das Evangelium verteidige und bekräftige. Denn Gott ist mein Zeuge, wie
mich nach euch allen verlangt von Herzensgrund in Christus Jesus. Und ich bete darum,
dass eure Liebe immer noch reicher werde an Erkenntnis und aller Erfahrung, sodass ihr
prüfen könnt, was das Beste sei, damit ihr lauter und unanstößig seid für den Tag Christi,
erfüllt mit Frucht der Gerechtigkeit durch Jesus Christus zur Ehre und zum Lobe Gottes.

e r  i n  d i r  a n g e f a n g e n  h a t  d a s  g u t e  W e r k ,  d e r  w i r d ’ s  a u c h
v o l l f ü h r e n  b i s  a n  d e n  T a g  J e s u  C h r i s t i ! “  Das ruf’ ich jauchzend dem
T ä u f l i n g  zu, der vom Becken der Taufe neugeboren weggetragen wird. Ich sehe
den K n a b e n ,  wenn seines  Fleisches  Wille  sich wider  Gottes  Gebot  und Zucht

empört. Ich weiß, dass niemand unlieblicher ist, als der Knabe in diesem Kampf. Da heißt
man ihn billig einen „ungezogenen,“ aber ohne Schimpf, denn er kann nicht gezogen sein,
weil  er  erst  in  der  Zucht  ist.  Es  kann noch  alles  werden!  Ich  rufe  dem Knaben  wie
Schlachtruf und Ermunterung zu: „Der in dir angefangen hat, wird es vollenden!“ Ich sehe
den J ü n g l i n g  im guten Kampfe sich bemühen, tun, was er nicht will, nicht tun, was er
will – eine Sorge der Eltern. Aber ich rufe dennoch, so lange einer kämpft, im Siegeston:
„Der angefangen hat, wird es vollenden!“ Ich sehe den Mann im Schweiße innerer und
äußerer  Arbeit,  in  Geduld  und  Aufopferung  sein  Werk  vollbringen  und  die  Saat  der
Nachwelt säen. Ich rufe auch ihm im Frieden und in Zuversicht zu: „Er wird’s vollenden!“
Aber  wenn  ich  dich  ansehe, s t e r b e n d e s  Angesicht  eines  Christen,  wenn ich  dich,
geliebte Seele, kämpfen, ringen sehe! Wenn des Geistes Leben über der letzten Arbeit des
Leibes unsichtbar wird und verborgen in Gott ist alles Leben, das aus Gott kam! Wenn ich
dich kämpfen sehe und mitkämpfe, wenn ich deinen Tod mit ergreife und ihm Jesum
weise, den er fliehen will! Dann, ja dann weiß ich, was es gilt. Nicht leise, nicht mit Einem
Tone, sondern aus allen Kräften rufe ich dann: „Er wird vollenden!“ Ja, er vollendet dich,
mein sterbender Freund; Er vollendet dich, und wie könnte ich denn dein Unterliegen
ansehen, wenn ich von Deinem Siege nicht wüsste? Der Herr hat vollendet, viele vollendet
bis zum Tode. Ich blicke auf meine Särge: Der Herr hat vollendet! Ist kein Wort, kein Gruß
mehr für die Toten?  „ E r  w i r d  v o l l e n d e n  b i s  a u f  d e n  T a g  J e s u  C h r i s t i ! “
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Ich weiß nicht, wie. Ich blicke in Finsternis, aber ich bin still, es keimet mir Freude. Er wird
vollenden, und ich werde es schauen und selbst vollendet sein. Herr! dazu sag’ ich Amen;
Herr, dazu hilf uns!

Amen

(W. Löhe)
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LXIV.

22. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (2. Jhg.)

Matthäus 22,23 – 33

An  demselben  Tage  traten  die  Sadduzäer  zu  ihm,  die  lehren,  es  gebe  keine
Auferstehung, und fragten ihn und sprachen: Meister, Mose hat gesagt (5. Mose 25,5.6):
„Wenn einer stirbt und hat keine Kinder, so soll sein Bruder die Frau heiraten und seinem
Bruder Nachkommen erwecken.“ Nun waren bei uns sieben Brüder. Der erste heiratete
und starb; und weil er keine Nachkommen hatte, hinterließ er seine Frau seinem Bruder;
desgleichen der zweite und der dritte bis zum siebenten. Zuletzt nach allen starb die Frau.
Nun in der Auferstehung: wessen Frau wird sie sein von diesen sieben? Sie haben sie ja
alle gehabt.

Jesus aber antwortete und sprach zu ihnen: Ihr irrt, weil ihr weder die Schrift kennt
noch die Kraft Gottes. Denn in der Auferstehung werden sie weder heiraten noch sich
heiraten lassen, sondern sie sind wie Engel im Himmel. Habt ihr denn nicht gelesen von
der Auferstehung der Toten, was euch gesagt ist von Gott, der da spricht (2. Mose 3,6):
„Ich bin der Gott Abrahams und der Gott Isaaks und der Gott Jakobs?“ Gott ist nicht ein
Gott der Toten, sondern der Lebenden.  Und als das Volk das hörte, entsetzten sie sich
über seine Lehre.

nter  dem  Beistand  der  Gnade  von  oben  betrachten  wir  die  Lehre  von  der
Auferstehung des Leibes, i h r e n  G r u n d  i n  d e r  K r a f t  G o t t e s  u n d  d e r
S c h r i f t  u n d  i h r  W e s e n  a l s  S c h l u s s s t e i n  d e s  c h r i s t l i c h e n
G l a u b e n s .

Großer  Heiland,  Du Fürst  des  Lebens,  Erstgeborner  von den Toten!  Lass  uns auf
Deinen Sieg über Grab und Tod und Verwesung eine feste Hoffnung gründen und diese
uns durch keine Täuschung fleischlicher Klugheit entreißen, dass Du uns ganz nach Geist,
Seele und Leib vollenden werdest nach Deinem Bilde. Lass uns auch jetzt das Vorgefühl
der Auferstehungsfreude durchdringen und uns der großen Herrlichkeit rühmen, die Du
uns erworben hast! – Damit sein Name nicht vertilgt werde unter den Geschlechtern des
Volkes, sollte nach göttlichem Befehl in Israel die kinderlose Witwe des Bruders von dem
noch lebenden Bruder geehelicht werden. Der Segen eines nie aussterbenden Geschlechts
im Hause des Herrn sollte ein Bild sein des ewigen Lebens und das Bleiben vor dem Herrn
andeuten. Davon ahnte freilich der leichtsinnige Sadduzäer so wenig als, wer Gottes Wort
beliebig zu drehen wagt. Nur wer in Christi Licht die Schriften des alten Bundes betrachtet,
findet, dass schon am Anfang der Dinge hinausgedeutet war auf das herrliche Ende, die
Auferstehung des Leibes. Jene Sadduzäer verstanden nichts von der Kraft Gottes, d. i. von
dem Stufengang, worin sie wirkt, erkannten nicht, dass die unendliche Gotteskraft darin
groß  sei,  alles  in  einer  heiligen  Ordnung  zu  wirken,  die  trostvollsten  Wahrheiten,  die
herrlichsten Werke  nur  allmählich  heranreifen  zu  lassen.  Sie  glaubten  Christo  nicht  in
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Seinen Taten und Worten. So blieb ihnen auch Gesetz und Weissagung dunkel, damit aber
auch die Lehre von der Auferstehung des Leibes. Erfahren wir nicht i n  u n s  die göttliche
Stufenleiter des Wachstums, ist i n  u n s  nicht die Wahrheit ein Senfkorn, das zum Baume
sich ausbreitet, so haben wir die Kraft Gottes nicht erfahren und fassen auch die teure
Lehre von der Auferstehung des Leibes nicht. Sie eben zeigt ja, wie ein Weizenkorn stirbt
und verweset, wie Gottes Macht, die ihm die Kraft des Keimes gegeben hat, allmählich
neues Leben aus dem Tode herausführt. Wem diese Gotteskraft ferne bleibt, wer keine
Einsicht gewinnt in diese gnadenreiche Ordnung, der kann auch die h e i l i g e  S c h r i f t ,
diese zusammenhängende Welt  der Wahrheit,  nicht verstehen: er weiß nicht die Kraft
G o t t e s  und der S c h r i f t .

„ I c h  b i n  d e r  G o t t  A b r a h a m s  u n d  I s a a k s  u n d  J a k o b s . “  Dies Wort
Jehovahs zu Mose beleuchtet der Heiland in seiner ganzen Tiefe: Gott ist nicht e i n  G o t t
d e r  T o t e n ,  s o n d e r n  e i n  G o t t  d e r  L e b e n d i g e n .  Das Wort: I c h  b i n  d e i n
G o t t ,  das die Erzväter hören durften, ist eine Leib und Seele durchdringende Kraft, die
sich an ihnen bewährt haben muss. Kannst du dich freuen des Gottes der Lebendigen, der
ewiges Leben will,  o dann ist es gewiss, dass du dort beim Heiland auch diese Seine
Vorbilder und ältesten Propheten finden und im Anschauen ihres siegreichen Glaubens
fröhlich sein wirst! Du bist mit ihnen ein Glied an Einem Leibe, bist, wie sie, lebendig in
Christo: der Gott der Väter ist d e i n  G o t t ,  denn Er gehört noch heute denen an, die im
Sohne das Leben gefunden haben. So zieht die Hoffnung der Auferstehung des Leibes
durch den alten Bund hindurch in den neuen, wo Christus auferstand und die Bahn brach,
dass auch u n s r e  n i c h t i g e n  L e i b e r  v e r k l ä r e t  w e r d e n  i n  d i e  Ä h n l i c h k e i t
S e i n e s  v e r k l ä r t e n  L e i b e s ,  d a s s  u n s e r  V e r w e s l i c h e s  a n z i e h e  d a s
U n v e r w e s l i c h e  und wir beim Zerfall unsrer irdischen Hütte e i n e n  B a u  f i n d e n ,
v o n  G o t t  e r b a u e t .  Diese teuren Lehren sind ihrem Wesen nach der S c h l u s s s t e i n
d e s  c h r i s t l i c h e n  G l a u b e n s ;  nicht umsonst schließt unser Glaubensbekenntnis mit
den  Worten: I c h  g l a u b e  a n  e i n e  A u f e r s t e h u n g  d e s  L e i b e s  u n d  e i n
e w i g e s  L e b e n .  –  D e r  T o d  h e r r s c h t ,  unser  Leben  ist  seit  der  Sünde  ein
Sterbensleben von der Geburt bis zum Ende. Alle, auch die heiligsten Bande des irdischen
Lebens  hat  der  Tod  durchdrungen,  herrscht, w o  m a n  j e t z t  f r e i e t  u n d  s i c h
f r e i e n  l ä s s t .  Träten wir auch nicht hinein in jene Kette des Entstehens und Vergehens
der Menschheit, welche durch das Freien und Sichfreienlassen zusammengehalten wird:
wir wären doch Glieder daran als Kinder sündiger Eltern, unser Leib stünde doch unter der
Herrschaft des Todes. Darum seufzen wir, wenn wir den Jammer des natürlichen Lebens
fühlen, nach Errettung. I m  a n d e r n  A d a m ,  i n  C h r i s t o ,  ist sie bereitet. Er hat am
Kreuz d i e  S ü n d e  g e t ö t e t ,  im  Grabe d e s  T o d e s  M a c h t  g e b r o c h e n ,
auferstehend L e b e n  u n d  u n v e r g ä n g l i c h e s  W e s e n  a n s  L i c h t  g e b r a c h t .
Der dem Tod verfallene Leib bekommt w i e d e r  aus Gnaden unsterbliches Leben. Die
Seinigen sind in Ihn eingepflanzt, m i t  I h m  geistlich  und leiblich g e s t o r b e n  und
werden auch m i t  I h m  n u n  l e b e n .  Seine Geistes- und Lebensfülle strömt über auf
den Leib von Erde, und wie die ganze Erde ihrer Verklärung wartet, so auch unser von ihr
genommener  Leib.  Er  wird  hier  schon  zum T e m p e l  d e s  h e i l i g e n  G e i s t e s
geweiht;  in  der  heilige T a u f e  sind  wir  mit  Leib  und  Seele  von  Seiner  Lebenskraft
durchwirkt  und  zugebildet  zur  Auferstehung  des  Lebens.  Im  heiligen A b e n d m a h l
treten wir in Gemeinschaft mit dem Heiland in Seiner verklärten Menschheit, nähren die
Auferstehungskeime in unserer Seele, dass zu seiner Zeit das göttliche Leben auch dem
sterblichen Leibe mitgeteilt werde. Aber w ü r d i g  müssen wir dieser großen Gnadengabe
der Unsterblichkeit werden. Das geschiehet durch die W ü r d i g k e i t  C h r i s t i ;  denn nur
in dem Geliebten, dem Sohne, kann der Sünder vor Gott bestehen. – Siehe, wie hoch
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hinan du gerufen bist, und wandle in der Kraft des Blutes Christi durch den heiligen Geist
würdig dieses hohen Berufes; lass dich mit Gott versöhnen, deine gefangene Seele erlösen
und so auch von deinem Leib die Todesbande nehmen!

Amen

(Dr. Wilh. Hoffmann, Hof- und Domprediger, Berlin, geb. 1806,  1873)
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LXIV.

22. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (2. Jhg.)

2. Korinther 4,11 – 18

Denn wir, die wir leben, werden immerdar in den Tod gegeben um Jesu willen, damit
auch das Leben Jesu offenbar werde an unserm sterblichen Fleisch. So ist nun der Tod
mächtig in uns, aber das Leben in euch. Weil  wir aber denselben Geist des Glaubens
haben, wie geschrieben steht (Psalm 116,10): „Ich glaube, darum rede ich,“ so glauben
wir  auch,  darum  reden  wir  auch;  denn  wir  wissen,  dass  der,  der  den  Herrn  Jesus
auferweckt hat, wird uns auch auferwecken mit Jesus und wird uns vor sich stellen samt
euch. Denn es geschieht alles um euretwillen, damit die überschwängliche Gnade durch
die Danksagung vieler noch reicher werde zur Ehre Gottes.

Darum werden wir nicht müde; sondern wenn auch unser äußerer Mensch verfällt, so
wird doch der innere von Tag zu Tag erneuert. Denn unsre Trübsal, die zeitlich und leicht
ist,  schafft eine ewige und über alle Maßen gewichtige Herrlichkeit,  uns, die wir nicht
sehen auf das Sichtbare, sondern auf das Unsichtbare. Denn was sichtbar ist,  das ist
zeitlich; was aber unsichtbar ist, das ist ewig. 

es Christen Trübsal  auch ein  Segen, n i c h t  n u r  f ü r  s e i n e n  e i g e n e n
i n n e r e n  M e n s c h e n ,  s o n d e r n  a u c h  f ü r  a n d e r e  M e n s c h e n :  lasset
uns das betrachten! Der Herr erleuchte uns, dass wir sehen die Wunder in seinen
Wegen, und gebe uns Gnade, dass wir das Licht Gottes, das auch im Dunkel ist,

erkennen!

Der Apostel will seinen geistlichen Pflegekindern zurufen: meine Trübsal ist für euch
ein Segen! Und war seine Trübsal e i n  S e g e n  f ü r  a n d e r e ,  dann muss des Christen
Trübsal überhaupt ein Segen sein können für andere Menschen. Da nimmt eines an einem
gläubigen Christen Stärkung um Stärkung wahr und sieht dessen Seele unter allem Kreuz
geduldig, stille und im Herrn fest: wird’s da nicht einen Eindruck davon bekommen, dass
beim Herrn Leben und volles Genüge sei? Oder tut Leidens- und Sterbensnot Herzen und
Lippen auf, dass auch zuvor verschlossenere Geister laut zeugen von dem Einen, das Not
tut. Und wie manche Seele ist am Grabesrande eines andern Christenlebens auferweckt,
wie manches geistliche Leben am Sterbebette eines Menschen geboren worden! Doch das
Erste, was wir in Trübsal zu beherzigen haben, bleibt für uns das, dass sie f ü r  u n s
s e l b s t  e i n  S e g e n  werden soll. Freilich ist dieser Segen ein innerer, ein Segen am
innerlichen Menschen, für unsere Unsterbliche Seele. Nach außen kann es aussehen, als
sei lauter Unsegen über uns eingebrochen. Wer aber auf den Segen achtet, der in solchem
Erdenjammer uns zugedacht ist, kann mit Paulus fröhlich sprechen: „ob unser äußerlicher
Mensch verweset, so wird doch der innerliche von Tag zu Tag erneuert.“ Ohne Gott und
Heiland, vom nichtigen Wesen der Welt voll  und mit Sünden beladen, führe die Seele
dahin, wenn plötzlich in der Glückszeit die Todesstunde hereinbräche! Wie anders aber
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wird es vielleicht, wenn der Strom des Glücks unterbrochen wird, wenn an die Stelle der
Kraft und Gesundheit Schwäche und Krankheit, an die Stelle der Üppigkeit Armut und Not
tritt,  ja welch eine Gnade Gottes wird oft  in solcher Ungnade offenbar!  Und mit  dem
züchtigenden Tau des himmlischen Vaters geht Hand in Hand der strafende Geist des
Herrn und hält  dem Verirrten vor,  wie er Gott verlassen, betrübet und erzürnet habe.
Siehe, da wird schon der innerliche Mensch „ e r n e u e r t ; “ in seine Adern kommt wieder
Leben, die Strömung göttlichen Ernstes. Sieht nun das innere Auge auf das Unsichtbare,
das Gottes Geist in ihm auffrischt, und haftet es eine Weile am Lebenswort: dann keimt
der Glaube an den Heiland und Mittler im inwendigen Menschen. Er versuchts und wagts,
er gibt sich dem Heiland hin und fängt an, sich auf ihn zu stützen. O wie schreitet sie fort,
die Erneuerung des innerlichen Menschen!  Freilich erneuert  wird eine solche Seele im
Geist  des  Gemüts  „von Tage  zu  Tage,“  und um so  mehr,  je  tiefer  es  hinabgeht  zur
Verwesung des äußerlichen Menschen. Und wahrlich, je mehr Druck von unten, je mehr
Schmerz und Todeszeichen von außen, um so mehr Aufschwung aus der Stickluft  der
Tiefen zu den Höhen, auf welchen Friede und Freiheit, Licht und Leben thront! Ach, was
sind so schon für Geistesgestalten erwachsen an den Wassern der Trübsal! Denket an
jene Märtyrer der alten Zeit, an die Apostel und Evangelisten, an die Glieder der alten
Kirche  und  der  Reformationszeit!  Tod  und  Marter  enthüllten  nur  die  Herrlichkeit  und
Freiheit  der  Kinder  Gottes;  und  wie  viele  erhoben  aus  des  Todes  Rachen  heraus
triumphierend gerade den Ruf: „ob unser äußerlich Mensch verweset, so wird doch der
innerliche von Tag zu Tag erneuert!“  Ist die Trübsal nicht ein Segen, wenn aus ihren
Furchen eine solche Saat der Verklärung sprosst? O wie werden solche Seelen danken
gerade für die Trübsal! Und gewiss wir alle, wenn wir einmal eingehen dürfen zu unsres
Herrn Freude, werden dann unsrem Gott mehr für die Trübsal danken, als für die Freuden
des Lebens. Ja, unsre Trübsal kann eine Herrlichkeit an uns schaffen, gegen deren ewige
Dauer auch die längste Trübsal nur kurz, weil zeitlich ist, und gegen deren Vollgewicht
jedes Erdenleiden als ein Leichtes erscheinen wird! Und sie schaffet solche Herrlichkeit
wirklich in uns, „wenn wir nicht sehen auf das Sichtbare, sondern auf das Unsichtbare.“
Nur sich nicht gefangen nehmen lassen vom Zeitlichen, sondern suchen lasset uns, was
droben, was ewig ist! Das Leid wollen wir uns treiben lassen hinein in unser Herz und
Gewissen, und hinauf zu unsrem Gott! Jetzt schon steht dem Glauben der Himmel offen,
und  je  dunkler  es  ist  in  den  Tiefen  der  Erde,  umso  wunderbarer  glänzt  ihm  der
Sternenhimmel der Freuden vor Gottes Angesicht entgegen. Wenn dann mit der Seufzer
Fülle Bricht der Geist durch jede Hülle Und der Vorhang reißt entzwei: Wer ermisset dann
hienieden, Welch ein Meer voll Gottesfrieden Droben ihm bereitet sei?

Amen

(G. Müller)
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LXV.

23. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (1. Jhg.)

Matthäus 22,15 – 22

Da gingen die Pharisäer hin und hielten Rat, wie sie ihn in seinen Worten fangen
könnten;  und  sandten  zu  ihm  ihre  Jünger  samt  den  Anhängern  des  Herodes.  Die
sprachen: Meister, wir wissen, dass du wahrhaftig bist und lehrst den Weg Gottes recht
und fragst nach niemand; denn du achtest nicht das Ansehen der Menschen. Darum sage
uns, was meinst du: Ist's recht, dass man dem Kaiser Steuern zahlt, oder nicht?

Als nun Jesus ihre Bosheit merkte, sprach er: Ihr Heuchler, was versucht ihr mich?
Zeigt mir die Steuermünze! Und sie reichten ihm einen Silbergroschen. Und er sprach zu
ihnen: Wessen Bild und Aufschrift ist das? Sie sprachen zu ihm: Des Kaisers. Da sprach er
zu ihnen: So gebt dem Kaiser, was des Kaisers ist, und Gott, was Gottes ist! Als sie das
hörten, wunderten sie sich, ließen von ihm ab und gingen davon.

ie  Juden  konnten  sehr  übel  leiden,  dass  sie  sollten  einem  heidnischen  Kaiser
untertan sein,  gedachten:  wir  sind Gottes Volk,  wie kommen wir  dazu,  dass  die
Heiden unsere Herren sein sollen, die doch von Gott nichts wissen? Aber sollte unser
Herrgott sie schützen, da sie so gar nichts nach ihm und seinem Worte fragten?

Denn weil sie ob seinen Rechten nicht wollten halten, hatte er gute Ursache, dass er über
ihrem Rechte auch nicht hielte. Er hatte ihnen das Reich zugesagt, wenn sie fromm und
gehorsam wären und seine Gebote hielten. Solch Gedinge ließen sie fahren und wollten
dennoch ihr Regiment unangefochten haben.

Darum sollen wir nicht allein dahin sehen, was wir für Recht gegen andere haben,
sondern was wir für Unrecht gegen Gott haben, und alsdann in aller Demut unsere Hände
zu Gott aufheben und sagen: Wahr ist’s, es geschieht mir Unrecht, ich hab’s ja um diesen
Menschen nicht verdient; aber ich muss auch hinter mich und über mich sehen, wie ich
mit Gott dran bin. Da finde ich ein lang Register, das überweiset mich, dass ich habe
zehnmal, ja tausendmal mehr wider Gott gesündiget, denn mein Nächster wider mich.
Darum gebühret mir, an die Brust zu schlagen und zu sagen: „O Herr, vergib, ich will auch
vergeben!“ – Das ist das eine Stück, das wir heute lernen sollen.

Das andere ist, dass man einen Unterschied soll machen zwischen der Welt Reich und
unsres Herrn Christi Reich, und dass unser Herr Gott hier das Weltreich nicht verdammet,
sondern bestätiget es mit Haus, Hof, Nahrung, Ehestand und allen Ständen, die ein Kaiser
haben muss. Denn dass Christus spricht:  „ G e b t  d e m  K a i s e r ,  w a s  d e s  K a i s e r s
i s t , “ das ist als spräche er: Bist du ein Bürger, ein Bauer, ein Edelmann, ein Fürst, ein
Mann, ein Weib, ein Knecht, eine Magd, bleibe dabei, zerrütte dem Kaiser sein Reich nicht!
Du Knecht, diene deinem Herrn; du Kind, folge deinem Vater und deiner Mutter! Wer ein
Christ will sein, zieht sich deshalb nicht aus dem weltlichen Gehorsam, dass er will frei

D



- 611 -

sein. Bleib in deinem Stande und gib, was du dem Kaiser geben sollst; daran will dich Gott
nicht hindern, der hat seinen besondern Gehorsam. Darum sollst du G o t t  auch g e b e n ,
w a s  G o t t e s  i s t ,  das ist: glaube an Jesum Christum, höre das heilige Evangelium und
nimm  es  an,  und  halte  dich  in  Gottes  Furcht  und  seinen  Geboten.  Sei  barmherzig,
freundlich, geduldig! Das sollst du Gott opfern; an dem will er ihm genügen lassen. So viel
aber den Leib, das Gut, deinen Stand und Beruf betrifft, da lasse den Kaiser mit machen.
„Hier soll man fleißig merken: gleichwie Gott dem Kaiser sein Regiment nicht will zerrütten
(denn es hindert dich an deinem Glauben und vor Gott nichts), also soll der Kaiser unserm
Herr Gott sein Regiment auch unzerrüttet lassen und die Leute an dem nicht hindern, dass
sie Gott geben, was sie Gott zu geben schuldig sind. Derhalb ist es eine schwere Sünde,
wo weltliche Obrigkeit ihren Gehorsam also will gehalten haben, dass man Gott seinen
Gehorsam dabei nicht kann leisten. Wo die Obrigkeit an Solchem hindern will, da sollen
die  Untertanen  wissen,  dass  sie  ihr  Gehorsam  nicht  schuldig  sind,  denn  es  stehet
geschrieben: „ M a n  s o l l  G o t t  m e h r  g e h o r c h e n ,  d e n n  d e n  M e n s c h e n . “
Der Kaiser oder weltliche Obrigkeit ist unser Herr, das ist wahr; aber doch nicht allein,
sondern wir haben neben ihm einen Herrn, der ist größer, nämlich unser Herr Gott im
Himmel. Gott ist so ein Herr, der den Ungehorsam, den du ihm beweisest, strafen kann
und will  mit höllischem Feuer und dem ewigen Tod. Hättst du dich aber nach seinem
Befehl, so wird auf solchen Gehorsam eine ewige Belohnung, der Himmel und ewiges
Leben folgen. Vom Kaiser und weltlicher Obrigkeit haben wir nicht mehr denn Nahrung,
Kleidung, Schutz, Friede und was mehr zu diesem vergänglichen Leben gehört. Aber von
Gott  haben wir  Leib  und Leben,  danach die  Hoffnung des  ewigen Lebens.  Sollen  wir
solchen  Gott  um  der  Menschen  willen  übergehen,  den  Menschen  dienen  und  Ihm
ungehorsam sein? Will der Kaiser weiter greifen und auch das nehmen, das Gottes ist, so
sollt  ihr wissen, dass ihr’s nicht schuldig seid, sollt  deshalb, so lieb euch eurer Seelen
Seligkeit ist,  ihm solches nicht geben. Darum bleibe der Kaiser bei dem Seinen! Denn
diese zwei Reiche sollen unterschieden bleiben, dass Gott bleibe, was Gottes ist, und dem
Kaiser, was des Kaisers ist. Wiewohl auch im Zeitlichen soll ein Maß gehalten werden. Die
Obrigkeit  soll  auch von Untertanen nicht  mehr fordern,  denn was ihres  ist.  Denn die
Regimente sind nicht darum eingesetzt, dass man eitel Bettler mache und niemand nichts
behalten soll. Darum gibt man der Obrigkeit Schoß, dass die Untertanen bei dem Ihren
bleiben  und  ihre  Nahrung  suchen.  Außerhalb  gemeiner  Not,  da  man  zur  Erhaltung
gemeinen Friedens wider die Feinde etwas tun muss, soll die Obrigkeit nicht tyrannisch
regieren, den Untertanen nicht zu viel auflegen, sonst nimmt sie, was nicht ihr ist.

Gott verleihe seine Gnade unserer Obrigkeit und uns, dass wir zu beiden Teilen Gott
geben, was wir ihm schuldig sind! So wird sich auch das andre fein finden, dass wir dem
Kaiser geben, was wir  ihm zu geben schuldig sind. Werden also in einem friedlichen,
gottwohlgefälligen Leben unsre Zeit hier zubringen und durch den Glauben an Christum
hernach  ewig  selig  werden.  Das  verleihe  uns  unser  lieber  Herr  Gott,  durch  Christum
unsern Herrn, und den heiligen Geist!

Amen

(Dr. Martin Luther)
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LXV.

23. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (1. Jhg.)

Philipper 3,17 – 21

Folgt mir, liebe Brüder, und seht auf die, die so leben, wie ihr uns zum Vorbild habt.
Denn viele leben so, dass ich euch oft von ihnen gesagt habe, nun aber sage ich's auch
unter Tränen: Sie sind die Feinde des Kreuzes Christi. Ihr Ende ist die Verdammnis, ihr
Gott  ist  der Bauch und ihre Ehre ist  in ihrer Schande; sie sind irdisch gesinnt.  Unser
Bürgerrecht aber ist im Himmel; woher wir auch erwarten den Heiland, den Herrn Jesus
Christus,  der  unsern  nichtigen  Leib  verwandeln  wird,  dass  er  gleich  werde  seinem
verherrlichten Leibe nach der Kraft, mit der er sich alle Dinge untertan machen kann.

aulus  zeigt  uns  hier  in  herzbeweglichen Worten,  welches  der Wandel  wahrer
Christen sei. Es ist

1 .  e i n  W a n d e l  n a c h  d e m  V o r b i l d e  d e r  A p o s t e l ,  die hinwiederum in
den  Fußstapfen  des  Herrn  Jesu  gewandelt  und  alles  ungöttliche  Werk  und  Wesen
verabscheut haben;

2 .  e i n  W a n d e l  i m  H i m m e l .  Denn dort wohnt der Christen Haupt, an dem sie
hangen,  den  sie  von  dort  zum  Gerichte  erwarten  und  der  im  Himmel  die  Seinigen
verklären wird.

Es war eine furchtbare Anklage,  welche Paulus gegen einige aus seiner  geliebten
Philipper Gemeinde erhob:  „ i c h  s a g ’ s  e u c h  m i t  T r ä n e n ,  s i e  w a n d e l n  a l s
F e i n d e  d e s  K r e u z e s  C h r i s t i . “  Es waren fleischlich gesinnte Menschen, die wohl
von Jesu wussten, aber diese Erkenntnis nicht auf ihr Herz wirken ließen. Darum war nicht
der  Gekreuzigte  ihr  Herr  und  Gott,  sondern  das  Fleisch,  der  Bauch  war  es,  dem sie
Gottesdienst  erzeigten;  in  der  Schande  suchten  sie  ihre  Ehre:  musste  da  nicht  die
Verdammnis ihr Ende sein? Die aber der Apostel Lehre in Herz und Willen aufgenommen
hatten,  sprachen  es  freudig  aus: u n s e r  W a n d e l ,  unser  Bürgerrecht i s t  i m
H i m m e l ,  die Erde ist nur unsere Herberge. Die heiligen Väter alle haben bekannt, dass
sie nur Gäste und Fremdlinge seien auf Erden und das wahre Vaterland erst zu erreichen
suchen. Wir wollen gleich Paulus sprechen: „Ich vergesse, was dahinten ist, und strecke
mich zu dem, das da vorn ist.“ Im Himmel ist das Gut, darin mein Herze ruht; Hinauf steht
mein  Verlangen,  Dich,  Jesu,  zu  umfangen;  ach  nimm mich  aus  der  Welt  zu  Dir  ins
Himmelszelt! – Aber Gottes Haus, Gottes Wohnungen sind nicht nur im Himmel unter den
vollendeten  Gerechten  und  Engeln,  sondern  auch  hier  unten  in  den  gläubigen  und
begnadigten Seelen, im Allerinnersten des Herzens. Kehren wir dort ein, so sind wir in
seinen Wohnungen des Friedens; denn wir finden da Ihn und in Ihm den Himmel, wandeln
in Ihm wie im Himmel. Die Welt ist unser Babel, da gibt’s Tränengüsse: wer kann die
Gräuel mit ansehen, die ihm täglich vor Augen sind, dass ihm nicht das Herz im Leibe
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darob weinen sollte? Die Welt ist unser Kerker, der Staubleib, in den unser unsterblicher
Geist, der edle Gefangene, gebannt ist,  eine drückende Fessel.  Wer wollte gern lange
gefangen sein? Der Tod ist unser Erlöser; es bringt der letzte Feind uns zu dem besten
Freund. Ich habe Lust abzuscheiden und bei Christo zu sein. Sollen darum Christen zittern
vor  der  Trennung  von  Leib  und  Seele?  Der n i c h t i g e  L e i b  ist  nur  die  äußere
Bekleidung unseres Ich, etwas Vergängliches, das nur währet bis zu der Zeit, da unser
König Christus den Geistestempel uns erbauen wird. Der Leib ist uns das Pilgrimskleid, das
wir auf der Erdenwallfahrt tragen, von Erde genommen, und muss wieder zu Erde werden.
Aber in der Verweslichkeit liegt der Keim des herrlichen, unverweslichen Leibes, der dem
Christen  werden  soll:  Das  Samenkorn  des  Leibes  muss  unter  die  Erde,  um  herrlich,
lebendig, unsterblich wieder aufzustehen. Der verklärte Leib Christi ist das schöne Bild und
Original, nach dem Er unsere Leiber verklären und verherrlichen wird. Wie fluchwürdig
muss  also  dem  in  die  Gemeinschaft  des  verklärten  Menschensohnes  hineingetauften
Christen jede Entweihung seiner Geisteshülle, seines Leibes erscheinen! Darin besonders
gilt unserem weichlichen Geschlechte der ernsten Apostel Beispiel der Selbstverleugnung,
der Zucht, der Mäßigkeit, der Selbstbeherrschung. Statt uns schwächlich dem gröberen
oder  feineren  Sinnengenuss,  den  Ansprüchen  und  der  lüsternen  Begehrlichkeit  eines
verwöhnten  Gaumens  hinzugeben,  sollten  wir  gleich  jenen  Heiligen  unser  Fleisch
kreuzigen, seinen Lüsten und Begierden ein entschiedenes Nein entgegensetzen. In wem
eine  geheiligte  Seele  wohnt,  dessen  Leib  ist  durch  Christi  Geist  zum  Tempel  des
lebendigen Gottes geweiht. Nur den Leib, der zwar als Erdenkreatur vergänglich, aber als
Behausung einer unsterblichen Seele in Ehren gehalten ist, kann Jesus Christus dereinst
verklären und in himmlischer Klarheit darstellen, dass er ähnlich werde Seinem verklärten
Leibe, nach der Wirkung, damit er kann auch alle Dinge ihm untertänig machen. Wie wird
mir,  dem Erwachten,  sein!  Welch’  himmlisches  Entzücken,  Wenn Leib  und  Seele  sich
erfreu’n Und sich verklärt erblicken!

Amen

(S. K. Kapff)
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LXV.

23. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (2. Jhg.)

Lukas 14,16 – 24

Er aber sprach zu ihm: Es war ein Mensch, der machte ein großes Abendmahl und lud
viele  dazu  ein.  Und  er  sandte  seinen  Knecht  aus  zur  Stunde  des  Abendmahls,  den
Geladenen zu sagen: Kommt, denn es ist alles bereit! Und sie fingen an alle nacheinander,
sich zu entschuldigen. Der erste sprach zu ihm: Ich habe einen Acker gekauft und muss
hinausgehen und ihn besehen; ich bitte dich, entschuldige mich. Und der zweite sprach:
Ich habe fünf Gespanne Ochsen gekauft und ich gehe jetzt hin, sie zu besehen; ich bitte
dich, entschuldige mich. Und der dritte sprach: Ich habe eine Frau genommen; darum
kann ich nicht kommen.

Und der Knecht kam zurück und sagte das seinem Herrn. Da wurde der Hausherr
zornig und sprach zu seinem Knecht: Geh schnell hinaus auf die Straßen und Gassen der
Stadt und führe die Armen, Verkrüppelten, Blinden und Lahmen herein. Und der Knecht
sprach: Herr, es ist geschehen, was du befohlen hast; es ist aber noch Raum da. Und der
Herr sprach zu dem Knecht: Geh hinaus auf die Landstraßen und an die Zäune und nötige
sie hereinzukommen, dass mein Haus voll werde. Denn ich sage euch, dass keiner der
Männer, die eingeladen waren, mein Abendmahl schmecken wird.

ass das Reich Gottes in der heiligen Schrift unter dem Bilde eines Abendmahls, d. h.
eines  Gastmahls,  dargestellt  wird,  stimmt  nicht  mit  den  Vorstellungen  überein,
welche man sich in der Welt  von demselben macht.  Der  Weltmensch stellt  sich

dasselbe vielmehr vor als einen Kerker, in welchem man seiner Freiheit beraubt sei und
auf alle Freuden des Lebens verzichten müsse. Ein rechter Christ, ein Glied des Reiches
Gottes zu sein, das dünkt ihm der aller traurigste Stand. Wieder andere geben zu, dass
das Reich Gottes in seiner Vollendung im Himmel mit einem Gastmahle verglichen werden
könne, aber, meinen sie, um zu dieser Vollendung zu gelangen, müsse man jetzt allerlei
Leistungen auf sich nehmen. So tun sie, wenn auch mit widerstrebendem Herzen, diese
und jene Werke, welche sie für gute Werke halten, um dadurch Anteil am Himmelreich zu
erwerben. Der Heiland dagegen sagt: d a s  R e i c h  G o t t e s  i s t  e i n  A b e n d m a h l ,
nicht eine Last für den Menschen, sondern ein großes Glück; nicht darum handelt es sich,
dass du deinem Gott etwas darbringest, sondern dass du willig und dankbar annehmest,
was  Er  dir  schenken  will.  „Aber,“  sagt  da  wohl  mancher,  „du  machst  einem  das
Seligwerden doch gar zu leicht!“ Nun ja, leicht oder schwer, je nachdem man es versteht!
Es ist  nicht schwer,  ins Reich Gottes einzutreten, für  diejenigen,  welche hungern und
dürsten nach der Gerechtigkeit, denn einem Hungrigen wird es leicht, zum Gastmahle sich
niederzusetzen;  schwer  aber  ist  es  für  die,  welche  ihre  Sättigung  in  anderen  Dingen
gefunden  haben  oder  suchen.  Und  solcher  Dinge,  die  ein  Menschenherz  gefangen
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nehmen, dass es den Sinn für das Himmelreich verliert, gibt es vielerlei in der Welt. Unser
Text nennt einige derselben.

Da ist zuerst von einem Menschen die Rede, welchen sein neugekaufter Acker zum
Hindernis wird, d e r  E i n l a d u n g  z u m  R e i c h e  G o t t e s  zu folgen. Damit ist nicht
gesagt, dass der Besitz irdischen Gutes mit dem Reich Gottes unverträglich sei. Es gibt,
Gott sei Dank, Menschen, welche im Blick auf ihren irdischen Besitz mit dem Dichter zu
ihrem Gott und Heiland sprechen können: „Ich kann es alles h a b e n ,  doch l i e b e n  Dich
allein!“ Aber wie oft geschieht es, dass Einer durch seinen Besitz übermütig gemacht wird
und denkt, er habe es nicht nötig, nach dem Reich Gottes zu trachten, das sei eine Sache
für die geringen Leute, welche sich für ihre Entbehrungen in d i e s e m  L e b e n  mit der
Hoffnung eines ewigen Lebens trösten müssen! Und wie oft nehmen die Sorgen, welche
der irdische Besitz mit sich bringt, die Gedanken so in Beschlag, dass die Einladung zum
Reiche Gottes unbeachtet vorüber geht! Nehmen aber darum alle, welche keinen Besitz
haben, die Einladung zum Reiche Gottes um so begieriger an? Wollte Gott, es wäre so!
Wollte Gott, alle die Armen, Krüppel, Lahmen und Blinden kämen dahin, wo Gott Seine
geistlichen Gaben: Vergebung der Sünden, Leben und Seligkeit, anbieten lässt! Aber wie
oft  müssen wir  es  erleben,  dass  auch  solche  elende Leute  vom Reiche  Gottes  nichts
wollen! Ja wenn sie eingeladen würden, die Äcker der Reichen unter sich zu teilen, da
wären  sie  gleich  bei  der  Hand!  Die  Lehren  der V e r f ü h r e r ,  welche  ihnen  jenes  in
Aussicht  stellen,  betrachten  sie  als  ihr  eigentliches  Evangelium,  während  sie  das
Evangelium  des  Herrn  Jesu,  welcher  arm  ward  um  unsretwillen,  verwerfen.  Damit
beweisen sie, dass ihre Herzen nicht weniger, als die der irdisch gesinnten Reichen, von
der Liebe zum Vergänglichen erfüllt  sind. O es ist  ein Jammer, so viele  Menschen zu
sehen,  denen es  in  dieser  Welt  schlecht  geht,  und welche das,  was sie  für  Zeit  und
Ewigkeit zu g l ü c k l i c h e n  Menschen machen könnte, immer wieder von sich stoßen, ja
durch ihr irdisches Elend sich so verbittern lassen, dass sie die Einladung des Heilands mit
Spott und Hohn zurückweisen!

Eine andere Klasse von Menschen wird uns durch den Mann dargestellt, welcher die
fünf Joch Ochsen gekauft hatte. Wir denken da an die Geschäftsleute, welche sich durch
die Unruhe des Geschäfts, durch die Gewinnsucht, die sich der Seele bemächtigt, abhalten
lassen vom Reiche  Gottes.  Da  hält  man jede Stunde für  verloren,  welche  nicht  auf’s
Geschäft verwendet wird; da verlacht man es als törichte Schwärmerei, wenn jemand zu
behaupten wagt, der Mensch müsse sich auch Zeit nehmen, um für seine Seele zu sorgen;
da verlangt man, dass Sonntag wie Werktag dem Gelderwerb dienstbar gemacht werde.
Wo man aber den Gelderwerb für die höchste Lebensaufgabe ansieht, da ist’s nicht zu
verwundern, dass man, wenn es auf ehrliche Weise nicht gehen will, auch krumme Wege
einschlägt, vor allerlei Künsten der Ungerechtigkeit sich nicht scheut. Durch nichts aber
wird das Herz so unempfänglich gegen die Botschaft des Evangeliums, wie durch solche
Sünden der Ungerechtigkeit. Die giftigsten Feinde der christlichen Wahrheit, die frechsten
Spötter und Lästerer des Heiligen findet man in den Kreisen, in welchen das Wucher zum
Gewerbe gemacht wird.

Der dritte von denen, welche die Einladung zum Abendmahle zurückweisen, beruft
sich darauf, dass er ein Weib genommen habe und deshalb nicht kommen könne. In ihm
stellen sich uns diejenigen dar, welche durch die Sorgen oder aber durch die Genüsse und
die  Bequemlichkeiten  des  häuslichen  Lebens  von  einem  ernsten  Trachten  nach  dem
Reiche Gottes sich abhalten lassen. Ist’s bei dir nicht vielleicht auch so gegangen, dass du
in  deinen früheren Jahren als  Jüngling oder  Jungfrau  von der  Gnade Gottes  ergriffen
warest  und  ein  ernstes  Christenleben  begonnen  hast,  aber  im  häuslichen  Leben
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unvermerkt  davon abgekommen bist?  Du lebst  vielleicht  mit  einem weltlich  gesinnten
Menschen in häuslicher Gemeinschaft und lässest dich dadurch selbst immer tiefer in den
Weltsinn hinein ziehen, statt durch einen ernst christlichen Wandel auch den anderen Teil
zu  gewinnen  für  das  Himmelreich.  Und  vollends,  wenn  einer  nicht  in  der  von  Gott
geheiligten  Ordnung  der  Ehe  lebt,  sondern  in  unzüchtigen  Verbindungen:  welch’  ein
Hindernis für die Wirkung des göttlichen Wortes ist das! Genaue Kenner der sittlichen
Zustände  unseres  Volkes  haben  schon  darauf  hingewiesen,  dass  die  Stumpfheit,  mit
welcher so viele das Wort der Berufung anhören, der Widerwille, mit welchem sich andere
von demselben abwenden, ihren Grund hauptsächlich in den weit verbreiteten Sünden der
U n k e u s c h h e i t  haben. So gibt’s Hindernisse genug, welche uns das Wort Gottes nicht
hören und Sein Reich nicht kommen lassen wollen. Aber denk’, was auf dem Spiele steht:
das Ausgeschlossenwerden vom Anteil an den Gütern des Reiches Gottes ist das Schicksal
derer, welche auf den Ruf des Evangeliums nicht hören! Dieser Ruf ergeht auch an uns.
Wir erfreuen uns durch Gottes Gnade vor vielen anderen der evangelischen Einladung zum
Gnadenreiche des Heilandes. Gott behüte uns, dass es nicht dereinst von uns heiße: Ihr
habt nicht gewollt!

Amen

(C. Burk; im „Stuttg. Ev. Sonntagsbl.“)
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LXV.

23. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (2. Jhg.)

Offenbarung 21,1 – 8

Und ich sah einen neuen Himmel und eine neue Erde; denn der erste Himmel und die
erste Erde sind vergangen, und das Meer ist nicht mehr. Und ich sah die heilige Stadt, das
neue Jerusalem, von Gott aus dem Himmel herabkommen, bereitet wie eine geschmückte
Braut für ihren Mann.

Und ich hörte eine große Stimme von dem Thron her, die sprach: Siehe da, die Hütte
Gottes bei den Menschen! Und er wird bei ihnen wohnen, und sie werden sein Volk sein
und er selbst, Gott mit ihnen, wird ihr Gott sein; und Gott wird abwischen alle Tränen von
ihren Augen, und der Tod wird nicht mehr sein, noch Leid noch Geschrei noch Schmerz
wird mehr sein; denn das Erste ist vergangen.

Und der auf dem Thron saß, sprach:  Siehe, ich mache alles neu! Und er spricht:
Schreibe, denn diese Worte sind wahrhaftig und gewiss! Und er sprach zu mir: Es ist
geschehen. Ich bin das A und das O, der Anfang und das Ende. Ich will dem Durstigen
geben von der Quelle des lebendigen Wassers umsonst. Wer überwindet, der wird es alles
ererben, und ich werde sein Gott sein und er wird mein Sohn sein. Die Feigen aber und
Ungläubigen und Frevler und Mörder und Unzüchtigen und Zauberer und Götzendiener
und alle Lügner,  deren Teil wird in dem Pfuhl sein, der mit Feuer und Schwefel brennt;
das ist der zweite Tod.

nser Text stellt uns zwei Bilder vor Augen, das eine voll Licht und Sonnenpracht,
das andere voll  Nacht und finsterem Schatten: die heilige Stadt, Neu-Jerusalem,
und den Pfuhl, der mit Feuer und Schwefel brennt, welches ist der andere Tod.

Johannes  sieht  einen n e u e n  H i m m e l  und  eine n e u e  E r d e .  Wie  viel  Macht,
Weisheit und Güte hat Gott schon an den gegenwärtigen Himmel und an die jetzige Erde
gewendet!  Wie  groß ist  unser  Gott,  wenn er  die  Sonne heraufführt,  den  Himmel  mit
Sternen  besäet,  alljährlich  die  Erde  erneuert,  das  Jahr  mit  seinem Gute  krönet!  Aber
freilich,  wie  viel  Störung  und  Zerstörung  ist  um  der  Sünde  willen  auf  diese  Erde
gekommen, wie viel Seufzen der vernünftigen und unvernünftigen Kreatur! Wie viel Fluch
und Knechtschaft lastet aus allem, was zur Freude und Freiheit geschaffen ist! Was wird
es sein, wenn dies Übel wird weg müssen und die ganze Kreatur zur herrlichen Freiheit
der Kinder Gottes gebracht ist! Da zeigt sich dann das n e u e  J e r u s a l e m ,  die heilige
Friedensstadt  in  ihrer  Herrlichkeit.  Sie  ist  das  wieder  erschlossene  Paradies  unseres
Gottes,  das  Reich  oder  die  Reichshauptstadt,  von  Gott  der  Gemeinde  Jesu  Christi
zugeführt,  wie eine geschmückte Braut ihrem Manne. Und welche Seligkeit wartet der
Bewohner Jerusalems! Siehe da, d i e  H ü t t e  G o t t e s  b e i  d e n  M e n s c h e n ,  die
wahrhaftige  Bundeshütte!  Gott  wird  bei  ihnen  wohnen  und  Seinem  Volk  ein  ewiger
Immanuel  sein.  Wer  hier  auf  Erden  an  Jesu  hängt  und  in  ihm  lebt,  der  hat  den
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Vorgeschmack dieser Seligkeit; dort begehrt das Herz nichts mehr als Jesum zu genießen
und sein Lebenswasser zu trinken. Da ist denn auch aller Jammer vorbei; kein Tod wird
mehr sein, kein stilles Herzeleid, kein lautes Klagegeschrei, kein Zürnen und Schelten, kein
Hassen und Neiden! Beten und flehen wollen wir: Lass mich, lass mich hingelangen, da Du
mich und ich Dich ewig werd’ umfangen!

Zum S c h a u e n  solcher Herrlichkeit gelangt man nur durch den G l a u b e n ;  nur
wer auf Jesu Frage: „glaubest du das?“ antworten kann: ich glaube ein ewiges Leben.
Viele glauben es nicht, haben es verlernt zu bekennen: ich glaube ein ewiges Leben. Und
wo liegen die Gründe dieses Unglaubens? Sie liegen sehr nahe, nämlich im sündhaften
Herzen. Der i r d i s c h e  S i n n  stumpft ab für die himmlische Welt und ihre Güter. Man
hat sonst allzu viel zu tun; die Dinge der Ewigkeit bleiben liegen und aufgeschoben, bis
das kostbare Heute zur Nacht geworden ist, da niemand wirken kann. Glauben wir aber
das ewige Leben und wollen aus dem Glauben zum Schauen gelangen, so müssen wir
Kraft  anziehen  aus  der  Höhe  und  Gewalt  brauchen,  um des  irdischen  Sinnes  los  zu
werden. Lust und Last dieser Erde sollen uns nicht gefangen nehmen, sondern ein Antrieb
werden, das Angesicht nach Jerusalem zu richten gleich Abraham, der „wartete auf eine
Stadt, die einen Grund hat, deren Baumeister und Schöpfer Gott ist.“ Wer ü b e r w i n d e t ,
der wird es alles ererben. Neu-Jerusalem muss jedoch in heiligem Krieg erobert werden:
durch des Herrn Arm erlangen wir den Sieg. Aber wer seines Fleisches schont, der wird
mit all’ seinen Sündengliedern in das höllische Feuer geworfen werden. Der Sünde den
Abschied, der Welt Lebewohl, dem Fleische den Tod! Das ist die unerlässliche Aufgabe
derer, die zur himmlischen Stadt gelangen wollen. Mit diesem Entschluss muss der Weg
angetreten, diesem Vorsatz treu muss er vollendet werden. Die Verzagten aber, die im
Kampfe  nichts  wagen  wollen  und  ihr  Vertrauen  wegwerfen,  die  Ungläubigen,  die  nie
geglaubt oder am Glauben Schiffbruch gelitten haben, die Knechte des Fleisches, und die
„dem Mörder und Lügner von Anfang“ zu Dienste stehen, die geteilten Herzen, die an den
Abgöttern hangen, deren Teil wird sein in dem Pfuhl, der mit Feuer und Schwefel brennt,
welches ist der andere Tod. Fürchten wir das? Ei, nun so lasst uns zum Herrn schreien,
dass er uns widerstehen helfe bis auf’s Blut im Kampf wider die Sünde! Nur wer reines
Herzens ist, wird Gott schauen. Draußen sind die Ungereinigten; aber begnadigte Sünder
gehen ein zu Jerusalems Toren, um dort ewiglich zu leben. Der Weg steht offen, liebe
Christen, das Ziel ist gewiss, die Zeit ist kurz; lasset uns Fleiß tun, einzukommen, dass
unser keiner dahinten bleibe!

Amen

(G. U. Finckh, Stadtpf., Ebingen, geb. 1825)
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LXVI.

24. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (1. Jhg.)

Matthäus 9,18 – 26

Als er dies mit ihnen redete, siehe, da kam einer von den Vorstehern der Gemeinde,
fiel vor ihm nieder und sprach: Meine Tochter ist eben gestorben, aber komm und lege
deine Hand auf sie, so wird sie lebendig. Und Jesus stand auf und folgte ihm mit seinen
Jüngern.

Und siehe, eine Frau, die seit zwölf Jahren den Blutfluss hatte, trat von hinten an ihn
heran und berührte den Saum seines Gewandes. Denn sie sprach bei sich selbst: Könnte
ich nur sein Gewand berühren, so würde ich gesund. Da wandte sich Jesus um und sah
sie und sprach: Sei getrost, meine Tochter, dein Glaube hat dir geholfen. Und die Frau
wurde gesund zu derselben Stunde.

Und  als  er  in  das  Haus  des  Vorstehers  kam und  sah  die  Flötenspieler  und  das
Getümmel des Volkes, sprach er: Geht hinaus! Denn das Mädchen ist nicht tot, sondern es
schläft. Und sie verlachten ihn. Als aber das Volk hinausgetrieben war, ging er hinein und
ergriff  sie bei  der Hand. Da stand das Mädchen auf.  Und diese Kunde erscholl  durch
dieses ganze Land.

ir wollen aus diesem Evangelio lernen, w i e  w i r  u n s  b e i  d e m  E r k r a n k e n
u n d  A b s t e r b e n  d e r  U n s r i g e n  z u  v e r h a l t e n  h a b e n ,  d a s s  e s
G o t t  z u r  E h r e ,  d e m  N ä c h s t e n  z u m  D i e n s t e ,  u n s r e m  G e w i s s e n

z u r  B e f r i e d i g u n g  g e r e i c h e .

Nach dem heutigen Texte ist der Herr Jesus zu des Jairus Tochter gekommen und hat
sie bei der Hand ergriffen, wie Er auch dem Jüngling zu Nain begegnete und vor des
Lazarus Grab den Stein abheben hieß. Dies gründet die große Christenhoffnung, dass Er
noch jetzt vom Sterbebette Derer, die Ihn suchen und Sein Heil lieben, nicht ferne sei. Ja,
Er bewahrt uns auch unsere Gebeine, dass wir auf Hoffnung sicher liegen, dass Er uns
auch in unsern Gräbern heimsuchen und Seine Stimme wird hören lassen. Davon breitet
sich viel köstliches Licht aus auf unser eigenes künftiges Kranken- und Sterbebette, ja auf
unser letztes Bettlein in der Erde, wie auf die Kranken- und Sterbebetten von Gatten,
Eltern, Kindern, Hausgenossen und andern, die Anspruch an unser Amt und unsre Liebe
haben.  –  Es  macht  einen  sehr  wichtigen  Unterschied,  ob  man  seinen  Kranken  bald
anfangs bei dem Herrn Jesu so anzumelden Grund hat, wie des Lazarus Schwestern es
konnten: „Herr, siehe, den Du lieb hast, der ist krank!“ – also ein Dir wohlbekannter und
in Deiner wohlgefälligen Liebe stehender Freund und Genosse Deiner Gnade ist krank;
oder aber, ob Krankheit erst das Band der Liebe knüpfen soll, das einen bisher von der
schnöden Welt hart gefangen gehaltenen Sünder in die selige Gemeinschaft mit dem Vater
und mit seinem Sohne Jesu Christo ziehen soll. Da macht es einen großen Unterschied
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aus, ob man auf den vorigen Wandel des Kranken im Licht rechnen kann, oder ob man
erst den unbrauchbaren Schutt wegräumen und nachsehen muss, was dazwischen hinein
sich von brauchbarer Sehnsucht nach Gott und seinem Heile zeigt. Das wäre für jeden
erwünschter und dem Evangelio würdiger, dass man als ein im Glauben Gesunder und in
der Liebe Jesu Gewurzelter auf das Kranken- und Sterbebette käme und nicht erst aus der
bisherigen Ferne und Unentschlossenheit herbeigeführt werden müsste. Oder soll es nicht
anders sein können, als dass man eben seine beste und meiste Zeit den Lüsten lebt und
erst gegen das Ende sich zu Gott wendet? Gegen dem einigen Exempel des Schächers, der
gegen die letzte Zeit des Lebens sich erst zu Gott kehrte und Begnadigung fand, ist uns
sonst ein  ganz anderer Weg der  Wahrheit  und des längeren Wandels  darin im Worte
Gottes  angewiesen.  Der  bekümmerte  Vater  in  unsrem Evangelio  hat  dem Herrn  Jesu
zuerst die Bitte vorgetragen: „meine Tochter ist in den letzten Zügen, Du wollest kommen
und Deine Hand auf sie legen, dass sie gesund werde und lebe.“ Erst als es Verzug gab
und  er  die  Botschaft  erhielt:  „Deine  Tochter  ist  gestorben,“  gemildert  durch  Jesu
Zuspruch: „Fürchte dich nicht, glaube nur!“ – da ward er zu der Bitte gedrungen und
gestärkt: „Herr, meine Tochter ist jetzt gestorben, aber komm und lege Deine Hand auf
sie, so wird sie lebendig!“ Jesu Verziehen war für das ganze Werk Gottes und für den
Segen davon in allen Herzen so nützlich, als das Eilen. Unser zum Ausharren verdrossenes
Herz verrät sich freilich auch vor dem Kranken- und Sterbebette oft in seiner Eilfertigkeit.
Aber es ist so bald etwas verderbt als versäumt. Der liebe Heiland ist doch unfehlbar mit
dem sterbenden Kranken im Geiste viel umgegangen. Die Erweckung so vieler Herzen zum
Glauben, die Stärkung, die für so viele daraus kommen würde, hat den ausgestandenen
Schmerz reichlich hereingebracht. Der Herr Jesus führt uns Wege, die wir jetzt noch nicht
wissen, der Mitgenossenschaft an der Herrlichkeit entgegen. Traue ihm darüber und bete
inzwischen:

Soll’s zum Sterben geh’n,
Wollst du bei mir steh’n,
Mich durch’s Todestal begleiten
Und zur Herrlichkeit bereiten,
Dass ich mich mög’ seh’n
Dir zur Rechten steh’n!

Amen

(Carl Heinrich Rieger, Stiftsprediger, Stuttgart,  1793)



- 621 -

LXVI.

24. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (1. Jhg.)

Kolosser 1,9 – 14

Darum lassen wir auch von dem Tag an, an dem wir's gehört haben, nicht ab, für
euch zu beten und zu bitten, dass ihr erfüllt werdet mit der Erkenntnis seines Willens in
aller geistlichen Weisheit und Einsicht, dass ihr des Herrn würdig lebt, ihm in allen Stücken
gefallt und Frucht bringt in jedem guten Werk und wachst in der Erkenntnis Gottes und
gestärkt werdet mit aller Kraft durch seine herrliche Macht zu aller Geduld und Langmut.

Mit Freuden sagt Dank dem Vater, der euch tüchtig gemacht hat zu dem Erbteil der
Heiligen im Licht. Er hat uns errettet von der Macht der Finsternis und hat uns versetzt in
das Reich seines lieben Sohnes, in dem wir die Erlösung haben, nämlich die Vergebung
der Sünden.

ir  lassen  uns  heute  belehren  aus  Gottes  Wort:  Vom geistlichen Wachstum
nach göttlicher Ordnung. –  Herr,  Du hast uns gepflanzet  schon von unsrer
Taufe an in den Boden Deiner Gnade! Du hast uns gepfleget durch Dein Wort,

Deinen Geist, Dein Sakrament, dass wir fruchtbar werden in allem guten Werk. Leite uns,
dass wir im Wachsen nicht irre gehen noch Scheinfrüchte bringen zum Schaden, statt zum
Segen! – Welches ist nun die rechte Ordnung im Wachsen?

Zuerst muss erfolgen das  W a c h s t u m  i n  d e r  E r k e n n t n i s .  Diese muss sich
beziehen auf den W i l l e n  G o t t e s  und von da aus auch auf W e s e n  u n d  P e r s o n
G o t t e s .  Durch Irrlehrer, die sich besonders mit der Lehre von den Engeln abgaben, war
die Entwicklung der Erkenntnis bei den Christen zu Kolossä schwer bedroht; eine falsche
Weisheit wollte sie mit trügerischem Scheine berücken. Auch gläubige Christen sind oft
voll  Verlangen  nach  Aufschlüssen  über  die  Geisterwelt,  leicht  anzufüllen  mit  allerlei
Geheimniskram,  offen  für  menschliche  Satzungen  und  Ratschläge,  hart  und  stumpf
gegenüber der Lehre vom Willen Gottes. Lasset uns doch beten ohne Aufhören, der Herr
wolle unsere Vernunft vor allem erfüllen mit E r k e n n t n i s  s e i n e s  W i l l e n s  in den
großen und kleinen Dingen des Lebens und uns ausrüsten mit allerlei geistlicher Weisheit
und  Verstand,  allezeit  zu  prüfen  und  zu  treffen,  was  das  Beste  sei!  Nur  wo  unsere
Erkenntnis den in Jesu Christo und in der Schrift geoffenbarten Willen Gottes erfasst, kann
auch  das W e s e n  u n d  d i e  P e r s o n  Gottes  recht  erkannt  werden.  Hier  ist  auch
göttliche Ordnung für das geistliche Wachstum. Manche wollen ausklügeln, was Gott ist,
und haben noch nicht gelernt, was Er w i l l .  Der Herr selbst bezeugt es: „So jemand will
den Willen t u n  meines V a t e r s ,  der wird i n n e  w e r d e n ,  ob diese Lehre“ – nämlich
besonders von seiner Person – „von Gott sei oder ob ich von mir selbst rede.“ Je heller
und voller wir den Willen Gottes erkennen, um so tiefer sehen wir auch in das Wesen
Gottes hinein; vom Sohne aus erkennen wir den Vater und den heiligen Geist. Aber, soll
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das geistliche Wachstum vor sich gehen nach göttlicher Ordnung, so muss sich mit dem
E r k e n n e n  des göttlichen Willens verbinden ein rechtes T u n  desselben.

Daher die weitere Bitte, welche der Apostel vor den Herrn bringt: „Dass ihr w a n d e l t
w ü r d i g l i c h  d e m  H e r r n  zu allem Gefallen und fruchtbar seid in allen guten Werken!“
Die Irrlehrer hießen wandeln, wie es der Umgang mit Engeln erfordere, in selbsterwählter
Geistlichkeit und Demut; Christen sollen nach Paulus wandeln, wie es sich ziemt für die
Gemeinschaft mit dem Herrn, fruchtbar in den Werken, die Ihm gefallen. Beim geistlichen
Wachstum muss mit der Zunahme der Erkenntnis auch L e b e n  u n d  W a n d e l  reiner
und fruchtbarer werden. Je klarer der Wille Gottes aus dem Angesicht, Tun und Leiden
Jesu uns entgegenstrahlt, desto genauer sollen wir nach Ihm uns richten. Haben nicht
schon Hunderte geleuchtet durch tiefe Erkenntnis in geistlichen Dingen und sind dabei
immer heftiger und zanksüchtiger geworden, statt sanftmütiger in gläubiger Hingabe an
ihren Herrn? Wer aber an Erkenntnis wächst, nicht an kräftiger Selbstverleugnung, hat
kein  Wachstum  nach  göttlicher  Ordnung,  sondern  nur  eine  einseitige,  krankhafte
Zunahme.

Wo jedoch Erkenntnis und Wandel mit einander wachsen in göttlicher Ordnung, da
schließt sich an: d a s  W a c h s t u m  i n  d e r  g ö t t l i c h e n  K r a f t ,  dass ihr gestärket
werdet mit aller Kraft nach seiner herrlichen Macht in aller Geduld und Langmütigkeit mit
Freuden. Sollten wir jedoch nicht die Kraft Gottes schon haben, ehe wir wandeln können
würdiglich des Herrn? Gewiss, Er muss auch den ersten Anfang des geistlichen Lebens
schaffen durch Seinen Geist. Aber zum Anfang bekommt man nicht gleich a l l e  Kraft. Der
Herr gibt stufenmäßig; nur durch Anstrengung dringt man von Stufe zu Stufe. Gebrauche
darum deine kleine Kraft, wenn du gestärkt werden willst mit a l l e r  Kraft nach Gottes
herrlicher Macht!

Und je mehr der inwendige Geistesmensch zunimmt an Stärke, um so mehr wächst er
auch an G e d u l d  u n d  L a n g m ü t i g k e i t  m i t  F r e u d e n .  Die guten Werke setzt der
Apostel zuerst, die Geduld aber auf die höhere Stufe. Denn es ist leichter, fruchtbar zu
werden an guten Werken, als geduldig und langmütig unter Leiden. Ist nun das geistliche
Wachstum  nach  göttlicher  Ordnung  ein  Wachstum  an  der  Erkenntnis  des  göttlichen
Willens, an Eifer um würdigen Wandel, eine Zunahme der göttlichen Kraft auf dem Wege
der Übung, so ist es auch ein Wachstum an D a n k b a r k e i t  für das, was für uns fertig
und bereit ist durch Gottes Tun. Danksaget dem Vater, der die Gnade bereitet hat im
Sohn, der die Gnade in uns senkt durch den Geist, durch sein Wort und Sakrament! Je
höher wir wachsen an Erkenntnis, guten Werken, Kraft und Geduld, umso tiefer müssen
wir wurzeln im Boden der Gnade; je mehr wir uns entgegenstrecken der Vollkommenheit
christlichen Lebens, um so dankbarer müssen wir hineinsinken ins göttliche Erbarmen.

Uns von Sünden zu erlösen,
Gabst du deinen Sohn dahin;
O so reinige vom Bösen
Durch ihn unsern ganzen Sinn;
Gib uns, wie dein Wort verheißt,
Gib uns deinen guten Geist,
Dass er unsern Geist regiere
Und in alle Wahrheit führe!

Amen

(Karl Theurer)
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LXVI.

24. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (2. Jhg.)

Matthäus 16,5 – 12

Und als  die Jünger  ans andre Ufer gekommen waren,  hatten sie vergessen,  Brot
mitzunehmen. Jesus aber sprach zu ihnen: Seht zu und hütet euch vor dem Sauerteig der
Pharisäer und Sadduzäer! Da dachten sie bei sich selbst und sprachen: Das wird's sein,
dass wir kein Brot mitgenommen haben.

Als das Jesus merkte, sprach er zu ihnen: Ihr Kleingläubigen, was bekümmert ihr
euch doch, dass ihr kein Brot habt? Versteht ihr noch nicht? Denkt ihr nicht an die fünf
Brote für die fünftausend und wie viel Körbe voll ihr da aufgesammelt habt? Auch nicht an
die sieben Brote für die viertausend und wie viel Körbe voll ihr da aufgesammelt habt?
Wieso versteht ihr denn nicht, dass ich nicht vom Brot zu euch geredet habe? Hütet euch
vielmehr vor dem Sauerteig der Pharisäer und Sadduzäer! Da verstanden sie, dass er nicht
gesagt hatte, sie sollten sich hüten vor dem Sauerteig des Brotes, sondern vor der Lehre
der Pharisäer und Sadduzäer.

e h e t  z u  u n d  h ü t e t  e u c h  v o r  d e m  S a u e r t e i g  d e r  P h a r i s ä e r  u n d
S a d d u z ä e r ! “  Wie verwahrt man sich nun gegen den Sauerteig der Pharisäer und
Sadduzäer? Antwort: Indem man den Sauerteig der Wahrheit sucht und sich davon

recht durchdringen lässt. – O Jesu, Du bist der Weg, die Wahrheit und das Leben, die
selbständige Wahrheit, die Wahrheit selbst! Bei Dir müssen wir die Wahrheit holen, die
uns  wie  ein  Sauerteig  durchdringen  soll.  Sonst  sind  wir  nicht  gewaffnet  gegen  die
Einflüsse der Lüge, der falschen Lehre. Wir leben in so gefährlicher Zeit: Hilf Du uns da;
schirme und verwahre Du uns, schneide Du die schlimmen Einflüsse ab. Besonders aber
zeige uns die Wahrheit und lass sie all unsre Gedanken durchdringen. Die Wahrheit wird
euch frei machen, hast Du gesagt; das lass auch uns widerfahren! Amen.

Wir sind alle geborene Pharisäer und Sadduzäer; denn deren Lehre ist die Lehre des
natürlichen Menschen. Wie hütet man sich nun vor dem Sauerteig dieser Lehre? Nur so,
dass wir  den Sauerteig  der  Wahrheit  suchen und uns  damit  durchdringen lassen.  Wo
findet man diesen? Bei Jesu, der gesprochen: ich bin die Wahrheit. Da er Gott und Mensch
und uns so nahe ist, so ist die Wahrheit zu suchen nicht nur in seiner Lehre, in seinen
Worten, sondern in ihm selbst, i n  s e i n e r  P e r s o n .  Er selbst ist die Wahrheit; nur wer
Ihn  hat,  hat  die  Wahrheit.  Nur  wer  den  Herrn  Jesum erkennt,  erkennt  im  Licht  der
Wahrheit, was Lüge, was die Lehre der Pharisäer und Sadduzäer ist. Wer ist denn ein
P h a r i s ä e r ?  „Ihr seid es, die ihr euch selbst rechtfertiget vor den Menschen; aber was
hoch ist unter den Menschen, das ist ein Gräuel vor Gott.“ Wer sich also für fromm und
rechtschaffen hält, der ist ein Pharisäer und ein Gräuel vor Gott. Vor Ihm gilt nichts für
gut,  als  das  heilige  Verdienst,  die  makellose  Gerechtigkeit  des  Herrn  Jesu.  Das  ist
schrecklich für einen Pharisäer; alle seine viele Tugend und Frömmigkeit soll nichts sein.
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Dazu soll  der Mensch gerecht werden ohne des Gesetzes Werke,  „ a l l e i n  durch den
Glauben“ und „allein durch den G l a u b e n , “  das befremdet ihn. Leichter ist es freilich,
ein  bisschen  Tugend  und  Frömmigkeit,  als  Glauben  üben,  durch  den  Glauben  Jesum
Christum anziehen, durch den Glauben in die Kindschaft und in den Frieden Gottes, in den
Gehorsam  der  Wahrheit  eindringen.  Also  die  Wahrheit  in  Christo  ist  leichter  und  ist
schwerer, als die Lehre der Pharisäer, wie man will; doch sei sie, was sie wolle, sie ist die
Wahrheit, die ewige Wahrheit.

Und wie schützt  man sich gegen das  Gift  der S a d d u z ä e r ?  Wir  sind alle  auch
geborene Sadduzäer, seit dem Fall herausgefallen in diese Welt, in dieses „Diesseits,“ wie
sie es heißen; von einem „Jenseits“ wissen wir nichts und, was noch schlimmer ist, wollen
wir nichts. Das Gift der Sünde besteht in der Lüge, dass es mit dem Jenseits nichts sei,
weil man nichts davon wisse, und in der Lehre von dem Diesseits, in der Vorstellung, die
sie von diesem Leben haben. Das Gegengift gegen diese sadduzäische Lehre und das
sadduzäische weltliche Leben ist Jesus Christus, der Gekreuzigte und Auferstandene, der
nicht nur im Himmel, sondern auf Erden ist alle Tage bei den Seinigen bis an der Welt
Ende. Wir glauben an eine Ewigkeit, nicht von der man nichts weiß, sondern von der man
recht viel weiß, und die nicht lauter Duft und Spinnenweben, sondern eitel Leiblichkeit und
Körperlichkeit ist.  Somit glauben wir auch an eine genaue ewige Vergeltung. Hier säet
man, dort wird man ernten. Wer auf das Fleisch gesäet hatte, wird von dem Fleisch, nicht
von Gott, sondern von seinem und an seinem Fleisch das Verderben ernten. Wer aber auf
den Geist gesäet hatte, der wird von dem Geist, nicht vom Geist Gottes, sondern von dem
Geist,  der  sein  eigen,  zum Leibe  geworden  ist,  das  ewige  Leben  ernten.  Das  ist  die
Wahrheit,  die wir bei Jesu finden. Wer sie recht sucht, der findet darin ein Gegengift
gegen Lehre und Wesen, gegen den Sauerteig der Sadduzäer.

Haben wir nun den Sauerteig der Wahrheit gefunden, so müssen wir ihn auch als
einen Sauerteig wirken lassen. Der himmlische Sauerteig will alle unsre Gedanken, Triebe
und Wünsche durchdringen. Wer sich nun vom Pharisäertum gründlich heilen lässt, den
ergreift Scham über seine Sünden, er schämt und beugt sich je länger je mehr. Aber damit
ist gepaart die Gotteskraft, die da selig macht, Gerechtigkeit und Stärke verleiht, damit
man die größten Taten tut. So soll der Sauerteig der Wahrheit, die in Christo ist,  uns
durchdringen, bis alles gar durchsäuert ist. Die Welt, unser Tun in dieser Welt sollen wir
ansehen unter  dem Licht  der  Ewigkeit,  der  Auferstehung  Christi.  Ach,  dass  doch  aus
unsrem Innern alles, was wir einst nicht gerne ließen offenbar machen, ausgeschieden
und unser Gewissen gereinigt würde von allen Befleckungen der Sünde! Und dass es uns
doch ein Anliegen wäre, das in uns hineinzubekommen, dessen Offenbarung nur zu unsrer
Verherrlichung gereichen müsste! Und was ist das? Das ist das Bild, das Wesen Jesu. In
dem Maß,  in  dem einer  diesen  schönen Namen in  sich trägt,  wird  er  an  ihm in  der
Auferstehung strahlen. Der ist also kein Sadduzäer. Der ist weise, der nicht ruht, bis alles
in ihm mit dem Sauerteig der Wahrheit durchsäuert ist.

Amen

(G. Baumann, 1845)
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LXVI.

24. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (2. Jhg.)

Hebräer 11,1 – 10

Es  ist  aber  der  Glaube  eine  feste  Zuversicht  auf  das,  was  man  hofft,  und  ein
Nichtzweifeln an dem, was man nicht sieht. Durch diesen Glauben haben die Vorfahren
Gottes Zeugnis empfangen. Durch den Glauben erkennen wir, dass die Welt durch Gottes
Wort geschaffen ist, sodass alles, was man sieht, aus nichts geworden ist.

Durch den Glauben hat  Abel Gott ein besseres Opfer dargebracht als Kain; deshalb
wurde ihm bezeugt, dass er gerecht sei, da Gott selbst es über seinen Gaben bezeugte;
und durch den Glauben redet er noch, obwohl er gestorben ist.

Durch den Glauben wurde Henoch entrückt, damit er den Tod nicht sehe, und wurde
nicht mehr gefunden, weil Gott ihn entrückt hatte; denn vor seiner Entrückung ist ihm
bezeugt worden, dass er Gott gefallen habe. Aber ohne Glauben ist's unmöglich, Gott zu
gefallen; denn wer zu Gott kommen will, der muss glauben, dass er ist und dass er denen,
die ihn suchen, ihren Lohn gibt.

Durch den Glauben hat  Noah Gott geehrt und die Arche gebaut zur Rettung seines
Hauses, als er ein göttliches Wort empfing über das, was man noch nicht sah; durch den
Glauben sprach er der Welt das Urteil und hat ererbt die Gerechtigkeit, die durch den
Glauben kommt.

Durch den Glauben wurde Abraham gehorsam, als er berufen wurde, in ein Land zu
ziehen, das er erben sollte; und er zog aus und wusste nicht, wo er hinkäme. Durch den
Glauben ist er ein Fremdling gewesen in dem verheißenen Lande wie in einem fremden
und wohnte in Zelten mit Isaak und Jakob, den Miterben derselben Verheißung. Denn er
wartete auf die Stadt, die einen festen Grund hat, deren Baumeister und Schöpfer Gott
ist.

h n e  G l a u b e n  i s t  e s  u n m ö g l i c h ,  G o t t  z u  g e f a l l e n . “  Wie wäre dies
auch nur denkbar? Oder könnten etwa Eltern eine Freude an einem Kinde haben,
das an ihre Einsicht und Liebe nicht glauben wollte, sondern sich misstrauisch von

ihnen zurückzöge? Mehr aber als menschliche Eltern kann doch Gott, unser himmlischer
Vater,  dem wir  verdanken, was wir haben und sind, ein herzliches Vertrauen von uns
erwarten.  Wie  könnte  vor  Ihm einer  gerecht,  d.  h.  Ihm recht  sein,  der  Ihm solches
Vertrauen verweigert: oder gar an Seinem Dasein zweifeln würde? Denn, „wer zu Gott
kommen,“ in Gemeinschaft mit Ihm treten will, „der muss glauben, dass Er sei und denen,
die Ihn suchen, ein Vergelter sein werde.“ Der Glaube ist der Eliaswagen, der uns zu Gott
emporträgt, dass wir schöpfen können aus der Fülle seiner Gnade. „Abraham glaubete
dem Herrn, und das rechnete er ihm zur Gerechtigkeit.“ Er war nicht ohne Sünde, aber
sein kindliches Vertrauen auf Gott, die Hingabe seines Herzens an ihn rechnete der Herr
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dem schwachen, sündigen Menschenkinde zur Gerechtigkeit an. So gilt noch jetzt von aller
Welt, was Paulus schreibt: „Durch des Gesetzes Werke wird kein Fleisch gerecht, sondern
allein durch den Glauben.“ Durch den Glauben wurde Abraham gerecht, durch ihn erlangte
er auch den Geist des G e b e t s .  Das Gebet ist ja des Glaubens Tochter. Wie kann einer
ohne herzlichen, lebendigen Glauben kindlich und kräftig beten? Verleiht doch ein fester
Glaube dem Gebet die beste Kraft und macht es kühn und stark, dass es emporsteigt zu
Gottes Gnadenthron. Dem Gläubigen ist Gottes Vaterherz aufgeschlossen, und er redet zu
dem allzeit Gegenwärtigen so zuversichtlich, als ob er sichtbar vor ihm stände. Und wie
gesegnet ist ein solches Gebet! wie tröstet es im Leid! wie stärkt es im Kampf wider die
Sünde; wie zieht es Kräfte der jenseitigen Welt in unser armes, schwaches Herz herab!

Auch zum unbedingten G e h o r s a m  gegen Gott  half  der  Glaube dem Abraham.
„Durch den Glauben ward gehorsam Abraham, da er berufen ward, auszugehen in das
Land, das er ererben sollte, und ging aus und wusste nicht, wo er hinkäme.“ Es war nichts
Kleines für ihn, seine Heimat zu verlassen, die alles umschloss, was ihm auf Erden lieb
war, und in ein fernes, ihm unbekanntes Land zu ziehen. Doch der Glaube fragt nicht,
warum der Herr etwas gebietet, sondern nur, was Er gebietet, und ist gewiss, dass, was
Er  will,  gut  und  heilsam  sein  muss.  Das  Vertrauen  auf  Gott  lässt  keinen  Zweifel
aufkommen, und die Liebe zu ihm erleichtert auch das Schwerste. Denn wie sollte, wer an
Gottes Gnade und Treue glaubt, Ihn nicht lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele
und von ganzem Gemüte? Und diese dankbare Liebe treibt zu freudigem Gehorsam und zu
allem guten Werk. Das ist der in der Liebe Gottes und des Nächsten tätige Glaube. Dieser
Glaube ist bereit,  dem Herrn, wenn es gilt,  auch die größten Opfer darzubringen. Die
göttliche Verheißung, dass Sarah die Mutter eines Sohnes werden sollte, hatte sich längst
erfüllt, und der heranblühende Isaak war seiner ehrwürdigen Eltern Herzensfreude. Da
erging an den Vater plötzlich des Herrn Wort:  „Abraham, nimm Isaak, deinen einigen
Sohn, den du lieb hast, und gehe hin in das Land Morija, und opfere ihn daselbst zum
Brandopfer!“ War das nicht wie ein vernichtender Blitzstrahl aus blauem Himmel? Konnte
das die Stimme des treuen, barmherzigen Gottes sein? Das Kind seines Herzens, den Sohn
der Verheißung, den sollte er opfern? Ging das nicht über Menschenvermögen? Aber der
Glaube verlieh ihm die Kraft dazu, der Glaube gab ihm das Opfermesser in die Hand, und
als  ein bewährter Freund und Knecht Gottes ging er aus der schwersten aller  Proben
hervor. Noch heute gibt der Glaube die Kraft, die schwersten Opfer zu bringen. Er macht
bereit, für Gottes Ehre und Reich Freiheit und Weltehre, Gut und Blut hinzugeben; nötigt
den  von  ihm  Beseelten,  seine  Lieblingssünden  zu  opfern,  er  hilft  dem  Nächsten  in
selbstverleugnender  Liebe  dienen,  ja  überwindet  Fleisch  und  Blut,  dass  man  den
Beleidigern  wohltun  und  die  Feinde  herzlich  lieben  kann.  Sehet  da  die  herrlichen
W i r k u n g e n  d e s  G l a u b e n s !  Und es sollte nicht ein jedes über alles wünschen, ihn
zu erlangen und immer völliger darin zu werden? O, Herr,  schenke uns durch Deinen
heiligen Geist solchen Glauben, dann fehlt uns nichts, um fromm und selig zu werden!

Amen

(Dr. G. Plieninger, Amtsdekan, Stuttgart, geb. 1808,  1886)
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LXVII.

25. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (1. Jhg.)

Lukas 13,1 – 9

Es kamen aber zu der Zeit einige, die berichteten ihm von den Galiläern, deren Blut
Pilatus mit  ihren Opfern vermischt hatte.  Und Jesus antwortete und sprach zu ihnen:
Meint ihr, dass diese Galiläer mehr gesündigt haben als alle andern Galiläer, weil sie das
erlitten haben? Ich sage euch: Nein; sondern wenn ihr nicht Buße tut, werdet ihr alle auch
so umkommen. Oder meint ihr, dass die achtzehn, auf die der Turm in Siloah fiel und
erschlug sie, schuldiger gewesen sind als alle andern Menschen, die in Jerusalem wohnen?
Ich  sage  euch:  Nein;  sondern  wenn  ihr  nicht  Buße  tut,  werdet  ihr  alle  auch  so
umkommen.

Er  sagte  ihnen  aber  dies  Gleichnis:  Es  hatte  einer  einen  Feigenbaum,  der  war
gepflanzt in seinem Weinberg, und er kam und suchte Frucht darauf und fand keine. Da
sprach er zu dem Weingärtner: Siehe, ich bin nun drei Jahre lang gekommen und habe
Frucht gesucht an diesem Feigenbaum und finde keine. So hau ihn ab! Was nimmt er dem
Boden die Kraft? Er aber antwortete und sprach zu ihm: Herr, lass ihn noch dies Jahr, bis
ich um ihn grabe und ihn dünge; vielleicht bringt er doch noch Frucht; wenn aber nicht,
so hau ihn ab.

i e  d e r  H e r r  J e s u s  n o c h  j e t z t  ü b e r  e i n e s  j e d e n  p e r s ö n l i c h e
E r r e t t u n g  v o m  z u k ü n f t i g e n  Z o r n e  s o  e i n  m i t l e i d i g e s ,
h o h e p r i e s t e r l i c h e s  G e s c h ä f t e  h a b e ,  a l s  d a  i h m  s e i n  H e r z  i n

T r ä n e n  ü b e r  J e r u s a l e m  g e b r o c h e n  i s t ,  das  ist  die  teure  evangelische
Wahrheit, der wir heute nachdenken wollen.

Ach Herr Jesu! gib uns offene Augen, verständige Herzen, dir  in dein mitleidiges,
hohepriesterliches Herz hineinzusehen, wie sich’s nach armen Sündern und deren ewiger
Errettung sehnet, sowohl wenn sie noch irre gehen, als wenn ihr Auge vor Dir tränet! Lass
Deine an uns verwendete viele Geduld wirklich unsere Seligkeit werden! Amen.

Welche er vom zukünftigen Zorn erretten möchte, die stellt er unter dem Bild eines
Baumes vor, der hätte sollen und können Früchte bringen, der aber gegen das Erwarten
des Hausvaters keine gebracht hat. Nun, was müssen wir von unsrem Zustand vor Gott
denken? Dass wir hätten Frucht bringen s o l l e n ,  ist unstreitig, denn jedem sind Gottes
Rechte tief ins Herz geschrieben. Aber wir k ö n n t e n  auch Frucht bringen; denn Gott hat
uns geschaffen in Christo Jesu zu guten Werken, dass wir darin wandeln sollen. Es hat
Zeiten der Heimsuchung gegeben, wo wir spüren konnten: der Herr des Weinbergs kommt
und  suchet  Frucht.  –  O  wir  sind  schon  manchmal  nach  einem  Gang  zu  Beicht  und
Abendmahl  in  unsrem  Innern  niedergeschlagen  gewesen,  aber  unsre  Eingezogenheit,
Enthaltung  vom  gewohnten  Leichtsinn  hat  nicht  lange  Bestand  gehabt.  Es  hat  kein
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Gewächse der Veränderung unsres Sinnes ausgetragen, mehr einer an wildes Tannenreis
hingebundenen, zur Schau dienenden, als einer aus unsrem Innwendigen erwachsenen
Frucht gleich gesehen. Das Gerichte ist gerecht: „Haue ihn um, was hindert er das Land?“
Es ist so oft im Worte Gottes bezeugt: „es ist schon die Axt den Bäumen an die Wurzel
gelegt; ein jeglicher Baum, der nicht gute Früchte bringt, wird abgehauen und ins Feuer
geworfen.“ Von den Kindern und Erben der Verheißung ist das Reich Gottes genommen
und den Heiden gegeben worden. H a t  a b e r  G o t t  d e r  n a t ü r l i c h e n  Z w e i g e
n i c h t  v e r s c h o n t ,  s o  w i r d  e r  –  bei  weiterer  Unfruchtbarkeit  –  a u c h  u n s e r
n i c h t  v e r s c h o n e n .  –  Und nun: über eines jeden Rettung vom zukünftigen Zorne hat
der Herr Jesus ein ebenso mitleidiges, hohepriesterliches Geschäfte, als da ihm sein Herz
in  Tränen  über  Jerusalem  ausgebrochen  ist.  Jesu  Tränen  über  Jerusalem  und  seine
Fürbitte für den zum Abhauen verurteilten Baum sind völlig gleich. „Herr, lass ihn noch
dies Jahr, bis ich um ihn grabe und bedünge ihn!“ Mit dieser Fürbitte ehrt der Herr Jesus
seinen himmlischen Vater als den, in dessen Hand es steht, seinen gerechten Zorn vom
Himmel zu offenbaren oder den Baum noch weiter unter seiner Geduld stehen zu lassen.
Noch ein Jahr Gnadenarbeit, nachdem er drei Jahre am Volke gearbeitet hatte. Er sendet
zu dem Jerusalem, über das er geweint, nachgehends noch viele Propheten und reitet
auch eine ansehnliche Auswahl der Gnade aus ihnen. Aber, aus Gnaden selig und vom
zukünftigen Zorne errettet werden, heißt nicht: ohne Buße, Sinnesänderung, Wiedergeburt
aus dem Geiste in den Himmel kommen, sondern so, dass unter Jesu Fürbitte die an eine
Seele gewandte Arbeit der Gnade einen guten Baum aus einem macht und also nach
Gottes Rechten dem Feuer entreißet. Wo das nicht erfolgt, da stimmt der Fürsprecher
selbst zuletzt ins Gerichte ein, wie auch der Sinn aller Heiligen, welche die Welt richten
sollen, wird dahin erhoben werden, dass sie über alle natürlichen Affekte hinaus Gott in
seinem Gerichte werden Recht geben können.

Ach, Herr Jesu! sei herzlich gelobet, dass Du uns durch Deine Fürsprache zu mancher
Zeit noch gerettet hast, da wir für uns selbst verloren gewesen wären. Ach, mache uns
doch jeden Tag, den uns Dein himmlischer Vater unter Deiner Fürbitte auf Hoffnung der
noch zu erreichenden Frucht stehen lässt, zu einem Tage der Gnade und des Heils, dass
wir darin viele Glaubensfrüchte bringen und tüchtig werden zu Deinem Reiche! Ach, lass
uns nicht in die Sicherheit Derer geraten, die Deine Fürbitte und die Barmherzigkeit des
himmlischen Vaters auf Mutwillen ziehen und darüber zuletzt ins ewige Gerichte fallen!
Unter dem kräftigen Einflusse Deiner Gnade lass uns bleiben als grüne Ölbäume im Hause
Gottes immer und ewiglich!

Amen

(Carl Heinrich Rieger, Stiftsprediger, Stuttgart, geb. 1720,  1793)
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LXVII.

25. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (1. Jhg.)

1. Thessalonicher 4,13 – 18

Wir  wollen  euch  aber,  liebe  Brüder,  nicht  im  Ungewissen  lassen  über  die,  die
entschlafen sind, damit ihr nicht traurig seid wie die andern, die keine Hoffnung haben.
Denn wenn wir glauben, dass Jesus gestorben und auferstanden ist, so wird Gott auch
die, die entschlafen sind, durch Jesus mit ihm einherführen.

Denn das sagen wir euch mit einem Wort des Herrn, dass wir, die wir leben und übrig
bleiben bis zur Ankunft des Herrn, denen nicht zuvorkommen werden, die entschlafen
sind.  Denn  er  selbst,  der  Herr,  wird,  wenn  der  Befehl  ertönt,  wenn die  Stimme des
Erzengels  und die  Posaune Gottes  erschallen,  herabkommen vom Himmel,  und zuerst
werden die Toten, die in Christus gestorben sind, auferstehen. Danach werden wir, die wir
leben und übrig bleiben, zugleich mit ihnen entrückt werden auf den Wolken in die Luft,
dem Herrn entgegen; und so werden wir bei dem Herrn sein allezeit. So tröstet euch mit
diesen Worten untereinander.

er Gegenstand unseres Nachdenkens soll sein: der Klang der letzten Posaune:

1 .  a l s  e i n  S i e g e s t o n  f ü r  d e n  H e r r n ,  d e r  d a  k o m m t ,  s e i n
R e i c h  e i n z u n e h m e n ;

2 . a l s  e i n e  T r o s t s t i m m e  f ü r  d i e  B e t r ü b t e n ,  d i e  d a  t r a u e r n  ü b e r
T o d  u n d  G r a b ;

3 . a l s  e i n  W e c k r u f  a n  d i e  S c h l a f e n d e n ,  d i e  i h r e  G n a d e n z e i t
b i s h e r  v e r t r ä u m t e n .

„Er selbst, der Herr, wird mit einem Feldgeschrei und Stimme des Erzengels und mit
der  Posaune  Gottes  herniederkommen  vom  Himmel.“  Diese  Verheißung  Gottes  klingt
tröstend herüber in den Kampf der Gegenwart, in das Elend unserer oft, wie es scheint,
gottverlassenen Tage. Es wird anders werden. Er selbst, der Herr, wird kommen. Nicht
immer nur uns und unseresgleichen, seine schwachen Knechte, wird er senden, sondern
Er selbst, der Herr, wird wiederkommen. Er, von dem seine Jünger bekannten: „wir sahen
seine Herrlichkeit, die Herrlichkeit des eingeborenen Sohnes vom Vater voller Gnade und
Wahrheit.“ Nicht aus der Krippe wird er kommen in Knechtsgestalt, um zu dulden und zu
sterben,  sondern  vom  Himmelsthron  in  königlicher  Herrlichkeit,  um  sein  Reich
einzunehmen und die Welt zu richten. Nicht unsichtbar, wie jetzt  in seinem Wort und
Geist,  sondern  sichtbar,  hörbar,  herzerschütternd,  weltüberwindend  wird  sein  letztes
Kommen sein. W a n n  das sein wird, das wissen wir nicht; w i e  das geschehen wird, das
verstehen wir nicht; aber d a s s  es geschehen wird, davon trägt die Christenheit seit 1800
Jahren eine unvertilgbare Ahnung in der Brust. Wie groß noch die Macht des Bösen, wie
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unscheinbar noch das Reich Gottes, wie fern das Ziel der Vollendung sei: der Herr wird
kommen,  seine  Sache  wird  siegen,  seine  Posaune  erschallen,  das  Reich  Gottes  wird
siegen.

Darum ist uns der Klang der letzten Posaune auch e i n e  T r o s t s t i m m e  f ü r  d i e
B e t r ü b t e n .  Die Christen zu Thessalonich waren bekümmert um ihre Entschlafenen, ob
die in ihren Gräbern nicht vergessen bleiben, wenn nun der Herr komme und sein Lohn
mit ihm. Aber seid getrost, will der Apostel sagen, sie kommen nicht zu kurz; der Herr wird
sie auferwecken; wir werden alle, unsere Vorangegangenen mit uns, bei dem Herrn sein
allezeit; „so tröstet euch nun mit diesen Worten unter einander.“ Dieser Posaunenton vom
großen Auferstehungstag, sollte er nicht auch heute manche trauernde Seele über Tod
und Grab erheben und mit seliger Hoffnung des ewigen Lebens erfüllen? Welch’ herrliche
Hoffnung  haben  wir  als  Gläubige  voraus  vor  den  Ungläubigen:  Die  Hoffnung  einer
Auferstehung von den Toten:  „die  Toten in  Christo  werden auferstehen zuerst“  –  ein
freundlicher Sonnenblick auf die Grabhügel unserer Entschlafenen draußen! Die Hoffnung
eines  Wiedersehens  in  der  Ewigkeit:  „wir,  die  wir  leben,  werden  denen  nicht
vorauskommen, die da schlafen; wir, die wir leben und überbleiben, werden mit ihnen
hingerückt  werden  dem  Herrn  entgegen“  –  ein  tröstlicher  Lichtstrahl  heut’  in  jedes
Trauerhaus! Die Hoffnung endlich eines seligen Daheimseins bei dem Herrn: „wir werden
bei dem Herrn sein allezeit“ – ein himmlischer Freudenschein heut’ in jedes müde Herz,
voll Heimweh nach Himmel, Ewigkeit und seliger Vollendung! – Schauert dich vor dem
dunklen Grab, bangt dir vor der Ewigkeit: traure nicht, wie die, so keine Hoffnung haben;
tröste dich im Glauben: „wir werden hingerückt werden über Tod und Grab dem Herrn
entgegen.“

Darum vor dem Schluss des Kirchenjahres eine herzliche Frage und Bitte an jedes
unter euch: Wachst du, Seele, oder schläfst du? Lebst du dem Herrn oder bist du tot in
Sünden?  Haben  die  Mahnungen  der  göttlichen  Gerechtigkeit,  die  auch  in  diesem
Gnadenjahr an dich ergangen sind, gefruchtet? Gefruchtet, dass du aufgewacht bist vom
Schlaf deiner natürlichen Sicherheit, dich selbst erkannt hast und deinen Erlöser gesucht,
dass  du  entschieden  herübergetreten  bist  auf  den  schmalen  Pfad  der  Zucht  und
Gottseligkeit, der zum ewigen Leben führt? Oder schläfst du aus einem Gnadenjahr ins
andere – einem furchtbaren Erwachen entgegen, bis die letzte Posaune dich erweckt, die
Posaune des Gerichts? O nicht wahr, das willst du nicht? – Darum: Wachet! Bleibe wach,
der du erweckt bist durch Gottes Gnade und werde immer williger! Wache auf, der du
schläfst und stehe auf von den Toten, so wird dich Christus erleuchten! – Und du, Herr,
unser Heiland, wecke du selber uns auf, dass du uns nicht schlafend findest, wann du
kommst! Komm noch nicht zum Gericht, komm noch zu unserem Heil durch Dein Wort,
durch  Deine  Sakramente,  durch  Deinen  heiligen  Geist.  Hau’  ihn  noch  nicht  ab,  den
unfruchtbaren Feigenbaum, sondern lass ihn noch dies Jahr, grab’ um ihn mit der Haue
Deines Gesetzes, bedünge ihn mit Deinem teuren Versöhnungsblut, ob er wollte Frucht
bringen, nur auch noch eine Spätlingsfrucht der Buße und Bekehrung. Tue das, treuer,
langmütiger, geduldiger Herr und Heiland, tue es an uns allen in dieser Gnadenzeit, dass
wir  nicht  erschrecken  vor  Deiner  Zukunft,  dass  wir,  wenn  Du  Lebensfürst  herrlich
wiederkommen wirst, Fröhlich Dir entgegenseh’n Und gerecht vor Dir bestehn!

Amen

(K. Gerok, 1860)
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LXVII.

25. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (2. Jhg.) Erntefest

Matthäus 21,33 – 43

Hört ein anderes Gleichnis: Es war ein Hausherr, der pflanzte einen Weinberg und zog
einen Zaun darum und grub eine Kelter darin und baute einen Turm und verpachtete ihn
an Weingärtner und ging außer Landes. Als nun die Zeit der Früchte herbeikam, sandte er
seine  Knechte  zu  den Weingärtnern,  damit  sie  seine  Früchte  holten.  Da  nahmen die
Weingärtner seine Knechte: den einen schlugen sie, den zweiten töteten sie, den dritten
steinigten sie. Abermals sandte er andere Knechte, mehr als das erste Mal; und sie taten
mit  ihnen dasselbe.  Zuletzt  aber  sandte er seinen Sohn zu ihnen und sagte sich:  Sie
werden  sich  vor  meinem  Sohn  scheuen.  Als  aber  die  Weingärtner  den  Sohn  sahen,
sprachen sie zueinander: Das ist der Erbe; kommt, lasst uns ihn töten und sein Erbgut an
uns bringen! Und sie nahmen ihn und stießen ihn zum Weinberg hinaus und töteten ihn.

Wenn  nun  der  Herr  des  Weinbergs  kommen  wird,  was  wird  er  mit  diesen
Weingärtnern tun? Sie antworteten ihm: Er wird den Bösen ein böses Ende bereiten und
seinen Weinberg andern Weingärtnern verpachten, die ihm die Früchte zur rechten Zeit
geben.

Jesus sprach zu ihnen: Habt ihr nie gelesen in der Schrift (Psalm 118,22.23): „Der
Stein, den die Bauleute verworfen haben, der ist zum Eckstein geworden. Vom Herrn ist
das geschehen und ist ein Wunder vor unsern Augen?“ Darum sage ich euch: Das Reich
Gottes wird von euch genommen und einem Volk gegeben werden, das seine Früchte
bringt.

u  einem  frohen  Feste,  wie  es  unser  Ernte-  und  Herbstdankfest  sein  soll,  eine
Bußpredigt? Denn das ist ja unser Evangelium von den gottlosen Weingärtnern. Und
doch  –  sollten  Bußgedanken  nicht  auch  einem  Dankfeste  anstehen,  und  dem

heutigen ganz besonders? Lasset uns denn erwägen:  Unser heutiges Dankfest auch
ein Bußtag! Denn es mahnt uns a n  i r d i s c h e  G a b e n ,  d i e  w i r  n i c h t  v e r d i e n t
h a b e n .  Wenn wir bei allen bitteren Erfahrungen dieses Jahres noch verschont blieben
mit viel Schwererem, wenn wir bedenken, welche Verwüstungen dieses Jahr zurücklässt in
den Ländern, in welche das Gewitter des Kriegs hineinfiel, und wenn wir fragen: haben wir
solch’ gnädige Verschonung vor anderen verdient, sind wir besser als jene? – o da sollten
wir recht dankbar, recht demütig, recht bußfertig unser Erntefest feiern und bekennen:
Deine Güte, Herr, ist’s, dass wir nicht gar aus sind, und Deine Barmherzigkeit hat noch
kein Ende!

Unser Fest mahnt auch a n  h i m m l i s c h e  G ü t e r ,  d i e  w i r  n i c h t  b e n ü t z t
h a b e n .  Die Gnadenmittel des Reichs Gottes werden uns so treulich angeboten, aber wie
viele gehen gleichgültig dran vorüber von Jahr zu Jahr und achten sich selber des Heiles
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nicht wert! Über wie viele muss der treue Heiland ausrufen: „Ihr habt nicht gewollt“ und
muss der große Gott im Himmel seine alte Klage erneuern: „Ich recke meine Hände aus
den ganzen Tag zu einem ungehorsamen Volk!“ O mit bußfertigem Herzen lasset uns den
Undank bekennen, womit wir der Gnadengüter Gottes, der Gnadenmittel der christlichen
Kirche, der Zucht des göttlichen Wortes, des Segens der heiligen Sakramente uns so oft
unwürdig  gemacht!  Mit  gerührtem  Dank  lasset  uns  aber  auch  am  Ernte-  und
Herbstdankfest dessen gedenken, was der Herr für seinen geistlichen Weinberg getan hat,
bekennen: Du hast Dich meiner Seele herzlich angenommen! Hätten wir Das treulicher
benützt: wie anders müsste es stehen um unser Herz und Leben!

Unser Dankfest darf uns wohl zu einem Bußfest werden, denn es mahnt uns auch a n
g e i s t l i c h e  F r ü c h t e ,  d i e  w i r  n i c h t  g e b r a c h t  h a b e n .  Wenn  über  eine
Gemeinde oder über eine einzelne Seele schon so viele Gnadensommer dahingegangen
sind mit dem Sonnenschein göttlicher Erbarmung und mit den Wetterstürmen heilsamer
Trübsal,  ist  es  dann nicht  Zeit  zu Früchten? Wenn der  Frühling  deiner  Jugend längst
verflogen, der Sommer deiner besten Jahre schon vorüber ist, wenn es Herbst wird in
deinem Leben, sage: ist dann nicht die Zeit der Früchte vorhanden, darf dann der Herr
nicht seine Knechte senden, dass sie nach Früchten fragen? Freilich unter uns kann schon
Früchte aufweisen, die bestehen vor den Augen des Herzenskündigers? Wer kann sagen:
ich bin eine reife Frucht im Weinberg des Herrn, ganz durchweicht von seiner Gnade, ganz
durchwärmt von seiner Liebe, ganz durchsüßt von seinem Frieden, ganz durchleuchtet von
seinem Geiste? – So soll denn dies Fest uns die alte Mahnung zurufen: „Sehet zu, bringet
rechtschaffene Früchte  der  Buße!“  Wir  wollen  an  diesem Tag,  da  wir  der  natürlichen
Früchte uns freuen, die Gottes Güte uns hat wachsen lassen, auch die Bitte vor Gott
bringen, dass Er durch seinen heiligen Geist die Früchte des Geistes an uns zeitigen wolle,
die Bitte: Hilf mir und segne meinen Geist Mit Segen, der vom Himmel fleußt, Dass ich Dir
stetig blühe; Gib,  dass der  Sommer Deiner  Gnad’  In meiner  Seele  früh und spat Viel
Glaubensfrucht erziehe!

Denn das heutige Dankfest mahnt uns auch an e i n e  l e t z t e  A b r e c h n u n g ,  d e r
w i r  n i c h t  e n t r i n n e n  w e r d e n .  „Wenn nun der Herr des Weinbergs kommen wird,
was  wird  er  diesen  Weingärtnern  tun?  Sie  sprachen:  er  wird  die  Bösewichte  übel
umbringen und seinen Weinberg anderen Weingärtnern auftun, die ihm die Früchte zu
rechter  Zeit  geben.“  Der  Herr  des  Weinbergs  ist  gekommen und  hat  eine  furchtbare
Abrechnung  gehalten  mit  den  gottlosen  Weingärtnern.  Er  hat  diese  Bösewichte  übel
umgebracht  bei  der  Zerstörung Jerusalems,  das Reich von Israel  genommen und den
Heiden gegeben zum Zeugnis: der Herr lässet seiner nicht spotten! Sie kommt, sie kommt
auch uns, die Zeit der letzten Abrechnung des Herrn, so gewiss jedes Jahr der Herbst auf
den Sommer und die Ernte auf die Aussaat kommt, und keiner wird ihr entrinnen. Über
ganze Gemeinden, Völker und Länder kann sie kommen, die Zeit, wo nach langer Geduld,
die  man  verachtet,  nach  vieler  Gnade,  die  man  umsonst  empfangen,  nach  reichen
Segnungen,  die  man in  Sünden missbraucht  hat,  endlich einem Volke  die  Krone vom
Haupte gerissen wird. Und sie kommt auch jedem von uns näher, die Zeit der letzten
Abrechnung, da nach so viel Boten, die er vorausgesandt, der Herr des Weinbergs selber
kommt, um nach den Früchten zu fragen, und da nach so langer Gnadenzeit endlich die
Frucht abgeschnitten wird für die himmlischen Scheunen oder für’s ewige Feuer. Darum
heute,  so  ihr  seine  Stimme  höret,  verstocket  eure  Herzen  nicht!  Sehet  zu,  bringet
rechtschaffene Früchte der Buße; eilet, dass ihr eure Seelen errettet, damit ihr am großen
Ernte- und Dankfest der Ewigkeit nicht zu Schanden werdet, sondern mit Freuden eure
Garben bringet! – Dass solches geschehe, das wollest Du helfen, treuer Gott; Gib ferner
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aus der Höhe Uns Segen, Licht und täglich Brot;  Lass Lebensbrot genießen Ein jedes
Christenhaus, Lass Lebenswasser fließen Auf unsre Herzen aus, Dass wir nicht bloß auf
Erden An Früchten werden reich, Nein, dort auch Bürger werden In Deinem Himmelreich! 

Amen

(K. Gerok, 1866)
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LXVII.

25. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (2. Jhg.)

Jakobus 4,4 – 10

Ihr Abtrünnigen, wisst ihr nicht, dass Freundschaft mit der Welt Feindschaft mit Gott
ist? Wer der Welt Freund sein will, der wird Gottes Feind sein. Oder meint ihr, die Schrift
sage umsonst: Mit Eifer wacht Gott über den Geist, den er in uns hat wohnen lassen, und
gibt  umso  reichlicher  Gnade?  Darum  heißt  es  (Sprüche  3,34):  „Gott  widersteht  den
Hochmütigen, aber den Demütigen gibt er Gnade.“

So seid nun Gott untertan. Widersteht dem Teufel, so flieht er von euch. Naht euch
zu Gott, so naht er sich zu euch. Reinigt die Hände, ihr Sünder, und heiligt eure Herzen,
ihr Wankelmütigen. Jammert und klagt und weint; euer Lachen verkehre sich in Weinen
und eure Freude in Traurigkeit. Demütigt euch vor dem Herrn, so wird er euch erhöhen.

ehre wieder, du abtrünniges Israel!“ Diesen Ruf des Propheten Jeremias an sein
treuloses  Volk  wollen  wir  beherzigen  als  eine  Mahnung  an  unsre  Zeit!  Kehre
wieder,  Israel, a u s  d e r  W e l t  F r e u n d s c h a f t  z u  G o t t e s

G e m e i n s c h a f t !  „Wisset ihr nicht, dass der Welt Freundschaft Gottes Feindschaft ist?“
Die  Freundschaft  der  Welt  ist  hier  gemeint,  da  wir  über  den  sichtbaren  Gaben  den
unsichtbaren  Geber,  über  des  Herzens  Lüsten  die  göttlichen  Gebote,  über  den  eitlen
Freuden  der  Sinne  unsre  himmlische  Bestimmung  vergessen.  Von  solcher
Weltfreundschaft Sein Volk zurückzurufen, hat der Herr dazu nicht Grund genug in unsrer
Zeit? O kehre wieder, Israel, zu deinem Herrn und Gott! Lege einen neuen Grund deines
Glücks in Gottesfurcht und Christensinn! Willst du ein Volk sein, so werde vor allem ein
Volk des Herrn; willst du ein Reich werden, so trachte am ersten nach dem Reich Gottes
und seiner Gerechtigkeit. Selig das Volk, das in der Trübsal zum Herrn sich bekehrt, selig
die Seele, die aus dem Weltgewirr sich flüchtet in die Gemeinschaft ihres Gottes und unter
die Flügel seiner Gnade!

Kehre wieder, Israel, a u s  h ö l l i s c h e n  B a n d e n  z u  h i m m l i s c h e n  H a n d e n !
„Widerstehet dem Teufel, so fliehet er von euch!“ Ist es nicht, als wären alle guten Engel,
Friede und Freude, Glaube, Hoffnung und Liebe von der Erde gewichen und sollten die
bösen Geister das Feld behalten? Aber „widerstehet dem Teufel, so fliehet er von euch!“
Noch haben wir den Schild des Glaubens, womit wir können auslöschen alle feurigen Pfeile
des Bösewichts; noch haben wir das Schwert des Geistes, damit wir können den Sieg
gewinnen, noch die Kriegstrommete des Gebets, womit wir himmlische Legionen können
zu Hilfe rufen. „Nahet euch zu Gott, so nahet Er sich zu euch!“ Ja, wie freundlich nahet
sich Gott einer reuigen Seele! Wenn das Herz erst anfängt nach Ihm zu seufzen, hat Er
schon gehört, und ehe wir Ihn suchen, gehet Er uns schon nach. Wenn wir in tiefen Nöten
zagend im Gebet uns Ihm nahten, wie hat Er Sein Vaterantlitz über uns geneigt und uns
getröstet,  wie  Einen  seine  Mutter  tröstet!  Wenn  wir,  mit  Sündenschuld  beladen,
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gebeugten  Herzens  seinem  Abendmahlstisch  uns  nahten,  wie  freundlich  hat  Er  uns
aufgenommen und die müde Seele gelabt mit Gottesfrieden! Nahet euch zu Gott, so nahet
Er sich zu euch – so gnädig, so zuvorkommend, wie der barmherzige Vater dem verlornen
Sohn sich nahte, da dieser noch zögernd in der Ferne stand, und wäre eine Seele so tief
gesunken, wie der verlorne Sohn – nur so viel Schritte zum Herrn, als jener zum Vater tat,
nur den ernsten Entschluss: „Auf will ich von Sünden stehen und zu meinem Vater gehen“
– und der Vater geht euch entgegen, der große Gott nahet sich euch und bringt euch
Gnade in Seinem Herzen, Trost in Seinem Munde und Heil unter Seinen Flügeln!

Kehre  wieder,  Israel, v o n  s ü n d l i c h e n  S t e g e n  z u  h e i l i g e n  W e g e n !
„Reiniget die Hände, ihr Sünder, und machet eure Herzen keusch, ihr Wankelmütigen!“
Nicht nur reine Hände will der Herr, rein von Flecken der Sündenlust, von Dieberei und
Geiz, von Bruderblut und falschem Schwur, von Ehebruch und tückischem Verrat, nein,
auch  reine  Herzen  verlangt  Er  von  Seinem  Volk.  Kehre  wieder,  Israel!  Im  Born  der
göttlichen Gnade, im Blute deines Erlösers wasch deine unreinen Hände, deine befleckten
Herzen; in deines Heilands Hand, der die Schwachen stark macht, richte dich auf aus dem
Staub der Sünden und wandle den Weg, der zum Leben führt!

Freilich, da geht’s durch Schmerzen: Kehre wieder, Israel, a u s  t ö r i c h t e r  F r e u d e
z u  g ö t t l i c h e m  L e i d e !  „Seid elend, traget Leide und weinet; euer Lachen verkehre
sich in Weinen und eure Freude in Traurigkeit!“ Eine Bußträne in eure Augen, ihr Sünder;
eine Mitleidsträne in eure Augen, ihr Reichen; in eure Herzen, ihr Armen, etwas von dem
göttlich Leid, da man vor allem murrt wider die eigene Sünde, und in jede Christenbrust
etwas von dem heiligen Schmerz,  da man die  Not der Brüder,  den Jammer der Welt
betend trägt auf hohepriesterlichem Herzen – eine solche göttliche Traurigkeit, das wäre
jetzt dein rechter Schmuck, o Volk des Herrn! Selig sind, die da Leid tragen, denn sie
sollen getröstet werden! Aber dazu gehört noch das Wichtigste:

Kehre  wieder,  Israel, a u s  s t o l z e r  E r h e b u n g  z u  f r o m m e r  E r g e b u n g !
„Gott widerstehet den Hoffärtigen, aber den Demütigen gibt Er Gnade. So seid nun Gott
untertänig, demütiget euch vor Gott, so wird Er euch erhöhen.“ Der Grundfehler unserer
Zeit ist stolze Selbstüberhebung, Trotz der Bösen, Selbstüberschätzung der Besseren. Die
Wurzel alles Bösen ist der Hochmut, der sich nicht beugen will unter die gewaltige Hand
und  das  heilige  Gebot  Gottes,  der  Trotz,  der  Kreatur,  der  beides  verachtet:  den
Richterstab des Gesetzes, wie den Hirtenstab der Gnade. Darum, Israel, wirf dich nieder
vor deinem Gott,  so wird Er dich erhöhen zu Seiner Zeit  und dich wieder krönen mit
Barmherzigkeit; denn den Demütigen gibt er Gnade! Kehre wieder, endlich kehre in die
rechte Heimat ein, In die Fülle aus der Leere, In das Wesen aus dem Schein, Aus der Lüge
in die Wahrheit, Aus dem Dunkel in die Klarheit, Aus dem Tode in das Leben, Aus der Welt
ins Himmelreich; Doch was Gott dir heut will geben, Nimm auch heute, kehre gleich! 

Amen

(K. Gerok, 1850)
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LXVIII.

26. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (1. Jhg.)

Lukas 21,25 – 36

Und es werden Zeichen geschehen an Sonne und Mond und Sternen, und auf Erden
wird den Völkern bange sein, und sie werden verzagen vor dem Brausen und Wogen des
Meeres, und die Menschen werden vergehen vor Furcht und in Erwartung der Dinge, die
kommen sollen über die ganze Erde; denn die Kräfte der Himmel werden ins Wanken
kommen. Und alsdann werden sie sehen den Menschensohn kommen in einer Wolke mit
großer Kraft und Herrlichkeit. Wenn aber dieses anfängt zu geschehen, dann seht auf und
erhebt eure Häupter, weil sich eure Erlösung naht.

Und er sagte ihnen ein Gleichnis: Seht den Feigenbaum und alle Bäume an: wenn sie
jetzt ausschlagen und ihr seht es, so wisst ihr selber, dass jetzt der Sommer nahe ist. So
auch ihr: wenn ihr seht, dass dies alles geschieht, so wisst, dass das Reich Gottes nahe
ist.

Wahrlich,  ich  sage  euch:  Dieses  Geschlecht  wird  nicht  vergehen,  bis  es  alles
geschieht.  Himmel und Erde werden vergehen; aber meine Worte vergehen nicht. Hütet
euch aber, dass eure Herzen nicht beschwert werden mit Fressen und Saufen und mit
täglichen Sorgen und dieser Tag nicht plötzlich über euch komme wie ein Fallstrick; denn
er wird über alle kommen, die auf der ganzen Erde wohnen. So seid allezeit wach und
betet,  dass  ihr  stark  werdet,  zu entfliehen diesem allen,  was geschehen soll,  und zu
stehen vor dem Menschensohn.

ir  betrachten  an  der  Hand  unseres  Textes  die  Vorbereitungen  auf  die
Wiederkunft des Herrn.

1 . W a s  t u t  G o t t ,  u m  d i e  M e n s c h h e i t  a u f  d i e  W i e d e r k u n f t
s e i n e s  S o h n e s  v o r z u b e r e i t e n ?

2 . W a s  h a b e n  w i r  z u  t u n ,  u m  f ü r  d i e s e l b e  b e r e i t  z u  s e i n ?

Gleichwie  die  erste  Erscheinung  des  Herrn  auf  Erden  eine  unerwartete,  aber
vorbereitete war, also wird auch seine zweite Erscheinung unerwartet eintreten wie ein
Fallstrick, wie ein Dieb in der Nacht. „Er kommt, da niemand nach ihm fragt, noch es für
möglich hält.“ Gerade, wenn die Welt am tiefsten versunken ist ins Irdische, wenn eine
allgemeine Schläfrigkeit auch der Gläubigen sich bemächtigt hat, wird der Ruf erschallen:
„Der  Herr  kommt!“  Aber  sein  Kommen  wird,  obwohl  ein  unerwartetes,  doch  kein
unvorbereitetes sein. W o d u r c h  wird es nun vorbereitet? Durch sein W o r t .  „ M e i n e
W o r t e  v e r g e h e n  n i c h t , “  bezeugt der Herr. Sein Wort ist heute noch lebendig und
kräftig, ist ein festes, p r o p h e t i s c h e s  Wort, das vom Anfang bis zum Ende hinweist
auf die Vollendung der Ratschlüsse Gottes, auf die Wiederkunft des Herrn. Durch sein
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Wort, das auch dem Ärmsten und den fernsten Völkern zugänglich gemacht ist, bereitet
Gott  die  Menschheit  vor  auf  die  Erscheinung  seines  Sohnes.  Dieses  Wort  ruft  den
Menschen, die in Gefahr stehen, im Sichtbaren unterzugehen, auf jedem seiner Blätter zu:
Der Herr kommt! Und wie durch sein Wort, so bereitet Gott die Welt durch Zeichen auf die
Wiederkunft  seines  Sohnes  vor:  Durch  die N o t z e i t e n  der  Menschheit,  durch  die
Erschütterungen im Reiche der Natur, die Bewegungen in der V ö l k e r w e l t ,  durch die
noch  viel  drohenderen  Bewegungen  innerhalb  der  einzelnen  Völker,  die  Kämpfe  der
Parteien,  ganz  besonders  durch  das,  was  mit  dem V o l k e  I s r a e l  geschieht.  „Dies
Geschlecht“ – das ist: das Judenvolk – „wird nicht vergehen, bis dass es alles geschehe.“
Im Handel, in der Tagespresse und in der Politik führen die Juden das große Wort. Diese
Bewegungen im Judenvolk sind nach des Heilands Weissagung ein Zeichen, wodurch er
die Menschheit auf seine Wiederkunft vorbereiten will. Aber es kommt darauf an, dass wir
uns auch vorbereiten lassen.

Was gehört nun dazu? „ H ü t e t  e u c h , “  spricht der Herr, d. h. habet acht auf euch
selbst!  O wie nötig  haben wir  solche Mahnung!  In welch buntem Wechsel  ziehen die
Erscheinungen der  Außenwelt  unsre  Aufmerksamkeit  auf  sich,  dass  mancher  nie  dazu
kommt,  auf sich selbst  zu achten,  seine eigne Seele  ruhig und nüchtern ins  Auge zu
fassen!  „Hütet  euch!“  Auch  bei  seinen  Jüngern  hält  er  also  eine  Warnung  vor
herzbeschwerenden Weltgenüssen und Weltsorgen für nötig. Die Genusssucht kann sich
unvermerkt wieder einschleichen bei einem Menschen, welcher schon in die Nachfolge
Jesu eingetreten ist.  Ebenso können Sorgen über  das äußere Fortkommen wieder  die
Herrschaft über die Seele gewinnen. Manche Christen meinen im Feuer der ersten Liebe
zum Herrn  über  alles  Irdische weit  hinaus  zu  sein;  aber  wenn die  geistige  Erregtheit
nachgelassen  hat,  so  wird  allmählich  der  Sorgengeist  wieder  Herr.  Weltlust  und
Weltsorgen  aber b e s c h w e r e n  die  Herzen  und  machen  es  ihnen  immer  mehr
unmöglich, in Glauben, Beten und Hoffen zu ihrem Herrn sich aufzuschwingen. Einem so
beschwerten Herzen wird die Erwartung der Wiederkunft des Herrn unheimlich, und der
Kopf erklärt diese Wiederkunft für undenkbar.“

„Seid  wacker,  d.  h.  wachsam,  und betet.“ W a c h s a m  sein  heißt:  offene Augen
haben für das, was Gott tut, wie für das, was die Menschen tun. Es heißt die G e i s t e r
p r ü f e n ,  die Lehren, die Lebensgrundsätze, welche empfohlen werden, die Schriften,
worin die Leute ihre geistige Nahrung suchen, die Menschen, die Einfluss üben, messen
am  Maßstabe  des  göttlichen  Wortes,  damit  man  sich  nicht  in  das  knechtische  Joch
menschlicher Parteimeinungen fangen lässt. – Wenn wir die Erfahrung machen, dass wir
immer wieder an der Wachsamkeit über unser Herz fehlen und uns betrügen lassen durch
allerlei Wind der Lehre, durch Schalkheit der Menschen und Täuscherei (Eph. 4,14), dann
will es uns bange werden, ob wir, wenn der Herr kommt, auch in Bereitschaft erfunden
werden.  O möchte  doch  der  Gedanke an  die  Zukunft  des  Herrn  die  sicheren  Herzen
aufwecken zu heiliger Furcht! „Darum betet, dass ihr würdig werden möget, zu stehen vor
des  Menschen  Sohn!“  Ja,  ein  Leben  des  Gebets  ist  die  beste  Bereitschaft  auf  die
Wiederkunft des Herrn. Durch’s Gebet wird die Sehnsucht nach ihm rege erhalten und das
Herz vor den Anfechtungen bewahrt, welche, wenn die Zukunft Christi herannaht, immer
gefährlicher werden. So lasst uns immerdar – wachen, flehen, beten, weil die Angst, Not
und Gefahr immer näher treten; denn die Zeit ist nicht weit, da uns Gott wird richten und
die Welt vernichten.

Amen

(Carl Burk)
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LXVIII.

26. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (1. Jhg.)

2. Thessalonicher 1,3 – 10

Wir müssen Gott allezeit für euch danken, liebe Brüder, wie sich's gebührt. Denn euer
Glaube wächst sehr und eure gegenseitige Liebe nimmt zu bei euch allen. Darum rühmen
wir uns euer unter den Gemeinden Gottes wegen eurer Geduld und eures Glaubens in
allen Verfolgungen und Bedrängnissen, die ihr erduldet, ein Anzeichen dafür, dass Gott
recht richten wird und ihr gewürdigt werdet des Reiches Gottes, für das ihr auch leidet. 

Denn es ist gerecht bei Gott, mit Bedrängnis zu vergelten denen, die euch bedrängen,
euch aber, die ihr Bedrängnis leidet, Ruhe zu geben mit uns, wenn der Herr Jesus sich
offenbaren  wird  vom  Himmel  her  mit  den  Engeln  seiner  Macht  in  Feuerflammen,
Vergeltung zu üben an denen, die Gott nicht kennen und die nicht gehorsam sind dem
Evangelium unseres Herrn Jesus. Die werden Strafe erleiden, das ewige Verderben, vom
Angesicht des Herrn her und von seiner herrlichen Macht, wenn er kommen wird, dass er
verherrlicht werde bei seinen Heiligen und wunderbar erscheine bei allen Gläubigen an
jenem Tage; denn was wir euch bezeugt haben, das habt ihr geglaubt.

err Jesu, Du bist gekommen in die Welt, dass Du das Licht scheidest von der
Finsternis, und alle, welche Dir nachfolgen, nicht in Finsternis wandeln, sondern
das Licht des Lebens haben. Mach’ uns zu Kindern Deines Lichts; errette uns von

allem Schwanken und Wanken, gib uns festen Stand hier unter Deinem Kreuz, dort um
Deinen lichten Thron!

Um die durchgreifende Scheidung handelt es sich, welche unter göttlichem
Walten in der Menschheit sich vollzieht.

1 . h i e r  i n  d e r  Z e i t  i n n e r l i c h  d u r c h  d a s  E v a n g e l i u m .

Wie herrlich leuchtet das Häuflein echter Jünger in ihrem Glauben, in ihrer Liebe, in
ihrer Geduld! Wie scharf hebt diese sich ab von dem Wesen Derer, welche den Glauben
und die Liebe bei sich selber ausschließen, ja auch bei andern unterdrücken möchten. „Sie
erkennen Gott nicht und sind nicht gehorsam dem Evangelium von Jesu Christo.“ „Nicht
erkennen,“ „nicht gehorsam sein“ – lautet nicht so schlimm und ist doch die Wurzel alles
Verderbens.  Das geistliche Verderben ist  oft  verdeckt  unter  prächtigen Kleidern,  unter
Spiel  und Tanz,  unter  Karten  und Würfeln,  unter  Würden und Ehrenstellen;  aber  der
innere Tod frisst das geistliche Leben weg mit seinem tödlichen Zahn. Es ist ein tiefer
innerer Gegensatz zwischen einem Menschen, der Gott nicht erkennt, und einem andern,
der  Gott  erkennt,  solchen,  die  dem Evaugelio  von Jesu  Christo  nicht  gehorchen,  und
solchen, welche ihm gehorsam sind. Aus diesem blinden, unfolgsamen Herzenszustand
wächst oft Hass und Widerwille hervor gegen die, welche ernstlich trachten nach dem
Reich Gottes. Aber welch eine tiefgehende Scheidung vollzieht sich unter den Menschen!

H
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Der Herr lässt zuerst seine Kinder Trübsale leiden zu ihrer Vollendung; den andern gibt er
Raum, Trübsale zu bereiten, zur Ausreifung ihres fleischlichen Sinns. Diese Entwicklung ist,
wie der Apostel sagt, ein Anzeichen, dass Gott zur bestimmten Stunde auch äußerlich
recht richten wird. Die Scheidung, welche in der Zeit innerlich sich vollzieht durch das
Evangelium, wird

2 . z u r  S c h e i d u n g ,  w e l c h e  b a l d  a u c h  ä u ß e r l i c h  v o l l z o g e n  w e r d e n
w i r d :  am Abschluss dieser Weltzeit durch die Zukunft des Herrn. Je schrecklicher der
Zustand sein wird für die Widersprecher und Verächter, um so herrlicher wird die Schar
der Geister strahlen, welche gehorsam gewesen sind dem Worte der Wahrheit. Welch eine
Seligkeit, wenn der Herr kommen wird, dass Er herrlich erscheine in Seinen Heiligen und
wunderbar in allen Gläubigen! Aus jeder Persönlichkeit wird Sein Bild herausleuchten, in
wunderbarer Mannigfaltigkeit sich offenbaren. Wie herrlich wird Jesus Christus leuchten
über  Seinem Volk!  Welche  Wonnen  werden  ausgehen  von  Seinem Angesicht,  welche
Kräfte  strömen  aus  Seiner  herrlichen  Macht!  Welches  Wohlbefinden  wird  alle  Geister
durchdringen, dass sie jauchzen mit neuem Lied! Erlittene Trübsal liegt unter ihren Füßen,
wie Nebelwölkein am Fuß leuchtender Bergesgipfel. Alle durchlebte Unruhe ist überdeckt
von der Ruhe, die Gott bereitet hat Seinem Volk. Gottes gerechtes Gericht wird leuchten
hell und klar, Seine Weisheit gerechtfertigt sein in allen ihren Kindern. Wohlan, wer die
Vollendung will, trete ein in die Entwicklung! Wer zur ewigen Ruhe hinstrebt im Reiche der
Himmel,  der  nehme  auf  sich  die  Unruhe  des  Kampfes  und  der  Trübsal,  wie  es  die
gegenwärtige Weltzeit mit sich bringt! Dazu tut es Not, dass ein jedes alle vergangene
Sünde sich abwaschen, jede alte Schuld sich vergeben lasse. Nur von wahrer Buße und
vom wahren Glauben aus, welcher das Heil sich nimmt aus den Händen Jesu Christi, ist
geistliches Leben möglich, Wachstum und Vollendung. Darum flehen wir:

Den Sinn der Welt rott’ in mir aus,
Sei du nur Herr in meinem Haus;
Den Schild des Glaubens mir verleih’,
Und brich des Feindes Pfeil entzwei;
Nach dir, mein Gott, lass mir forthin
Gerichtet sein den ganzen Sinn!
Ich eigne dich mir gänzlich zu
Und such in dir nur meine Ruh.

Amen

(Carl Theurer)
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LXVIII.

26. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (2. Jhg.)

Matthäus 25,14 – 30

Denn es ist wie mit einem Menschen, der außer Landes ging: Er rief seine Knechte
und vertraute ihnen sein Vermögen an; dem einen gab er fünf Zentner Silber, dem andern
zwei, dem dritten einen, jedem nach seiner Tüchtigkeit, und zog fort. Sogleich ging der
hin, der fünf Zentner empfangen hatte, und handelte mit ihnen und gewann weitere fünf
dazu. Ebenso gewann der, der zwei Zentner empfangen hatte, zwei weitere dazu. Der
aber einen empfangen hatte, ging hin, grub ein Loch in die Erde und verbarg das Geld
seines Herrn.

Nach langer Zeit kam der Herr dieser Knechte und forderte Rechenschaft von ihnen.
Da trat herzu, der fünf Zentner empfangen hatte, und legte weitere fünf Zentner dazu und
sprach: Herr, du hast mir fünf Zentner anvertraut; siehe da, ich habe damit weitere fünf
Zentner gewonnen. Da sprach sein Herr zu ihm: Recht so, du tüchtiger und treuer Knecht,
du bist über wenigem treu gewesen, ich will dich über viel setzen; geh hinein zu deines
Herrn Freude!

Da trat auch herzu, der zwei Zentner empfangen hatte, und sprach: Herr, du hast mir
zwei Zentner anvertraut;  siehe da,  ich habe damit  zwei  weitere gewonnen. Sein Herr
sprach zu ihm: Recht so, du tüchtiger und treuer Knecht, du bist über wenigem treu
gewesen, ich will dich über viel setzen; geh hinein zu deines Herrn Freude!

Da  trat  auch  herzu,  der  einen  Zentner  empfangen  hatte,  und  sprach:  Herr,  ich
wusste, dass du ein harter Mann bist: Du erntest, wo du nicht gesät hast, und sammelst
ein, wo du nicht ausgestreut hast; und ich fürchtete mich, ging hin und verbarg deinen
Zentner in der Erde. Siehe, da hast du das Deine. Sein Herr aber antwortete und sprach
zu ihm: Du böser und fauler Knecht! Wusstest du, dass ich ernte, wo ich nicht gesät habe,
und  einsammle,  wo  ich  nicht  ausgestreut  habe?  Dann  hättest  du  mein  Geld  zu  den
Wechslern  bringen  sollen,  und  wenn  ich  gekommen  wäre,  hätte  ich  das  Meine
wiederbekommen mit Zinsen. Darum nehmt ihm den Zentner ab und gebt ihn dem, der
zehn Zentner hat. Denn wer da hat, dem wird gegeben werden, und er wird die Fülle
haben; wer aber nicht hat, dem wird auch, was er hat, genommen werden. Und den
unnützen Knecht werft in die Finsternis hinaus; da wird sein Heulen und Zähneklappern.

urch  seine  Gleichnisrede  ermahnt  uns  der  Herr, anzuhalten  in  der
Glaubenstreue und im Wirken für den Herrn und sein Reich, weil Zeit und
Ewigkeit  so  innig  mit  einander  zusammenhängen.  Wir  lernen,  wie  jenseits  den

getreuen Knechten Lob widerfahren, die ungetreuen ein strenges Gericht treffen wird.
Solche  Erkenntnis  wird  uns  ermuntern,  hier  so  zu  wandeln,  dass  uns  dort  einst  Lob
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widerfahren kann aus dem Munde dessen, an dessen Lob alles gelegen ist Denn „was
nützt das Lob der ganzen Welt, wenn dir mein Wandel nicht gefällt?“

U n d  w e m  w i r d  d o r t  e i n s t  L o b  w i d e r f a h r e n ?  Den  frommen,
gutgesinnten und getreuen Knechten,  die  das ihnen anvertraute Gut  vermehrt  haben.
Zentner, Pfunde nennt der Herr das geistige Gut, die Gnadengaben, die uns von oben
mitgeteilt  werden.  Die  Menschenseelen  sind  gleichsam  Gefäße,  welche  der  Herr  aus
seinem Reichtum füllt,  aber  je  nach  ihrer  Größe und Fassungskraft  in  verschiedenem
Maße.  Die  heilige  Schrift  redet  von  Gefäßen  des  Zorns,  die  zugerichtet  sind  zum
Verderben,  und von Gefäßen der  Barmherzigkeit,  an denen Gott  den Reichtum seiner
Herrlichkeit  kund  tun  will.  Jedes  von  uns  hat  seine  besondere  religiöse  Anlage,  sein
Vermögen. Denn unser Geist ist vom Schöpfer so angelegt, dass der Herr darin Wohnung
machen und Gemeinschaft mit ihm pflegen kann. Die Menschenseelen vollends, welche
das Glück haben, der Gemeine Christi als Glieder einverleibt zu sein, empfangen von oben
Gnadengaben, durch welche die ursprünglichen Anlagen erhöhet und veredelt werden. In
dieser  Gemeine als  dem großen Hause sind nicht  allein  güldene und silberne Gefäße,
sondern auch hölzerne, irdene, etliche zu Ehren, etliche zu Unehren. Wer nun hat, d. i.
wer die erste aus der Fülle des Herrn dargebotene Gabe als eine dem Geber getreue Seele
aufnimmt,  daran  als  an  einem kostbaren  Geistesbesitz  festhält,  der  mehrt  und  stärkt
dadurch nicht bloß diese erste Gabe in sich,  sondern macht sich auch geschickt,  eine
weitere, noch größere Gabe zu empfangen. Er wird stark werden durch den Geist des
Herrn am inwendigen Menschen, ja er kann teilhaftig werden der göttlichen Natur; denn
ist jemand in Christo, so ist er eine neue Kreatur. Diese Begabung von oben ist ein Beruf,
für den Herrn zu wirken. Darum ringe recht, wenn Gottes Gnade sich erbarmend zu dir
kehrt! Denn am Ende wird sowohl der zur Rechenschaft gezogen, der die höchsten, als
der  die  mindesten  Gaben  empfangen  hat.  Welche  Freude  wird  den  Getreuen  zu  Teil
werden, wenn sie Lob empfangen, über viel gesetzt und eingeführt werden zu ihres Herrn
Freude!

Dagegen e r g e h t  e i n  s t r e n g e s ,  j e d o c h  g e r e c h t e s  G e r i c h t  ü b e r  d e n
U n g e t r e u e n ,  der sein Talent verscharrt hat. Ein solcher kündigt Gott den Dienst auf,
indem er ihm Vorwürfe macht, die weder Grund noch Recht haben; er weigert sich, für
diesen Herrn zu arbeiten. Was wird solch trotziger Ungehorsam jenseits für Folgen haben?
Diese Seele  erschreckt  das Donnerwort  aus des Richters  Mund: „Du böser  und fauler
Knecht!“ Er sieht, da er aus seinen eignen Worten gerichtet wird, wie seine Einreden in
nichts  zerfallen;  das  Wenige,  das  er  hatte,  wird  ihm  genommen,  er  selbst  wird
hinausgeworfen. Wer Ohren hat, der höre! Höre, welches Urteil dich dort erwartet, wenn
du den Acker des Geistes brach liegen lässest oder deine Geistesgaben missbrauchst zum
Dienst des Fleisches. Schalkheit, Faulheit, Murren führt schon hier, dort aber noch tiefer
hinein in Unseligkeit, Geistesverlust und Geistespein, in das Heulen der Trostlosigkeit und
in  das  Zähneknirschen  der  Verzweiflung.  Bedenke,  o  Seele,  dass  die  Gnadenzeit  auf
zwiefache Art  ausgehen und enden kann! Auf,  auf,  mein Geist,  was säumest du, dich
deinem Gott ganz kindlich zu ergeben?

Amen

(Aus einer Predigt von Pf. Hauff, Magstadt,  1867; in Schmidt’s „Vorhalle des Predigtsegens“)
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LXVIII.

26. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (2. Jhg.)

Hebräer 12,18 – 24

Denn ihr seid nicht gekommen zu dem Berg, den man anrühren konnte und der mit
Feuer  brannte,  und nicht  in  Dunkelheit  und Finsternis  und Ungewitter  und nicht  zum
Schall der Posaune und zum Ertönen der Worte, bei denen die Hörer baten, dass ihnen
keine  Worte  mehr gesagt  würden; denn sie  konnten's  nicht  ertragen,  was da gesagt
wurde (2. Mose 19,13): „Und auch wenn ein Tier den Berg anrührt, soll es gesteinigt
werden.“ Und so schrecklich war die Erscheinung, dass Mose sprach (5. Mose 9,19): „Ich
bin erschrocken und zittere.“

Sondern ihr  seid gekommen zu dem Berg Zion und zu der  Stadt  des  lebendigen
Gottes,  dem  himmlischen  Jerusalem,  und  zu  den  vielen  tausend  Engeln  und  zu  der
Versammlung und Gemeinde der Erstgeborenen, die im Himmel aufgeschrieben sind, und
zu Gott, dem Richter über alle, und zu den Geistern der vollendeten Gerechten und zu
dem Mittler des neuen Bundes, Jesus, und zu dem Blut der Besprengung, das besser
redet als Abels Blut.

em Apostel ist in diesem Abschnitt seines Briefes darum zu tun, dass nicht bittere
Wurzeln  gepflanzt  werden,  die  bittere  Früchte  tragen,  sondern P f l a n z u n g e n
angelegt werden, aus denen g u t e  F r ü c h t e  aufwachsen. – Herr, unser Gott und

Heiland,  Du zeigest  uns,  wo es  uns  fehlt!  O gib,  dass  wir  das  Fehlende noch in  der
gegebenen  Gnadenfrist  suchen,  dass  keines  Gnade  und  Gnadenzeit  versäume,  dass
keinem von uns eine bittere Wurzel aufwachse und böse Früchte trage!

„Ihr seid gekommen zu dem Berge Zion,“ sagt der Apostel zu den Christen. Das ist
der  Berg,  wo  David’s  Königtum ein  ewiges  wird.  Wir  sind  als  Christen  zu  der  Höhe
gekommen, worauf der Thron Jesu Christi steht, von dem die Herrschaft des Seligmachers
über die ganze Welt ausgeht; und wir sind zu diesem Throne gekommen wie die Glieder
am Leibe dessen, der darauf sitzt. Das Haupt, Jesus Christus, lässet ja kein Glied, welches
es nicht nach sich zieht. Bedächten es die Christen recht, in welcher Verbindung sie mit
Christus,  dem  Zionskönige,  stehen,  so  stünde  es  um  die  geistigen  Früchte  der
Kirchenjahre, um den Ertrag des Herzensfeldes besser.  Wer weiß,  dass Jesus Christus
herrscht als König, und dass alles Ihm ist untertänig, der fürchtet sich vor keiner Kreatur,
sondern tut feste und gewisse Tritte, mutig und fröhlich, gewiss, dass die Rechte des
Herrn immer den Sieg behält. Was trägt aber ein Christ, der mit dem König Jesus Christus
so verbunden ist,  für  Früchte  das  ganze  Jahr  hindurch  im Angreifen des  Reiches  der
Finsternis, im Bauen des Reiches Gottes an der eigenen Person und an anderen? Wird der
Herr, wenn er kommt, diese Früchte auch vom letzten Kirchenjahre an uns finden? Und
ebenso die Früchte davon, dass wir gekommen sind „zu der Stadt des lebendigen Gottes?“
Der lebendige Gott ist der ewige, dreifaltige, vor dessen Thron, nach Jesaja 11 und Offb. 4
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der  Geist  siebenfach  leuchtet.  Dieses  dreifaltige  Gottesleben  wird  in  der  Stadt  des
lebendigen Gottes bürgerlich, so dass in ein Zusammenleben von Bürgern dieser Stadt die
ganze dreifaltige Gottesfülle sich ergießt. Die zu dieser Stadt durch Jesu Blut und Wort
gekommen und durch Christi  Geist  in ihr  Bürgerrecht eingesetzt  sind, wissen, was für
Schätze sie haben droben, da Christus ist zur Rechten Gottes. Aus diesem Glauben heraus
führen sie ihr Bürgerwesen droben und einen Lichtwandel auf Erden, bringen Früchte des
Lebens  und  des  Lichtes  zur  Ehre  des  Dreieinigen.  Wie  ist  der  Jahrgang  bei  uns
ausgefallen? Kann man in der Tat und Wahrheit an uns sehen, dass wir Flemdlinge auf
Erden sind und Bürger der Stadt des lebendigen Gottes? Merkt man an uns, dass wir
Anteil haben an den Lebens- und Liebesausflüssen Gottes, des Vaters, des Sohnes und
des siebenfachen Geistes? Und dass wir gekommen sind „zum himmlischen Jerusalem, der
Wohnung des Friedens,“ das einen König hat, der die Gottlosen gerecht macht und ihnen
dadurch  ein  vollendetes  Gewissen,  völligen  Frieden  verschafft?  Haben  unsere
Umgebungen  das  Kirchenjahr  hindurch  die  ganze  Gerechtigkeit  Gottes,  den  völligen
Frieden, einen vom Irdischen abgezogenen, himmlischen Sinn und die Früchte davon an
uns gesehen? Ach dass wir nur nicht die Gnade versäumen, vollends im Familienleben, im
Berufsleben,  wodurch  wir  uns  an  Kindern,  Hausgenossen,  Nachbarn  versündigen!  Wir
können nicht sagen, wir hätten nicht Hilfe gehabt, die empfangene Gnade anzuwenden;
denn wir sind ja auch „gekommen zu der Menge vieler Tausend Engel.“ Viele unsichtbare
Wesen, viele Kräfte, viele sichtbare Werkzeuge Gottes sind geschäftig, einem Menschen
gegen alle Hindernisse und Feinde zur Seligkeit zu verhelfen. Die Christen, welche wissen,
unter wessen Augen, mit welcher Beihilfe sie kämpfen, gehen getrost in den Kampf hinein
und  können  einmal  sagen:  „Ich  habe  den  guten  Kampf  gekämpft,  ich  habe  Glauben
gehalten.“  Hat  das  verflossene Kirchenjahr  bei  uns  solche Früchte getragen? Sind wir
jeden  Tag  seliger  geworden  durch  der  Engel  Dienst  zur  Seligkeit?  –  Herr,  haue  den
unfruchtbaren Baum nicht um, lass ihn noch ein Jahr, pflege ihn auf’s Neue, ob er nicht
könnte  fruchtbar  gemacht  werden!  –  Selig  ist,  wer  voll  Früchte  des  heiligen  Geistes
erfunden wird, wenn der Herr kommt!

Amen

(Pfarrer Staudt, Korntal, geb. 1808; in Oehler’s „Zeugn. ev. Gl.“)
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LXIX.

27. Sonntag nach Trinitatis. (Totenfest)

1. Predigt (1. Jhg.)

Matthäus 25,1 – 13

Dann wird das Himmelreich gleichen zehn Jungfrauen, die ihre Lampen nahmen und
gingen hinaus, dem Bräutigam entgegen. Aber fünf von ihnen waren töricht und fünf
waren klug. Die törichten nahmen ihre Lampen, aber sie nahmen kein Öl mit. Die klugen
aber nahmen Öl mit in ihren Gefäßen, samt ihren Lampen.

Als nun der Bräutigam lange ausblieb, wurden sie alle schläfrig und schliefen ein. Um
Mitternacht aber erhob sich lautes Rufen: Siehe, der Bräutigam kommt! Geht hinaus, ihm
entgegen!  Da standen diese Jungfrauen alle  auf  und machten  ihre Lampen fertig.Die
törichten aber sprachen zu den klugen: Gebt uns von eurem Öl,  denn unsre Lampen
verlöschen. Da antworteten die klugen und sprachen: Nein, sonst würde es für uns und
euch nicht genug sein; geht aber zum Kaufmann und kauft für euch selbst.

Und als sie hingingen zu kaufen, kam der Bräutigam; und die bereit waren, gingen
mit ihm hinein zur Hochzeit,  und die Tür wurde verschlossen. Später kamen auch die
andern Jungfrauen und sprachen: Herr, Herr, tu uns auf! Er antwortete aber und sprach:
Wahrlich, ich sage euch: Ich kenne euch nicht. Darum wachet! Denn ihr wisst weder Tag
noch Stunde.

ir feiern den Gedächtnistag der Verstorbenen mit dem Blick auf unseren eigenen
Tod  am  richtigsten,  wenn  wir  den  letzten  Wachruf  im  Kirchenjahre mit
gesammelten  Herzen  vernehmen  und  näher  betrachten,  wie  er  a n  d i e

V o r b e r e i t e t e n  u n d  a n  d i e  U n v o r b e r e i t e t e n  g l e i c h e r m a ß e n  e r g e h t ;
wie uns er a u f  d i e  M i t t e l  d e r  V o r b e r e i t u n g  d e n k e n  h e i ß t ,  und wie er uns
d u r c h  d i e  f u r c h t b a r e n  F o l g e n  u n z e i t i g e n  S c h l a f e s  n o c h  d r i n g e n d e r
a n ’ s  H e r z  g e l e g t  w i r d .

Allmächtiger, treuer Gott, Du Hüter Israels, der nicht schläft noch schlummert, lass
uns nicht allein den Ruf Deines lieben Sohnes, unseres Herrn Jesu Christi, zum Wachen
vernehmen, sondern wecke uns auch auf, wenn wir schlafen, und erhalte uns wach, dass
wir nicht in Anfechtung fallen! Lass uns des Endes gedenken in unserem hinfälligen Leben,
auch des Endes dieser vergänglichen Welt im Glauben warten! Amen.

Die Jungfrauen in des Herrn Gleichnis sind das Bild der Kinder Gottes, der Gläubigen
auf  Erden.  Der  Bräutigam  ist  Christus  in  Seiner  Herrlichkeit,  die  Braut  die  gläubige
Menschheit,  ihre  Freundinnen  gehören  zu  ihr.  Die  Heimholung  der  Braut  ist  die
Vereinigung der Gläubigen mit Christo, die Teilnahme an Seiner Herrlichkeit, wie sie am
Ende der Tage stattfinden soll. Die Hochzeitfeste und das Abendmahl der Hochzeit sind
das ewige Leben in seiner Wonne und Fülle. Jungfrauen mussten die Entgegengehenden
sein,  also der  fleischlichen Welt  nicht  mehr Angehörige,  die  sich dem Herrn geweihet
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haben  und  in  allem  Schmucke  der  Reinheit  und  Anmut  dastehen.  Wir  erblicken  die
C h r i s t e n h e i t  der Zukunft des Herrn vom Himmel und wieder jeden Einzelnen seinem
Ende gegenüber als gerüstet und doch nicht gerüstet. Du weißt, dass dein Herr kommt
und du Ihm entgegengehen musst; du willst Ihn freudig begrüßen und empfangen, und
dieser Wille hält auch eine gute Weile vor. Aber Er kommt nicht; verschiedene Zeichen
Seines  Erscheinens  haben  sich  als  täuschend  erwiesen.  Endlich  wirst  du  müde  des
vergeblichen Wartens, schläfst ein und vergissest, warum du ausgegangen bist. Wie ist es
nun mit der Christenheit in Hinsicht der B e r e i t s c h a f t  für die herrliche Erscheinung
Christi? Wachen die Christen und warten auf den Herrn oder schlafen sie? Gibt es ein
Geschrei: der Bräutigam kommt? Ist die Mitternacht schon da? Das sind ernste Fragen für
die christliche Welt; aber am ernstesten gehen sie doch an d i e  e i n z e l n e  S e e l e  in
Bezug  auf  den unausbleiblichen Tod,  der  auch  ein  Kommen des  Herrn  ist.  Nicht  alle
schauen ihm mit wachen Sinnen entgegen: bist du bereit? Kannst du ruhig sein, wenn im
nächsten Augenblick für dich das Geschrei ertönt: der Bräutigam kommt? Bist du auch
gerüstet, wenn er verzieht und am Ende doch plötzlich erscheint? Der Ruf „wachet“ ergeht
an dich, du magst bereitet sein oder nicht. Und warum ergeht dieser Ruf? Weil er dich auf
M i t t e l  d e r  V o r b e r e i t u n g  denken heißt. Das Licht, welches wir Menschen sollen
leuchten  lassen,  sind  Werke  des  Glaubens,  Werke  aus  Gott.  Was  das  Öl  für  das
Lampenlicht, ist der Glaube und der Umgang mit Gott für der Seele Tun und Lassen. Tun
wir Glaubenstaten, die nur aus dem Glauben an Jesum Christum und aus der Liebe zu Ihm
entspringen können, so sind wir bereit, Jesum Christum zu empfangen, wenn Er kommt in
Seiner  Herrlichkeit.  Aber  viele  Christen  waren  schon  also  bereit,  sind  jedoch  wieder
eingeschlafen; ihr Glaube hat nachgelassen, ihr Gebet ist erloschen. O hättest du nicht
geschlafen,  sondern  bei  Zeiten  auf  die  Mängel  deines  Glaubens-  und  Gebetslebens
geachtet,  nicht  einem falschen Selbstvertrauen,  der  Sorglosigkeit  dich hingegeben,  die
nicht an das Ende denkt, woraus hernach das traurige „Zu spät“ hervorgeht, dass man
einem  verfehlten  Leben  gegenüber  steht!  Welche  Antwort  erschallt  durch  die
verschlossene Tür?  „ W a h r l i c h ,  i c h  s a g e  e u c h ,  i c h  k e n n e  e u c h  n i c h t ! “
Wenn  uns  der  Herr  diese  Antwort  gibt,  wenn  wir  der  seligen  Teilnahme  an  Seinem
Hochzeitsmahle  so  durch  Trägheit,  Leichtsinn  und  vermessene  Selbstüberschätzung
verlustig gehen, so ist jegliche Hoffnung verloren. Lasset uns doch ernstlich forschen, wie
wir zu dem Kommen des Herrn stehen! Der heutige Tag stellt  uns an die Gräber der
Unsrigen, auf die Höhe der Rückschau auf ein vergangenes Kirchenjahr und des Ausblicks
in ein neues. Wie viele Jahre der Gnade werden wir noch zu erleben haben? Der Herr ruft
uns zu: „ D a r u m  w a c h e t ,  d e n n  i h r  w i s s e t  w e d e r  T a g  n o c h  S t u n d e ,  i n
w e l c h e r  d e s  M e n s c h e n  S o h n  k o m m e n  w i r d ; “  ja  „wache  auf, d e r  d u
s c h l ä f e s t ,  s o  w i r d  d i c h  C h r i s t u s  e r l e u c h t e n ! “  Die gewaltige Rechenschaft
über unsere Lebenszeit schlägt mit Hammerschlägen an unsere Herzen. Kommen wird Er
und richten, und wer seine Gnadenzeit  verträumt hat,  wird an die verschlossene Türe
treten. O dass uns das schreckliche Wort nicht erschalle: „Ich kenne euch nicht!“ – Ewiger,
barmherziger Gott, Du führest uns durch die Gnadenjahre unsres Lebens hindurch und
rufest uns durch Jesum Christum zu Dir! Wir flehen Dich in Armut des Geistes und in
Demut des Herzens an: lass uns dieses Jahr nicht hinwegschwinden, ohne dass wir Deinen
Ruf vernehmen und ihm folgen! Dein Erbarmen sei über uns in Zeit und Ewigkeit!

Amen

(W. Hoffmann)
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LXIX.

27. Sonntag nach Trinitatis. (Totenfest)

2. Predigt (1. Jhg.)

2. Petrus 3,3 – 14

Ihr sollt vor allem wissen, dass in den letzten Tagen Spötter kommen werden, die
ihren  Spott  treiben,  ihren  eigenen  Begierden  nachgehen  und  sagen:  Wo  bleibt  die
Verheißung seines Kommens? Denn nachdem die Väter entschlafen sind, bleibt es alles,
wie es von Anfang der Schöpfung gewesen ist. Denn sie wollen nichts davon wissen, dass
der Himmel vorzeiten auch war, dazu die Erde, die aus Wasser und durch Wasser Bestand
hatte  durch  Gottes  Wort;  dennoch  wurde  damals  die  Welt  dadurch  in  der  Sintflut
vernichtet. So werden auch der Himmel, der jetzt ist, und die Erde durch dasselbe Wort
aufgespart für das Feuer, bewahrt für den Tag des Gerichts und der Verdammnis der
gottlosen Menschen.

Eins aber sei  euch nicht  verborgen, ihr  Lieben,  dass  ein Tag vor dem Herrn wie
tausend Jahre ist und tausend Jahre wie ein Tag. Der Herr verzögert nicht die Verheißung,
wie es einige für eine Verzögerung halten; sondern er hat Geduld mit euch und will nicht,
dass jemand verloren werde, sondern dass jedermann zur Buße finde. Es wird aber des
Herrn Tag kommen wie ein Dieb; dann werden die Himmel zergehen mit großem Krachen;
die Elemente aber werden vor Hitze schmelzen, und die Erde und die Werke, die darauf
sind, werden ihr Urteil finden.

Wenn nun das  alles  so zergehen wird,  wie  müsst  ihr  dann dastehen in  heiligem
Wandel  und  frommem Wesen,  die  ihr  das  Kommen  des  Tages  Gottes  erwartet  und
erstrebt,  an  dem die  Himmel  vom  Feuer  zergehen  und  die  Elemente  vor  Hitze
zerschmelzen werden. Wir warten aber auf einen neuen Himmel und eine neue Erde nach
seiner  Verheißung, in  denen Gerechtigkeit  wohnt.  Darum,  meine  Lieben,  während ihr
darauf  wartet,  seid  bemüht,  dass  ihr  vor  ihm  unbefleckt  und  untadelig  im  Frieden
befunden werdet.

er  erhabene  Gegenstand  unserer  Betrachtung  sei  heute:  Der  Anfang  und  die
Vollendung des Reiches Gottes! – Allmächtiger Herrscher der Welten, Du bist
würdig zu nehmen Preis und Ehre und Kraft; denn Du willst alles Verderbte erneuern

durch die Geistesströme, die von Dir ausfließen in die Welt! O erneuere auch ein jedes von
uns, dass wir alle zu der Herrlichkeit gelangen, zu der Du uns geschaffen, erlöset und
geheiliget hast! Unser Text verkündigt die herrliche Offenbarung des neuen Himmels und
der neuen Erde, wie die vorhergehende Zerstörung der alten Erde und sogar des alten
Himmels. Petrus sagt: „Es wird aber des Herrn Tag kommen als ein Dieb in der Nacht, in
welchem die Himmel vergehen werden mit großem Krachen, die Elemente aber werden
vor Hitze zerschmelzen, und die Erde und die Werke darinnen werden verbrennen.“ Der
ungeheure  Weltbrand,  den  Petrus  hier  beschreibt,  ist  etwas  Unbegreifliches,
Staunenswertes,  beinahe wie  der  Gedanke der  Schöpfung.  Auch Johannes  sah  in  der
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Offenbarung den neuen Himmel und die neue Erde, die Petrus gleich nach Schilderung des
Erdbrandes ankündigt. Jesus selbst sagt mehrmals: „Himmel und Erde werden vergehen.“
Diese Zerstörung der jetzigen Erde hängt mit dem Leben der M e n s c h h e i t  aufs Engste
zusammen, so auch die Verklärung der Erde mit der Verklärung der Menschheit. Die durch
die Sünde befleckte Menschennatur wird in dem tiefen Schmerz der B u ß e  gleichsam
vernichtigt, das Ich muss s t e r b e n ,  der alte Mensch gekreuzigt werden mit Christo, auf
dass  der  neue  erstehe  in  Geisteskraft.  Schon  das  durchglüht  oft  wie  ein  Feuer  die
Menschennatur. Und der T o d  ist eine Zerstörung unserer irdischen Natur, die Verwesung
eine Art Verbrennungsprozess, aus dem Asche übrig bleibt. Je mehr aber ein Geist im
Geiste  Gottes  lebte,  desto  herrlicher  und  bälder  geht  aus  der  Zerstörung  des  alten
Menschen der  verklärte  Auferstehungsmensch hervor  in  der  Ähnlichkeit  des  Verklärten
Leibes Christi. Und je mehr Menschen so verklärt sind, desto mehr geht diese Erneuerung
von der Menschheit über auf die E r d e :  der Zustand des P a r a d i e s e s  kehrt wieder auf
ihr. Darum heißt es: wir warten eines n e u e n  H i m m e l s  und einer n e u e n  E r d e ,  in
welchen G e r e c h t i g k e i t  wohnet. Auf der neuen Erde gilt kein anderer Wille mehr, als
der  reine  h e i l i g e  u n d  s e l i g e  W i l l e  G o t t e s ,  dass  die  Erde v e r k l ä r t  w i r d
z u m  H i m m e l .  So wunderbar ist die Vollendung des Reiches Gottes in der Verklärten
Menschheit und in der Verklärung der neuen Erde und des neuen Himmels, worüber Gott
von seinem erhabenen Thron durch alle  Himmel  ruft:  „ S i e h e ,  i c h  m a c h e  a l l e s
n e u , “  a l l e s ,  so dass endlich Gott ist a l l e s  in a l l e m ,  da dann kein Bann mehr sein
und eine selige Harmonie durch alle Schöpfungsräume ertönen wird,  in der alle  seine
Werke Ihn loben, der sich aller seiner Werke so wunderbar erbarmet und nicht will, dass
jemand verloren werde, sondern dass sich jedermann zur Buße kehre und so das Leben
finde in Ihm. O bete an, mein Geist,  vor dieser wunderbaren Vollendung des Reiches
Gottes, über die Johannes große Scharen im Himmel jauchzen hörte: Hallelujah, Heil und
Preis sei Gott, unsrem Herrn! Ja alles, was Odem hat, lobe den Herrn! – Aber „weil ihr
darauf warten sollet, so tut Fleiß, dass ihr vor ihm u n b e f l e c k t  u n d  u n s t r ä f l i c h  i m
F r i e d e n  erfunden werdet.“ Ist das Irdische vor Gottes Heiligkeit so unrein, dass es mit
Feuer verbrannt werden muss, wie dürfen wir an dieses Irdische unsern unsterblichen
Geist anketten lassen? Und sehnt sich die Kreatur selbst nach der herrlichen Freiheit der
Kinder Gottes, wie dürfen wir unsrer Freiheit uns begeben als Knechte der Sünde? Nein,
fern sei von uns der Geist der Spötter, die nach ihren eignen Lüsten wandeln und sagen:
wo ist die Verheißung seiner Zukunft? Die in unsrer Zeit so sprechen, denen sagt der
Apostel: „Der Herr verzieht nicht die Verheißung, wie es etliche für einen Verzug achten,
sondern er hat Geduld mit uns und will, dass jedermann sich zur Buße kehre.“ Ihm sind
tausend Jahre wie ein Tag, vor Ihm ist keine Zeit. Uns aber schenkt er Zeit oder Frist zur
Buße und wartet  daher mit  seinen Gerichten,  damit  immer noch mehr Menschen sich
bekehren und gerettet werden. Trifft uns aber seine Zukunft nicht mehr auf der Erde, so
ist ja der T o d  auch ein Kommen des Herrn, dessen wir alle täglich und stündlich warten
müssen,  da uns  allen gesetzt  ist  zu sterben, d a n a c h  aber  das  Gericht.  Wie es die
g r ö ß t e  K u n s t  i s t ,  s e l i g  z u  s t e r b e n ,  so ist es die größte Kunst, Freudigkeit zu
haben auf den Tag des Gerichts. Daher sollen wir nicht bloß glauben und auf die Zukunft
des  Herrn  warten,  sondern  in h e i l i g e m  W a n d e l  u n d  g o t t s e l i g e m  W e s e n
unbefleckt  und  unsträflich  jederzeit  vor  ihm  erfunden  werden.  Der  Herr,  der  solche
Herrlichkeit verheißt, der wird auch jeden, der nur will, dazu zubereiten. Hat er doch in
seinem Tod schon alle dazu geheiligt und will mit mit seinem Geist täglich in allen Sein
heiliges Leben verklären. Daher beten wir:
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Lass alles Alte an mir sterben
Und schaffe selber alles neu,
Mach mich zu der Verheißung Erben
Und in dem Warten froh und treu,
Bis alles neu und alles da,
Dem hier der Glaub’ entgegensah!

Amen

(S. K. Kapff)



- 649 -

LXIX.

27. Sonntag nach Trinitatis.

1. Predigt (2. Jhg.)

Markus 13,33 – 37

Seht euch vor, wachet! Denn ihr wisst nicht, wann die Zeit da ist. Wie bei einem
Menschen, der über Land zog und verließ sein Haus und gab seinen Knechten Vollmacht,
einem jeden seine Arbeit, und gebot dem Türhüter, er solle wachen: so wacht nun; denn
ihr wisst nicht, wann der Herr des Hauses kommt, ob am Abend oder zu Mitternacht oder
um den Hahnenschrei oder am Morgen, damit er euch nicht schlafend finde, wenn er
plötzlich kommt. Was ich aber euch sage, das sage ich allen: Wachet!

i r  b e t r a c h t e n  d a s  W o r t :  W a c h e t !  a l s  e i n  W o r t  f ü r  a l l e .

Geist des Herrn, gib Kraft den Schwachen, Lehr’ uns wachen, Stärk’ den Glauben,
Lass uns nicht die Krone rauben!

„ W a c h e t ! “  ist ein Wort f ü r  a l l e  Z e i t .  Wo ist denn die Gefahr, vor der wir uns
so ängstlich hüten sollen, da man doch heutzutage seinen Glauben an das Evangelium
ungestört bekennen darf? Und doch, droht uns auch von außen keine Gefahr für unsern
Glauben: über unser Inneres zu wachen, können wir doch nicht für überflüssig halten. Wir
fühlen  ja  die  Wahrheit  des  Wortes  Christi:  „Der  Geist  ist  willig,  aber  das  Fleisch  ist
schwach,“ und des Wortes Pauli, dass wir nicht mit Fleisch und Blut zu kämpfen haben,
sondern mit den Herren der Welt, die in der Finsternis dieser Welt herrschen. Aber die
rechte, strenge Wachsamkeit, ist sie nicht vielleicht erst in der spätesten Zeit nötig? Auf
seine  Wiederkunft  heißt  uns  der  Herr  warten.  Nun  hat  man schon so  lange  auf  Ihn
gewartet, und Er ist nicht gekommen. Sollen wir doch immer noch harren aufs Ungewisse
und in beständiger Sorge leben? Ja, wir harren des Herrn und sind gewiss, dass wir nicht
zuschanden werden. „So wachet nun; denn ihr wisset nicht, wann der Herr des Hauses
kommt, ob er kommt am Abend oder zu Mitternacht oder um den Hahnenschrei oder des
Morgens“ – so spricht der Herr zu Seinen Knechten, weil es Sein Wille war, dass sie zu
keiner  Zeit  sicher,  sorglos  werden,  sondern  jeden  Augenblick  bereit  sein  sollen  zur
Rechenschaft. Statt zu fragen: „wo ist die Verheißung Seiner Zukunft?“ lasset uns vielmehr
wachen und die Geduld unsres Herrn achten für unsre Seligkeit!

„ W a c h e t “  ist aber auch ein Wort f ü r  j e d e s  A l t e r .  Kann man von K i n d e r n
schon verlangen, dass sie wachen über ihre Herzen, ehe sie sich selbst recht erkennen? So
viel  sie  von  der  Liebe  des  Heilands  erkennen,  so  viel  Kraft  haben  sie  auch,  sich  zu
bewahren, dass sie in Seiner Liebe bleiben. Und i n  r e i f e r e n  J a h r e n ,  wo die Welt mit
all ihrer Zaubermacht sie ins Netz locken will, da sollte man sie nicht warnen dürfen: „Habt
nicht lieb die Welt, noch was in der Welt ist?“ „Sehet zu, w a c h e t  und betet, denn ihr
wisset nicht, wenn es Zeit ist!“ – das ist allen, auch der Jugend, gesagt, die sich das Ziel
des Erdenlebens noch in weiter Ferne denkt. Was ist euer Leben? Ein Dampf ist es, der

W
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eine kleine Zeit währt, danach aber verschwindet er. Darum wenn wir nicht wissen, was
morgen  sein  wird,  so  wollen  wir  heute  wachen  und  uns  nicht  verlassen  auf  unsre
Jugendkraft, sondern auf die Gnade des ewigen Gottes, der uns samt Christo auferwecket
hat und versetzt in das himmlische Wesen. Aber es sei ferne, dass im Alter unser Eifer
erkalte! Wachet, stehet im Glauben, seid männlich und seid stark – so dürfen wir einander
mahnen, auch wenn wir ins M a n n e s a l t e r  eingetreten sind und meinen, den Gefahren
der Jugend entgangen zu sein. Wer sich lässet dünken, er stehe, mag wohl zusehen, dass
er nicht falle! Bis an’s Ende der irdischen Laufbahn währet der Kampf um das himmlische
Kleinod. Und wer dankbar die Erfüllung der Verheißung an sich erfährt:  „ich will  euch
tragen bis ins Alter und bis ihr grau werdet,“ der schätzt sich selbst nicht, dass er’s schon
ergriffen habe, sondern in steter Wachsamkeit jagt er nach dem vorgesteckten Ziel. Es ist
keine Zeit zum Schlafen im ganzen Menschenleben: wir leben oder sterben, so sind wir
des Herrn. So wachet nun, auf dass Er nicht schnell komme und finde euch schlafend!

„ W a c h e t ! “  ist endlich auch ein Wort, das j e d e m  S t a n d e  gilt. Sind etwa die
Hohen in der Welt weniger Versuchungen ausgesetzt, als die Niederen? Je höher wir von
Menschen gepriesen werden, desto notwendiger ist uns die beständige Erinnerung, dass
wir des Ruhmes mangeln, den wir vor Gott haben sollten. Wenn uns Macht gegeben ist,
über andere zu gebieten, wie können wir uns demütigen unter die gewaltige Hand Gottes,
so lange wir  nicht  wachen und beten? Und wie schwer,  spricht  der Herr,  werden die
Reichen in das Reich Gottes kommen! Der reiche Jüngling will zwei Herren dienen, und
traurig geht er weg, da er hört, dass er Gott nicht treu sein könne, ohne den Mammon zu
verleugnen; so mächtig ist sein Herz gefesselt an die vergänglichen Schätze.

„ W a c h e t  und betet“ diese Warnung des Herrn gilt nicht nur den Hohen, sondern
auch d e n  N i e d e r e n .  „ Gleich als ein Mensch, der über Land zog, und ließ sein Haus
und gab seinen Knechten Macht, einem Jeglichen sein Werk,“ so hat der Herr auch jedem
von uns seinen Beruf angewiesen und dazu Kräfte und Gaben verliehen. Wer mag sagen:
mir ist  zu wenig anvertraut,  als  dass ich darum sorgen sollte,  wie ich vor dem Herrn
bestehen möge, wenn Er wiederkommt? Wer will denken: mich verführt die Welt nicht,
weil mir von ihren Gütern so wenig zugeteilt ist? Eben wer sich nicht genügen lässt an
dem, das da ist, den treibt das unruhige Verlangen nach irdischen Schätzen, dass er nicht
kann trachten am ersten nach dem Reich Gottes und Seiner Gerechtigkeit. Nicht bloß die
Reichen, sondern die da reich werden wollen, die fallen in Versuchung und Stricke und viel
törichter und schädlicher Lüste. Was schwach und verachtet ist vor der Welt, hat Gott
erwählet, aber erwachen heißt Er Seine Auserwählten und aufstehen von den Toten in der
Kraft des Herrn, der die Auferstehung und das Leben ist. Wachet! – über die Totengefilde
schallt dieses Wort der göttlichen Allmacht; wachet und wandelt im Lichte des ewigen
Tages!

Amen

(Stadtpfarrer Wurm, Waldenbuch; im Wilhelmsdorfer Predigtb.)
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LXIX.

27. Sonntag nach Trinitatis.

2. Predigt (2. Jhg.)

1. Thessalonicher 5,14 – 24

Wir ermahnen euch aber, liebe Brüder: Weist die Unordentlichen zurecht, tröstet die
Kleinmütigen, tragt die Schwachen, seid geduldig gegen jedermann. Seht zu, dass keiner
dem  andern  Böses  mit  Bösem  vergelte,  sondern  jagt  allezeit  dem  Guten  nach
untereinander  und gegen jedermann.  Seid allezeit  fröhlich,  betet  ohne Unterlass,  seid
dankbar in allen Dingen; denn das ist der Wille Gottes in Christus Jesus an euch. Den
Geist  dämpft  nicht.  Prophetische Rede verachtet  nicht.  Prüft  aber  alles  und das  Gute
behaltet. Meidet das Böse in jeder Gestalt.

Er aber, der Gott des Friedens, heilige euch durch und durch und bewahre euren
Geist  samt Seele  und Leib unversehrt,  untadelig  für  die  Ankunft  unseres  Herrn Jesus
Christus. Treu ist er, der euch ruft; er wird's auch tun.

etet  ohne  Unterlass!“  Dies  Wort  des  Apostels  möchte  ein  Prediger  jetzt  ohne
Unterlass in die Welt, in jedes Haus, in jedes Herz hineinpredigen. Aber ach, im
Widerspruch mit diesem apostolischen Wort wird, statt ohne Unterlass, gar wenig

unter uns gebetet! Was ist nun der Grund, dass so wenig unter uns gebetet wird?
Ein  Grund  davon,  der  zu  allen  Zeiten  derselbe  bleibt,  das  ist  die T r ä g h e i t  d e s
F l e i s c h e s ,  die wie ein Gewicht die Seele zum Staube zieht, wenn sie die Schwingen des
Gebets entfalten und zum Himmel fliegen will. Ein weiterer Grund davon liegt aber in dem
Missverständnis, als ob alles Gebet nur ein i n n e r e s  W e r k  sei, nach dem schon jeder
Gedanke an göttliche Dinge Gebet zu nennen wäre. Aber was heißt G e b e t ?  Es ist seiner
Natur nach eine A n r e d e  a n  G o t t .  Zwar Gott als der Geist, der in seinem eigenen
Geist dem Betenden zuhört, verstehet den Menschen ohne Sprache; denn „Der die Herzen
durchforschet, der weiß, was des Geistes Sinn sei.“ Seinetwegen brauchst du nicht mit
lauten Worten zu beten. Dass wir aber l a u t  beten müssen, damit verhält es sich wie mit
andern Regungen des Herzens: leise und ungehört erwacht der Funke der Freude und des
Schmerzes im Menschenherzen; aber lass den Sturm des Lebens stärker darauf blasen, so
wird  er  zur  Flamme,  die  ausbrechen  muss.  Sehet  ihr  den  Heiland  im  Garten  von
Gethsemane? Die Jünger lässt er zurück, und schweigend beginnt er zu beten im blassen
Mondenlicht. Es.hebt sich die Brust: „Vater, ists möglich, so gehe dieser Kelch vorüber!“
So schallt’s laut in die stille Nacht hinein. Dann wird’s wieder still, und schweigend betet er
in jenem Tempel fort, wo allein Gottes Ohr zuhört. Im Gebet gewinnt der angeredete Gott
auch eine Gestalt für den Menschen und kommt der Seele menschlich nahe, weit mehr als
bei der schönsten frommen Betrachtung.

Warum willst du deinen Gott nicht anreden? Gibt es kein göttliches Du für dich? – Erst
für denjenigen, welcher das laute Gebet übt und kennt, ist es eine freudige, zum Himmel
schlagende Opferflamme; erst bei ihm wird auch jenes stille, innerliche Gebet, das ohne
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Unterlass geschehen soll, die rechte Beschaffenheit erhalten. Mit der Aufforderung, ohne
Unterlass zu beten, weist der Apostel allerdings vorzugsweise auf dieses stille innere Gebet
hin. Dieses ist ein tief innerliches Klingen und Nachklingen der Saiten des Herzens, eine
fortwährende  Stimmung des  Bittens  und Dankens  vor  Dem,  welcher  der  Urquell  aller
guten Gaben ist.  „Singet und spielet dem Herrn in euren Herzen!“ mahnt der Apostel,
indem er  zu  solchem Gebet  auffordert,  das  still  durch  das  ganze  Leben des  Christen
fortklingen, im I n n e r n  uns begleiten soll.

Doch nun zum zweiten Grund, warum des Betens unter uns so wenig ist! Es ist der
Z w e i f e l  an der K r a f t  des Gebets, der Zweifel, ob alle die kleinen Seufzer, die ihr
ausschüttet,  den  ewigen  Gotteswillen  bestimmen,  ob  eure  Gebete  Himmel  und  Erde
regieren sollen. Aber, Geliebte, glaubet ihr nicht mit der Schrift an einen Heilsplan Gottes,
worin jeder Gedanke und jeder Pulsschlag seiner Kinder vorhergesehen ist? Warum soll
jene  Weisheit  nicht  auch  alle  eure  Seufzer  und  Gebete  mit  aufgenommen  und  die
Ereignisse eures Lebens mit Beziehung darauf geordnet haben? – Kann ich nicht, fraget
ihr, Gott als ein Kind lieben, ohne zu beten? Nein, meine Geliebten! Oder wäre das ein
wahrhaft  kindliches Kind,  das mit  seinen Sorgen neben der  Mutter hinginge,  ohne ihr
davon zu sagen? Wohl weiß es: die Mutter sorgt, die Mutter ängstet sich. Aber kann das
Kind  darum aufhören,  das  Herz  vor  der  Mutter  auszuschütten?  Liegt  nicht  in  diesem
Ausschütten selbst ein Himmel voll Seligkeit? Also auch die kindliche Seele im Verhältnisse
zu Gott: in ihrer Freude und in ihrem Leide wird ihr nur wohl, wenn sie sich ausschütten
kann vor Gott. Und so kann auch die ewige Liebe ihren Segen nur spenden, wenn wir uns
als rechte Kinder gegen sie zeigen.

Noch ein anderer Zweifel ist’s, der unsre Gebete hemmt: ihr zweifelt daran, ob ihr
beten dürft, wenn es nicht schon im Herzen glüht. Ihr wollt von keinem Gebete wissen,
wenn es nicht eine Flamme ist, die sich Luft macht, ein Strom, der durch die Schranken
bricht. Ihr harret auf die Stunde, wo die Wellen des Gebets unüberwindlich an das Ufer
der Brust anschlagen. Aber – die ersehnte Stunde kommt nicht, und ihr werdet immer
kälter. Und allerdings, die wahre Herrlichkeit des Gebets wird nur in dem Gebete klar, das
nicht du treibst, sondern von dem du getrieben wirst. Aber – ist es dein wahrhafter Ernst,
m ö c h t e s t  du gern ein warmes Herz haben? Kannst du die Frage in Wahrheit bejahen,
ach, dann beten nicht bloß deine Lippen, dann betet die Sehnsucht deines Herzens mit;
dann ist der Funke in deinem Herzen, und Gottes Gnade braucht ihn nur zur Flamme
anzufachen. Unser Herz, unser Geist, soll freilich nicht matt sein, sondern brennen; „seid
brünstig, d. h. brennend, im Geist!“ ruft Paulus den Christen zu. So oft wir uns denn matt
und kalt finden, lasst uns im Innern rufen: o Herr, gib mir ein warmes Herz! gib mir einen
brennenden Geist! „So ihr, die ihr arg seid, wisset euren Kindern gute Gaben zu geben,
wie viel mehr wird euer Vater im Himmel Gutes geben denen, die ihn bitten!“ – so lautet
das kindlich lockende Wort des Herrn. Gibt es aber eine schönere und vollkommenere
Gabe, als ein liebewarmes Herz? Und wenn du alle andern Gaben von ihm erbittest, willst
du nicht auch diese von ihm erbitten? So lasst denn, Geliebte Gottes, fahren Missverstand
und Zweifel  und b e t e t  o h n e  U n t e r l a s s !  Ein  stilles,  fortwährendes Beten eures
Herzens begleite euch, so lange ihr unter Menschen seid, und, sobald ihr’s könnt, suchet
das einsame Kämmerlein und lasset das Gebet eures Herzens zum lauten Worte kommen!
O Christen, so viel am Gebete unter euch fehlt, so viel fehlt am Geiste Gottes! So viel
G e b e t  unter euch ist, so viel wird des G e i s t e s  G o t t e s  unter euch sein!

Amen

(Dr. A. Tholuck, Professor der Theologie und Prediger, geb. 1799  1877)
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LXX.

Schluss des Kirchenjahres.

Matthäus 22,14

Denn viele sind berufen, aber wenige sind auserwählt.

i e l e  s i n d  b e r u f e n ,  a b e r  w e n i g e  s i n d  a u s e r w ä h l e t . “  – „Wie bald
kommt die letzte Stunde!“ Dieser Ausruf, sterbliche Brüder und Schwestern, kann
weder neu noch fremd sein auf jemands Lippen; denn die Mahnung: „Mensch, du

musst sterben!“ begegnet uns überall, die ganze herbstliche Natur ruft sie uns eben zu.
Was möchten wir aber beim Blick auf unsere Sterblichkeit lieber wissen, als das, ob wir
selig werden? Aber ach, wenige nur sind bekümmert um ihre Seligkeit; wenige nur folgen
dem allgemeinen Ruf der göttlichen Gnade, dass sie sich scheiden von den Unfolgsamen
und Sorglosen und beisammenstehen als ein frommes Häuflein von Auserwählten, welche
im Tode getrost  sind und sich mit  der  gewissen Hoffnung der  Seligkeit  versüßen des
Todes Bitterkeit! Wer Ohren hat zu hören, der fragt: Werde ich selig? – Mein Gott, hilf,
dass ich dahin kommen mag, Wo tausend Jahr sind wie Ein Tag! Vor dem Ort mich, o
Gott, bewahr’, Wo Ein Tag ist wie tausend Jahr’! Ob wir selig werden, das wollen wir nicht
uns, sondern Gott fragen, der weiß es und hat es von Ewigkeit her gewusst. Der Fromme
fragt  ihn  alle  Tage,  und  das  Amen,  welches  sein  Gebet  beschließt,  ist’s  nicht  eine
Gottesantwort: „Ja, ja, du bist erhört, es soll geschehen, das steht fest!“ Der Beter bringts
zwar selbst über die Lippen, aber Gott hat es ihm ins Herz gesprochen, das heilige Amen.
Mit  Andacht  und starkem Anliegen frage denn Gott:  „werde ich selig?“  – und f r o h e
H o f f n u n g e n  werden dann als Antwort Gottes dir durch die Seele beben! O wenn du
fragst, so hast du Gottes Jawort, weil du fragst; er schließet denen auf, welche anklopfen,
lässt die finden, welche suchen, gibt denen, welche bitten. Freue dich, Seele, er gibt, er
schenkt  nach  seiner  großen Gnade!  Werke  zwar  sind  nimmer  genug,  aber  zu  deinen
Werken legt er dein Wollen, und zu deinem Wollen deine Gebete, und zu deinen Gebeten
legt er Christi  Gerechtigkeit,  welches ist  seine eigene Barmherzigkeit,  die  dir  erwiesen
wird,  weil  Gottes  Sohn  dich  geliebet  hat,  du  ihn  wieder  geliebet  hast,  ihm  gleichen
möchtest  in  seinen Tugenden,  auch zu  sein  ein  Gotteskind.  Du fürchtest  noch  deiner
Sünden Schuld? Die  Flecken an dir  sind vertilgt  in Gottes Augen, abgewaschen durch
deine Reuetränen, und was deine Tränen nicht vermocht, das hat vollends und völlig Jesu
Blut  getan  nach  seiner  hohen  Kraft.  Freue  dich,  meine  Seele,  was  Gott  vergibt,  das
vergisst Er auch! Wenn du scheiden wirst aus diesem sterblichen Leibe, du unsterbliche,
dann wirst du von den heiligen Engeln getragen in die neue Welt; reinere Lüfte umwehen
dich,  liebliche  Töne  von  Himmelsharfen  erklingen  dir.  Wunderwerke  erhabener
Schöpfungen stellen sich vor deinen verklärten Blick. Du sollst leben und hörst deinen
Namen, bei dem du gerufen wirst. Jesus führet dich zu seinen Freunden, und mit dir fallen
nieder, zu danken, dass du auch selig geworden bist, dein seliger Vater, deine verklärte
Mutter; deine himmlischen Freunde preisen laut des Herrn Gnade an dir. Und du? Dir hat
die Freude den Mund geschlossen: „ich bin’s,“ das ist deine überstarke Empfindung, und
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dein einziger Laut: ich bin selig!! O Gott, lass mich solche Gedanken haben auf meinem
Sterbebett, mit solch’ frohen Hoffnungen mir leicht machen meinen Todeskampf!

W e r d e  i c h  s e l i g ?  Diese Frage schließt auch e r n s t e  L e h r e n  e i n .  Wer sich
sagen kann, er habe nie den Himmel aus den Augen verloren, manchen Kampf für die
Tugend  gekämpft,  und,  wenn  er  gefallen,  sich  bald  wieder  aufgerichtet  zu  neuem
glücklicherem Kampf; wer sich sagen kann, dass er zwiefältig wiedergegeben, was er mit
Unrecht an sich gebracht, dass seine Hände rein seien, dass er zehn erfreut, bis er einen
betrübt habe; wer sich sagen kann, dass er viele auf den rechten Weg gebracht habe für
die wenigen, die er auf unrechten gebracht durch lose Reden und schlechtes Beispiel, –
wer das sagen kann und dabei zu seinem Trost das Kreuz umfasst in Demut und Flehen
und sich dem Mittler befiehlt, der zwischen Gott und den Menschen steht – der kann ruhig
sterben  und  heimfahren,  getrost,  seiner  Seligkeit  gewiss!  Dagegen  wer  auf  dem
Sterbebett  zum  ersten  mal  daran  denkt,  dass  ihm  eine  Rechenschaft  bevorsteht;  in
wessen Ohr gefallen sind die Flüche der Beraubten, bei wessen Namen die Tränen der
Verführten geflossen sind; wer nicht aus dem Hause gehen kann, ohne seine Ankläger vor
Gott zu finden, wohnen sie vielleicht gar mit unter demselben Dache; wer seine Finger
nicht betrachten kann, ohne an falsche Eide erinnert zu werden; über wem die Balken
schreien, die seine bösen Taten gesehen; unter wem die Bretter seufzen, dass sie einen
solchen Sünder müssen tragen – kurz, wer eine Hölle in sich, um sich hat: der sollte keine
Hölle vor sich haben? Der sollte selig werden? Nein, er wird es gewiss nicht!

Und endlich merke weiter: was du tun willst, das tue b a l d !  Aufschub ist Wasser in
das Feuer des Vorsatzes; Aufschub ist ein Blutegel, an den Vorsatz gelegt, der ihm Blut
und Kräfte langsam aussaugt. Ein Lehrer trug Leid über seine Schüler, die ihn zwar durch
ihr Lernen befriedigten, aber durch ihren Wandel betrübten, denn sie gaben den Lüsten
der Jugend nach und enthielten sich nicht verbotener Freuden. Da sprach er zu ihnen:
„Lebet denn, wie ihr wollet, und genießet alle Freuden des Lebens, s o l a n g e  ihr könnt;
nur Eines bitte ich euch.“ – „Was begehrst du von uns?“ fragten sie, „wir wollen es tun.“
„Nichts mehr,“ war seine Antwort, „als dass ihr nur E i n e n  T a g  v o r  e u r e m  T o d e
ein anderes Leben anfanget.“ Bald verstanden sie der Rede tiefen Sinn und die ernste
Lehre, versprachen ein besseres Leben und begannen im gleichen Augenblicke damit; so
tief hatte sie der Gedanke an Tod und Ewigkeit ergriffen; so ernst mahnend war die Frage
vor ihren Geist getreten: werde ich selig? – Wohl dem, der nach seiner Seligkeit fragt, der
jener Aufforderung folgt: Wähle dich selbst aus, so hat auch Gott dich auserwählt, als der
alle berufen hat! Ja wohl dir, wenn du also forschest und ringest, denn du gibst damit zu
erkennen, dass du über Welt und Zeit wegsehen könnest und eine Aussicht gewonnen
habest nach der andern Welt, in die Ewigkeit, wo deine Freuden nicht haben Maß und Ziel.
O bewahre sie dir, diese herrlichen w e i t e n  A u s s i c h t e n  und frohen Hoffnungen; lass
sie dir nicht durch Furcht und Spott noch  b a n g e  Z w e i f e l  beengen noch trüben: die
Gewissheit,  welche  dein  Glaube  dir  bietet  auf  die  entscheidende  Frage  nach  deiner
Seligkeit!

Amen

(Aus der „Sommerpostille“ von Clans Harms, Prediger zu Kiel, geb. 1778,  1855)


